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Vorwort. 



Seit der letzten Ausgabe dieses Buches im Jahr 1875 haben nicht 
blos auf dem Gebiete der Pentateuchkrittk eingehende und lebhafte 
Verhandlungen statt gefunden, sondern ist auch durch Entdeckungen 
und Forschungen Ober die älteste Geschichte und Geographie, Religio- 
nen und Literaturen der semitischen Völker viel neues Licht verbreitet 
und damit mittelbar das Verständniss der Genesis gefördert worden. 
Deshalb konnte ich bei dem nothwendig gewordenen Neudruck dieses 
Handbuches mich nicht auf gelegentliche Nachbesserungen und Ein- 
tragung der in den letzten 7 Jahren hinzugekommenen neuen oder 
ahweichenden Erklärungen einzelner Stellen und Wörter beschränken, 
sondern musste theilweise eine stärkere Umarbeitung eintreten lassen, 
um dasselbe auf der dem jetzigen Stand der Wissenschaft entsprechen- 
den Höhe zu erhalten. Am meisten davon betroffen wurde die Er- 
klärung der 11 ersten Kapitel sammt den Einleitungen dazu, indem 
es galt, die früheren Aufstellungen theils durch bessere zu ersetzen, 
theils zu modificiren, theils aber auch gegen abweichende, auf die neu- 
gefundenen Thatsachen gegründete Theorien und Hypothesen zu ver- 
theidigen. Ebenso habe ich die Quellenscheidung einer grundlichen 
Revision unterzogen, und glaube, unter beständiger, sorgfältiger Berück- 
sichtigung des von Andern gefundenen oder behaupteten, sowie auf 
Grund eigener, weiterer Beobachtungen, vieles, namentlich betreffend 
das Verhältniss von B und G, richtiger und genauer bestimmt zu haben, 
als es mir bei der vorigen Auflage möglich war; in ihrem kritischen 
Theil sind fast sämmtliche Specialeinleitungen zu den einzelnen Ab- 
schnitten, ebenso die allgemeinen Vorbemerkungen umgestaltet, wie auch 
die Auslegung selbst davon nicht unberührt bleiben konnte. Ausserdem 
habe ich, den jetzigen Anforderungen einer schärferen Textkritik ent- 
sprechend, die ältesten kritischen Zeugen noch einmal einer genauen 
Vergleichung unterzogen, und die Ergebnisse davon viel reichlicher 
Qid durchgehender als früher angemerkt. Um für alle diese neu ein- 
arbeitenden Stoffe und die nöthigen Auseinandersetzungen und Be- 
gründungen Raum zu schaffen, habe ich nicht blos vieles veraltete, was 
ich in der dritten Auflage aus Rücksicht auf KnobePs Vorarbeit nach- 
geschleppt habe, sondern auch manche meiner eigenen Bemerkungen 
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daselbst gestrichen, sowohl solche, die ich nicht mehr billige, als auch 
solche, welche einmal ausgesprochen zu haben genügt. Dadurch, sowie 
durch kürzere Fassung des Ausdrucks und compendiösere Citations- 
weise ^ ist es gelungen, den früheren Umfang des Buches nicht nur 
nicht zu überschreiten, sondern um einige Bogen zu ermässigen. — 
Die Verweisungen auf die gleichzeitig mit meinem Buch erscheinende 
neue Ausgabe von Schrader^s KAT. sind dadurch ermöglicht worden, 
dass der Herr Verf. mir auf meine Bitte während des Druckes die 
Seitenzahlen der betreffenden Artikel gütigst mitgetheilt hat, wofür ich 
hiemit bestens danke. 

Berlin, im Oktober 18S2. 

Der Yerfasser. 



Vorbemerkungen. 



i 



1. 



Die Genesis ist der erste Theil des grossen Werkes, welches ur- 
sprimglicli (mit den für's Deuteronomium gebräuchlichen Namen) "^tü 
"v": ^y^^. Buch der Lehre (eig. Weisung) Gottes (Jos. 24, 26) 2 Chr. 
17, 9. Neh. 9, 3, pder nw» r^^ 'o Buch der Moselehre (2 Reg. 14, 
6) Neh. 8, 1 (vgl. jedoch 2 Chr. 25, 4. 34, 14), kürzer r^^^rrt ->»d 
Neb. 8, 3, oder rwa. >^^ü Neh. 13, 1, Esr. 6, 18, oder '^^ n-n-ir» die 
Gotleslehre zB. 2 Chr. 31, 3 f. Esr. 7, 10 und "»'s n-^-ip die Mose- 
lehre (1 Reg. 2, 3) 2 Chr. 23, 18. Esr. 3, 2. 7, 6. Dan. 9, 11. 13 
oder rr^-inn die Lehre schlechtweg d. h- das Gesetz zB. Neh. 8, 2 ff. 10, 
35, aber schliesslich wie ein p. pr. 'tc^'^p ohne Artikel benannt wurde. 
Die Einlheilung des Werkes in 5 Theile oder Bücher ist zwsjr aus- 
drücklich erst bei Philo de Ahrah. § 1 und weiter bei Joseph, c. Ap. 
1, 8 bezeugt; sie isl aber sicher alter, schwebte schon bei der Ein- 
lheilung des Psalter« in 5 Bücher als Muster vor; sie ist sachgemSss, 
Ha das t. und 5. B? sich von selbst als besondere Theile abheben, 
auch zwischen dem. 3. und 4. B. ein natürlicher Abschnitt ist, und 
zwischen dem 2. und 3. B. ein solcher zwar nicht gemacht werden 
musste, wohl aber kpnnte^ sie dürfte von Esra oder bald nach ihm 
eingeführt sein. Jünger und erst nach der Entstehung der griech. 
Uebersetzung von den Hellenismen geschöpft sind die Benennungen der 
einzelnen Bacher als rivsöLg {oinb tijg tov Koöfiov yBviöeoDQf Philo 
a. a. 0.; Tiveaig %66(iov im Cod. AI.), ^E^ctycoYri (Philo de migr. Abrah. 
§ 3) oder gewöhnlicher ''E^odog Alyvnxov (Cod. Vat. u. AI.), kürzer 
'*EJg[)8og, A^vmKOV (das vom levitischen Gottesdienst, Opferwesen, Prie- 
sterrecht handelnde), !AQf'd'(iQi (w^gen der darin vorkommenden Zäh- 
lungBÜsten) un^ JeyrB^ovofiiov (die Wiederholung des Gesetzes), welche 
dann weiterhin auch zu den Syrern übergiengen, nur dass diese für 
rivBaig Brithd d. i. Schöpfung (ij Ktlöig bei Theod. Mopsu.) und für 
Aivitixov Sefrd de kdhnS d. i. Priesterbuch sagten. Auch bei den 
ülmudischen Juden kommt sporadisch diese Benennungsweise vor, zB. 
r:r?s r^-ip M. Megill. 3, 6 für das 3. B. oder 'Afifisaq)6xoi)d£lfi (roiar, 
»*^e, Fünftheil der Musterungen, vgl. bab. Sota 36b) bei Orig. in 
Eigeb. h. e. 6, 25 für das 4. B., oder n^isnn na»»? in der Massora für 
*Us 5. B., aber durchgedrungen ist sie nicht; vielmehr wurde es bei 
ihnen üblich, die einzelnen 5 Bücher mit den Anfangswörtern derselbea 
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(n'»B»'ia, nStotD nVicj u. s. w.) zu bezeichnen (schon bezeugt von Orig. 
zu Ps. 1 bei Euseb. h. e. 6, 25 und Hieron. qu. in Gen. p. 4 ed. 
Lag., und im Prolog, galeat.). Für das ganze fünftheilige Buch schöpf- 
ten die Griechen den Namen fj TtBvtatBvxog sc. ßlßkog (Orig. in Joami. 
c. 26; Tert. c. Marc. 1, 10) und die Rabbinen n;)^pn -»«in ni'sn die 
5 Fünftel des Gesetzes oder v^^n das fünflheilige (Buch). Die in den 
allkirchlichen Verzeichnissen der bibl. Bücher und weiterhin gebräuch- 
liche Benennung 5 Bücher Mosers findet sich schon bei Josephus (c. 
Ap. 1, 8). Mit diesem grossen fünftheiligen Werk hieng aber ur- 
sprünglich sowohl durch seinen Inhalt als durch die Gleichheit der 
Verfasser, denen es seine Entstehung verdankt, aufs engste zusammen 
das B. Josua (vgl. Jos. 24, 26), und fasst man darum neuerdings 
diese 6 Bücher als Hexateuch zusammen. 

2. 

Dieser Hexateuch, „welcher ein in sich zusammenhängendes Ganzes 
bildet, stellt die Entstehung, Erwählung und Pflanzung des Gottesvolkes 
oder die Gründung der israel. Theokratie dar. Bei dieser Aufgabe be- 
schränkt sich jedoch das Werk nicht auf die Zeit, wo Gott Israel aus 
Aegypten führte, es zu seinem Volk machte, ihm Verfassung und Gesetz 
gab und es in sein Land brachte, also nicht auf die Zeit, wo Israel 
zuerst ein selbständiges Volk wurde und das ihm bestimmte Land in 
Besitz nahm (Exodus bis Josua), sondern es geht in der Zeit weiter 
zurück, um auch die Herkunft dieses Volkes und die Vorbereitungen 
zur Theokratie nachzuweisen. In seinem ersten Buch (Genesis) handelt 
es daher von den Stammvätern Israels, von Abraham, Isaac und Jacob, 
und zeigt im besonderen, wie Gott schon zu ihnen in einem nähereu 
Verhältniss stand, indem er sie nach Kenaan" einwies, durch allerlei 
Lebensführungen und Selbstbezeugungen sie zu Anfängern eines höheren 
' Glaubenslebens in der Menschheit erzog, „sie schützte und segnete, mit 
ihnen einen Bund stiftete", grundlegende Verordnungen gab und ihnen 
schon den künftigen Besitz des Landes zusagte. „Es enthält also auch 
eine hebr. Vorgeschichte,, welche sich von Gen. 12 — 50 erstreckt. Aber 
damit ist der Sache noch nicht vollständig genügt. Um die Abstam- 
mung der hebr. Stammväter bis zum ersten Menschen hinauf nachzu- 
weisen, die Stellung Israels unter den Völkern zu zeigen" und den 
Plan Gottes mit diesem Volk nach seiner Bedeutung in der Entwicklung 
der ganzen Menschheit verstehen zu lehren, „wird jener hebr. Vorge- 
schichte eine allgemeine Urgeschichte vorangestellt, welche von Gen. 
1' — 11 geht. Die Gen. ist also die Vorbereitung zu den folg. Büchern 
oder gleichsam die Vorhalle zu dem Tempel der Theokratie, dessen 
Errichtung in den folg. Büchern dargestellt wird. Sie zerfällt in 2 
Haupttheile: eine allgemeine Urgeschichte der Menschheit (C. 1 — 11) 
und eine besondere Vorgeschichte Israels (G. 12 — 50). Beide Haupt- 
theile lassen sich dann noch weiter zerlegen, der erste näml. in eine 
Urgeschichte von der Schöpfung bis zur Sintfluth" (C. 1 — 6, 8) „und 
in eine solche von der Sintfluth bis zum Auftreten Abraham's" (C. 6, 
9 — 11| 32), „der zweite in die Specialgeschichte Abraham^s (C. 12 — 
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25, 18), Isaac's (C. 25, 19 — 36, 43) und Jacob's (C. 37—50)" Kn. 
So ergeben sich im ganzen fünf Theile. 

3. 

Wie der übrige Heiateuch, so ist auch die Gen. trotzdem, da^s 
darin ein bestimmter schriftstellerischer Plan durchgeführt ist, nicht 
das einheitliche Werk eines Verf., sondern aus mehreren einst für sich 
in Umlauf gewesenen Schriften von einem letzten Redactor, den wir 
R nennen, zusammengearbeitet. Der erste Theil dieses Satzes ergibt 
sich schon aus einer genaueren Betrachtung der im Buch gegebenen 
Nachrichten. Es finden sich näml. darin theils allerlei scheinbar müssige 
Wiederholungen (wie zB. 21, H neben Ib oder 4, 25 f. neben 5, 
1 — 6 oder 47, 29 ff. neben 49, 29 ff.), theils zwei- und mehrfache 
Berichte über dieselbe Sache, nicht blos solche, die sich zur Noth 
daraus erklären Hessen, dass der Vrf. wirklich verschiedene Begeben- 
heiten annahm oder das Schwanken der Ueberlieferung bemerken wollte 
(zB. die Sagenvarianten über den Raub des Patriarchen weibs 12, 10 ff. 
20, Iff. 26, 7 ff., oder über Hagar und Ismael 16, 1 ff. und 21, 12 ff., 
oder der doppelte Bund Gottes mit Abram G. 15 u. 17, die doppelte 
Segnung Jacob's durch Isaac 27, 1 ff. und 28, 1 ff., die doppelte Ver- 
heissung des Sohnes an die Sara 17, 17. 18, 10 ff., die dreifache Er- 
läuterung des Isaacnamens 17, 17. 18, 12. 21, 6, die doppelte Er- 
kljürung der Namen Edom 25, 25. 30, Jissakhar Sebulun Josef 30, 
16 — 18. 20. 23 f. oder Mal^anaim 32, 3. 8.; vgl. auch über Ismael 
16, 11 ff. u. 21, 17, u. über Peniel 32, 31 u. 33, 10), sondern auch 
solche, die sich gegenseitig ausschliessen , weil die Sache nur einmal 
oder auf eine Weise geschehen sein kann (zB. über den Hergang der 
Schöpfung Gp. 1 u. 2, die Zahl der in den Kasten aufgenommenen 
Thiere und die Dauer der Flulh Gp. 6 f., die Zerstreuung der Völker 
G. 10 u. 11, Iff. auch 10, 25, oder über den Ursprung der Namen 
BeerSeba 21, 31. 26, 33, Israel 32, 29. 35, 10, Bethel sammt der 
Heiligung des Betheisteines 28, 18 f. 35, 14 f., oder über den Zu- 
samnienstoss mit den Sikhemiten G. 34 und 48, 22, oder die Behand- 
lung Josef's durch die Brüder und die Handelsleute, die ihn nach 
Aeg3fpten brachten 37, 19 — 36). Aber auch an andern unvereinbaren 
Angaben fehlt es nicht, zB. über die Herabsetzung der menschl. Lebens- 
dauer auf 120 Jahre (6, 3 gegen G. 5, 11 u. s. w.), oder dass 
Abraham nach dem Tode der Sara noch viele Söhne zeugt (25, 1 ff. 
gegen 18, 11 f. 17, 17), dass Esau schon bei Jacob^s Rückkehr aus 
Mesopotamien in Seir ansässig ist (32, 4 ff. gegen 36, 6), dass die 
Amme der Rebecca erst mit Jacob aus Mesopotamien kommt (35, 8 
gegen 24, 59), dass sämmtliche Jacobsöhne in Paddan Aram geboren 
sind (35, 26 gegen V. 16 ff.), oder die verschiedenen Namen der 
Weiber Esau's (26, 34. 28, 9 gegen 36, 2 f.), oder über Josefs ägypt. 
Herrn 37, 36. 39, 1—40, 4, oder der Bericht 42, 27. 35 neben 
43, 21 u. dgl. Angaben wie 4, 14 f. 17 sind an der Stelle, wo sie 
jetzt stehen, unverständlich. Besonders passt die im Buch zu Grund 
gelegte Zeitrechnung nicht zu sämmtl. Erzählungsstücken, zB. die über 
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das Alter der Sara 17, 17 vgl. 12, 4 nicht zu 12,11. 20, 2ff., über 
Ismael 17, 24. 21, 5. 8 nicht zu 21, 15ff., über Isaac's Todesnähe 
27, If. 7. 10. 41 nicht zu 35, 28 und 26, 34; über Rahel 37, 10 
nicht zu 35, 19; ferner 30, 25 ff. nicht zu 31, 38. 41 (S. 326), 
noch die in Cp. 32 — 37. 39 — 45 gegebenen oder voraus^eselzlen 
Altersbestimmungen der Jacobsöhne zu 46, 8 — 27 (S. 360 f.), s. aucli 
zu 50, 21. Ja es finden sich sogar Erzählungen, iu welchen einzelne 
Theile (zB. 31, 48 — 50) nicht zum übrigen, oder der Schluss (24, 
62 — 67) nicht zum Anfang stimmen. Derartige Wiederholungen, Un- 
ordnungen, Widersprüche und chronol. Schwierigkeiten sind unter An- 
nahme einer einheitlichen Abfassung des Buchs nicht oder nur durch recht 
unwahrscheinliche Hilfsannahmen zu erklären. — Den zweiten Theil 
des obigen Satzes betreffend, so hat die kritische Arbeit der Gelehrten 
eines ganzen Jahrhunderts unter den Erzählungsslückeu dieses Buches 
mit Sicherheit verschiedene Gruppen oder Schichten erkennen lassen, 
deren einzelne Stücke unter sich formell und materiell ebenso ver- 
wandt wie von denen der andern Schichten unterschieden sind. Be- 
stimmter sind es dreierlei, nach Ursprungszeit und -Ort, Inhalt, Anlage, 
Abzweckung, Darstellungsweise und Sprache verschiedene Schrifteu, 
welche sich als der Gen. zu Grund liegend ergeben haben und auch 
in den folg. Büchern des Hexateuch durchgehen. Die genaueren Be- 
weise dieses Sachverhalts sind in den Einleitungen zu der Erklärung 
der einzelnen Abschnitte gegeben; eine Zusammenstellung der Ergeb- 
nisse dieser Einzeluntersuchungen sammt der Charakteristik der ein- 
zelnen dieser Schriften und der Erörterung ihres Ursprungs wird in 
der Schlussabhandlung zum ganzen Werk hinter dem B. Josua folgen. 
Hier nur so viel. Die von uns mit A bezeichnete Schrift ist diejenige, 
welche man früher (weil iu ihr bis zu der Stelle Ex. 6, 3 der Gottes- 
name Jahve vermieden und nur Elohim, beziehungsweise El ^addai ge- 
braucht ist) die Schrift des Elohisten^ oder auch (sofern man sie für 
die Grundlage des ganzen Sammelwerks ansah) die Grundschrifl be- 
nannt hat, neuerdings aber insgemein die Priesterschrift nennt. Sie 
ist in der Hauptsache eine Gesetzesschrift, will die Rechte, Ordnungen, 
Einrichtungen und Gebräuche, welche im Gottesvolk gelten oder gelten 
sollen, darlegen und ihrem Ursprung nach erklären. Das Geschichtliche 
behandelt sie nur, soweit es zum Yerständniss dieses Ursprungs nütz- 
lich oder nöthig ist. Sie gibt also wohl einen Abriss der ganzen Vor- 
und Urgeschichte von der Schöpfung an, aber nur um zu zeigen, wie 
und warum und in welchen Stufen und durch welche göttl. Veran- 
staltungen allmählig das erwählte Volk aus dem Kreise der übrigen, 
zumal verwandten Völker hervorgebildet wurde, und lässt sich blos 
bei den Epoche machenden Ereignissen (wie Schöpfung, Fluth, Noah- 
bund, Abrahambund, Umzug der Väter nach Aegypten) oder bei Rechte 
begründenden Vorkommnissen (wie Gen. 17. 23. 48, 3 — 8) auf aus- 
führlichere Schilderungen ein, berichtet im übrigen die Thatsachen 
oder die für Thatsachen gehaltenen Ereignisse nur kurz und trocken, 
zum Theil in Form von Genealogien (Cp. 5. 11, 10 ff. 35, 22 ff.) und 
statistischen Uebersichten (Cp. 10. 25, 12 ff. Cp. 36), bemüht sich aber 
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dabei ganz besonders um Durchfuhrung einer festen geordneten Zeit- 
rechnung. Ihre Darstellung ist breit, umständlieh (weil möglichste Ge- 
nauigkeit und Bestimmtheit erstrebend), juristisch pünktlich und formel- 
halt; ihre Sprache etwas steif und monoton, in einem beschränkteren 
Kreis von Ausdrücken sich bewegend, mit vielen technischen Wörtern, 
keineswegs späthebräisch, aber vielfach eigenthümlich (so wie auch die 
Profeten und Spruchweisen ihre eigene Sprache ausbildeten); ihre Be- 
handlung der Stoffe vorwiegend gelehrter Art, auf Forschung, Berech- 
nung u. Reflexion beruhend u. mannigfache Kenntnisse verwerthend 
(zB. Gp. 1. 5. 10 f. 36. 46), mit einem starken Zug zur Systematisi- 
rung u. Schematisirung; ihre Auffassung des höheren Alterthums, auch 
der fremden Völker (zB. zu 25, 16. 36, 15) öfters überraschend treu 
u. keusch; ihre Art, von Gott zu reden, streng und würdig, ohne Ver- 
wendung audi nur des Engeiglaubens, geschweige jener stark ver- 
menschlichenden oder an^s Mythologische streifenden Denk- und Rede- 
weise, wie sie Dichter oder der Mund des Volkes liebten. Ihr Vrf. 
gehört ohne Zweifel dem Kreis der Jerusalemischen Gentralpriester- 
scfaaft an. Die Bestimmung ihrer Abfassungszeit ist wegen der vielen 
Umarbeitungen und Erweiterungen, welche sie erfahren hat, schwierig 
und gegenwärtig Gegenstand lebhafter Controversen. Anhaltspunkte 
dafür bietet die Genesis in Cp. 10. 17, 6. 16. 35, 11. 36, 31 ff.; 
namentlich zeugen die in den aus ihr stammenden Theilen von Gen. 
10 u. 36 vorausgesetzten Völkerverhältnisse für ein verhältnissmässig 
hohes Alter. — Ganz anderer Art sind, ihrem Ursprung und ihrer 
Abzweckung nach, die beiden andern Schriften, welche nur bei der 
Darstellung der Wirksamkeit Mosers sich auch etwas auf Gesetze ein- 
lassen, sonst aber eigentliche Geschichts- oder Sagenbücher sind, mit 
dem Zweck, die Kunde von dem, was man sich im Volke über die 
alten Zeiten erzählte, übersichtlich gruppirt u. in ansprechender Form 
verfasst, den Zeitgenossen zur Erfreuung u. Belehrung zu bieten, gegen- 
über von der nüchternen Verständigkeit der Priesterschrift Bücher 
lebenswahrer Unmittelbarkeit u. poesievoller Schönheit. Das eine der- 
selben, B, weil es ebenfalls Gott nicht Jahve, sondern Elohim nennt, 
von Manchen Schrift des (jüngeren oder zweiten) Elohislen genannt, 
kann man als das israelitische Sagengeschichtshuch bezeichnen. Es 
schöpft zwar theilweise auch aus älteren schriftl. Aufzeichnungen, in 
der Hauptsache aber aus dem vollen Strom der Sage, wie sie im 
Monde der mittleren, nördl. u. östl, Stämme (Israels im Gegensatz 
gegen Juda) lebte, u. behält in seinen Erzählungen Art, Ton u. Farbe 
dieser lebendigen Volkssage unverändert bei. An stofflichem Detail ist 
diese Schrift die reichste (in der Gen. zB. kennen wir die Namen 
Eliezer, Debora, Potifar nur aus ihr), u. gibt zugleich oft genug unter 
den dreien die frischesten Erinnerungen oder die verhältnissmässig 
ursprunglichste Gestaltung der Sagen (in der Gen. zB. 4, 17 ff. 48, 22) 
oder Reden (zB. 15, 2. 20, 16), weshalb sehr bedauerlich ist, dass 
sie uns nicht vollständiger erhalten wurde. Viele Lokalsagen der ein- 
lelnen Gegenden waren darin verknüpft, und wird in ihr mit Vorliebe 
die Entstehung der altheiligen Oerter des mittleren u. östl. Landes, 
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sowie des tiefen Südwestens (vgl dazu Am. 5, 5. 8, 14) nachgewiesen. 
Da sie sich viel mit der Herrlichkeit Josefs (Efr.-Manasse's) beschäftigt, 
das alte Ansehen Ruben's deutlicher durchschimmern lässt (37, 21. 
29. 42, 22. 37), Bethel als Heiligthum, wohin gezehntet wird, darstellt 
(28, 22), so wird schon hiernach (vgl. auch 50,25 mit Jos. 24, 32) 
an ihrem Ursprung in Israel (im engeren Sinn) nicht zu zweifeln sein. 
Ob sie (wie A u. G) eine Schöpfungsgeschichte an ihrer Spitze hatte, 
ist jetzt nicht mehr zu sagen; jedenfalls wich sie in der Darstellung 
der Urgeschichten von A u. G stärker ab, hatte keine Flutherzählung 
u. berührte sich (s. zu Cp. 4. 6, 1 — 4. 9, 18 ff.) mehr mit den kenaan. 
phönikischen Theorien über die Entwicklung der ältesten Menschheit, 
während A u. C mehr Verwandtschaft mit den babyl. Sagen bekunden. 
In gottesdienstl. Dingen zeigt sie die freiere Weise der Israelstämmc 
(28, 22 u. zu 33, 20), verurtheilt aber das Terahm- u. andere ab- 
göttische Wesen (35, 2 ff.). Sie redet viel von Engel- u. Traumoffen- 
barungen oder Gesichten, nennt Abraham geradezu einen Profeten (20, 7) 
u. weist gerne die allmähliche Verwirklichung des zuvor offenbarungs- 
mässig enthüllten Planes Gottes in den Fügungen der göttl. Vorsehung 
nach. Sie gehört sicher der Blülhezeit des profetischen Wesens unter 
den mittleren Stämmen, etwa dem 10., spätestens dem 9. Jahrhundert 
an. Viele ihrer Stoffe sind nicht mehr in ihrer urspr. Form, sondern 
nur in der Bearbeitung von G oder R vorhanden. — Die dritte Schrift, 
G, gewöhnlich die des Jehovisten (weil sie schon von Anfang an den 
Namen Jahve in Gebrauch hat), früher auch, obwohl mit Unrecht, die 
Ergänzungsschrifl genannt (als wäre sie mit der Absicht, den A zu 
ergänzen, geschrieben) war ebensogut, wie die andern, von Haus aus 
eine selbständige Schrift, und lässt sich gegenüber von A als profe- 
tische, gegenüber von B als judäische Schrift bezeichnen. Dass sie 
aus Juda stammt (nicht aus Efraim, de Wette-Schrad. Lehrb. d. Eiul.^ 
§ 205; Reuss Gesch. des AT. § 213), ergibt sich schon innerhalb 
der Gen. aus der Hebrongegend als Aufenthaltsort Abrahams u. Jacobs 
(13, 18. 18, 1. 37, 14), aus der Hervorhebung Juda's in der Josef- 
geschichte (37, 26 ff. 43, 3 ff. 44, 16ff 46, 28), sowie aus Gp. 38 
mit Sicherheit. In den Urgeschichten geht sie sowohl bezüglich der 
Anlage als der Stoffe viel mehr mit A als mit B zusammen (Schöpfungs- 
geschichte, Urständ, Noahstammbaum , Flutherzählung, Völkertafel), hat 
auch in dem Abraham-Abschnitt und weiterhin einige Erzählungen mit 
A gemeinsam (Trennung von Lot, Zerstörung Sodom^s und Gomorrha^s, 
die Dinageschichte), zeigt sich aber sonst in der Vätergeschichte, zumal 
in der Jacob^s u. Josefs, dem B aufs engste verwandt, so sehr, dass 
von Gp. 27 an die meisten ihrer Erzählungen ihre vollständigen Paral- 
lelen in B haben, u. nothwendig die Abhängigkeit des einen vom 
andern anzunehmen ist. Und zwar ist es G, der sich an B anlehnte: 
dies folgt schon aus der allgemeinen Erwägung, dass gerade in dem 
Sagenkreis über Jacob und Josef, der nur in Israel, nicht in Juda ur- 
sprünglich ausgebildet sein kann, die Verwandtschaft am durchgängig- 
sten ist, u. ergibt sich weiter aus der Vergleichung der einzelnen 
Parallelstücke, welche fast immer auf Seiten des B mehr realistisches 
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Detail, auf der des C mehr Scenenmalerei, Redevortrag u. Ideengehalt 
aafweist, ganz abgesehen von solchen Einzelfällen, wo B die bestimm* 
leren (zB. 15, 2 gegen 3; 37, 36 gegen 39, 1) u. G die allgemeineren 
(zB. 26, 1.8. Philister', 37, 25 hmaeliien gegen 28 Midianiten) An- 
gaben hat. Ohne Frage hat dieser Schriftsteller mit dem bei B schrift- 
lich vorliegenden Material gearbeitet, u. schimmert dieser Sachverhalt 
öfters auch da durch, wo eine Parallelerzahlung aus B nicht erhalten 
ist (zB. Gen. 9, 20 f. 12, 6 — 9. Gp. 26), nam. auch in Ausdrucken 
(zB. 26, 32. 30, 35. 38. 41 u. s.). Aber selbstverständlich ist B 
nicht seine einzige Quelle; Erzählungen wie 12, 10 ff. 16, 1 ff. (nebeu 
21, 9 — 21). 25, 29 ff. u. a. zeigen, dass er viele seiner Stoffe, ganz 
unabhängig von B, aus der lebendigen Sage geschöpft hat, auch abge- 
sehen von den vielen Stucken, die er u. A eigenthümlich haben. Im 
Ganzen kann man also sagen, dass er die Sagengeschichte so, wie man 
sie in Juda erzählte, oder vom judäischen Standpunkte aus darstellt. 
Aber noch wichtigere Eigenthümlichkeiten ergeben sich, wenn man auf 
den Gehalt u. die Form seiner Erzählungen sieht. Denn in demselben 
Maass, in welchem er an Fülle des zu Gebot stehenden Stoffes hinter 
B zurücksteht, überragt er ihn (u. noch viel mehr den A) in sinniger 
Auffassung, anschaulicher lebensvoller» Schilderung, glatter u. zugleich 
reizender, spannender Darstellung u. künstlerischer Abrundung seiner 
^Zählungen. Viele seiner Stücke, die wir noch ganz von ihm haben 
(zB. Cp. 2 f. 11, 1—9. Gp. 18 f. 24), sind Meisterstücke der Erzäh- 
JoAgskuDst, denen sich aus B nur wenige (wie Gp. 22) an die Seite 
stellen lassen. Nicht minder ausgezeichnet sind sie aber durch die 
Fülle feiner, lehrreicher Gedanken, wichtiger ethisch-religiöser Wahr- 
heiten, welche er seinen Sagengeschichten einzuhauchen oder vielmehr 
aus ihnen zu erschliessen verstand, ohne ihrer dichterischen Haltung 
u. kindlicheinfachen Bedeweise, welche vom Volksmund her ihnen an- 
haftet, etwas zu benehmen. Namentlich zeigt er unter allen 3 Er- 
zählern die tiefste Erkenntniss vom Wesen, Ursprung u. Wachsthum 
der Sonde in der Menschheit, von der Gegenwirkung Gottes gegen die- 
selbe, von seinem Heilsplan (3, 15 f. 5, 29. 8, 21 f. 9, 26f. 12, 2f. 
18, 19), von der Berufung u. Erziehung der von ihm erwählten Werk- 
zeuge zum Glauben, Gehorsam und tugendhaftem Wandel, von der Be- 
stimmung Israels zum Heile der Völker. So schon in der Gen. , wo 
er in den Vorvätern wesentlich Vor- und Muster-Bilder zeichnete; im 
Verlaufe des Werks treten diese tieferen Ideen noch deutlicher hervor 
u. machen sich auch in der Polemik gegen das abgöttische und unge- 
horsame Wesen des Israelvolks stark gellend. Es sind profetische 
Ideen u. Erkenntnisse, von welchen er sich ergriffen zeigte, u. wie 
man ihn selbst deshalb in gewissem Sinn einen profetischen Erzähler 
lennen kann, so lässt sich daraus auch die Zeil der Wirksamkeil der 
grossen Profeten als seine Gegenwart vermuthen, was sich dann durch 
Bttche andere Zeichen vollauf bestätigt. — Auch in der Sprache, wie 
io seiner ganzen Erzählungsweise, steht G dem B viel näher als dem 
i, 0. obwohl auch zwischen ihnen beiden allerlei feinere Unterschiede 
vorhanden sind, so ist doch die reinliche Scheidung zwischen ihnen 
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da oft sehr schwierig oder unmöglich, wo ihre Erzählungen von den 
s|>2leren zusammengearbeitet sind u. die sachlichen Rennzeichen fehlen. 

4. 

Trotzdem , dass C in den Stoffen sich theils mit A , tbeils mit B 
zusammenschliesst, war G doch ursprünglich eine Schrift für sich, u. 
ist ihr Verf. nicht zugleich der Redactor der jetzigen Genesis (JTn. 
Schrad,), sondern von diesem zu unterscheiden, wie (nach Ew. Hupf.) 
jetzt fast allgemein anerkannt wird. Die Gen. enthält von C eine ganze 
Reihe in sich geschlossener, selbständiger Erzählungsstücke (wie 2, 
4b— 3, 24 neben 1, 1—2, 4», oder die Fluthgeschichte, oder 11, 1—9 
neben 10, 1 ff., oder 30, 25 ff., neben 31, 1 ff. u. a.) welche die glei- 
chen Gegenstände, wie A oder R, aber in einer von ihnen abweichenden 
Art behandeln, ohne dass darüber, wie die abweichenden Angaben zu 
vereinigen seien ^ auch nur eine Andeutung gemacht wäre (s. weiter 
Hupf. 109 — 125). Ferner finden sich in den aus AG, RG gemischten 
Stücken (zR. Gp. 4. 37. 48) allerlei innere Unverträglichkeiten, ebenso 
chronologische Widerspräche zwischen den Stücken des G u. der andern, 
u. mancherlei andere Unebenheiten (zR. zwischen 26, 33b u. 2l, 31, 
oder in 31, 48—50 oder 34, 4. 37, 12. 39, 22. 40, 4. 50, 11 f.) 
welche G sicher vermieden hätte und zum Theil leicht hätte vermeiden 
können, wenn er schon die Absicht gehabt hätte, dass seine Stücke 
neben und unter denen des A und R gelesen werden. Aber auch 
die vielen in den gemischten Stücken vorkommenden, einfach neben 
einander hingestellten Doppelangaben über dieselbe Sache (zR. 4, 25 f. 
u. 5, 1—6; 7, 17 f.; 8, 13 f.; 21, lab; 27, 33 f. u. 35—38; 28, 
16f.; 31, 24f.; 32, 23f.; 47,29—31 u. 49,29—32 u.dgl.) wären 
ganz unerklärlich, wenn der Schreiber dieser Sätze und der Redactor 
des Ruches dieselbe Person wäre. Ganz anders steht die Sache, wenn 
R wie die Schrift des A und R, so die des G schon vorfand, jede in 
ihrer Art hochschätzte und für beachtenswerth hielt, und nun in der Ab- 
sicht, das beste und lehrreichste aus ihnen zu einem lesbaren Ganzen 
zu vereinigen, sie zusammenarbeitete. In diesem Fall konnte er, weil 
er durch seine Vorlagen gebunden war, die Differenzen zwischen ihnen 
nur möglichst, aber nicht ganz wegräumen und ausgleichen, ebenso 
die Wiederholungen nur möglichst, aber nicht ganz vermeiden; wo er 
scheinbar unnölhig wiederholt (s. zuvor), hat er damit nur andeuten 
wollen, dass ausser der von ihm zum Wort zugelassenen Vorlage auch 
die andere die Erzählung gehabt habe. — Rezöglich der Art u. Weise, 
wie R bei der Zusammenarbeitung der 3 Werke verfuhr, ist vorab zu 
erinnern, dass er zwar, wie er nicht anders konnte, die Priesterschrift 
mit ihrer fortlaufenden Zeitrechnung und ihrer scharfmark irten Abschnitts- 
gliederung zu Grund legte und dieses ihr äusseres Fachwerk so zu 
sagen als Rahmen benutzte, in welchen er die Rerichte der Uebrigeu 
einfügte, dass er aber in Auswahl u. Zusammenstellung der Stoffe sich 
zumeist an den Gedankenkreis des G anschloss und dessen profetische 
Erkenntnisse von Sünde u. Gnade, vom Heilszweck Gottes, von der 
göttlichen Erziehung der Väter zu Ahnherrn des Goltesvolkes noch 
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sehärfer als jener hervortreten Hess (vgl. die Gestaltung von Cp. 4. 6, 
1—4. 15, 6f. 12— 16. 22, 15— 18. 26, 3l>— 5), überhaupt aber sein 
Absehen zumeist auf das richtete, was nach den Begriffen der Besten 
seiner Zeit zur religiösen Zucht n. Unterweisung, sowie zur sittlich- u. 
oatioaalen Bildung .seines Volkes am geeignetsten schien. Wie ihm 
darnach Zusammenhang u. Fortschritt der einzelnen Stücke-seincs Werkes 
sich gestaltete, ist in den Vorbemerkungen zu der Erklärung der ein- 
zelnen Abschnitte angegeben. Es iässt sich zum voraus erwarten, dass 
er manches für diesen seinen Zweck nebensächliche wegliess oder 
kürzte: in der That ergeben sich Stucke wie 4, 17 — 24. 6, 1 — 4. 
30,32 — 42 als blosse Auszüge aus reicheren Berichten, u. weisen die 
isolirlen Erwähnungen der Jiska (11, 29), der Geschwisterschaft Abramis 
u. Sara's (20, 12), des Zehntgelübdes (28, 22 ohne entsprechende 
Ausführung in 35, 7) oder die Nachricht 48, 22 deutlich auf Aus- 
lassungen hin. ' Näher hat er die Berichte des A zwar bis Gp. 11, 26 
fast vollständig mitgetheilt, dagegen schon in llj 27 — 32 gekürzt, 
weiterhin den Eingang der Abramgeschichte vor G, 12, die Gottes- 
offenbarung an Isaac (s. 35, 12), den Aufenthalt Jacob's in Paddan 
Aram und die ganze Josefgeschichte vor dem Umzug Jacob^s nach 
Aegypten weggelassen, wahrscheinlich weil sie zu den Erzählungen 
der andern Vorlagen, die er hier vorzog, zu wenig stimmten. Umge- 
kehrt hat er auch an den Stücken des G gekürzt, zu Gunsten des A 
in den Urgeschichten (2, 5 f., 4, 25 f.; in der Fluthgeschichte; in der 
VdÄcrtafel), u. 16, 15f. 21, 2 ff. 25, 7 ff. 35, 28 f.; sonst in den 
Vitergeschichten meist nur zu Gunsten des B. Am wenigsten wahl- 
verwandt war ihm aus begreiflichen Gründen das israel. Erzählungs- 
koch: aus dessen Darstellung der Urgeschichten hat R in Gp. 4. 6, 
1 — 4 nnr wenige Trümmer in eigenthümlicher , seinem eigenen Plan 
angepasster Bearbeitung aufgenommen; ähnlich noch vielleicht in Gp. 
14, wahrscheinlich in Gp. 15; erst von Gp. 20 an beginnt er auch 
ganze Stücke daraus wörtlich mitzutheilen , und Iässt zumal in der 
Jacob- und 'Josefgeschichte (welche, wie es scheint, zu den schönsten 
Partien dieses Werkes gehörte), von Gp. 27 an - dieser Vorlage oft und 
lange das Wort, doch auch hier nicht, ohne ihre Stücke mit den Be- 
merkungen aus entsprechenden Berichten des G (wo solche vorhanden 
waren) zu ergänzen; ebensohäufig aber beschränkt er sich darauf, Ein- 
xelnes aus B in die Stücke von G einzufügen. 

Wo es nur immer angieng, liess R seine Vorlagen selbst reden, 
«nd namentlich den vielen grösseren Erzählungsslücken, die er aus 
denselben unverändert beibehalten hat, verdankt man es, dass man 
diese Vorlagen selbst noch nach ihrem Wesen genauer erkennen 
kann. Aber eine einfache Aneinanderreihung ihrer Stücke (wie Gp. 
. U neben C. 1 ; C. 27 neben 26, 34f. u. 28, 1—9; 48, 3—7 
tt! «Wn 48, 9 — 22) war nicht immer möglich und nicht immer zweck- 
h l dadicb. Thatsachen , wie Geburt oder Tod eines Menschen , auch 
t€ I wen sie in allen Quellen erzählt waren, konnte er natürlich nur mit 
>r| Worten einer einzigen berichten. Aber auch wo die Vorlagen nur in 
rfalder Hauptsache ähnlich, dagegen in Einzelheilen verschieden erzählten, 
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wäre es bei einfacher Nebeneinanderstellung der Vorlagen ohne viele 
tViederliolungen nicht abgegangen; in solchen Fällen hat er seine Vor- 
lagen in einander gearbeitet, indem er eine, die ihm für seine Zwecke 
die beste schien, zu Grund legte, und aus der oder den andern das 
eigenthämliche am passenden Orte darin einsetzte (Gp. 7 f. 10. 16. 25. 
27^-37. 39 — 50). Naturlich aber war es nicht immer möglich, dass 
die einzelnen aus 2 oder 3 verschiedenen Schriften geschöpften Stücke 
sich ohne weiteres neben einander stellen oder in einander fügen 
liessen. Hier musste er entweder das Widersprechendste aus der einen 
oder andern ganz auslassen (zB. 21, 17 fr. die Etymologie des Namens 
Ismael, 32, 8 die von Ma^ianaim, 33, 10 die von Peniel, einen Eigen- 
namen 31, 25) oder durch eingestreute kleine Zusätze oder Bemer- 
kungen das Auseinanderklaffende zusammenheften, das Widerstrebende 
vereinigen. Solche Nahten und anderweitige künstliche Nachhilfen lassen 
sich viele bemerken, zB. in 4, 25. 10, 24. 21, 14. 26, 1». 15. 18. 
35, 9. 37, 5b. 8b. 39, 1. 46,1. Unter diese künstlichen Nachhilfen 
zum Zweck der Herstellung eines lesbaren Ganzen gehört zB. auch die 
Durchführung der Namen Abram u. Sarai vor Gp. 17 durch alle Stücke, 
oder des Doppelnamens Jahve Elohim durch Gp. 2 f., oder die Aende- 
rung von Elohim in Jahve 17, 1. 21, 1. Ein öfters angewandtes Aus- 
kunftsmittel zu gleichem Zweck war auch die Versetzung ganzer Stücke 
(wie 4, 1—16. 9, 20—27. 11, 1—9. 12, 10—20. 25, 5 f. IIb. 
25, 21fr. 35, 16—20. 47, 12fr.) oder kürzerer Angaben (wie 2, AK 
31,45 — 50. 37, 26 u. A.), was dann wieder allerlei kleine Zusätze des 
U nothwendig machte (wie 1, 1. 9, 18. 22. 13, 1. 3 f. 24, 62). An 
andern Stellen hat er in freier Weise die Angaben der Vorlagen zu- 
saramengefasst (zB. 7, 7—9. 22. 15, 7 f. 31, 45 fr. Gp. 36. 46, 
8 — 27), u. da u. dort zur Ausgleichung einzelne Sätze* hinzugesetzt 
(zB. 21, 32. 34. 35, 5. 46, 12—20). Auch erklärende Glossen wird 
er da u. dort beigegeben haben, wie 20, 18. 35, 6, oder in Gp. 14 
(wo viele solcher sich fijideu); jedoch mögen manche derselben auch 
erst von noch Späteren eingesetzt sein, wie das zB. von 35, 19. 48, 7. 
50, 11 fast sicher ist. Ausserdem sind wahrscheinlich von ihm erst (wenn 
nicht von Späteren) allerlei kleinere Einsätze gemacht, theils um maass- 
gebende Gesichtspunkte für die Auffassung des Gegenstands an die 
Hand zu geben (15, 12—16. 22, 15—18. 26, 3l>— 5), theils um mit 
anderwärts stehenden Angaben auszugleichen (4, 15». 25, 18b. 35^ 22»), 
theils um einzelne Notizen oder neue, in seinen Hauptquellen nicht 
bemerkte Wendungen der Sage anzubringen (10, 9. 32, 33; vielleicht 
2, 10—14. 10, 14. 19. 25; 11,28b. 31b. vgl. 15, 7j 14, 17—20. 
22, 2. 14; 15, 19 — 21). Dass schliesslich trotz dieser sehr fein- 
sinnigen und wohldurchdachten Zusammenarbeitung des R in dem so 
entstandenen Werk noch allerlei Unverträglichkeiten und Widersprüche 
(besonders in Dingen der Zeitrechnung) übrig geblieben sind, ist nicht 
zu verwundern. Aber sie sind meist nur für eine aufmerksamere 
Betrachtung wahrnehmbar und schienen dem Vrf. selbst mit Recht ge- 
genüber von der Wichtigkeit des Inhalts der mitgetheilten Stücke zu 
verschwinden. 
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5. 

loQ Vorsiehenden ist vorläufig vorausgesetzt, dass ein u. derselbe 
Hedactor (R) die 3 Schriften ABC zusammengearbeitet habe. Diese 
Voraussetzung wird neuerdings von allen denen, welche A für die 
jüngste Schrift im Hexat. u. für nachexilisch halten, bestritten, u. wird 
Welmehr behauptet, B u. C (nachdem sie erst jede einzeln mehrere 
vermehrte Ausgaben erfahren hatten) seien längst vereinigt u. späterhin 
von wieder anderer Hand mit D (Deuteron.) verbunden gewesen, ehe 
ein letzter R den A in dieses Sammelwerk eingearbeitet habe (zB. 
Bleek'Wellh, Einl. in das AT.^ 178). Im Grunde ist diese Betrachtung 
des Hergangs der Redaction nur Folgerung aus der abweichenden An- 
sicht fiber das Alter des A u. kann deshalb auch nur im Zusammen- 
hang mit der Erörterung des Ursprungs der Quellenschriften des Hexat. 
auf ihre Berechtigung geprüft werden. Auch der besondere Grund, 
den man dafür geltend macht, hergenommen von der angeblichen That- 
saebe, dass D keinen A, sondern nur BG u. zwar schon in ihrer Ver- 
schmelzung zu ^inem Buch, kenne u. benutze, wird erst bei der Er- 
kllnuig des Dt. eingehender besprochen werden. Was sich aus der 
Gen. für sich darüber ergibt, ist Folgendes. Anerkanntermaassen ist 
bei der Zusammenarbeitung nicht blos BG mit Stücken des A vermehrt 
oder bereichert, sondern auch G zu Gunsten des A (zB. C. 1 — 11), 
wie umgekehrt A zu Gunsten des G (Gp. 12 — 50) verstümmelt worden. 
Aas erklärt sich sehr gut, wenn R sämmtlichen 3 Schriften als blossen 
Privatschriften gegenüberstand. Dagegen ist die Zurückstellung u. Ver- 
stununlung des BG im höchsten Grad befremdlich, wenn derselbe 
schon integrirender Tlieil eines auch das öffentlich anerkannte Deut, in 
sich sdiliessenden, schon mehr als ein Jahrhundert lang gelesenen, 
last heilig gewordenen Werkes war. Und wenn man etwa das damit 
zurechtlegen wollte, dass es sich dabei um Einführung einer festeren 
Chronologie oder Einfügung sonstiger für wichtig gehaltener Ergänzungen 
gehandelt habe (wobei freilich auffallend genug wäre, dass gerade 
diese jüngsten Einarbeitungen öfters die ältesten Darstellungen der 
Sache enthalten s. zu 1, 2. 5. 7. 29 f. 7, 11. 10, 2—5. 22 f.), so 
wäre doch ganz unerfindlich, zu welchem Zweck man solche verein- 
zelte Brocken oder solche nichts ergänzende Wiederholungen wie 13, 
6. IIb. 12. 19, 29. 21, Ib. 31, 18. 33, 18. 35, 6 aus A einge- 
arbeitet, oder warum man bei Thatsachen wie Geburten (16, 15. 21, 
2f.) oder Tod (49, 33) eines Menschen, die doch BG auch gemeldet 
hatten, die Worte des BG mit Worten des A ersetzt, oder wozu man 
ans der ganz neuen Schrift A solche Widersprüche, wie sie 26, 34. 
28, 9 (gegen 36, 2 f.) stehen, hineincorrigirt hätte. Wenn man ausser- 
dem geltend madit, dass GB in ganz anderer Weise mit einander ver- 
Wnden seien als mit A, folglich auch von anderer Hand u. in früherer 
Zeit {Wellh. XXI. 425), so kann auch dieser Beweis nicht für richtig 
erachtet werden. Wohl sind die Stücke des G u. B viel häufiger zu 
einem einzigen Stück zusammengeschmolzen, aber nicht weil eine 
andere Hancl sie zusammenarbeitete, sondern weil G von Haus aus 
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mit B in der nächsten Verwandtschaft stand (§ 3) u. in vielen ihrer 
Erzählungen die Differenzen nur Kleinigkeiten betrafen, wo es genügte, 
eine der beiden zu reproduciren u. aus der andern nur einige Worte ^ 
oder Sätze einzufügen (wie zB. Cp. 27. 29. 41 f.). Aber weder ist _ 
das zwischen C u. B immer möglich gewesen (denn zB. 26, 25 — 33 - 
von C steht nehm 21, 22—32 von B, oder 30, 31-— 43 von G neben 
31, 7 — 13 von B geradeso wie von C Cp. 2 f. oder 15 neben Cp. 1 - 
oder 17 von A), noch fehlen auch zwischen C u. A, da wo die ■, 
Aehnlichkeit des Inhalts es erlaubte, musivisch zusammengeschmolzene ^ 
Mischstucke (zB. Gen. 6, 9 — 9, 17 oder Cp. 34, andere in Ex.). 
Gerade die durchgehende Gleichheit in der Methode der Verbindung ; 
von C mit B u. von C mit A, die ebenso in Ex. u. s. w. sich zeig^ . 
spridit für die gleiche verbindende Hand. Dazu kommt, dass R nidit 
blos wo er A einfugt, sondern auch in zu CB gehörenden Stücken , 
Ausdrücke des A. gebraucht (13, 3. 14, 11 f. 16—21. 15, 14f. 26,1). 

Dagegen muss allerdings die Möglichkeit zugestanden werden, dass . 
(zwar nicht die Einfügung ganzer grosser Stücke wie Cp. 14. 34, 
wohl aber) einzelne -der Ergänzungen, Ausgleichungen, Glossiningen . 
u. andere Aenderungen, welche wir der Kürze halber dem R zuge- ^ 
schrieben haben, erst von späteren Händen vorgenommen sind. An ^ 
mehreren Stellen: ist es fast sicher, dass der Text später, zum Theil ^ 
erst nach der Zeit der LXX, geändert (zB. 31, 45. 37, 5.. 8 f. 47, , 
5—7) oder corrumpirt (zB. 4, 8. 10, 5. 24, 22. 29 f. 30, 32. 38. ■ 
41, 48. 56. 45, 19. 46, 28. 47, 21. 49, 26) worden ist. Bis in die einzeln- ^ 
sten Einzelheilen . reicht der kritische Beweis nicht hinein , zB. ob 30^ ,« 
18 schon R oder erst ein Späterer .oi/'^ait für Amati geschrieben hat. 

■ ■ ■ . . . I 1 • . 

6. 

Exegetische HüfsmiUel. „Zum Pentat. und Josua : JDrusii ad ^ 
loca difficiliora Pentat^uchi commeAtarius 1617; ad, loca diffic. Josuae^ 
Judic. et Sam. comm. 1618. — JAOsiandri comm. in Pentat 1676/8; . 
in Josuam, 1681. — JClerici Mosis libri ex translatione I. C. etc. ^ 
Amstel. 1693. 1696. Tubing. 1733; Vet. Test, libri historici ex transl. 
I. C. etc. Amst. 1708. Tub. 1733. — JChFSchulzii scholia in Vet. ; 
Test. Norimb. 1783 f. Vol. 1. 2. — EFrCRosenwülleri Pentateuchus ' 
annot. perp. illüstr. Lips. 1821/4; Josua ann. perp. iil. 1833. — Ausser- 
dem sind von den Bearbeitern das ganzen AT, noch .zu bemerken : Gro- 
iius^ JDMichaelis, DathCf Maurer^\ und folgende grössere Werke: [ 
ChrKJBunsen vollst. Bibelwerk für die Gemeinde, in 9 Band. 1858 ff. '[' 
(hieher Bd. 1. 2. 5); CFrKeil und FrzDelüzsch bibl. Commentar über 
das AT. 1861 ff. (hieher Bd. 1 Gen. Ex.^ 1878; Bd. 2 Lev. Num. Dt.^ 
1870; Bd. 3 Jos. Jud. Ruth^ 1874); JPLange theol.-homil. Bibelwerk, 
Bielef. 1864 ff. (hieher Bd. 1 Gen. von Lange^ 1877^ Bd. 2 Ex. Lev. ^ 
Num. von Lange 1874; Bd. 3 Deut, von FWJSchröder 1866; Bd. 4 
Josua von Fay 1870); EdReuss la bible, traduction nouvelle avec in- _ 
troductions et commentaires, Paris 1875 ff. (hieher P. lll Thistoire sainte . 
et la loi, Pentat. et Jos. 1879, 2 Bde); The holy Bible according to 
the autborized Version with an explanatory and critical Commentary, ■ 
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edit by FCCook (auch the Speakers Commentary genannl) in 6 Bdn. 
Lond. 1871—76 (hiehcr Bd. I, 1. 2. IL). 

„Zum Pentat. im Ganzen : JCalvini in 5 libros Mosis commentarii. 
Geoev. 1583 ed. 3. — JSterringae animadv. phil. sacr. in Pentat. Leo- 
nard. 1696. Lugd. Bat. 1721. — JMarckii in praecipuas quasdam 
prtes Pentateuchi commentar. Lugd. Bat 1713. — IS Vater Commen- 
lar über den Pentat. Halle 1802/5. — MBaumgarlen theolog. Com- 
[fflentar z. Pentat. Kiel 1843/4". — MMKalisch historical and critical 
: eommentary on the Old TesL Lond. (Gen. 1858; Ex. 1855; Lev., 
i2 Thle. 1867. 72). — AVarenii decades Mosaicae in Gen. et Exodum. 
Best 1659; decades biblicae in IV libr. Mosis, 1668. — DHackmann 
I praecidanea sacra s. animadv. phil. crit. exhib. Genesin, Exod. et Levi- 
ticiim. Lugd. Bat. 1735. — IFrGaab Beitr. zur ErkL des 1., 2. und 
[4. B. Moses. Tüb. 1796. 

' Zur Genesis im Besondern: IMerceri in Genesin commentar. Ge- 

|Dcv. 1598. — NicSelnecceri in Gen. commentar. Lips. 1569. — Petri 
Martyrit Vermilii in I librum Mosis commentar. Heidelb. 1606 ed. 2. 
— lETerseri annotationes in Gen. Upsal. 1655. — ChrCartwright 
electa thargumico-rabbinica s. annotationes in Gen. Lond. 1648. — 
IGerhardi commentar. in Gen. Jen. 1 693. — SebSchmidl super Mosis 
lilirum primum annotationes. Argent. 1697. — ÄggHailsma curae 
philoL exegeticae in Gen. Franeq. 1753. — CGHensler Bemerkungen 
1^ Stellen in den Psalmen und in der Genesis. Hamb. 1791. — 
GASehumann Genesis hebraice et graece cum annotatione perpetua. 
Lips. 1829. — P. V. Bohlen die Gen. historisch-kritisch erläutert. 
Königsb. 1835. — FrTuch Kommentar über die Gen. Halle 1838 
(2. Ausg. 1871 von Arnold und Merx). — ThSörensen hist.-kritischer 
Comm. zur Gen. Kiel 1851. — FrzDelitzsch Comm. über die Gen.'* 1872. 
Zum Deuteronomium im Besondern: FrWSchultz das Deuteron, 
erklart. BerL 1859. 

Zum Buch Josua im Besondern: Josuae imperatoris historia illu- 
strata atque explicata ab AMasio. Antverp. 1574. — Exegetisches 
Handbach des AT. Leipz. 1797. Stück 1. — FlYDMaurer Comm. 
über d. B. Josua. Stutig. 1831. — KFrKeil Comm. über d. B. Josua. 
Erlang. 1847." 

Zu den kritischen Fragen über diese Bücher aus neuester^ Zeit : 
HHupfeld die Quellen der Gen. Berl. 1853. — EdBöhmer das erste 
kdi der Thora, Halle 1862. — ESchrader Studien zur Kritik und 
ErklSniog der bibl. Urgeschichte. Zur. 1863. Derselbe in de Wette 
Lehrb. der bist. krit. EinL in d. AT.« 1869. — - IWColenso the Pen- 
Utench and book of Joschua, critically examined, P. 1 — 7, Lond. 1862 
-1879. — HEwald Gesch. des Volks Isr.^ 1864 ff. Bd. 1 u. 2. — 
iBGraf die geschichtl. Bücher des AT. Leipz. 1866; und in Merx 
inhiv f. wiss. Erforsch, des AT. I. 466 ff. — ThNöldeke Untersuchungen 
«IT Kritik des AT. Kiel 1869. — AMerx im Nachwort zu Tuch Komm, 
fi^r d. Gen.2 S. LXXIXff. — PKleinert das Deuteronomium und der 
Deoteronomiker. Bielef. u. Leipz. 1872. — EdRiehm die Gesetzgebung 
Uosis im Lande Moab, Goth. 1854; und: über die Grundschrift des 
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Pentat, in d. Stud. a. Krit 1872. — ÄKayser das vorexUische Buch, 
der Urgeschichte Israels und seine Erweiterungen. Strassb. 1874; und: 
der gegenwärtige Stand der Pentateuchfrage, in Jahrb. f. prot TheoL 
VII (1881). — JWeUhausen die Composition des Pentat., in Jahrb. f. 
deutsche TheoL XXI u. XXII (1876/7), und: Geschichte Israels 1. Berl. 
1878; auch BleOi'WeUh. Einl. in das AT.'^ (1878) § 81 ff. — VRyad 
de Elohistae Pentateuchici sermone, Lips. 1878. — FGiesehrectU zur 
Hexateucbkntik , in Zeitschr. f. d. ATI. Wiss. I. (1881) S. 177 ff. — 
DHoffmann die neueste Hypothese über den Pentat Priestercodex, in 
Magazin f. d. Wiss. des Judentb. VI u. VII (1879 f.). — RKiUel die 
neueste Wendung der pentat. Frage, in Tbeol. Stud. aus Würtemberg 
ir u. III (1881/2). — FrzDelüzsch Pentateuch-kritische Studien, in 
Ztschr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben I (1880) und: Urmosaisches 
im Pentateuch, ebendort III (1882). — KMarti die Spuren der 
s. g. Grundschrift des Hexat in den vorexil. Propheten, in Jahrb. f. 
prot Theot 1880. — EReuss Gescbichte der hl Schriften des AT. 
1881. — CBruston le document Elohiste et son antiquite in Revue 
Theologique VIII (MonUub. 1882) p. 13 ff. — A Jülicher die Quellen 
von Ei. 7, 8—14, 11, in Jahrb. f. proL Theol. 1882 S. 79 ff. — 
LHorst Leviticus 17 — 26 u. Hezekiel, Golmar 1881. — JHollenherg 
der Gharakter der alex. Uebers. des B. Josua u. ihr textkrit. Werth, 
Mors 1876 (Progr.); und die deuteronom. Bestandtheile des B. Josua, 
in den Stud. u. Krit 1874. — Zur Textkritik der Gen. auch lOls- 
tMusen Beiträge zur Kritik des fiberlieferten Textes im B. Genesis, in 
MB. der Berl. Akad., Juni 1870. 



; I. Die Urgeschichte von der Schöpfung bis auf die 

Fluth Cap. 1, 1—6, 8. 

i 1. Die Schöpfung der Welt Cap. 1, 1 — 2, 4»; aus A. 

1. In Form einer Erzählung wird hier über die Erschaffung der 
Weh berichtet. Dass dieser Bericht aus A genommen ist und der 

i erste Bericht in dieser Schrift war, ist von denen, welche überhaupt 
eine Zusammensetzung des Hexateuchs aus verschiedenen Schriften an- 
^kennen, zugestanden. Es folgt, abgesehen von der Unterschrift dazu 
(s. zu 2, 4), aus der Selbslbeschränkung des Erzählers auf die grossen 
Hauptsachen „ohne erklärendes Eingehen auf besondere Einzelheiten, 
aus der würdigen Darstellung Gottes, der nicht ins Menschliche herab- 
gezogen wird, aus der günstigen Ansicht vom Menschen als dem Eben- 
bilde Gottes^', aus der umständlichen, feierlich gehaltenen, zugleich 

I formelhaften Schreibweise, so wie aus der Sprache, z.B., ausser dem 
Gollesnamen o-^rr^, aus Ausdrücken wie ^ö V. 11 f. 21. 24 f., nnn 
r,»^24f. 30; r^ und y;)»: 20 f., fc»^ und wötj 21. 24—26. 28. 30, 
(ws 28), nV?» 30, nji?»? i"o, so wie aus den Formeln na-jj n^e 22. 
28 und nag« ^at 27; auch !>''?:?n 4. 6 f. 14. 18 ist ihm wenigstens 
geläufig, und zu n^^ön V. 26 vgl. Cap. 5, 1. 3. 

2. Dass der Verf. sein Werk mit der Weltschöpfung begann, hat 
seinen guten Grund. Denn die Schöpfung ist die Voraussetzung für 
alle folgende Geschichte, und zugleich die erste OfTenbarungsthat Gottes; 
der Geschichtsschreiber, welcher die mosaische Gesetzesanstalt als das 
Ergebniss der bisherigen geschichtlichen Entwicklung und die mosai- 
sdie Offenbarung als die bis dahin letzte Stufe der göttlichen Offen- 
barung erweisen wollte, musste nothwendig bis zu diesem Anfang der 
Binge zurückgreifen. Er begnügt sich aber nicht mit dem Satz, dass 
Gott Alles geschaffen hat, sondern gibt ein ausführliches Gemälde von 
dem Hergang der Schöpfung. Wie ist das zu verstehen? Die Er- 
schaffung der Welt ist ja doch kein Gegenstand menschlicher Er- 
fahrung gewesen. Woher also weiss der Mensch davon zu erzählen? 
Kese Frage muss aufgeworfen werden; von ihrer Beantwortung hängt 
Üe ganze Auffassung des Stückes ab. Zunächst ist deutlich, dass der 
lericht nicht eine freie Dichtung des Verf. ist. In seinem ganzen Werk 
gibt er sich immer als Geschichts- und Gesetzesschreiber, nicht als 
IHcbter; was er erzählt, hat er auch für geschehen gehalten oder als 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. \ 

/ 
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Geschehenes üherlieferl erhalten (vgl. wie Ex. 20, 11. 31, 17 die j- 
Heiligkeit des Sahbaths auf Gen. 2, 2 f. gegründet wird). Und da v 
weiterhin manche Züge seines Gemäldes in den Kosmogonien anderer \ 
Völker (s. Nr. 3) ebenso oder ähnlich vorkommen, so folgt auch dar- i 
aus wieder, dass er die Stoffe seiner Darstellung nicht erfunden hat. 
Wie aber sein Bericht keine freie Dichtung von ihm sein kann, so und 
aus denselben Gründen ist er auch nicht das Erzeugniss einer propheti- 
schen Vision von ihm (z. B. Kurtz Gesch. d. A. B.^ 1. 45, JPLange^ 
Godet u. A.). Gibt aber demnach der Verf. in der Hauptsache Ueber- 
liefertes wieder, so erhebt sich die neue Frage: woher stammt diese 
Ueberlieferung? Darauf antwortete man früher einfach, sie ruhe schliess- 
lich auf einer besonderen göttl. Offenbarung. Und weil mit ihr in 
manchen Dingen die Weltentstehungsmythen der Völker zusammen- 
treffen, so nahm man an, dass eine solche Offenbarung schon den älte- 
sten Menschen, schon dem Adam, zu Theil geworden sei, und die ver- 
schiedenen Völker sie aus dem gemeinsamen Vaterhaus mit sich ge- 
nommen, aber auch vielfach umgestaltet und verderbt haben, und nur 
das Israelgeschlecht sie rein oder verhältnissmässig am reinsten be- 
wahrt habe. Wogegen die Ansicht {Hofmann Schriflbeweis^ 1. 265), 
dass dieser Schöpfungsbericht der in Geschichte umgesetzte Eindruck 
sei, welchen die Welt auf den ersten Menschen mit seiaen höheren 
Kräften im Urzustände gemacht habe, nicht ernstlich in Betracht kommt, 
weil niemals aus der Betrachtung des Resultats einer Begebenheit der 
Hergang derselben so erschlossen werden kann, dass das Erschlossene 
den Werth eines wahrheitsgetreuen Berichtes über den Hergang hätte. 
Allein jene Hypothese von einer Uroffenbarung über den Hergang der 
Schöpfung leistet mcht bloss nicht, was sie soll, weil bei der Länge 
der Ueberlieferungskelte eine Gewähr für unentstellte Ueberlieferung 
^BT nicht mehr vorhanden wäre, sondern sie ist in sich selbst unhalt- 
bar. Eine Belehrung über das Problem und den Hergang der Schöpfung 
an die ältesten Menschen hat keinen erkennbaren Sinn und Zweck ; . 
derartige Dinge gehören schon zu den feineren Fragen, welche den 
menschi. Geist beschäftigen können, und Vieles, z. B. die ganze Sprach- 
bildung, die volle Entwicklung des Denkvermögens und mannigfache 
Erfahrung in der Welt musste vorhergegangen sein, ehe auch nur das 
Verständniss für solche Fragen erwachte; ehe aber dieses da war, 
kann auch von einer Offenbarung darüber keine Rede sein, denn nur 
dem Suchenden und Bedürfenden wird Offenbarung zu Tlieil. Sodann 
betrifft die Offenbarung, so weit wir sie in der Bibel verfolgen kön- 
nen, doch immer nur Dinge der Gottesfurcht, der Gotteserkenntniss, 
des gottesfürchtigen Lebens, des Reiches Gottes, und mit diesen steht 
zwar die Entstehung der Welt in einem engen Zusammenhang, nicht 
aber die Einzelheiten ihres Hergangs; zur Ausfüllung der Lücken un- 
serer geschichtlichen Kunde der Vergangenheit oder zur Belehrung über 
physikalische Fragen will und soll die Offenbarung nicht dienen. End- 
lich aber, wenn diese Erzählung so wie sie vorliegt, auf einer über- 
lieferten Offenbarung beruhte, so müsste sie auch ganz und für alle 
Zeiten als unfehlbare historische Wahrheit sich bewähren. Nun finden 
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^j sich aber nicht nur im A. T. selbst gerade über die Einzelheiten des 
^ Hergangs zum Tbeil sehr abweiehende Darstellungen (s. Nr. 5), son« 
^ dem auch die ihr zu Grund liegende Ansicht vom Weitganzen steht 
noch ganz in dem kindlich beschränkten Gesichtskreis des Alterthums, 
welchen die wissenschaftliche Forschung längst {überwunden hat, und 
gerade manche jener Einzelheiten lassen sich mit den durch die astro- 
^ nomische und geologische Forschung festgestellten Thatsachen nicht 
vereinigen (s. Nr. 5). Deshalb muss auf die Frage nach der Quelle 
der vom Vrf. befolgten Ueberlieferung eine andere Antwort gesucht 
werden. Eine solche zu finden, mag man Folgendes erwägen. Bei 
fast allen gebildeteren Völkern des Alterthums finden wir mehr oder 
weniger entwickelte Theorien vom Werden der Welt (Kosmogonien), 
und zwar keineswegs schon am Anfang ihrer historischen Zeit, sondern 
erst im Verlauf derselben hervortretend, zunächst im Gewand des My- 
thus und als Ausdruck der Ansicht einer ganzen Gemeinschaft, später^- 
z. B. bei den Indern und Griechen , mehr in Form philosophischer 
Systeme, und dann so mannigfaltig und vielgestaltig, als diese Systeme 
selbst. Der menschliche Geist mit seinem Erkenntnisstrieb, wenn er 
einmal eine gewisse Stufe der Reife erlangt hat, kann es nicht lassen, 
über die blossen Erfahrungsthatsachen der Erscheinungswelt hinaus zu 
deren letzten Gründen und Ursachen , die über alle Erfahrung hinaus 
liegen, vorzudringen und sich eine geschlossene Weltanschauung zurecht 
zu machen. Sämratliche Kosmogonien verdanken diesem Triebe ihre 
Entstehung, und. dass dieselben bei den verschiedenen örtlich und ge- 
schichtlich oft so weit auseinander liegenden Völkern gleichwohl in 
ihren Grundzügen so viel Aehnlichkeit mit einander haben, beruht viel 
mehr auf der Gleichheit der Voraussetzungen, von denen sie bei der 
Bildung derselben ausgiengen, als auf direkter Entlehnung, obgleich 
eine solche nicht für alle Fälle geläugnet werden kann und soll. Die 
Elemente aber, aus welchen die volksthümlichen Theorien über die 
Weltbildnng sich aufbauten, sind zweierlei, nämlich einmal eine ge- 
wisse Summe von erfahrungsmässigen Erkenntnissen der äusseren Natur 
und ihrer Erscheinungen, und sodann die Votstellungen der Völker 
von der Gottheit; denn dass diese hier, wo es sich um ein letztes 
Princip für die Erklärung der sichtbaren Welt handelt, wesentlich mit 
in Betracht kamen, versteht sich von selbst, und dass irgend welcher 
Gcjttesglaube immer schon da war, ja in der Regel schon ziemlich ent- 
wickelte Mythologien da waren, ehe man Weltbildungslehren aufstellte, 
ist aus der Geschichte der Religionen sicher, sofern deren Anfänge bei 
allen Völkern in ihre vorgeschichtlichen Zeiten hineinfallen, wie die 
Sprachbildung (s. auch Gen. 4, 26). Was den ersten Factor betrifit, 
so ist bekannt, dass das gesammte höhere Alterthum nur erst eine sehr 
unvoUkonraene und unvollständige Kenntniss vom Weltganzen hatte, 
und dass sie bei allen CulturvÖlkern ungefähr dieselbe war. Ihnen 
war weder der ganze Umfang noch die wahre Gestalt der Erde er- 
schlossen; die Dinge auf und ausser der Erde kannten sie nur so, wie 
sie der einfachen Sinnenwahrnehmung erschienen, und sie erschienen 
dmen allen auf dieselbe Weise, die Erde als eine Scheibe^ der H\m\A!^ 
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als ein Gewölbe über ihr, die Gestirne als Lichler an demselben, und 
die atmosphärischen Phänomene als Kräfte oder Stoffe, welche hinter 
dem Gewölbe verborgen oder aufgehäuft zu gewissen Zeiten von dort 
her in Wirksamkeit gesetzt werden. Die Welt war ihnen also recht 
eigentlich die Erde mit dem dazu gehörigen Himmel und seinen Wesen 
und Kräften, wozu nach der Vorstellung einzelner Völker als Drittes 
noch die Unterwelt oder auch das unterirdische Wassermeer hinzukam. 
Dass in diesem Weltganzen, so dürftig auch seine Erkennlniss war, ein 
Ding dem andern diene und eine Rangordnung oder Stufenfolge unter 
denselben sei, hatte Erfahrung und Reflexion längst erkennen lassen: 
Wasser und Erde sind die Voraussetzung für die Pflanzen, diese wie- 
der für die Thiere und die Thiere für die Menschen, und der Mensch 
steht hoch über dem Thier, wie dieses über der Pflanze; selbst die 
Gottverwandtschaft des Menschen war nach einer Richtung hin ein 
leicht sich ergebender Satz. Dass wie jedes menschliche Gemachte auf 
einem Ordnen des Ordnungslosen und dem Gestalten eines rohen Stoffes 
beruht, so auch das Entstehen der jetzigen geordneten Welt mit ihren 
mannigfachen Gestalten und Wesen auf einem Herausbilden aus einer 
form- und ordnungslosen Masse beruhen müsse, und dass ohne Licht 
keine Ordnung und kein Leben sei, war eine nahe liegende Annahme ; 
selbst dass die jetzige Gestalt der Erde durch Herausarbeitung aus 
einem mehr wässerigen Zustand hervorgebracht sei, war leicht an die 
Hand gegeben, wenn man die Wirkung der Ueberschwemmungen auf 
Rodengestalt und Vegetation, so wie das Zurücktreten der Wasser an 
manchen Stellen der Erde beobachtete. Aus solchen gemeinsamen Au- 
fsichten vom Weltganzen und solchen Allen nahe liegenden Reflexionen 
und Reobachlungen ergaben sich leicht bei den verschiedensten Völkern 
gemeinsame Züge ihrer Kosmogonien, z. R. die Ableitung der jetzigen 
geordneten Welt aus einem vorausgegangenen chaotischen Zustand, oder 
die Vorstellung des Welteies, das wir von Indien, ja China bis Aegyp- 
ten {Bunsen Aeg. 1. 445. 456), Phönizien, Griechenland (noch bei 
Aristoph. aves 693 ff.) und selbst bei den Finnen {Lönnrot Kaleväla 
v. Schiefn. 1. 233 ff.) finden, hergenommen von der Gestalt des Him- 
mels als der einen Hälfte des geöffneten Eies (ähnlich der indischen 
Vorstellung vom Himmel als der oberen und der Erde als der unteren 
Schale der Weltschildkröle), oder eine gewisse Ordnung und Reihen- 
folge der Schöpfungswerke u. s. w. Auf die bestimmtere Ausbildung 
der Kosmogonien war dann aber der andere Factor, das Gottesbewusst- 
sein der Völker, von entscheidendem Einfluss: je nachdem die Vor- 
stellungen von der Gottheit würdiger und geistiger oder sinnlicher 
waren, gestaltete sich auch die Kosmogonie verschieden, und wo die 
Gottheit schon in eine Mehrheit oder Menge einzelner göttlicher Wesen 
zerspalten war, musste auch für die Einreihung dieser Gölterwesen in 
den Welten tstehungsprocess gesorgt werden, d. h. die Kosmogonien 
wurden zugleich Theogonien. 

3. Die Vergleichung solcher Kosmogonien und Theogonien mit 
dem bibl. Rericht ist für die Würdigung des letzteren von Nutzen, und 
soll darum hier von einigen der wichtigeren das Wesentlichste ange- 
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1^ geben werden. (Zusammenstellungen derselben sind seit Herder^s Zeit 
pj manche versucht worden, z. B. GLBauer hebr. Mythologie 1. 67 ff.; 
^ Pustkuchen Urgeschichte 1. 137 ff.; Rosenmüller das alte u. neue 
■^, Morgenland Bd. 1 z. A.: Johannsen kosmogon. Ansichten der Inder 
u. Hebräer 1833; HFLink die Urwelt u. das Alterthum 1. 268 ff.; 
Wuttke die Kosmogonien der heidn. Völker 1850; Bunsen Aeg. V, 1. 
$.226 ff. ; Lenormant les origines de Thistoire ^ I. 1880.) Unter den 
vielen indischen Theorien ist eine der vollständigsten und ältesten die 
~j in Manuls Gesetzbuch 1, 5 ff. Darnach war das All einst Finsterniss, 
.1 unerkennbar, ununterscheidbar, wie in Schlaf befangen, gleichsam noch 
im Ewigen ruhend. Endlich regte sich der durch sich selbst seiende 
^ ewige, unsichtbare Allgeist, durch seinen Lichtglanz zunächst die Fin- 
^ sterniss zerstreuend; denkend entschloss er sich aus sich die Wesen 
ji hervorzubringen. Zuerst brachte er die Wasser hervor, in welche er 
I einen Keim legte; dieser Keim entwickelte sich zu einem in Goldglanz 
. strahlenden Ei; in diesem Ei entstand Brahma, der Vater aller Wesen. 
j" Nachdem er ein Brahma-Jahr (nach den Auslegern 3,110,400,000,000 
menschliche Jahre) darin geweilt, spaltete er durch sein Denken das 
^, Ei in 2 Theile, bildete aus diesen den Himmel und die Erde und zwi- 
. , sehen ihnen die Atmosphäre, die 8 Himmelsgegenden und den unver- 
sieglichen Behälter der Wasser, Hess dann aus sich selbst hervorgehen 
(las Denken, die Ichheit und die grosse weltbelebende Seele, die 5 
Sinne sammt den ihnen entsprechenden und von ihnen wahrnehmbaren 
Qualitäten, und schuf aus den feinsten Bestandtheilen von diesen die 
einzelnen Wesen alle, oder schafft sie vielmehr fortwährend. In der 
Aufzählung dieser Wesen ist weder eine anderwärts wieder vorkom- 
mende Ordnung noch eine maassvolle Gliederung; geistige Wesen und 
Kräfte, wie Götter und Genien, Veden, Affecte, Tugenden und Laster, 
untermischt mit den zahllosen, sinnlich wahrnehmbaren Gegenständen. 
Wogegen in den Puräna's die Hauptwerke auf geschlossene Zahlen von 
6 — 10 gebracht zu werden pflegen (Ew. nach Bumouf Bhägavata- 
puräna H. 5, 21—32. 111, 5, 23 ff. 8, 10 ff. 10, 13—27. 26, 10— 
74 ; Wilson Vishnu-puräna p. 34 ff.). — Nach der hellenischen Lehre 
bei Hesiod. (theog. 116 ff.) ward zuerst Chaos, dann Gaea (Erde), Tar- 
tarus (der bodenlose Abgrund) und Eros (Liebe, das regsame Bildungs- 
princip); aus dem Chaos wurde Erebos (die Urfinsterniss) und Nyx 
(Nacht), welche zusammen den Aether (die reine Lichtwelt) und die 
Hemera (Tageshelle) erzeugten; Gaea dagegen brachte zuerst für sich 
den Uranos (gestirnten Himmel und Göttersitz), die Gebirge und den 
Pelagus oder Pontus (die salzige Meerestiefe), dann mit dem Uranos 
als Gemahl zusammen den Okeanos (das erdumfliessende Meer, zugleich 
die Quelle der Flüsse) und die übrigen Titanen hervor u. s. w., worauf 
sofort die Kosmogonie in reine Theogonie übergeht. — Von den Aegyp- 
lern kennen wir ihr theogonisches System bis jetzt besser (Euseb. pr. 
ev. 2, 1; Bunsen Aeg. 1. 423 ff.; Leysius über den ersten äg. Götter- 
kreis, 1851) als ihr kosmogonisches; die von Diod. Sic. 1, 7. 10 bei- 
gebrachte Theorie, mit der zum Theil auch Ovid. met. 1, 5 ff. stimmt, 
scheint sehr jung. Nach der altägyptischen Vorstellung, wie sie im 
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Todlenbach Gap. 17 (nach Birch, de Rouge, Lepsius, Brugsch von 
LStem im „Ausland" 1871 Nr. 34 besprochen) und ähnlich in der 
(von Naville in Transact. SBA. IV, i und in Records of the Fast VI 
p. 105 ff. bekannt gemachten und zuletzt von Brugsch die neue Welt- 
ordnung Berl. 1881 behandelten) Insdirift in einer Kammer des Königs- 
grabes Seti^s I sich findet, war ein chaotisches Urgewässer {Nun ge- 
nannt) der Urgrund von Allem (vgl. noch Damascius d. princ. c. 125, 
p. 385 Kopp). Ueber ihm war allein Gott Tum (Atum); als Gott Ra 
hat er das Firmament des himmlischen Urwassers geschaffen und die 
Rebellen vernichtet d. h. den Widerstreit der Elemente aufgehoben und 
die jetzige Ordnung hergestellt {Stern S. 801). Zu Anfang erfüllte 
den finslern Weltraum nur Gott Nun, das wässrige Chaos; aus ihm 
tauchte ein Ei empor, welchem in Gestalt eines kleinen Kindes der 
Sonnengott Ra entstieg; mit diesem kam Licht und Leben in die Welt, 
aus ihm wurden die andern Götter geschaffen (Brugsch S. 35 f.). Sonst 
s. noch Tiele Komp. der Religionsgeschichte, deutsch von Weber BrL 
1880 S. 55 f. — Die etruskische Lehre, welche Suidas u. Tv^^via 
beibringt (wornach Gott im 1. Jahrtausend den Himmel und die Erde, 
im 2. das Himmelsgewölbe, im 3. das Meer und die übrigen Wasser 
der Erde, im 4. Sonne, Mond und Sterne, im 5. sämmtliche Thiere 
der Luft, des Wassers und des Landes, im 6. die Menschen schuf, und 
die noch übrigen 6 von den 12 Jahrtausenden der Welt für den Be- 
stand des Menschengeschlechtes bestimmt sind) und welche mit Gen. 1 
so auffallende Berührungspunkte hat, kann kaum in Betracht konjmen, 
weil man bis jetzt weder das Alter noch die Quellen derselben kennt, 
und der Verdacht, dass sie nach der biblischen umgeformt sein möge, 
wohl begründet ist (doch s. über tyrrhenische Weise auch Suidas u. 
d. W. HvXXccg). Dagegen verdienen besondere Beachtung die Lehren 
derjenigen Völker, welche örtlich oder auch durch StammverwandtschafI 
den Hebräern näher standen, der Phöniken und Babylonier. — Vod 
der phönikischen Lehre (über welche s. Movers in der Halle^schen 
Encyclp. u. Phönicien; Ewald über die phönik. Ansichten von der 
Weltschöpfung Gott. 1851; Bunsen Aeg. V, 234 ff.; Baudissin Stu- 
dien I. 11 ff.; Lenormant orig.^ I. 38. 532 ff.) sind verschiedene Dar* 
Stellungen durch Philo Bybl. (bei Euseb. praep. ev. 1, 10), auch durch 
Mochos und Eudemos (bei Damascius de princ. c. 125 p. 385 Kopp.) 
uns übermittelt. Nach Philo waren anfänglich, unbegrenzt und durch 
unbegrenzte Zeit hindurch, IIveviicc (auch arjQ ^ogxDÖrjg aal Ttvsvna' 
xdörjg und Jtvorj aiqog ^ogxiöovg genannt) und trübes, finsteres Xciog» 
Als aber das üvtv^a seiner eigenen Anfänge begehrte, vollzog sich 
eine Zusammenschliessung {nkonrj), Sehnsucht (lU^og) genannt, und 
wurde dies der Beginn der Schöpfung des Alls. Vermittelst diesen 
%6d'og (vgl. den iqtog der Grieclien) entstand durch die Verbindung 
des UvBvncc (in dem Chaos) Mcix d. h. die von Lebenstrieben erfülltej 
fruchtbare Materie, von Einigen für Schlamm, von Andern für Fäulnis^ 
wässeriger Mischung erklärt, welche die Keime aller Einzeldinge ent- 
hielt. Indem sie sich zu einem Ei gestaltete [und dieses zu Himmel 
und Erde sich spaltete, Damasc. p. 385], strahlten aus Mdt Sonn&: 
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}' Nond, Sterne und Sternbilder auf; aus ihnen wurden, als sie zum Be- 
r wusstsein kamen, vernünftige Wesen und erhielten den Namen Z(og)a- 
I ariiiiv (o^»» "ßs) d. i. Himmelswächter. Sobald nun (durch die Wir- 
kung der Sonne) die Luft leuchtend und das Meer und Land erhitzt 
wurden, entstanden Winde und Wolken und mächtige Gusse himmh- 
scher Wasser, Donner und Blitze, bis beim Gekrache dieser Donner 
beseelte Wesen ,in Erde und Meer sich regten, männliche und weib- 
> liehe (Euseb. § 1 — 3 Hein.). Eudemus dagegen setzt an den Anfang 
■ Xgovog (oV-iy), nod-og und 'O^lxkrj] aus der Vermischung der 2 letz- 
ten entstand 'Arjg und Avga, sodann aus diesen beiden das ^Slov. 
Nach Mochos aber sind die beiden Urprincipien Al^g und /^if^; aus 
ihnen erzeugt sich OvXcDiiog (o^*^'); aus diesen geht durch Selbstzeugung 
hervor XovöcoQog d. i. o avoLysvg, dann das 'Slov (Dam. p. 385). — 
Die Menschenschöpfung betreffend, so stellt Philo an einer andern Stelle 
j den ccv£fiog KoXnlcc (rr-'B ^-ip?) und sein Weib Biav (nna) an die 
I Spitze, lässt von ihnen die Urmenschen Aldv und UqtüToyovog und 
I von diesen das Paar Fhog und F^vm abslammen, welche Phönizien 
I bewohnten. Die letzteren beteten zuerst die Sonne unter dem Namen 
' BnlGcniriv (d'^öw Vya) an, AI(qv führte den Gebrauch der Baumfrucht 
zur Nahrung ein (Eus. § 4 f.). Nachher leitet Philo von Amv und 
Uqmtoyovog (nach anderer Lesart von Fhog) 3 Sterbliche O^g, IIvQy 
(DXo^ ab, welchen die Feuerfindung zugeschrieben wird, sodann von 
diesen ein Riesengeschlecht, von welchem die Berge Kaaiov, Alßavog, 
^AvttXißavog und Bqcc^v ihren Namen haben, von ihnen ein unter sich 
Teindliches Bruderpaar, nämlich [2!a]n7iiAQOV(iog (di^ö '»ö») oder *^Ti/;ot;. 
^viog^ ersten Bewohner von Tyrus und Erfinder der Hütten aus Rohr, 
Binsen und Matten, und Ovaooogf Jäger, Erfinder der Bekleidung mit 
Thierfellen, der zuerst auf einem Baumslamm aufs Meer hinausfuhr, 
dem Feuer und Wind Säulen setzte und ihnen Blut der erjagten Thiere 
spendete (§ 6 f.). In etwas anderer Weise werden die Erfindungen 
von einer aus ^TipovQaviog entsprossenen Geschlechtsfolge von 6 Brüder- 
paaren abgeleitet, nämlich von ^AyQSvg und ^Ahevg Jagd und Fisch- 
fang, vom folgenden Paar (wovon der eine XQvadg hiess) die Bear- 
beitung des Eisens, die Beschwörung und Zauberei, die Erfindung ver- 
schiedener Fischergeräthe und des Flosses, vom dritten {Tsxvtxrig und 
rrjCvog Avror^ciiv) die Bereitung der Ziegel und Dächer, vom vierten 
(Äygog und AygovriQog) Ackerbau, verbesserter Häuserbau, Jagd mit 
Hunden; vom fünften (^(ivvog und Mayog) das Dorf- und Hirtenleben, 
vom sechsten {Miacig und 2vSvk ^«''«tt und p^::) die Gründung staat- 
licher Ordnungen. Nach ihnen kam dann noch Taavxog (Thoth) und 
die Kabiren als die Erfinder der Wissenschaften und feineren Künste 
(§ 8 — 11). VgL Gen. 4. — Von den Babyloniern ist uns ein theo- 
gonisches Fragment bei Damasc. p. 384, ein kosmogonisches durch 
ßerosus (CMüller Fragm. bist. Gr. H. 497 f.) überliefert; . von aus- 
führlichen bab. Erzählungen über die Schöpfung, das Chaos, die Ent- 
stehung der Götter, der Himmelskörper, der irdischen Geschöpfe, des 
Menschen hat neuerdings GSmilh eine assyr. Uebersetzung auf zer- 
brochenen Thontäfelchea aus der Zeit des Asurbanipal entdeckt und 



8 Gen. 1. 

zusammengestellt (GSmüh chald. Genesis, deutsch v. Frd. Delitzsch 
1876 S. 61 ff. 293 ff.; Lenorm, or.^ I. 44 f. 493 ff.); sie sind aber 
so fragmentarisch, ihre Ordnung so unsicher und ihr Verständniss noch 
so mangelhaft, dass vorerst wenig daraus zu erheben ist. Das erste 
Fragment (nach Oppert in GGA. 1876 S. 870 u. Schrad. KAT^ 2 ff.), 
welches ausgeht von der Zeit, da noch kein Himmel und keine Erde, 
sondern nur ein leerer Abgrund (apsu), und ein Chaos das Meer 
(mummu tiamat), und Finsterniss ohne Licht, und Sturm ohne Ruhe(?), 
aber noch keine Götter, kein Geschick, kein Name war, und dann über- 
geht zur Erzeugung der Götter Luhmu und Lahamu, weiterhin Assor 
und Kissor, später Anu, Assur . . . ., stimmt merkwürdig zu Damas- 
cius, welcher durch das Paar Tav&i (Tiamat) und ^drcaacSv (Apsu) 
zuerst den MoDviilg (Mummu), weiterhin ^axv und ^a%6g (Lahme 
und Luhmu?), dann Kicoagri und ^AööcoQog erzeugt werden, dann von 
letzterem Paar die Trias 'Avog (Anu) Rhvog und 'Aog (Ea), dann 
von 'Aog und JavKri (Daukina) den Bijlog, den Demiurgen, abstammen 
lässt. In den folgenden assyr. Fragmenten scheint die Bildung der 
einzelnen Werke den einzelnen der Götter beigelegt zu werden. — 
Von der kosmogonischen Mythe bei Berosus sind nur einige Hauptzüge 
überliefert. Auch sie beginnt mit einer Zeil, in welcher das All noch 
Finsterniss und Wasser war, lässt dann (was schon der Anfang zur 
Umbildung ist) in dieser Masse eine Menge monströser und aus ver- 
schiedenen Gattungen gemischter Lebewesen entstehen, unter der Herr- 
schaft eines Weibes "^OfioQTux oder Markaja (neuerdings als ümm Ärka^ 
Mutter der Stadt Erech oder die Bilit rabit, Gemahlin des Mondgottes 
Sin gedeutet), mit dem chald. Namen SaXard- {Savcizd' nach Lenorm.), 
griechisch s. v. a. d^iXcttra, Dann tritt Bei, der höchste Gott, hinzu, 
schneidet das Weib in der Mitte durch, und bildet aus ihren 2 Theilen 
Himmel und Erde, worauf die Monstra, die sich in ihr geregt hatten, 
wieder in ihr Nichts zurücksinken, weil sie das Licht nicht ertragen 
konnten. Auch die Gestirne, Sonne, Mond und 5 Planeten, bildete er. 
Um aber das fruchtbare Land zu bevölkern, Hess der Gott sich den 
Kopf abschneiden und durch andere Götter sein ausgeflossenes Blut 
mit Erde mischen und Menschen bilden, welche darum an dem göttl. 
Verslande Theil haben, ebenso ändere Thiere, welche diese Luft (der 
geordneten Welt) ertragen konnten. — Die persische Schöpfungslehre 
(s. Spiegel Avesla 10. 1863. S. LH ff., und Eränische Alterthumskunde 
1871. I. 454 ff.), wie sie im ßundehesch erscheint, kennt kein Chaos, 
und trennt in eigenlhümlicher Weise die Schöpfung der jenseitigen 
Welt von der der diesseitigen und in dieser wieder die Schöpfung 
des guten von der des bösen Gottes; sie ist aber viel zu jung, um 
hier noch herangezogen werden zu können, und die oft verglichene 
Sechszahl der Perioden, in welchem sie die Herstellung der einzelnen 
Werke (1. Himmel, 2) Wasser, 3) Erde, 4) Pflanzen, 5) Thiere, 6) Men- 
schen) sich vollziehen lässt, lehnt sich nicht an die 6 Tage der Woche, 
sondern an die 6 Jahreszeiten des persischen Jahres an (s. Grill Erz- 
väter S. 124 f.; RRoth in ZDMG. XXXIV. 699 f.). 

4. Es bedarf nur eines Blicks auf diese Theorien, um zu finden. 
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§d; wie manche Aehnlichkeiten die bibl. Darstellung mit denselben hat, 
m nicht bloss in der kindlichen Ansicht vom Weltganzen, sondern auch 
>d. im Begriff des Chaos, der Stufenfolge der Werke u. a.; ja selbst auf 
stc das Weltei scheint noch eine entfernte Hindeutung vorzuliegen (s. zu 
'.).' 1, 2). Es wäre auch zu verwundern, wenn das nicht so wäre. Das 
k' Israel. Volk vor und nach Mose war ein Glied einer grösseren Völker- 
«r familie und hatte schon lange mit semitischen und aussersemitischen 
(] Völkern in Verkehr gestanden, und war wie in Sitten und Gebräuchen, 
IM SO auch in Kenntnissen und Vorstellungen mit einem grösseren Völker- 
ori kreise verwachsen; manche seiner alten mythologischen Vorstellungen 
S-; schimmern noch lange nach Mose vielfach durch; auch über die Welt- 
i' entstehung hatten sich längst bei ihm volksthümliche Anschauungen 
ie: festgesetzt; sehr verkehrt wäre es, anzunehmen, dass es dieselben erst 
•ci im persischen Zeitalter von den Babyloniem sich angeeignet hätte. Es 
n versteht sich aber, dass durch den mosaischen Goltesglauben wie das 
D übrige Leben und Denken des Volks, so auch jene hergebrachten An- 
Ti scbauungen gereinigt und umgestaltet werden mussten, wenn nicht 
-' schon das einfachere ältere Gottesbewusstsein der Israeliten hier vor- 
e gearbeitet hatte. In der That liegt der unvergleichliche Vorzug der 
bibl. Schöpfungserzählung nicht in dem stofflichen Unterbau oder in 
neuen physikalischen Aufschlüssen, die sie gäbe, sondern in der Durch- 
dringung des hergebrachten Stoffes mit dem höheren Gottesglauben. 
Dabei fällt das Hauptgewicht gar nicht einmal auf die Benennung Gottes 
als des Schöpfers, denn von einem Schaffen oder Bilden der Welt 
durch die Gottheit reden fast alle alten Völker; wie die Inder von 
ihrem Vi^vakarman d. i. Allschöpfer sprechen, so betiteln die Perser 
,! ihren Ahuramazda als den grossen Gott, „welcher diese Erde schuf, 
welcher jenen Himmel schuf, welcher den Menschen schuf*; sondern 
Alles kommt an auf die Durchführung dieses Begriffs, auf die Art und 
Weise, wie dieses Schaffen gedacht wurde, und diese selbst hängt 
wieder ab von der Art, wie Gott gedacht wurde (Ew, JB. I. 80). 
Weil hier die richtige scharfe Scheidung von Gott und Welt vollzogen 
und Gott in seiner vollen Erhabenheit, Geistigkeit und Güte gedacht 
ist, darum ist auch die Vorstellung vom Hergang der Schöpfung er- 
habener, würdiger und richtiger, als irgend wo sonst, ohne Beimischung 
des Grotesken und Phantastischen, einfach, nüchtern, klar und wahr. 
f Dieser Gott entwickelt sich nicht erst in und mit der Schöpfung zu 
einer höheren Stufe seines Daseins oder zu einer Reihe Einzelgötter, 
sondern hat sein vollkommenes Sein vor ihr und unabhängig von ihr; 
er braucht nicht die vielen Umwege und allerlei äussere Mittel, um 
zum Ziele zu gelangen, sondern er will, dass etwas werde, und es 
wird; er verliert sich nicht schaffend in das Geschaffene, lässt auch 
nicht bloss leidend die Dinge aus sich hervorgehen, sondern thätig 
bringt er sie hervor und erhält sich unabhängig davon in der Selbig- 
keit seiner ewigen Gottheit; er hat keinen Gegensatz sich gegenüber, 
nichts ausser sich, das er nicht oder nur allmählig überwinden könnte, 
sondern Alles ausser ihm steht seiner freien Verfügung offen; es kann 
ihm nicht begegnen, dass ihm etwas unvollkommen geräth, sondern 
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Alles, was er macht, ist vollkommen, seinem Zweck entsprecheud, 
gut; er weiss, was er will, und fügt in klarem bewusstem Fortschritt 
Werk zu Werk bis zu seinem letzten Zie]. Da ist nichts mehr, was 
auch ein geläutertes Denken Gottes unwürdig erscheinen lassen könnte, 
und sollte einmal der Versuch gemacht werden, das Geheimniss des 
Schöpf ungs Vorganges, das dem Menschen nothwendig immer ein Ge- 
heimniss bleiben muss, für die menschliche VorstellungsfÜhigkeit zu 
zeichnen, so konnte ein erhabenerer und würdigerer nicht gemacht wer- 
den. Mit Recht ist das als ein Beweis für den Offenbarungscharakter 
dieser Erzählung geltend gemacht worden: nur da, wo Gott nach sei- 
nem wahren Wesen offenbar geworden ist, konnte sie verfasst werden ; 
sie ist ein Werk des Offenbarungsgeistes. Aber die Vorstellung, dass 
dieselbe auf rein übernatürliche Weise einmal plötzlich in den Geist 
eines Menschen hineingeworfen worden sei, und dass alle ihre einzel- 
nen Angaben historische Wahrheit seien, ist zurückzuweisen. Denn 
selbst diese göttlichste aller Schöpfungserzählungen trägt in ihrem 
stofflichen Theil d. h. in den zu Grund liegenden physikalischen Vor- 
aussetzungen das Gepräge der beschränkten Erkenntniss des Alter- 
thums an sich. 

5. Versuche, die Erzählung der Bibel gerade in ihrem physikali- 
schen Theil mit den Ergebnissen der Naturwissenschaften in Einklang 
zu bringen, sind in Menge gemacht worden (vgl. über solche LDiestel 
Geschichte des A. T. in der christl. Kirche 1869 S. 726 ff.; FWSchullz 
die Schöpfungsgeschichte nach Naturwissenschaft u. Bibel 1865; Reusch 
Bibel u. Natura 1876; Baltzer bibl. Schöpfungsgeschichte 1867—72; 
Zöckler in der Zeitschrift „Beweis des Glaubens*' 1865 ff.; Urgeschichte 
der Erde und des Menschen 1868; Geschichte der Beziehungen zwi- 
schen Theologie und Naturwissenschaft, 2 Bde. 1877 — 79). Sie lassen 
sich aber höchstens im Allgemeinen, nicht im Einzelnen durchführen. 
Einestheils nämlich erhebt die Astronomie Widerspruch dagegen, dass 
die Schöpfung der Sternenwelten erst nach Herstellung der mit Pflanzen 
bewachsenen Erde erfolgt sei; sie vor die Herstellung des Himmels ' 
und der Erde, also vor Gap* 1, 6, oder gar vor Cap. 1, 2 zu setzen 
und anzunehmen, dass in Gap. 1, 14 ff. nur von einem Sichtbarwerden 
dieser Himmelskörper auf der Erde die Rede sei, verbietet ebenso der 
Wortlaut des Textes wie die notorische Unbekanntschaft des Alterthums 
mit dem wahren Wesen derselben. Anderntheils zeugen die sicheren 
geolog. Thatsachen von einer ganzen Reihe von Bildungsepochen der 
jjßtzigen Erde, welche in unserer Erzählung weder berücksichtigt sind, 
noch auch darin untergebracht werden können. Sie erst nach der 
Gen. 1 erzählten Schöpfung zu setzen und im Wesentlichen aus der 
Wirkung des Diluviums oder der Diluvien abzuleiten (die sog. Sint- 
fluthhypothese , vertreten von vielen Aelteren, neuerdings noch von 
Keil)f ist darum unmöglich, weil mindestens alle von der Tertiärfor- 
mation abwärts liegenden Gestein- und Petrefaktenbil düngen, vor Allem 
die Steinkohlenbildung aller Menschheitsgeschichte vorausgegangen sein 
müssen {Zöckler Gesch. II. 143—193. 497 f.). Sie vor die Gen. 1 
erzählte Erd- und Himmelschöpfung zu legen, geht nicht an, weil 
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1, 1 f. dcatlidi nw der erstea Schöpfang der Brde die Rede 
WoUle mu sie aber im die V. 2 fixirte Zeit des cfaaoüsdiea Zu- 
ides biaeindeBkcB md aBBehmea, dass eine ursprüngliche Erde 
ViederiMilt durch verschiedene Katastrophen zerstört worden sei, und 
K. 3 ff. ¥on der Wiedenurechtbringung der chaotisch verwüstet ge* 
ViKnen Erde durch Gott die Rede sei (Restitutionshypothese, seit 
Böhme von Viekn angenommen, z. R. ATurfz Ribel u. Astronomie^ 
864; 8. bei ZöeUer n. 510 ff.), so würde auch hiegegen der Text 
i^iderspruch erheben, der von einer wiederholten Zerstörung der ur^ 
iringlichen Erde und einer wiederholten Neuordnung derselben nichts 
eiss, vielmehr einer solchen widerstreitet (s. zu 1, 2), und durch 
iiae Angaben von einer erst spSter erfolgten Rildung des Himmels 
id der Gestirne das Ragewesenaein einer Erde mit organischen We> 
n ausscbliesst. Endlich die jetzt beliebteste Auskunft (z. R. DM,; s. 
i Zöekler II. 499 ff.), die von der Geologie postulirten Erdbildungs* 
irioden mit den 6 Tagen unseres Rerichts in der Weise zu combi- 
res, dass man aus diesen Tagen unbestimmt lange Rildungspertoden 
icbt (Uebereinstimmungshypothese), hat nicht bloss die Umdeutung 
s Regrifls Tag (s. 1, 5) zu ilu^r Voraussetzung, sondern kann audi 
Ibst durch dieses Mittel keine Uebereinstimmung der geologischen 
rioden mit den 6 Schöpfungstagen erzielen, weil (auch abgesehen 
D der bestimmten Zahl 6) nach den Thatsachen der Pallontologie 
ere Thierwelten nicht erst nach den älteren Pflanzenwelten, sondern 
gleich mit diesen untergegangen sind, während nach Gap. 1, 10 u. 

Hie Rildung der Erde und die Entwicklung der Pflanzenwelt schon 
geschlossen und durch das göttliche Billigungsurtheil versiegelt ist, 
i nur irgend welche Thiere erscheinen. Die sog. ideale Concor- 
iz, auf welche Zöekler II. 538 f. 546 f. hinauskommt, bedeutet doch 
hts anderes, als dass man nur in den wesentlichen HauptxQgen, 
ht aber im Einzelnen die Uebereinstimmung durchführen könne, und 

Uebrigen ist zuzugeben, dass unter allen alten Theorien die bibl. 
lählong den Ergebnissen der Naturwissenschaft am nächsten kommt. — 
Dn aber hiernach von einer historischen Wirklichkeit des physikali- 
ten Hergangs in der Schöpfungserzählung keine Rede sein, so er- 
ist auch die Vergleichung des übrigen A. T., dass während des 
rtaodes des alten Volks diesem Theil unserer Erzählung dogmatische 
Itung nicht zugeschrieben wurde. Sogleich Gen. 2 gibt über die 
feinanderfolge der Entstehung der organischen Wesen eine andere 
rstellung an die Hand; Ij. 38, 4 — 7 setzt bei der Gründung der 
ie das Dasein der Gestirne schon voraus; von einer ängstlichen Nach- 
tählung der Einzelheiten von Gen. t findet man, so oft auch von 
r Rildung Himmels und der Erde als einer That Gottes die Rede 
, nirgends eine Spur; der altüberlieferte Begrifl* des Chaos, von dem 
a. 1 ausgeht, kommt weiterhin gar nicht mehr in Betracht; Stellen 
ie Ij. 38, 4 ff. Prov. 8, 24 ff. Ps. 24, 2. Ij. 26, 7—10 u. a. heben 
i Schilderung der Schöpferthätigkeit Gottes wieder ganz andere Seiten 
tr Sache hervor, und selbst Ps. 104, der auf Gen. 1 ruht und in 
ir Ordnung der Werke sich möglichst genau daran anschliesst, legt 
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wenigstens auf die 6 Tage keinerlei Gewicht {Ew. JB. III. 110 ff.). 
Gerade bezüglich der Einzelheiten des Hergangs finden wir in der Zeil 
der Geistesfreiheit des alten Volkes keine feste Lehre, sondern Ab- 
weichungen je nach der individuellen Auffassung oder dem jeweiligeo 
Stande der physikal. Einsicht, sogar Fortbildung älterer Anschauungen, 
so z. B. Ij. 26, 7, wenn das Erdganze als im leeren Raum schwebend 
von Gott erhalten gedacht wird. Aber dass Gott Alles schuf, dass er 
durch seinen Geist und sein Wort (Weisheit) schuf und schafft, dass 
er selbstbewusst nach Zwecken in wohlgeordneter Stufenfolge seiner 
Werke schuf, dass er im Menschen sein höchstes irdisches ihm ahn* 
liebes Werk schuf und die ganze uns sichtbare Schöpfung auf den 
Menschen hin, dass er der jetzigen Ordnung der Dinge mit dem Ende 
der Schöpfung einen relativen Abschluss gab, in diesen Glaubenswahr- 
heiten stimmt das ganze A. T. mit unserer Erzählung uberein. — Von 
verschiedenen Seilen her kommt man somit auf denselben Satz, dass 
gewisse unabhängig von der Religion vorhandene Anschauungen oder 
Erkenntnisse vom Weltganzen und seinen Theilen und ihrer Bildung, 
und das Licht der Grundsätze der Offenbarung über Gott, Welt, Mensch 
zur Herstellung unserer Schöpfungserzählung zusammengewirkt haben. 
Dass die Durchdringung jenes Stoffs mit diesem Licht erst auf Grund 
der mosaischen Stiftung sich vollzogen haben kann, ist einleuchtend, 
und erweist sich im Besonderen aus der Beziehung, in welche die 
Schöpfung mit der Sabbathidee gesetzt ist. Dass jene Durchdringung 
aber nicht erst vom Vrf. dieses Stücks vollzogen, sondern in der Haupt- 
sache wenigstens als eine schon vorhandene von ihm aufgenommen 
wurde, ist schon S. 2 und 9 bemerkt. Wohl aber ist von ihm die 
kunstvolle wohlgeordnete Darstellung. 

6. Ausgehend von dem Satz, dass Gott das gesammte All er- 
schaffen hat, greift er gleichwohl in der Ausführung der Art un4 
Weise dieses Schaffens nur zurück auf den überkommenen Begriff des 
Chaos, und ohne dessen Ursprung weiter zu verfolgen, beschreibt er 
die Schöpfung als ein durch das Wirken des Geistes vorbereitetes, 
stufenmässig fortschreitendes Herausbilden der einzelnen Theile der 
Welt vermittelst des Machtwortes Gottes, vermöge dessen das Unge- 
trennte getrennt, das Ordnungslose geordnet, das Rohe und nur keim- 
artig Vorhandene gebildet und entfaltet wird. Wie es die Einfachheit 
der Darstellung erfordert, werden nun aber nicht alle die unzähligen 
einzelnen Werke, sondern nur die grossen Theile der Schöpfung und 
von den Einzelwesen die Hauptgattungen in ihrem Werden vorgeführt. 
Acht Hauptwerke sind es: 1) Licht als die Vorbedingung aller weiteren 
Ordnung und Bildung; 2) Scheidung der chaot. Urwasser durch das 
Himmelsgewölbe; 3) Trennung von Wasser und Festland auf der Erde; 
4) Ausschmückung der Erde mit dem Pflanzen wuchs; 5) Ausschmückung 
des Himmels mit den Lichtkörpern; 6) Hervorrufung der Lebewesen 
des flüssigen Elements, der Luft- und der Wasserthiere ; 7) Bildung 
der Landthiere ; 8) bis endlich als höchstes und letztes der Lebewesen 
der Mensch hinzukommt, als Ebenbild Gottes, der Herrscher der Erde. 
Jedes dieser 8 Werke ist durch das einleitende Gott sprach als ein 
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besonderes kenntlich gemacht, und ist aus diesem Grunde an eine 
' Zehnzahl der Werke {Kn., der das Chaos als besonderes und die 
^ Wasser- und Luft-Thiere als 2 Werke zählt) nicht zu denken. Die 
^ Richtigkeit des Stufenfortschritts unter diesen 8 leuchtet von selbst 
^ ein. Nur die Gestirne befremden an 5. Stelle. Heiden, welche die- 
^ selben göttlich verehrten, hätten sie vorangestellt; beim Israeliten stehen 
- sie mitten unter den Werken, zwischen Pflanzen und Thieren, nicht 
*! weil für diese beiden (Kn.) oder für die Thiere (Del.) ihr Dasein die 
^ DOthwendige Voraussetzung ist, sondern als einer Bewegung und Thä- 
^ ligkeit (Jud. 5, 20. Ij. 38, 7. Jes. 40, 26 u. a.) fähige {Tuch, Ew. A.) 
'^ eröffnen sie die Reihe der Einzelwesen, und damit die 2. Hälfte der 
^^ Achtzahl, welche in ihrer Reihenfolge der der ersten Hälfte (5:1; 
(*-j 6 : 2 und 3»; 7 : 3b; 8:4) ziemlich genau entspricht (Herder^ Butt- 
♦^'' mann, v. Bohl,, v, Colin bibl. Theol. I. 171, Tuch, Lutz bibl. Dogm. 
51; Ew. DeL Sehr ad, S. 6 ff.). Der Gedanke, dass die 5 ersten 
Werke die Herrichtung der Wohnstätte für die Lebewesen, die 3 letzten 
^'i die Erfüllung der Wohnung mit Bewohnern bezwecken (Riehm Stud. 
'^■, u. Krit. 1866 S. 560 ff.), erklärt nicht, warum die Gestirne erst an 
'°: 5., und nicht etwa an 3. oder 4. Stelle auftreten. Vollends unthun- 
0^ lieh ist es {Gnll S. 115 ff.), die Vierzahl der beiden Hälften auf die 
Dreizahl des indischen Trilöka (Himmel oder Lichlraum; Luft, Erde) 
zurückführen zu wollen. — Eben so deutlich aber wie die Achtzahl 
(2 X 4) der Werke, tritt im Text die Sechszahl des Sechstagewerks 
hen'or, welches selbst hinwiederum mit der Sabbathsidee zusammen- 
hängt. Obgleich nämlich nach durchgehender Schriftlehre Gott immer 
schafft, so geschieht das doch nur auf Grund der schon geordneten 
Welt und ihrer Verhältnisse. Die Zeit, da diese jetzige Welt entstand, 
^' war eine Zeit unruhiger, gewaltiger Arbeit, gegen welche die Jetztzeit 
'^ wie eine Zeit göttlicher Ruhe nach der Arbeit erscheint. Ist aber 
-- diese die Sabbathszeit, so ist die Herstellung dieser Ordnung die sechs- 
'^; lägige Wochenarbeit. — Beide Eintheilungen (in 8 Werke und in 
^ 6 Tage) sind nun in der Weise mit einander verbunden, dass je 2 
Werke auf 1 Tag, nämlich das 3. und 4. auf den 3., das 7. und 8. 
auf den 6. Tag zusammenfallen. Die Theilung der 8 Werke und 6 
^ Tage in zwei Hälften und die Symmetrie beider Hälften tritt so nur noch 
'^ deutlicher hervor. Insoweit wäre sogar möglich, dass beide Einthei- 
''i langen gleich ursprünglich wären. Beobachtet man aber, dass zur Er- 
' ' zielung dieser Symmetrie zwei an sich nicht enger zusammenhängende 
^ Werke (das 3. und 4.) auf einen Tag zusammengezogen, dagegen zwei 
(kraft der bei V. 7 fehlenden Billigungsformel und kraft der Zusammen- 
fassung der Wasser- und Luftllüere V. 20—22) enger zusammenge- 
hörige (das 2. und 3.) auf 2 Tage auseinander gelegt wurden {Ew. 
bibl. TheoL 111. 46; Grill 126) und dass nun von durch Abend und 
Morgen entstandenen Tagen noch vor der Erschaffung der Himmels- 
• körper die Rede wird, dadurch aber eine Schwierigkeit hereinkommt, 
' welche zwar durch die Weltansicht der Alten (s. zu V. 5) gemildert, 
: aber nicht beseitigt wird, so wird man dem Zugeständniss nicht aus- 
' weichen können, dass die Sechstheilung jünger und in die Achttheilung 
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erst eingeßigl ist {GßbL, Ziegler, llg., Pott, Ew, A.). Wogegen vob p 
einer Collision des n'^vM'^a V. 1 nnd des Chaos V. 2 mit dem 1 Tag 
{Wellh. Jahrb. f. D. Theol.. XXII. 457) bei richtigem Verständniss keine |» 
Rede sein kann. — Eine wichtige und wesentliche Wahrheit dieses 
Berichts (im Gegensatz gegen die heidnischen), ist aber noch, dass Gott 
Alles gut d. h. in derjenigen Vollkommenheit und Schönheit, die seiner 
eigenen Gate entspricht, gesdiaffen hat. Das hat der Verf. sehr ge- ¥ 
flissentlich bei den einzelnen Werken hervorgehoben. Die Bemerkung ^ 
fehlt nur beim 2. Werk, wenigstens im mass. Text, und nicht ohne >: 
Grund (s. zu V. 8), und beim achten, weil das damit Auszudrückende f 
durch die Gottebenbtldlichkeit schon viel bezeichnender ausgedrückt 
war, dagegen steht sie am Schlüsse V. 31, bezöglich auf das Ganze 
der 8 Werke in ihrem Zusammenhang, und findet sich somit 7ma}, 
schwerlich ohne Absidit. — Ob- auch bei einigen andern öfter vor- f 
konnnenden Formeln feste Zahlen beabsichtigt seien (Sehr.), mag dahin 
gestellt bleiben. Das is^'ti^l kommt im mass. Text nur 6 mal, bei den 
LXX aber (V. 20) 7 mal; 'k h^i?':^ dreimal (V. 5. 8. 10), während 
es auch V. 16 noch stehen konnte, aber nicht musste, ebenso 'm tj*;;»^. 
3mal (1, 22. 28. 2, 3), während es V. 25 zwar stehen, aber mit 
Rücksicht auf V. 30 auch fehlen konnte. Das ^^^^^ endlich kommt 10 
mal, und M. Aboth 5, 1, Del. 74 legen Gewicht darauf, dass die 
jetzige Weltordnung gerade durch ein lOmaliges Schöpferwort hervor- 
gerufen sei , indessen ^^kV V. 22 hat dieselbe Geltang und umgekehrt 
V. 28 haben die LXX für 'k 'h ^öj<*»i blos "fefctV. Sollten in diesen 
untergeordneten Dingen wirklich hl. Zahlen beabsichtigt sein, so dürfte 
das eher Jüngern Ueberarbeitern als dem Verf. selbst zuzuschreiben 
sein. Aber dass auch das ganze Fachwerk der 6 Tage (also 1, 5b. 
8. 13. 19. 23. 31b) und dazu 2, 2b. 3b erst von einem jungem 
Ueberarbeiter eingefögt und im ursprünglichen Text des A die Schöpfung 
in 7 Acte oder Tage, geschieden durch die 7 Billigungsformeln, in 
der Weise zerlegt gewesen sei, dass 1) Licht, 2) Scheidung der Wasser 
V. 6 — 10, 3) Pflanzen, 4) Gestirne, 5) Fische und Vögel, 6) Landthiere, 
7) Mensdi (am 7. Tage geschaffen) sich folgten (Wl. XXII. 456 ff.), 
ist eine willkürliche und sachlich unmögliche Annahme (s. zu 2, 2). 
Vielmehr kann das Sechstagewerk nur vom Verf. selbst abgeleitet wer- 
den, und daraus folgt dann nach rückwärts, dass ihm die Achttheilung 
der Werke schon in einer Vorlage gegeben war. (lieber einen andern 
Vorschlag zur Herstellung des angeblich ursprünglichen Textes von 
G. d' Eichthal s. GGA. 1875 S. 897 ff,). — Im Uebrigen zeigt sich, 
dass der Vrf. schreibend sich der einzigen Hoheit seines Gegenstandes 
vollkommen bewusst war: kein Wort zu viel, und doch alles klar und 
wohl bestimmt; nirgends etwas Künstliches und Gesuchtes, nur einmal 
an geeigneter Stelle lässt er sich zu gehobener Dichlerrede emportragen 
(V. 27) ; selbst die hochalterthümlichen Ausdrücke, die er da und dort 
(V. 2. 24) anwendet, sind ihm offenbar mit der Sache aus der Vorzeit 
überkommen, dienen aber trefflich dazu, den Gindruck erhabener Würde 
zu mehren. 

Besondere Hilfsmittel zu Gap. 1: JGHerder älteste Urkunde des 
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Menschengeschlechts 1774, 3 Thle. JGRosenmiÜler antiquissima tei- 
iuris historia 1776. DJPött Moses u. David, keine Geologen 1799. 
ümbreii in den Studien u. Kritiken 1839 S. 189—209. Ewald 
Jahrbb. der bibl. Wissenschaft, 1848. 1 S. 76 ff. u. 1850. 2 S. 108 
IT., u. bibl. Theol. III. 45 ff. Sehrader Stadien zur Kritik u. Erklä- 
rung der bibl. Urgeschichte 1863 S. 1—57. FWSchuUz die Schop- 
foiigsgeschichte 1865. Riehm der bibl. Schöpfungsbericht, Halle 1881. 
Zu Cap. 1 — 3: FChThormeyer krit. Versuch über die mos. Urge- 
schichte, 1788. JG Eichhornes Urgeschichte, herausg. von JPhGabler 
1790/3 3 Bde, und Gablers neuer Versuch über die mos. Schöpfungs- 
geschichte 1795. PhBuUmann Mythologus 1. S. 122—152. Vgl. 
auch die bibl. RWß. u. Erde, Schöpfung, Welt. 

V. 1 — 5. Erster Tag und 1. Werk: aus dem durch den Geist 
Gottes zubereiteten Chaos ruft Gott das Licht hervor. V. 1 nach den 
Verss.y Mass. u. den meisten Auslegern: im Anfang schuf Gott den 
Himmel und die Erde, Bei dieser Auffassung darf man im Anfang 
keinenfalls als relative Bestimmung (= zuerst) im Gegensatz zu einem 
folgenden zweiten, dritten u. s. w. verstehen. Denn wollte man den 
Gegensatz in V. 3 ff. finden (darnach das Licht u. s. w.) und verstünde 
demnach V. 1 Himmel und Erde als den blossen Weltstoff, gleich 
der chaot. Masse V. 2 {Calv. Münst, Pisc, Gerh. GahL Rosm. Ges. 
Kn, FT/.), so wäre das darum falsch, weil T^'^sni D-^öwn nur das ge- 
ordnete Weltall (2, 1), nicht den rohen Weltstoff bedeutet, und weil 
dann V. 2 fortgefahren sein müsste ^'^^ T"?^*?? ö'^'S"^'!;» wie ja wirklich 
der Stoff des Himmels in der wüsten Erde liegt (V. 6 — 8). Wollte 
man aber {Dath, Thorm, JGRos^ Kurlz. Baumg. und die Vertreter 
der Restitutionshypothese) den Gegensatz in V. 2 finden: dann aber 
wurde die Erde umste u. s. w., so wäre das syntaktisch falsch (s. zu 
V. 2) und brächte den Vrf. mit sich selbst in Widerspruch, sofern er 
Yon der Schöpfung des Himmels V. 6 ff. erzählte, ohne von der Ver- 
wüstung des früheren Himmels etwas gesagt zu haben. Endlich wollte 
iDMi den Gegensatz ausserhalb dieser Erzählung z. ß. in Cap. 5, also 
in dem; was nach der Schöpfung im geschaffenen Weltall geschah 
(DeL\ finden, so gälte dagegen, dass nirgends nach Cap. 1 auf dieses 
rt^H^ Rückbezug genommen ist, auch eine solche Wendung wenig 
sinnvoll wäre. Vielmehr muss bei obiger Fassung m^^vk^^s im absoluten 
Sinn (wie iv ctQxfj Job. 1, 1; vgl. 'ovi'^'o ohne Artikel Jes. 40, 21) ge- 
nommen werden: uranfänglich, und beruht wohl eben darauf auch 
die Wahl des sonst nicht so vorkommenden Ausdrucks M'^vm^s, während 
bei Aufzählungen und relativen Zeitbestimmungen na»«*?^, ^^»T*??, "^»7»^ 
gebraucht zu werijen pflegen. Dass aber der Gebrauch des n*^»»'^ für 
den zeitlichen Anfang dem spätem Hebraismus eigenthümlich und ein 
Aramaismus sei {Wl, Gesch. L 399), ist sowohl in Anbetracht von 
Hos. 9, 10. Mich. 1, 13. Prov. 17, 14. Ij. 8, 7. 42, 12. Dt. 11, 12, 
als auch darum unrichtig, weil gerade die aramaisirenden Juden (ausser 
wo sie auf die Schöpfung anspielen wollen^ wie Trg. Jes. 40, 21. 41, 4) 
nie n-'wic^ia, sondern ^ö-tpa, ■j-'önpV», kVik p, Viixa u. dgl. sagen. 
Neben dieser gewöhnlichen Auffassung des V. 1 (von der Geiger Ur- 
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erst eingefügt ist {Gabi,, Ziegler, Ilg., 
einer Collision des n'^vM'^a V. 1 nnd lu 
{Wellh. Jahrb. f. D. Theol. XXII. 457) . 
Rede sein kann. — Eine wichtige i 
Berichts (im Gegensatz gegen die heidn. 
Alles gut d. h. in derjenigen VoUkomiD»^ 
eigenen Güte entspricht, geschaffen L 
flissentiich bei den einzelnen Werken 
fehlt nur beim 2. Werk, wenigstem 
Grund (s. zu V. 8), und beim achten, 
durch die Gottebenbildiichkeit schon 
war, dagegen steht sie am Schlosse ** 
der 8 Werke in ihrem Zusammenha. 
schwerlich ohne Absicht. — Ob auclj ' 
kommenden Formeln feste Zahlen boil^ 
gestellt bleiben. Das ^^'^^'^^ kommt ir' 
LXX aber (V. 20) 7 mal;' 'k h^1?«3 d' 
es auch V. 16 noch stehen konnte, al^ 
3ma] (1, 22. 28. 2, 3), während e* 
Rücksicht auf V. 30 auch fehlen konr 
mal, und M. Aboth 5, 1, Del, 74 ^ 
jetzige Weltordnung gerade durch eii^ 
gerufen sei, indessen ^bK^ V. 22 haf 
V. 28 haben die LXX für 'k 'h «wif 
untergeordneten Dingen wirklich hl. Z. 
das eher jungem Ueberarbeitern als 
sein. Aber dass auch das ganze Pa« 
8. 13. 19. 23. 31b) und dazu 2, i 
Ueberarbeiter eingefügt und im ursprfln 
in 7 Acte oder Tage, geschieden di 
der Weise zerlegt gewesen sei, dass 1 
V. 6—10, 3) Pflanzen, 4) Gestirne, 5^ 
7) Mensdi (am 7. Tage geschaffen) .«^ 
ist eine willkürliche und sachlich un 
Vielmehr kann das Sechstagewerk nur 
den, und daraus folgt dann nach rüek 
der Werke schon in einer Vorlage ge^ 
Vorschlag zur Herstellung des angeL 
G. d'Eichihal s. GGA. 1875 S. 897 
dass der Vrf. schreibend sich der ein. 
vollkommen bewusst war: kein Wort 
wohl bestimmt; nirgends etwas Künsf 
an geeigneter Stelle lässt er sich zu g^ 
(V. 27) ; selbst die hochalterthümlichei. 
(V. 2. 24) anwendet, sind ihm offenbü 
überkommen, dienen aber trefflich dazu 
zu mehren. 

Besondere Hilfsmittel zu Gap* 1: 
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;ender Namen vgl. 18, 27. 21, 23. 

1 u. a. Die Namen sind schon 

L46d) uralt und dem Vrf. mit der 

iSnik. Bäav S. 7, und beachte die 

r bei Deuluug derselben). Zwar 

J Wüste) Wüite, Oede ist im Hehr. 

ner gebrauchlich geblieben, aber ^ns 

ur noch Jer. 4, 23 und Jes. 34, 11, 

Jer Schöpfungser/Shlung entlehut, vor. 
■sen Masse kommen in ainp — ^T"?"?) als 
t'orherrschen des Wassers und die Fin- 
iUnlich b'\T!p (von mn brausen) ebenfalls 
(u) und Tast mytholngüichwie Okeanos, 
lusser in der jfingeren, * .pellat An- 
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'A nnge- 
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schrifl 344. 439. 444 auf Grund der Mechilta meint, dass erst die 
LXX sie in Aufnahme gebracht haben) kommt aber noch eine andere 
in Betracht, bei welcher man in Anbetracht davon, dass m'^ok'^ Änfan§ 
(ausser Jes. 46, 10) nur im st c. gebraucht zu werden pflegt, über- 
setzt im Anfang, da Gott schuf {Ra. Äbene, Vatbl. Grot, Ilg. Bohl, 
Eu), Buns. Böttch. Geig. Sehr. A.) und als Nachsatz dazu nicht V. 2 
(Äbe, Grot, A.), der nur eingeschobener Zustandssatz sein kann, son- 
dern V. 3 da sprach Gott nimmt. Man könnte dann k^s lesen {BÖttch. 
N. Ae. 1, 2 — 9 u. A.), doch wäre auch das Perf. unanstössig (nach 
Hos. 1, 2. Dt. 4, 15. Ew, 332d), und gegen den Einwand, dasa 
eine so zusammengesetzte Periode zu Anfang der Erzählung unan- 
nehmbar sei, vgl. 2, 4 ff. {Sehr. S. 48 — 52). Bedenkt man nuo 
weiter, dass die jetzige Unterschrift des Stücks (2, 4a) ursprünglich 
wahrscheinlich Ueberschrift war, und nach dieser üeberschrift ('Vin n^ 
D-^nV« DK^aa '«m *vn) V. 1 als selbständiger Satz oder als Zeitsali 
entbehrlich war, so wird man zu der Vermuthung geführt, dass ersi 
B, der die Ueberschrift zur Unterschrift machte, dem V. 1 seine Fas- 
sung gab, indem er dem durch Wegfall von 'iai 'n *» vorn isolirten 
Zusatz ^Ai DK^aa durch das vorausgesetzte M-«cK^a eine Stütze gab, und 
kommt auch von hieraus auf die 2. der obigen Fassungen als die ur- 
sprünglich beabsichtigte, ic^a] im Pent. in der Begel bei A, aber auch 
bei C B (Gen. 6, 7. Ex. 34, 10. Num. 16, 30) und D (Dt. 4, 32), 
sonst Am. 4, 13. Jes. 4, 5 (Mass.). Jer. 31, 22 und von £z. an ab- 
wärts, am häufigsten in Jes. 40 ff., ist der eigenthümliche Ausdrucli 
für das mühelose, freie Bilden oder Schaffen Gottes, und nur füi 
dieses im Gebrauch. Es ist weder ein junges, noch ein aus deoa 
Aramäischen oder gar Arischen eingewandertes (Wl. I. 349. 399) 
Wort. Um zu erkennen, dass das göttliche Schaffen ein anderes ist, 
als das menschliche Bilden, dazu bedurfte es keiner Theologen und 
Sopherim, und dass Israel für die Bildung seiner religiösen Erkenntnis^ 
und Sprache nicht beim Ausland in die Schule gieng, durfte für Un- 
befangene klar sein; zum Ueberfluss erhellt es aus der Bedeutung, 
welche aram. Lehnwörter wie "iö>, Pjioa, lao bei ihm bekamen. Viel- 
mehr ist Wort und Begriff erst durch die Juden zu den Syrern und 

Arabern gekommen. Will man es nicht mit M^a «^ «50 hauen, 

aus-, behauen zusammenbringen (fies. thes. und Del. Gen.^ 76), so 

p- 

kann man es sehr wohl von ("i^a) fo frei machen und lassen, her- 
vorgehen lassen^ zur Erscheinung bringen ableiten (vgl. Beidh. zu 
Sur. 2, 51); dafür spricht auch, dass es nie, wie andere Verba des 
Bildens {Ew. 284»), mit dem Acc. des Stoffs verbunden wird, sowie 
der Sprachgebrauch in Stellen wie Num. 16, 30. Würde überhaupt 
beim K^a Gottes auf den Stoff Bezug genommen, so wäre er (wie im 
Arab.) mit ya, einzuführen. Q'^n^üt] nicht von dem specifisch arabischen 

aJI (aJ«) scheu, ängstlich sein, als bedeutete es „Gegenstand der 
Furcht" {Fleischer bei Del.^ 57), abzuleiten, überhaupt von ^k Machi 



Gen. 1, 1. 2. 17 



♦ P OJ 



lidil za trennen, sondern ans diesem erweitert (vgl. n^ri»^, \2k^». Zou^t > 

1U4 u* A.)} letzteres aber nicht auf ^n» (6^e$., noch BiX%. in Zeitachr. 

L wiss. Theol. XVIII 1875. S. 4 und ^oii. in Berl. Akad. Mon. Ber. 
1880 S. 774), sondern mit ursprönglichem I (i?tr. 17$t». Jahrb. X. 11 ; 
Ugarde Onental. II. 3 IT.; Del. Paradies J65; P Haupt akk. suin. Schrift* 
' texte IV. 176), also auf n^M zurückzuführen, eig. MächiBy im Hbr. der 
't gewöhnliche und allgemeinste Gottesname, bei A zugleich der vor- 
' fitriarchalische. Himmel und Erde] bei den Hebräern die gewöhn- 
' Idie Bezeichnung des Begriffs Welt^ für welche das AT. noch keinen 
einheitlichen Ausdruck (höchstens Vbn Jer. 10, 16) hat, aber nur der 
jetrigen oder geordneten Well, KOöfiog, nicht des Weltstoffs (s. 8. 15 
md gegen Kn. schon Bötich. NAehr. 1, 5 f.); die Dreitheilung des 
Alls (Himmel, Erde, Wasser oder H., £., Unterwelt) tritt im AT. nur 
Mcfa selten hervor z. B. Ex. 20, 4 (ßw. JB. I. 87). — V. 2. Zu- 
ibodssatz; nicht Nachsatz zu V. 1 {Äben, Grot. A.)» auch nicht Port- 
selzong der Erzählung V. 1 und die Erde umrde wüßte (KurtM A.), 
«tt TVp^ ^^.1 lauten musste, sondern den Zustand beschreibend, in 
wekhem die Erde war , als Gott, schaffend . das Wort V. 3 sprach, 
aomit: die Erde war aber w. Das Prf. n^n in diesem Fall wie Cap. 
S, 1. Jnd. 8, 11. Dass die Meinung nicht sein kann: die Erde aber 
geworden ergibt der Zusammenhang. Ausserdem durfte der Vrf., 
«mn er eine Veränderung des V. 1 Geschaffenen melden wollte, nicht 
lie Erde ohne den Himmel nennen, vgl. V. 7 f. V. > besdireibt die 
diaotisdie Erde, in der der spätere Himmel eingesclilossen ist^ zu- 
iSchst als ^ra; ^rp] d. h. als ein ordnungs-, gestall- und wesenloses 
Gaerlei oder Dnrdbeinander (vlri afiOQq>og Sap. 11, 18). Zu der 
lilereimit einem Paar zusammenkUogender Namen vgl. 18, 27. 21, 23. 
KdL 2, 11. Zepb. 1, 15. Ez. 6, 14 u. a. Die Namen sind sduHi 
ftrer teUenen Bildung nach (£tr. 146<l) uralt und dem Vrf. mit der 
frzählmig überkommen (vgL das phönik. Baav S. 7, und beachte die 
lalfclosiglLeit der aram. Uebersetzer bei Deutung derselben). Zwar 

**• (von nnjj, anm. irnj^, arab. &a5 Wüste) WüHe, Oede ist im Hebr. 

io verschiedenen Bedeutungen immer gebräuchlich geblieben, aber nnjB 

(nm m^ /c^) ^'^^^ kommt nur noch Jer. 4, 23 und Jes. 34, 11, 

nd zwar ganz offenbar aus der Schöpfungserzählung entlehnt, vor. 
Im diesem Begriff der gestaltlosen Masse kommen in o^ — 'H^?] als 
vettere Merkmale hinzu das Vorlierrschen des Wassers und die Fin- 
iernifis, die darauf liegt. Nämlich wnr (von wn brausen) ebenfalls 
eil uraltes Wort (ass. tihamtu) und fast mythologisch wie Okeanos, 
bher inuner ohne Artikel (ausser in der jüngeren, mehr appelUt. An- 
wendung im Plur. Jes. 63, 13. Ps. 106, 9), und ursprüngUcb weib- 
bdi gedacht die brausende Fluth, ist hier deutlich die nocli unge- 
Ipcnnte (V. 6) gesammte Masse der Urwasser, und wird V. b durch 
1^ erklärt Ob der Vrf. den Urstoff als eine wässerige Masse dadiie, 

Haadb. z. A. T«rt. XI. 4. Aifl. "> 
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oder einen festen Erdkern unter dem Wasser annahm, lässt sich kaum 
entscheiden; der Ausdruck V. 9 lässt beide Auflassungen zu; der 
Dichter von Ps. 104, 6 f^. hat die zweite. Jedenfalls ist nach dem 
Vrf. die Erde aus dem Wässerigen erst herausgestaltet (s. 2 Ptr. 3, 5}» 
und ist ihm eine gestaltlose, wässerige, finstere (Erd)Masse die Voraus- 
setzung aller weiteren Bildung. V. K Dieses Chaos war aber, schon 
ehe Gott sein Wort sprach, nicht allein, sondern die o^n"^« "=»■"] war 
dabei, d. h. nicht ein Wind, welchen Gott zur Trocknung der Erd- 
masse sendete {Targ. Ephr. Saad. Aben. JGRos. Schulz, DcUh. Fat» 
Schu,), weil ^B^'ü'? dazu nicht passt und die Befreiung der Erde voa 
der Wassermasse V. 7 vielmehr durch Theilung der obern und untern 
Wasser erfolgt, sondern der Geist Gottes, der wie ein Hauch von Gott 
ausströmend, geschöpfliches Leben und Lebenskraft wirkt (Ps. 33, 6. 
104, 29 f.)* Ihm wird im Part, als eine dauernde Thätigkeit zuge- 
schrieben Pjn^] d. i. nicht blos iniq>BQi(5&cLi, ferri, schweben (LXX Aqm 
Sym, Theod. Vulg., mit absichtlicher Abschwächung) , sondern, wie 
Dt 32, 11 und ^.a«Ii> zärtlich hegen, brüten, brütend und schützend 

iiberschweben, Dass das Wort ein spätes aram. Lehnwort sein werde 
(WL L 400), dürfte mehr Wunsch als Wirklichkeit sein; arab. iv^)t 

neben r)n-i weist auf gemein-semitischen Boden, und das angebheb 
besser hebräische t\trt ist vielmehr erst im Targ. für diesen BegriflE 
nachweisbar. Die Vergleichung des Geistes mit einem Vogel (Mattb- 
3, 16) liegt zu Grund, und selbst eine entfernte Beziehung auf das 
Weltei {Hottinger thes. phil. S. 348) dürfte darin noch durchschim« 
mern, nur dass hier die sinnlich grobe Vorstellung zu einem zartem 
sinnigen Bilde verklärt ist: wie der Vogel über seinem Neste, so webt 
der alles durclidringende Goltesgeist über den Urgewässern, Lebens- 
kräfte darin wirkend oder an sie mittheilend, und so die Schöpfung 
ermöglichend. Was dieser V. beschreibt, ist nur die Voraussetzung, 
noch nicht der Anfang der Schöpfung. Vrf. verfolgt die Schöpfunjp 
blos bis zur Herausbildung aus dem Chaos zurück, ohne sich über 
dessen Ursprung auszusprechen. Man wird ohne Bedenken zugeben, 
dass wenn er sich auf die Frage nach seinem Ursprung hätte einlassen 
wollen, er auf Grund seines Goltesbegrifls sich hätte dahin entscheiden 
müssen, dass die Welt auch ihrem Stoffe nach im göttlichen Willen 
iliren Möghchkeits- und Daseinsgrund hat: Gott spricht, da wirds (Ps» 
33, 9). Dass er jene Frage gar nicht aufwirft, ist ein Beweis für die 
Allerthümlichkeit seiner Erzählung, welche sich noch an die urältesten 
und den alten Völkern gemeinsamen Vorstellungen anschliesst, während 
alle die anderen Schöpfungsdarstellungen der Bibel den ChaosbegriflT 
schon haben fallen lassen. Aber sein höherer GottesbegrifT macht sich 
doch darin bei ihm geltend, dass er das Chaos nicht allein und für 
sich seiend sich denken kann, sondern nur, indem der Gottesgeist dabei 
und darüber war. Nicht dass zu dem Urstoif ein zweites höhere» 
Princip hinzukommt, ist hier das Eigenthümliche, denn auch keine der 
heidnischen Kosmogonien konnte ein solches entbehren, mochte man 
es Allgeist (Inder) oder^'E^og (vgl. ausser Hes. Iheog. 120 auch Par- 
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«menides bei Plat. symp. p. 178; Aris(. metaph. ly 4; Lucian amor. 
^ 32, Kn,)y oder nvsvfia und nod-og (Phöniken) nennen ; wohl aber dass 
^dieses höhere Princip als der Geist des schaffenden Gottes bestimmt, 
md nicht mit der Materie sich mischend, sondern frei darüber waltend, 
'^und nicht erst mit der Zeit hinzukommend, sondern von Anfang an 
^ dabei seiend gedacht ist, ist hier von Wichtigkeit. — V. 3. Der Haupt- 
^ atz zu V. 1 f. Aus dem durch den Geist der Entwicklung fähig ge* 
nachten, annoch finsteren Chaos lässl Gott durch sein Allmachtswort 
das Licht aufleuchten (2 Cor. 4, 6). Dass Gott spricht und es wird, 
^ darin liegt nicht blos die Leichtigkeit und Mühelosigkeit seines Schaf- 
'■ fcDs, seine Allmacht, sondern auch, dass er als selbstbewusster, wollen- 
^ der schafil. Er lässt nicht blos leidend und bewusstlos die Dinge aus 
Mh emaniren, bringt sie auch nicht hervor durch das blosse Denken, 
was ein Ineinander von Gott und Welt voraussetzte, sondern durch 
leinen Willen, dessen Aeusserung oder Bethätigung nach aussen eben 
lein Wort ist. Jedes einzelne Werk Gottes ist die Verwirklichung 
eines göttlichen Willensactes und eines diesem zu Grund liegenden 
Gedankens, weist also durch sein Dasein auf ein Wort Gottes zurück. 
J^hdem der Geist ermöglicht hat, dass es werden kann, bestimmt 
das Wort, dass und wie es werden soll" {Ew,). Licht ist das erste 
Werk, denn Licht ist die Bedingung aller Ordnung, alles Lebens, zu- 
rffleich die feinste aller elementaren Kräfte. Dass das Licht hier als 
3 etwas für sich und unabhängig von den Lichlkörpern erscheint, ist 
'* Ngar auf dem Standpunkt der heutigen Naturwissenschaft nicht an- 
iti^ig, ist aber im Uebrigen der aiterlhümlichkindlichen Auflassung 
gemäss, wornach dasselbe als ein geheimnissvoller Stoff, an verborge- 
lem Orte wohnhaft (Jj. 38, 19. 20), gedacht wurde, (lieber den 
Aelher und die Hemera bei Hesiod s. oben S. 5) — V. 4. Und Gott 
itk das Licht dass (es) gut] sah, dass das L. gut war, oder: und 
dtt L. ansehend fand er es gut (^ti;. 336b; vgL Jes. 3, 10, auch Gen. 
6,2. 12, 14. 13, 10. 49, 15. Ex. 2, 2). Durch die Formel, die 
weiterhin noch 6mal wiederkehrt, wird das Werk als ein dem Willen 
Gottes entsprechendes, vollkommenes, als Gegenstand seines Wohlge- 
fallens ausdrücklich anerkannt, zugleich aber dasselbe als fertig und 
abgeschlossen bezeichnet, und Gott schied (machte eine Scheidung) 
msehen dem L. und der F,] weil erst nach der Billigungsformel an- 
gemerkt, bezieht sich das nicht auf die Ausscheidung des Lichts aus 
kt Urmaterie, sondern auf die Sonderung des L. und der F., die 
fartan sein soll: sie sollen als getrennte Dinge (2 Cor. 6, 14) jedes 
cio besonderes Dasein, besondere Erscheinungszeit (V. 5), besondern 
Ort (Jj. 38, 19 f. 26, 10) haben. Mit dieser Wendung wird sehr fein 
üe Finsterniss, obgleich weder als ein eigenes Schöpfungswerk Gottes, 
nch als 3*1« bezeichnet, doch als Gegensatz und Folie des Lichts und 
ab wechselberechtigt mit dem Licht, in die göttliche Wellordnung ein- 
fcfugt {Del,), h^isr] ein acht hebr. Wort (welches den Begriff schärfer 
aisdrikkt als das mehrdeutige n-t^n), geläufig bei A; auch bei C (Lev. 
20, 24 ff.) und D ; demnächst noch bei Ez. und Jes. 40 ff., und be- 
mders in dem Gelehrten-Hebriisch des Chronisten, während die ^üu^ete 
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Volkssprache ^•»^^fcri daför gebraucht. — V. 5. Gott neont das L. Tag 
und die F. Nacht. Damit meint der Vrf. nicht, dass Gott diese be» 
stimmten (hebr.) Namen gebrauchte, sondern nur, dass er das durch 
dieselben Bezeichnete ausdrücklich zum Dasein bestimmte (ebenso V. 8. 
10), also dass das, was man in allen Sprachen unter Tag und Nacht 
versteht, an sich und in seinem Wechsel mit einander auf seiner An«> 
Ordnung beruht. In Folge der Scheidung V. 4 soll es Zeilen geben, 
wo das eine, und Zeiten, wo das andere zur Erscheinung kommU 
Damit wird zugleich die' Anknüpfung des V. b Gesagten ermöglichL 
Tag und Nacht in ihrem Wechsel mit einander sind dem Vrf. vorhan- 
den auch ohne das Dasein der Gestirne, obgleich auch nach ihm (V. HiT.) 
diese die Regulatoren dieses Wechsels sind. Um ihm diese Möglidi* 
keit nachzudenken, darf man freilich nicht moderne Rotationstlieoriea 
{Ke.) einmischen, von denen das Alterthum nichts wusste; wohl aber 
muss man sich erinnern, dass im Sinne des Alterthums Sonne, Mond 
und Sterne zwar besondere Träger des kosmischen Lichtes sind, aber 
darum die Sonne nicht die einzige Urheberin der Tageshelle (Jj. 3S, 
12 — 15) ist, sondern die letztere dadurch entsteht, dass die Lichtmaterie 
aus ihrem Ort hervortritt und sich über die Erde verbreitet, die Nacht 
aber dadurch, dass diese Lichtmaterie wieder sich an ihren Ort zu- 
rückzieht und die Finsterniss hervorkommt, auf geheimnissvolle Weise 
Jj. 38, 19 f. (vgl. über die räumliche Abgrenzung beider am Ende der 
Erdscheibe Jj. 26, 10). Dieselbe Anschauung bei Hesiod. theog. 746if« 
und in der germanischen Mythologie (Grül 121 f.); vgl. auch, wie „die 
^ododaxxvXog rjmg dem Sonnen wagen des Apollo vorauszieht'' {Tuch}» 
y^9 "tn^il und es tcurde d. h. trat ein, kam zu Stand ein Abend und 
es wurde ein Morgen, Tag eins d. i. ein erster Tag. in« ai-» ist Appos. 
zu y^t und *^p>> zusammen, die Summe der beiden durch Abend und 
Morgen begrenzten Zeiträume angebend; die Grundzahl steht, weil ifl» 
Anfang einer zu zählenden Reihe diese Zahl genügt (Ew. 269^; vgl« 
Gap. 2, 11. 4, 19. 2 Sam. 4, 2; also kein Zeichen später Sprache, 
die Wl. L 400 darin sieht), in der Folge tritt dann die Ordnungszahl 
ein V. 8 ff. Tag ist hier als dies civilis zu verstehen. Dass Vrf. zu- 
erst a^^, dann '^ipä nennt, geschah nicht im Anschluss an die priester- 
liche und mit der Durchführung des Gesetzes zu immer ausschliess- 
lieberer Geltung (Ps. 55, 18. Neb. 13, 19. Dan. 8, 14) gelangte Sitte, 
den dies civilis mit Sonnenuntergang zu beginnen {Tuch, Baumg, Kn,), 
welche Sitte z. B. auch „bei den Arabern, allen Muslim, den Athenern 
(Plin. h. n. 2, 79; Gell, noct att 3, 4), GaUiern (Caes. b. Gall. 6, 
18), Germanen (Tac. Germ. 11) wieder vorkommt" (Kn.)^ sondern 
nach der vor- und aussergesetzlichen Rechnungsweise von Morgen zu 
Morgen, von welcher auch noch Ex. 12, 6. 18. Lev. 23, 32 Spuren 
vorkommen. Denn die chaotische Finsterniss liegt jenseits der Berech- 
nung; der Abend wird erst nach der Schöpfung des Lichts und dann 
wird wieder Morgen. Also können Abend und Morgen hier nicht die 
Anfänge der beiden Tageshälften sein, sondern nur deren Schluss 
{Äugustin.; DrechsL Hofm., Kurtz, Keil, Buns. Del. Ew. Böhm, A., 
s. auch Ew, Alt.^ 451). Mit der Schöpfung des Lichts begann der 



e Morgen and bis es wieder Morgen ward, war ein T^ yoIL Der 
i. Sabbath aber (2, 3) ist und bleibt Vorbild für den nmusthlichen 
r mosaischen, auch wenn er nicht wie dieser am Abend, sondern 

Morgen begann. — Unter allen Umstanden ergibt sich aus dieser 
Schreibung des Tags durch iwei mit srt und ^s begrenite HSlften, 
s der Vrf. hier mit er* einen gewöhnlichen Tag (tou 24 Stunden) 
nie. Die für die ümdeutung der Tage in längere Zeitperioden Yon 
I Alten und Neuen (z. B. noch Ku. Del.) vorgebraditen Gründe 
1 unzureichend. Der Gebrauch von &v> in der Phrase am Tage 
\ d. i. zur Zeil da oder wann, als (Gen. 2, 4. 17. 5, 1. 2 Sam. 

12. Jes. 11, 16 u. ö.) kommt für unser Cap., wo die einzelnen 
; mit Zahlen gezählt sind, gar nicht in Betracht Der „Tag Gottes" 

den Propheten, sicher ein längerer Zeitraum, wird nie in Tag und 
'hi als seine 2 Hälften zerlegt, noch ist je von einer Reihenfolge 
er Anzahl solcher Tage die Rede. Dass für Gott 1000 Jahre sind 
i der Tag von gestern und wie eine Wache in der Nacht (Ps. 90, 4. 
etr. 3, 8) d. h. dass für Gott den Ewigen das menschliche Zeit* 
ass wegfSUt, ist hier, wo es sich nicht um Klarstellung der Ewig» 
t Gottes handelt, ganz unanwendbar. Auch kann man nicht anführen, 
s wenigstens die 3 ersten Tage (vor V. 14 ff.) nicht durch 2 Son- 
laufgänge begrenzt^ Zeiträume sein können, denn von diesen 3 wird 
lau dieselbe Formel gebraucht, wie von den 3 letzten, also dachte 

auch der Vrf. als ebenso lang wie diese, und wie er das konnte, 

oben S. 20 besprochen. Aus der Analogie des 7. Tages endlich 
it sich wiederum nichts folgern, denn von ihm ist die Formel „und 
wurde ein Abend und es wurde ein Morgen" aus guten Gründen 
lit gebraucht. Auch die Bestimmung der Lebensdauer des Adam 
I. 5, 5 widerspricht der Umdeulung des 6. und 7. Tags. In Wahr- 
t hat der Vrf. sich nichts anderes als Tage gedacht. In den Rah- 
1 von 7 Tagen hat er den Schöpfungsvorgang gefasst, weil es ihm 

den Nachweis der Begründung des Sabbaths zu thun war. Hätte 
diesen Zweck nicht gehabt, so hätte er selbst noch kleinere Fristen 
Tage zwischen den einzelnen Werken verstreichen lassen können, 
it aber grössere. Fristen von Tausenden, Zehntausenden oder Mil- 
ien von Jahren mögen in der naturwissenschaftlichen Betrachtung 

Weltentstehung an ihrem Orte sein, weil diese auf die Allmählig- 
: der Wirkung der Mittelursachen reflectiren muss; bei der rein 
giösen Betrachtung fällt diese Berücksichtigung der Mittelursachen 
l und handelt es sich nur darum, die göttliche Gausalitäl in Her- 
bringung des Endresultats, also hier der einzelnen Werke, klar zu 
len. Für diesen Zweck genügen nicht blos, sondern sind allein 
send kleine Fristen. Man erwäge, was das wäre, wenn es hiesse: 
)tt sprach, es werde Licht, und es ward Licht und es vollendete 
1 ein Tausend oder ein Zehntausend von Jahren" u. s. w. Da wäre 
die Ruhe Gottes statt an's Ende der ganzen Schöpfung vielmehr in 
e einzelne Schöpfungsperiode hineingefallen, und statt des Schaffens 
•ch das Wort hätte dann der Vrf. ein Hervorbringen durch die 
ion der Mittelursachen schildern müssen. 
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V. 6 — 8 zweiter Tag und 2 Werk: die Scheidung der oberei 
und unteren Wasser durch Bihiung der sie trennenden Himmelsfeste. 
Nach Aufliebung der chaotischen Finsterniss handelt es sich um Be> 
seitigung der chaotischen Wassernoassen und der erste Schritt dazu ist 
ihre Trennung in 2 Theile, indem inmitten derselben ein V?!7 enl* 
Stehen und sie fortan dauernd (Part) scheiden soll. z^^H von fi) f 
schlagen, stampfen, festigen, Pi. durch Schlagen dehnen, bedeuM 
nach LXX Äq, Theod. Sym, Vulg, (SXBQimfia, firmamentum ^ etwas 
Feslßs und Dichtes, Veste {Luth,). Die y^ ist gemeinsemilisch; wem 
in der Bedeutung festigen das Hebr. mit dem Aram. stimmt, während 
sie im Arb. zu stopfen und flicken abgewandelt ist, so folgt daraus 
nicht, dass 9p^ ein Lehnwort aus dem Aram. ist (fVL), so wenig als 
bei p^T, ntn, sks und vielen andern Wurzeln, in welchen Hbr. mit 
Aram. gegen Arab. steht. Diese Himmelsfeste (V. 14) oder Wölbimg 
(Am. 9, 6) des höheren Luftraums (caelum, xolkov), die weiterhin 
im A. T. oft einer über der Erde ausgespannten riesigen Zeltdecke 
verglichen wird (z. B. Jes. 40, 22. Ps. 104, 2), wurde in alter Zeil 
aufgefassl als aus dichtem Stoff gemacht, fest wie ein gegossener 
Spiegel (Jj. 37, 18) wegen seiner^ lichten Bläue einem Gebilde von 
Saphir verglichen Ex. 24, 10, über dem Erdenrund kreisarlig sich er- 
hebend Jj. 26, 10. Prov. 8, 27, von den höchsten Bergen wie von 
Pfeilern gestutzt Jj. 26, 11, ein Gewölbe, dem selbst Tliüren und 
Oelfnungen zugeschrieben werden Gen. 28, 17. 7, 11. 2 Reg. 7, 2. 19* 
Ps. 78, 23. (Aehnlich nennen griech. Dichter den Himmel ciöi^qsov 
Od. 15, 328. 17, 565; xateov H. 17, 425; Pind. Pyth. 10, 42, 
Nem. 6, 6, und nokvxalKOv 11. 5, 504; Od. 3, 2, und selbst Philo- 
sophen, z. B. Empedocles bei Plut. plac. phil. 2, 11 und Artemid. 
bei Seneca nat. quaest. 7, 13 betrachten ihn als etwas Festes, Kn,). 
Damit zusammen hängt dann die uralte Vorstellung von den oberen, 
himmlischen Wassern über dem Firmament. Dort ist ein unerschöpf- 
liches Meer von Wassern V. 7, Ps. 29, 3. 148, 4 (schwerlich Jj. 
9, 8. 36, 30), über dem Gott seine Söller gebälkt hat Ps. 104, 3; 
von dort stürzt durch geöffnete Schleusen (Gen. 7, 11 f. 2 Reg. 17, 
2. 19) oder Kanäle (Jj. 38, 25) der Regenguss (Ps. 104, 13) als 
himmlisches Wasser herunter. Ebenso setzen die Veden und der 
Avesta in den Himmel die oberen guten Wasser, und durchschifft auch 
nach ägyptischer Vorstellung der Sonnengott Ra tagtäglich in seinem 
Kahn das himmlische Meer. Diese urälteste Anschauung liegt dem 
Bericht hier zu Grund. Später bildete sich auch bei den Hebräern 
schon eine physikalisch zutreffendere Ansicht von der Bildung der 
Wolken und des Regens aus den von der Erde aufsteigenden Dünsten 
(Jer. 10, 13. Jj. 36, 27. Ps. 135, 7), neben welcher die ältere sich 
allmählich verlor oder nur von Dichtern noch geltend gemacht wurde. 
^ — r»] kürzerer Ausdruck (Lev. 20, 25. Ez. 22, 26 u. ö.) für 
l'»?'»— V? V. 4. 7 {Ew. 217g). — V. 7. fe?!!5] wie V. 16. 25; dass 
aber zwischen ihm und K'^a^l V. 21. 27 kein wesentlicher Unterschied 
sein soll, zeigt V. 21 im Vergleich mit V. 25. ir"^?!!] hat sonst 
immer seine Stelle unmittelbar hinter dem, was Gott sprach V. 9. 11. 
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24. 30; nach der Angabe dessen, was Gott machte, hat es keinen 
1 mehr. Die LXX haben es am Schluss von V. 6 (vgl. V. 24 f.). 
es dort ursprünglich oder erst von einem Ueberarbeiter nachge- 
;eo ist, iSsst sich nicht bestimmen; jedenfalls ist es im mass. Text 
aischer Stelle eingefügt, und nicht (wie Sehr. 21 annimmt) stall eines 
leworfenen a*»» "a a-^n^K k*>'»'» (s. zu V. 8). — V. 8. o^oto] eig. Höhen, 
'. von '^v. Ueber das Nennen s. zu V. 5 : der 9^)p; und was 
Dter ist, soll nach göttl. Anordnung den Menschen fortan Himmel 
und dafür gelten. Hinter V. ^ haben die LXX imA eUsv 6 Bebg oti 
rv, der Stellung nach abweichend von V. 4, aber zusammenstimmend 
V. 10. Gleichwohl scheint seine Einfügung erst von einem Ueber- 
iter herzurühren, denn wirklich lag für den Vrf. ein Grund vor, 
Biiligungsformel hier nicht zu setzen (s. S. 14), nicht zwar der, 
die Himmelsfeste ohne den Schmuck der Gestirne nodi nicht voll- 
t war (FWSchuUz 256), wohl aber der, dass die Aufliebung 
:haot Wasserfluth erst durch das 3. Werk seinen Abschluss fand 
hi, Ew, Kn, Del. Keü). Im Hinblick auf diesen Zusammenhang 
ben dem 2. und 3. Werk musste zwar nicht, aber konnte der 
lier die Biiligungsformel weglassen, wenn er sie nur 7 mal an- 
?n wollte (S. 14), 

L 9 — 13 dritter Tag, 3. und 4. Werk : Scheidung des Festlands 
er Gewässer auf der Erde, und Bekleidung der Erde mit dem 
anwuchs. — V. 9. Der Theil der chaot. Wasser, welcher unter- 
ier Himmelsfeste ist, muss sich an einen Ort zusammenziehen 
as Trockene, das feste Land, erscheinen oder hervortreten. Wie 
rf. sich das gedacht habe, s. S. 17 f. Zur Erscheinung kommen 
\ das Feste nur durch Emporhebung über die Wasser oder durch 
ecliende Senkung der Wasser. Nach den ältesten Vorstellungen 
s feste Land über den Wassern gegründet (Ps. 24, 2), und 
unterhalb desselben in grosser Tiefe die ungeheure Fluth des 
sers, mit welcher die in den Senkungen des Festlandes zwischen 
Wurzeln der Berge eingedämmten irdischen Meere durch geheim- 
Ue „Quellen** oder „Sprudel" in Verbindung stehen (Gen. 7, 11. 
5. Jj. 38, 16. Prov. 8, 28). nK-nr] Jussiv, vgl. 41, 34. Ruth 
Jj. 3, 9 {Ew. 224c^. Nadi is haben die LXX noch den Bericht 
die Ausführung: %tti awrix^ ro vSwq x.t.X. — V. 10. Das 
edensein des Trockenen von der Wassermasse wird durch die 
ng der Namen zu dauerndem Bestand bestimmt. V^k] hier im 
satz zum Wasser, das Land, a*«»^] es gibt mehrere Meere und 
re Seen ; auch ist das Erdenrund vom Ocean umflossen (Jj. 26, 
s. 139, 9); sie alle fasst hier wie 49, 13. Jj. 6, 3. Ps. 78, 27. 
ly 4 (vgl. Ps. 24, 2) o'^ts^ zusammen, welches in solchem Fall 
als ein Sing, construirt werden kann Ps. 46, 3 f. Von den 
n und den kleineren Seen wird hier, wo es sich nur um den 
satz von Meer und festem Land handelt, abgesehen; Ps. 104, 10 
;sichtigt sie. Die Eindämmung des Meeres in seine Grenzen als 
^erk der* göttl Allmacht Jj. 38, 8—11. Jer. 5, 22. — Mit der 
Billigung hat das Werk seinen Abschluss (V. 4), und eine Wei- 
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lerentwicklung der Erdoberfläche, der Gebirge u. s. w., die sich in 
die folgenden Tage hineingezogen hätte (Del.)^ ist hier keineswegs 
ofiFen gelassen. — V. 11 f. das 4. Werk: die Pflanzen. »»1^] über 
das Metheg bei 'n Ew. 96«. Gott sagt nicht: es sprosse auf der 
Erde! sondern: die Erde lasse sprossen! Da die Hervortreibung der 
Pflanzen aus der Erde sich jährlich wiederholt, so wird schon durch 
die Fassung des Schöpfungsworls derselben die Kraft dazu zugespro- 
chen. Kvn] das zarte frische Grün, das nach gefallenem Regen (2 
Sam. 23, 4. Jj. 38, 27) oder wenn das alte Gras verschwunden ist 
(Prov. 27, 25), sprosst, das die Auen und Weideplätze bedeckt (Ps. 
23, 2. Jo. 2, 22), auch dem Wild zum Futter dient {Jj. 6, 5. Jer. 
14, 5); bald neben ^%t genannt (Dt. 32, 2. 2 Rg. 19, 26), bald neben 
i'^ssn (Jes. 15, 6. Ps. 37, 2). Hienach ist es zunächst Zusammen- 
fassung des gesammten jungen Schöpfungsgrüns, mit dem sich die Erde 
überdeckt, muss aber besonders die Gräser und kleinsten Pflanzen 
(welche sonst gar nicht genannt wären und welche nach der Ansicht 
der Alten zum Theil avrofiaxoi aufsprosslen , Theophr. de caus. plant 
1, 5) bezeichnen (vgl. ähnliche Gliederung V. 24). Die v» werden 
bei diesen kleinen Gewächsen nicht unterschieden V. 12. Zu ver- 
werfen ist die von LXX Aq. Theod. VtUg. hier und V. 12 beliebte 
Verbindung von aw? «ton zu einer Stx.-Kette, weil in diesem Fall der 
übrigen Gewächse ausser a^; und yy gar nicht gedacht, und sogar 
ao9 auf das erste Stadium seines Wachsthums eingeschränkt wäre. 
Neben k«^. werden 2, auch nach V. 29 f. besonders wichtige Gattungen, 
ausdrücklich hervorgehoben, noy und f?.. a^.^] zwar auch als Vieh- 
fulter verwendbar (V. 30. Dt. 11, 15. Jer. 14, 6. Ps. 106, 20), aber 
(V. 29. 9, 3) speciell dem Menschen als Nahrungsmittel angewiesen, 
Gegenstand des Landbaus (3, 18. Ps. 104, 14), bezeichnet somit be- 
sonders die für den Menschen werthvoUeren Kräuter, die Gemüse- 
und Getreidearten, die er im Garten und auf dem Acker pflanzt. Das 
beigegebene y*:; r*??^] das Samen samt d. h. erzeugt (Hi. denom.) 
hebt den Samen besonders hervor nicht blos als Mittel zur Selbstfort- 
pflanzung, sondern auch als ein für die menschliche Verwendung (V. 29) 
wichtiges Erzeugniss. Ebenso und aus demselben Grund ist bei den 
Bäumen, d. h. zahmen und wilden Räumen und Stauden das Frucht- 
tragen besonders hervorgehoben. Jtij] + inrisV LXX. t?] f?") Sam, 
LXX. ^s'^öy fehlt in LXX. Fruchtbaum welcher Frucht bringt nach seiner 
(des Raumes) Art, in welcher (Frucht) sein Same (ist zur Fortpflanzung) 
auf der Erde. 7"^»^"^?] nicht mit ««I75 zu verknüpfen (fiel. Ke.), 
das zeigt die Stellung; auch wird damit nicht auf den hohen Wuchs 
der Räume, die über der Erde den Samen hervorbringen {Kn.), hin- 
gewiesen, denn hy für sich drückt den Regrifl" „oberhalb^' nicht scharf 
aus (auch V. 20 nicht), und a?.?. trägt auch über der Erde Samen. — 
V. 12 wird die Unterscheidung der Arten, die V. 11 nur bei 79 ge- 
macht war, auch auf ab? ausgedehnt, '»nr»!?] wofür V. 11 'la"*»!?; über 
nn-^, welches gerade nur in '»nr»!: ziemlich regelmässig (Gen. 1, 12. 21. 
25. 6, 20. 7, 14. Lev. 11, 16. 22. 29. Dt. 14, 15), sonst ganz selten 
(Jud. 19, 24. Nah. 1, 13. Jj. 25, 3) vorkommt, vgl. Ew. 247d. -j-^tt] 
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)fl bei A, und 4 mal DL 14, darnach El 47> 10, wird dadurch, tla^ 
SS im jüdiseh-Aramäischen beibehalten und für Hiresie 4ng«w<^nd«9 
Bvird, noch nicht zu einem aram. Wort (117. (isbr.) g«;ilem|>olt {m 
s?enig als "is;; des G und andere^ sondern gehört tum jlltostcn Spradb 

gut, von einer im Aram. und Hehr, bald verlornen y^ (lO^ ^ ^^^ 

der Pflugschaar spaUen den Boden) und bedeutet eig. SpaitUHgy ll^Di* 
lung (vgl. iw, n»). 

V. 14 — 19. Vierter Tag und 5. Werk: ErschalTüng dor Liclit- 
körper am Himmel. Mit ihnen wird der Uebergang gemacht lu <h)n 
Einzelwesen (S. 13). Eine angebliche Parallele dazu bei SmHh'lhL 
chld. Gen. 68 f. V. 14. r^^»» -«n^] es entstehen Lichlkiirper ! Zum 
Sg. '»n^ Ew. 316«; Ges. 147. "»'i«»] Lichtort und Lichtwerkieug, 
q>€MSTriQ LXX Aq. (^ik im selben Sinn, im Plur., wagt erst ein nptt* 
lerer Dichter Ps. 136,7 Tuch)» Licht ist schon früher da; nun Nollon 
Lichlkörper entstehen, welche dieses Licht d. h. einen Thoii demiülbon 
in sich aufnehmend zugleich seinen Einfluss auf die Erde regeln. DttMM 
diese Lichlkörper schon vorher gemacht oder vorbereitet, und am 4« Tag 
nur -vollendet und in ihrer Beziehung zur Erde geregelt worden ne'mtt 
{Ke.)y ist gegen den Text, wie die Vergleichung des 'V^, V. 8 u. 0, 
and das Fehlen des Artikels vor n^iits ausweist (s. 8. 10), i'^fivn] 
-|- 1 pun h^ i-'Kn^ Sam. LXX. T»m] consecutiv. Bei keinem andern 
Werk wird der Zweck seiner Schöpfung so ausfOhrlich angegeben, (bei 
den organischen Wesen wird gar kein Zweck erwähnt, bei t\en Z er« 
sten Werken wird er durch die Namen, die Gott dem Werke gab^ un- 
gedeutet). Sollte darin ein stillschweigender Gegensatz gegen den lieid« 
niscfaen Aberglauben, der sich an die Geitime heftet, liegen? Indem 
gesagt wird, was sie sind und wozu sie dienen, wird angezeigt, wa» 
sie nicht sind und wozn sie nicht dienen. Der Zweek isl ein 6rep 
facher: 1) zu sekeidem zwisdien dem Tag imd der Naehi V« 14^ oder 
dem Licht und der Finsteniiss V. IS, ond zu heherridie» de« Tag 
and die Nacht V. 18; specteO soll die Sonne zur H^htertnt^htmtt 4o» 
Tags und der Mond zor Hemchaft der NadU diene» V. U. th (V. 4) 
der Wechsel too Tag and Nacht schon mabhJnirig von ihne» rorhM- 
den ist, kann das nor hamtm-, sie sollen 4m«m WeehMrl U^ilitmÄ Sm- 
stiMfai and h chmsü b en , Die Seme mnAd nidiC (w^nn^jiCenf oiehi 
allein, waA üatr S^nUSkm^ dit Ta^fgesheOe, MoM mt4 Mmt^ mif^km 
wAl das Ibfhid— kd, aher sie fö^hren dieseihe» herfn^^ weim dM; 

aach Tag oder locht filpen; sie fdbcai die Zeit an^ wo der ^rio« od^ 
die aadoe einlrciai «I, ond fc eherrseh e » ne (ihmis^ hiW'^W'Mi^lF ^^ 
Linge). Anf die IhcihseMe M)denn<f der näeh^elMii f n^MifAK^ doreK 
Lacht Ht d» fcjrmhea des XrMid^ Mter df« ?ib<ht on^bf m Mk 

f, 17^ fwi dem IfceHe^rrvh^r* V^, H^ d^ol. 
lieh ■■lendhinic» m, i] $ie mOem Memem tm X^k^m W04 ^ f^ßUm 

Tmfgm mid Jukrem, ^ 3nm. i^^ 2. 16. i^ 4, ^. 

flft sehen cheiia iH •>r»<eiidirhi9 We?«^» /. f^. H^f\f'//'f^h^ 

die WUterwi^ i^Ärf.), fh«nk ifi *fn<w^rf^d#4d* 
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lieber, z. B. durch Verfinsterungen der Sonne und des Mondes, rottien 
Schein des letztern, Komelenerscheinungen u. s. w., „welche im Alter- 
thum als Voranzeigen ausserordentlicher Ereignisse, z. B. göttlicher Ge- 
richte (Jo. 3, 3 f. Jer. 10, 2. Matth. 24, 29) galten" (Kn.). Die 
n^^Tiis sodann sind nicht Zeiten überhaupt, da Tage und Jahre noch 
besonders genannt sind, sondern feste Zeilen^ Iheils Festzeiten, die oft 
genug B'^'?9'^)9 heissen und nach dem Monde geregelt wurden (s. noch 
Ps. 104, 19. Sir. 43, 6), theils ■ Wochen , Monate, Jahreszeiten, Zeit- 
termine für die Beschäftigungen der Menschen (Ackerbau, SchifiTahrl 
u. s. w.), sowie für das thierischc Leben (z. B. Brunstzeit, Wanderzeil 
Jer. 8, 7), sogar für die Pflanzen, sofern auch diese für Grünen, Blü- 
hen und Absterben ihre Zeilen haben {Kn. Del.), zu Tagen und 
Jahren] zur Unterscheidung, Zählung und Berechnung derselben (Ke.). 
„Die Tage sind bald kurz, bald lang, was von der Sonne abhängl; 
ebenso die Jahre, je nachdem sie nach dem Mond oder der Sonne 
bestimmt werden. Dieser vielfachen Abhängigkeit der Erde vom Him- 
mel gemäss wird dem letztern eine Herrschaft über die Erde beige- 
legt Jj. 38, 33" (Kn,). o-^n^iö^ü r)hkh] als Hendiadyoin {Ges. Lehrg. 
854) zu nehmen „zu Zeichen der Zeiten'' {Eichh, GabL Ges. de W. 
Baumg.) ist ebenso unrichtig, wie „sie sollen sein zu (Erkennungs-) 
Zeichen sowohl für die Zeiten als auch für die Tage und Jahre'' 
{Tuch). 3) der 3. Zweck ist Licht zu verbreiten auf der Erde V. 15. 
Das thun sie alle. Die Erwärmung, weil nicht allen gemeinsam, ist 
nicht hervorgehoben. — V. 16. In der Ausführung werden die n*'»» 
besondert in die 2 grossen Lichtkörper, unter denen wieder der 
grössere und kleinere {Ges. 119, 1) unterschieden werden, und die 
Sterne. Durch diese Besonderung, verbunden mit der Zweckangabe, 
wird dasselbe geleistet, was V. 5. 8. 10 durch die göttliche Benen- 
nung. Dass man hier die Namengebung vermisse {Tuch, Sehr,), ist 
nicht begründet; sie findet sich bei keinem der Einzelwesen ausser 
(5, 2) beim Menschen. Zu der Herrschaft u. s. w. vgl. ausser V. 18 
auch Jer. 31, 35. Ps. 136, 7 ff. (Plin. h. n. 2, 4; Cic. Tusc. 1, 63, 
Tuch). — V. 17. Gott gab sie an die Himmelsfeste] „that, machte 
sie daran, dass sie wie angeheftet daran haften, an feste Punkte ge- 
bannt oder in bestimmten Bahnen gehallen, vgL Plut. plac. phil. 2, 14; 
Arat. phaen. 10. 230. 274. 351. 500; sidera coelo affixa, adhaerentia 
bei Plin. 2, 39. 18, 57". {Kn.). — Die ganze Ausführung über die 
Gestirne ist vom Standpunkt der alten kindlichen Weltanschauung, wel- 
cher der geocentrische war, gemacht. Diesen Standpunkt wissenschaft- 
lich mit den Sätzen der Astronomie ausgleichen zu wollen, ist vergeb- 
liche Mühe. Aber mag auch physikalisch über die Himmelskörper ganz 
anders zu urtheilen sein, als hier vorausgesetzt ist, der Bericht bleibt 
doch in seinem Recht und seiner Wahrheil bestehen. Für die religiöse 
Betrachtung, um die es sich hier handelt, genügt es über die Ent- 
stehung und Natur dieser Himmelskörper zu wissen, dass sie Wunder- 
werke der allmächtigen Schöpferkraft Gottes sind, und im Uebrigen sie 
nach dem zu nehmen, was sie für uns sind und auf uns wirken; uns 
dienen sie nach Gottes Ordnung in der vom Bericht angegebenen mannig- 
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faltigen Weise, und vermitteln uns durch diesen Dienst den Glauben 
an die wundervolle Harmonie des Universums, an die Macht und Weis- 
heil des Schöpfers (vgl. Ps. 8. 19. 104). 

V. 20 — 23 fünfler Tag und 6. Werk: Bevölkerung des Wassers 
und der Luft mit Thieren. Wie Wasser und Himmel vor dem festen 
Laude da waren, so werden auch die sie erfüllenden Wesen vor den 
Thieren des Landes geschaffen, wie sie denn auch ihrem Organismus 
nach niedriger sind, als die vollkommeneren unter den Landthieren. 
Die Zusammenordnung der Wasser- und Luftthiere erklärt sich aus der 
Aehnlichkeit ihrer Elemente (Flüssigkeit und Beweglichkeit) und der 
damit zusammenhängenden mannigfachen Aehnlichkeit ihres Organismus 
und ihrer Fortpflanzung, lieber den Stofl", aus dem sie gemacht sind, 
ist nichts gesagt. Die LXX zwar mit i^ayttyktm und Aq. Sym, Theod, 
mit i^SQiffoitfo haben (nach Analogie von »^"in V. 24) andeuten wollen, 
dass die Wasserthiere aus Wasserstoff hervorgebracht sind, und haben 
diesen Ursprung auch auf die Flugthiere ausgedehnt, indem sie Cji^i 
als 2. Obj. zu «'^**:, und t)fc'^5^ rciativisch nahmen, aber ohne Zweifel 
mit Unrecht. Denn v^^ bedeutet sonst nicht: in wimmelnder Menge 
hervorbringen, sondern: in Fülle sich regen, wimmeln, und kann als 
Verbum der Fülle mit dem Acc. {Ges, 138, 3) verbunden werden (Ex. 
7, 28. Ps. 105, 30). Uebrigens ist rv (bei A sehr häufig; Ex. 7, 
28 beiC; Dt. 14, 19) eine altsemi tische, im Geez noch ganz lebendige 
Y'i gerade im Aram. (dem Giesehr, sie zuspricht!) ist sie fast aus- 
gestorben, im Targ. und Talm. gar nicht mehr im Gebrauch, y?^.] 
nicht n. actionis, sondern concret: das Wimmelnde, Gewimmel; es be- 
zeichnet hier nicht (wie 7, 21) blos die kleineren Thiere, sondern (V. 21) 
auch die grossen, nm ©53] nach den Acc. erklärende App. zu V*?.^.; 
also: wimmeln soll das Wasser von einem Gewimmel, von lebenden 
JVesen! t)^'] im A. T. nicht blos die Vögel, sondern alle Flugthiere 
(Lev. 11, 19 f.). t)ßw^] Pil., weil von einer Masse ausgesagt, zugleich 
das „hin und her, auf und ab" ausdrückend. "''36"^?] an der Vorder- 
seite, der uns zugekehrten Seite der Himmelsfeste hin, d.h. in der 
Luft, für welchen Begriff das Hebr. keinen besondern Ausdruck hat; 
ebenso weiterhin Vögel des Himmels V. 26. 28. 30. 2, 19 f. 7, 2 u. s. 
ö?»^] + 15 ''T^l LXX. — V. 21. Der Bericht über die Ausführung 
bestimmt auch hier, wie sonst, noch Einiges genauer als das Schöpfungs- 
wort: er unterscheidet den f'?.^ des Wassers in die grossen Dr?»^ und 
die übrigen Wesen. t»8Jü] „von lan dehnen, strecken, ist das langge- 
streckte Thicr, und wird zwar auch für Schlange gebraucht (Ex. 7, 9 ff. 
DL 32, 33. Ps. 91, 13), aber häufiger für Krokodil (Jes. 27, 1. 51, 9. 
Ps. 74, 13 u. s.) und andere grosse Wasserthiere (Jj. 7, 12. Ps. 
148, 7), nie speciell für Fische. Diese mit den im Wasser lebenden 
andern Thierarten werden bezeichnet mit": und all die (übrigen) leben- 
digen Wesen, welche sich regen und bewegen, wovon wimmelnd 
wurde das Wasser, nach ihrer ÄrL p«] vor Vb Ew. 277d. "sn n;ntn] 
abgekürzte Relativsätze, daher mit Artikel Ew, 335 a, zumal nach dem 
determinirenden Vs. ona^^öy nach den Mass. = b'^T^^ (vgl. ina^n 
Gen. 4, 4; Ew, 258»); doch kommt sonst ein Plur. von i"^»? nicht vor, 
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weshalb Ew, 247d -^ als Vorion erklärt, t)« B)"ia>] Fluglhiere mit 
Flügeln; der Ausdruck hebt das wesentliche Merkmal des 9^9 hervor, P 
welches Vögeln und andern Fluglliieren gemeinsam ist, obgleich auch ^ 
PI« ^iBs gesagt wurde (7, 14. Dt. 4, 17. Ps. 148, 10 vgl. Ps. 78, ^ 
27); Adj. beflügelt {Del.) ist t)« weder hier noch 7, 14. — V. 22. = 
Als beseelte Wesen erhalten sie einen göttlichen Segensspruch, wel- * 
eher ihnen die Fähigkeit, durch Fortpflanzung sich zu erhalten und zu - 
vermehren, mittheilt. Die Pflanzen wurden zwar mit derselben Kraft - 
begabt, aber nicht angeredet, nicht durch einen besonderen Spruch. — |= 
Dass der Vrf. annahm, Gott habe von jeder Thierart immer nur ein ? 
Paar geschaffen {Kn,), kann aus der Analogie des Menschen^ mit dem ^ 
es eine andere Bewandtniss hat, auch aus der Fluthgeschichte (6, 19 f.) ' 
nicht gefolgert werden; «*i»: V. 20 spricht eher dagegen. : 

V. 24 — 31 sechster tag, 7. und 8. Werk: Schöpfung der Land- - 
thiere und Menschen {Smith-DeL chald. Gen. 74 f.). — V. 24 f. Die f 
Landthiere soll die Erde (das Land) hervorgehen lassen (vgl. V. 12) ' 
oder hervorbringen; aber sofort V. 25 heisst es (anders als bei den '- 
Pflanzen), dass Gott sie machte. Auch sollen schwerlich durch diese 
Wendung die Landthiere als aus anderem Stofl* denn die Wasserthiere 
und Vögel gemacht dargestellt werden (vgl. V. 20): sind ja doch nach 
2, 19. Ps. 104, 29. Koh. 3, 20 sämmlliche Thiere aus Erdstoif ge- 
macht, wie der Mensch 2, 7 (vgl. Diog. LaerL 2, 3, 4; Ovid. met. 1, 
416«'., Kn.). Wohl aber will Vrf. durch die Betheiligung der Erde 
an ihrer Hervorbringung ihren niedrigeren Ursprung gegenüber vom 
Menschen andeuten. — n»n »53] wird zerlegt in 3 Classen, welche in 
veränderter Stellung V. 25 wiederkehren. ^'^Vii\ das stumme grössere 
vierfüssige Thier, zwar auch die grösseren wilden Thiere einschliessend 
(Gen. 6, 7. 20. Lev. 11, 2 u. s.) und in Poesie öfters von den wil- 
den Thieren gebraucht, aber gewöhnlich, und so auch hier, das zahme 
Vieh, Thiere der Heerde (Gen. 47, 18 u. s.) und Lastvieh (34, 23. 
36, 6). fe^.-;;] das sich Regende überhaupt (V. 28 u. 9, 3), speciell 
und so hier das kleinere kriechende Gethier (reptilia iQTttrov), was 
ohne Füsse oder mit unmerklichen Füssen am Boden sich fortbewegt 
(6, 7. 7, 14. Dt. 4, 18. 1 Reg. 5, 13), genauer nönKrt fea-n V. 25. 6, 
20. Hos. 2, 20, weil man auch den n» des Wassers fe»!! nennen 
konnte Ps. 104, 25 (vgl. Lev. 11, 46. 44; Ps. 69, 35). Zwischen 
beide Classen stellt sich ft-wn r\m\ die Thiere des Landes (pi^fl f^Vl 
2, 19), „welche draussen im freien Lande, in den Gefilden herum- 
streifen", Raubthiere (1 Sam. 17, 46. Ez. 29, 5. Ps. 79, 2 u. s.) und 
alles übrige Wild. T?^"'^]^] aus der ältesten Sprache, in welcher der 
St. c. mit Hülfe des V(£ti;. 211b; ßes. 90, 3) gebildet und der Ar- 
tikel noch wenig gebräuchlich war (wiederholt Ps. 50, 10. 79, 2. 104, 
11. 20. Zeph. 2, 14. Jes. 56, 9). Diese Sprechweise ist hier ge- 
wählt als die feierlichere, weil Golt spricht; V. 25, wo der Erzähler 
spricht, steht vtl^vJ "UH. ^r*?^] scheint zu allen 3 Classen zu gehören, 
vgl. V. 25. — üeber das Fehlen des Segenspruchs über die Landthiere 
s. S. 14. — V. 26 f. Als letztes und höchstes der beseelten Wesen 
wird der Mensch gcscha£fen. Seine Schöpfung ist zwar mit der der 
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Landthiere aaf ömm Tag iBsaiiiiMttg«Hlekl, iiad dadureh ein^ ^«wisisiM» 
Zasammeogdiorigkcit beider aaerkauiL Aber Yiel mehr i$l ^^r l^«rH>Kl 
darauf aus, seine Yerschiedenheit und seine hohe WQrd« ^gt^ni^h^r 
von diesen and allen andern Wesen berviuiuheben* Sio winl duii>h 
seine Slellong am Ende der ganzen Reibe angedeulet, unti dui^ tWI« 
tendmachnng seiner GoUebenbildlichkeit und HerrschersteUung «lu^idrttok« 
lieh aasgesprochen. Schon in der Eiagangsfonnel springt dia NViohUg« 
keit dieses letzten Schöpfangsactes in die Augen, da hior »loht wi» 
bisher fortgefahren wird: „und Gott sprach: es enUleho dar Men^ohi^ 
sondern seine Schöpfung als Ergebniss eines besondarn HaihachluMa« 
Gottes hingestellt wird, rwfi] Voiunt., Ges. 76, 6. Da» Gull in» Www 
von sich redet (vgl. 11, 7 und Jes. 6, 8), ist aus der Selbtttuffur« 
derung, wo der Redende mit dem Angeredeten sich wie eine Duppal« 
heit von Personen zusammenlasse {HiU, zu Jes. 6, 8 ; l\ioh, HSohuhM), 
nicht zu erklären, da ein solcher Plur. sonst nicht nadiwoinbar int, 
vielmehr Gott auch bei Selbstaufforderungen im Sg. 1 p. rodot (m. H. 
2, 18. Jes. 33, 10); ebenso wenig aus der Sitte der llerrMchar, in 
öffentlichen Erlassen durch Wir zu reden {Merc, QroL Kn, A.), weil 
diese später im Morgen- und Abendland gewöhnliche, im QorAn auf 
Gott übergetragene Sitte bei den Hebräern noch nicht war, und in dor 
Bibel nur von pers. und griech. Herrschern vorkommt (Kar. 4, IH, 
1 Macc 10, 19. 11,31. 15,9). Zutreffender scheint, da»« Gott hier 
communicative mit den ihn umgebenden himmliNdien Wenan rtfd^ 
{FhUo^ Targ, Jon., Rasch., Ähen., Gabi., Del.); auch ^^m^ ^\^ 
würde sich so wohl erklären, da die Engel als GottesMÖhne umu amh 
an der göttlidien, dem Menschen mitzutbeilenden Natur Theil Unimn 
(vgl. 3, 22 n. Ps. 8, 6 mit Hebr. 2, 7), und Gap. H^ 7 u, J«s. 6, « 
lä»t sicfa diese Anslegong wohl d arehf Obren ; allein dureh ^.\ wOrd<» 
eine Mitlhätigkeit der Geister bei der Mensehenfdi/^pfoiig ^n^i^ %^%^^ 
die sonstige Scfariftldire (Jes. 44, 24. 40, 13, 14), und Smi A, dim 
die ErwäimoBg der Engel sonst fremd ifl, i«t e<o «(44m^ Mof/ nkihi 
Hl erwartco. An die Irinifarisdie SelhstaninnteimÄimf^ (UHUtM (KW. 
und Pngmatifcfr) kan oiif dem im A. T. mkU %MAMkA ¥H^Am, Sy^ 
mebr Hi%e mam sidb eruMen^ da» 4e» lieMMr, d^ iU^tl W^ m 
PL beaont, Gstt die Meadife perfMidk TjmmmmnUtmu^ m^ 
P&De IVB EiMttm mmd Miffclf ist« GM. tlm f^mi md^nf* i4t> Mmatitfus 
dnrdi Wn- i«i sidi lelfli kam (Mdbt mm^). bm^ k^iMk^mm^ 4^ 
lek aa H^ faid h M nt kiier |»u fuiaeend. iMA Um «4^^ 4Ur fam^ 
ücUecü des ii%ffiifcri-r w» «r mi« doni Xt^Ü^Bf^^M «rä«r tl'<r4k liiar^ 
»s apiii'Üj I— liffiiB fnol «c «ädb f3üt ^wßtm hmMti, n^m 4^ l^4Mk 
der fMKAen EsSUkt^ <te er ja «db «araka^ Mi 4(^ H^^nt^dUMi mm^ 
mfhraf fis «Hrfe «idb «U|wr lni|K»i^. -Mb «is lltr 'dit^ 4i'M(itlU>«»'U»tiU 
seia 4s fiiC «rtdi^ÜMii fOiuesoD «^ire, «u ssf^so^ ^/Um i^:<t<Jb: lifib 
KiD Mwniihriii mmAtm jaa m^m^to KM"'. ^mn^tAmt dit^ ^>pdli:)iiii 
icnnm^ Ibübeiu umv «^v «'^ ^ • f^ t^^ ^^ ^uüUMiWi 
. . T^ TJ.. -Du l-'^r -^ ««r'' «&««>« ilt^. urtjiit ui^ iN«l( 

gefcoi («. anäj ^. % ^ 1L&£> und ü|^. sh^ ihi» dStW^A^ 
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collect (nach PI. ^^"^i)', über das Etymon s. 2, 7. ^ö^^j] in unserem 
Bild, so dass der Mensch das Bild Gottes trägt , gleichsam darein ge- 
fasst oder gekleidet ist, wobei übrigens zu bemerken ist, dass a als s 
der Norm auch sonst gebräuchlich ist z. B. Ex. 2b, 40. 30, 32. 37. 
^niiton»] nach (gemäss) unserer Aehnlichkeit f drückt denselben Sinn 
aus, nur abstrakter, und soll das latt^äKs nicht abschwächen {Jümbr. 
Sünde S. 4), sondern cumulirend den Gedanken nachdrücklicher her* 
vorheben (s. V. 27). Die griech. und auch lateinische KVV. haben 
unterschieden, und thdv (imago) auf die physische oder auch ange- 
borne, o^iolcDaig (similitudo) auf die ethische oder auch anzueignende 
Seite des göttl. Ebenbilds beziehen wollen (ebenso DeL). Aber das ^ 
Fehlen des ) zwischen ':sa und 'to (blos XXX haben Kai) führt nicht 
auf solche Unterscheidung; V. 27 und 9, 6 ist nur der eine der bei- 
den Ausdrücke gebraucht, 5, 1 nur der andere (vgl. 5, 3 wo auch 
die Präp. wechselt). Dass »■'»ön aram. Lehnwort sei {Wlh, 1. 401), ist 
unbeweisbar; seiner Bildung (r^^os, n^ist) und y^ nach (in CanL, bei 
Hos., Jes.) ist es gut hebräisch, und im Hebr. das einzige Wort (2 Reg. * 
16, 10 schon in der Quelle) für diesen Begriff, der dadurch, dass er ^ 
dem Ez. in der Darstellung seiner Gesichte so geläufig ist, noch nicht 1^ 
zu einem späten wird. Das Gleiche gilt von nn^, welches in der Be- "^ 
deutung herrschen im Aram. unbekannt ist (und nur vom Hebr. her ^ 
im Targ. und Talm. noch ein Paar mal vorkommt); endlich oa^ V. 28 f 
(gemeinsemit.) ist durch 2 Sam. 8, 11. Zach. 9, 15. Mich. 7, 19 (trotz P 
Stade) hinlänglich als zum altern Gut gehörig bezeugt — Die Men- « 
sehen sollen, kraft ihrer Gotlähnlichkeit, ihre irdischen Mitgeschöpfe ^ 
beherrschen, eig. auf sie treten (Ps, 8, 5 ff.). a;n jnw] ein Collectiv- ^ 
begriff {Ew, 179 c) s. v. a. o;n ^3^ 9, 2. Ps. 8, 9. v^kh-Ijs^^] in der • 
Aufzählung der Thiergattungen höchst auffallend. Zwar konnte man ^ 
r*;)«" für Erdbevölkerung (Gen. 9, 13. 19. 10, 25. 11, 1), dichterisch f 
vielleicht für VT.^'^ ^'??. (Jj. 12, 8) sagen {ICn.\ aber das reicht hier, ^ 
wo man eine beslimmle Classe von Landthieren und eine andere, als ' 
die am Boden fortkriechenden Reptilien erwartet, nicht aus. Hätte ^ 
aber der Vrf. die Erde selbst als Object der Unterwerfung gemeint, ' 
wie V. 28 {Ke,)t so hätte er füglich diese Worte an's Ende des V. ' 
setzen müssen. Demnach wird die Lesart verdorben und obwohl auch 
LXX Sam, Onk, sie haben, doch mit Pesch, {Cler, Hg, Ew. Olsh. Del,) 
Ttl^sl '^üT^? (V. 25) zu lesen sein. — Diese Herrschaft des Men- 
schen ist nun aber blos Folge seiner Ebenbildlichkeit, nicht diese selbst; 
das folgt aus V. 28, wo sie dem nach Gottes Bild Geschaffenen erst 
durch einen besondern Segen Gottes zugesprochen wird. Was unter 
der Gottähnlichkeit näher zu verstehen sei, darüber spricht Vrf. sich 
nicht bestimmt aus. Aber zum voraus ist klar 1) dass ihm der ganze 
Vorzug des Menschen vor dem Thier darin zusammengefasst ist, 2) dass 
sie sich nach ihm durch Zeugung in der Menschheit forterbt (5, 1 — 3), 
und, wie die daraus abgeleitete Herrschaft über die Thiere, dem Men- 
schen überhaupt zukommt (9, 3; wie Ps. 8^ 6), nicht blos dem Men- 
schen im Urzustand, also von ihm auch nicht in eine besondere sittl. 
Vollkommenheit des ersten Menschen gesetzt wordeti sein kann; B) dass, 
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weil nach der Lehre des Mosaismus Gott ein Geistwesen ist, das zwar 
in dieser und jener Erscheinungsform sich vergegenwärtigen kann, aber 
ohne Gestalt und darum auch durch keine sinnl. Gestalt abbiidbar (Ex. 
20, 4. Dt. 4, 12. 15 ff. Jes. 31, 3) ist, trotz des Ausdrucks Bild die 
Aehnlichkeit nicht zunächst und vorzüglich in der äusseren Gestalt des 
Menschen gesucht werden darf. Ist das aber so, so kann der Vrf. 
den Menschen ein Abbild Gottes und Gott ähnlich nur darum genannt 
haben, weil er in seiner geistigen Begabung, (Denkfähigkeit, Selbstbe- 
wusstsein, Willensfreiheit) und seinem Sinn für das Ewige, Wahre und 
Gute, göttliches Wesen und göttl. Kräfte mitgetheilt bekommen hat, 
zwar nur abbildlich und in abgeleiteter Weise, aber doch so, dass er 
durch diese seine göttl. Grundkräfte über alle anderen irdischen Wesen 
hervorragt und sie zu beherrschen geeignet ist Sofern dieses geistige 
Wesen auch seiner äussern Erscheinung den Adel und die Würde 
(schöne Gestalt, aufrechte Stellung, gebietende Haltung, edle Bewegung, 
ausdrucksvolle Geberde, geistigen Blick, Kn.) verleiht, welche ihn vor 
allen irdischen Geschöpfen auszeichnen und „vor welchen die Thiere 
scheu und furchtsam weichen'^ (9, 2. Kn.), ist seine leibl. Gestalt, der 
Ausdruck und das Werkzeug seines Geistes, von seinem geistigen 
Wesen nicht zu trennen, und soll gewiss auch nach dem Sinn des 
Vrf. aus dem Begriff der Ebenbildlichkeit nicht ausgeschlossen sein. 
Man kann das auch aus Gap. 5, 3 schhessen {Kn,), wo der Vrf. von 
dem Verhältniss des Sohnes zum Vater, das ja auch ein Verhältniss 
der leibl. Aehnlichkeit war, dieselben Ausdrücke gebraucht. Aber selbst 
dort kann die Aehnlichkeit damit nicht erschöpft sein, noch viel weniger 
gegenüber von Gott. — Uebrigens kommt das Ebenbild mit diesem 
Ausdruck im A. T. nur bei A vor (Ps. 8 spricht von derselben Sache 
mit andern Ausdrücken), und alle späteren Erwähnungen desselben 
gehen auf ihn zurück. Gelehrte Deutungen des Begriffs findet man 
Sir. 17, 3 ff. (vgl. Sap. 9, 2 f.), und Sap. 2, 23. Wie diese Stellen 
schreiben auch 1 Gor. 11, 7. Jac. 3, 9 das Ebenbild dem Menschen 
überhaupt zu; jedoch vertieft sich bei Paulus der Begriff zur Idee der 
sittlich-religiösen Vollkommenheit und spricht er darum von demselben 
als einem durch die Sünde verdorbenen und erst durch Christus wie- 
derhergestellten und wiederherzustellenden (Gol. 3, 10; Eph. 4, 24); 
an diesen paulin. Sprachgebrauch schliesst sich die kirchl. Lehre dar- 
über an, welche über diese grundlegenden Stellen des A. T. weit hin- 
ausgeht. „Zeitig nahm man (s. S. 29) bei den Juden an der bibl. 
Vorstellung Anstoss und Hess den Menschen nur nach dem Bilde der 
Engel geschaffen sein z. B. LXX Syr. Chald. zu Ps. 8, 6 ; Saad. zu 
Gen. 9, 6; samar. Ueb. zu Gen. 5, 1. 9, 6; Pers., Kimch. zu Gen. 
5, 1; Rasch, zu Gen. 1. Uebrigens kommt jene Vorstellung auch im 
übrigen Alterthum vor. Der Mensch wurde nach Lucian de imag. 28 
vom besten Philosophen elucov d-eov genannt, nach Hermes bei Lact, 
inst. div. 2, 10 ad imaginem Dei gemacht und nach Ovid. met. 1, 
83 in effigiem moderanlum cuncta Deorum gebildet Cicero d. nat 
deor. 1, 32 bezeichnet die Menschen als similes Deorum und erinnert 
de leg. 1, 9 wie auch Juvenal 15, 142 ff. an die aufrechte Gestalt, 
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aber auch an das Geistige. Arat. phaenom. 5 nennt die Menschen ein 
Jiog yivog, welches Paulus Act. 17, 28 zu einem &sov yivog er- 
weitert, und die Pylliagoreer lelirten eine övyyivsiccv av^gdTtoav ngog 
d'iovg (Diog. Laert. 8, 1, 19), dachten aber dabei, wie auch Andere, 
z. B. die Platoniker, an die Seele als Ausfluss der Gottheit, während 
Andere zugleich behaupteten, to elöog avro ^ea io^ivaL (Philoslr. 
vil. Apoll. 8, 7). Auch Phocyl. carm. 101 nennt den Geist „f^xwv 
'^eotl'' (fCn.), Es versteht sich jedoch, dass in der heidnischen, die 
Gottheit vermenschlichenden Denkweise alle diese Aussagen viel weniger 
zu bedeuten haben, als auf bibl. Standpunkt. — V. 27. Freudig ge- 
hoben berichtet der Vrf. die Schöpfung des Menschen mit dichterischem 
Anhauch in 3 rhythmischen Gliedern (£to.). Glied b hebt aus Gl. a 
einen Punkt, das ^^"^Vt» als hochwichtig besonders heraus; c ergänzt 
a und b in Beziehung auf die Zahl der Geschaffenen. In a und b 
genfigt es, vom Menschen im Allgemeinen zu sprechen, daher "^nk; in 
c musste wegen der Zweiheit der Individuen &}^k gesagt werden. Den i 
Gedanken, dass der Mensch zuerst als einer geschaffen und nachher t 
zu zweien umgeschaffen worden sei, erlaubt schon der Ausdruck nicht; \ 
dass die Aussage des c besonders hingestellt ist, ist nur Folge des i 
poet. Rhythmus, ein Männlein und Weiblein schuf er sie] nicht: t- 
männlich und weiblich schuf er sie, als wäre die Zahl der Paare hier jt. 
unbestimmt gelassen, denn ^^i und ^3^3 sind nicht collect., und dass 
der Vrf. nur ein Paar annahm, ist Cap. 5, 1 ff. deutlich (anders TVicA^ 
24. 39). Die Frage, ob die Menschheit von einem oder mehreren 
Paaren abstamme, obwohl in der neueren Wissenschaft lebhaft dis- i 
cutirt {Gabler ürgesch. II, 2 S. 41 ; Winer RWB. u. Adam; üeber- % 
sieht über die Controverse zwischen den Monogenisten und Polygeni- ;l 
sten bei Zöckler Theol. u. Naturwiss. II. 768 ff.), aber noch nicht ge- } 
löst und wissenschaftlich überhaupt kaum lösbar, lag als Streitfrage ^ 
dem Allerthum gar nicht vor. Auch der Vrf. macht keinen Gegensatz I 
gegen eine abweichende Ansicht (etwa durch Hervorhebung mit dem jli 
Zahlwort) ; obgleich er nur ein Paar annimmt (wie ausserbiblische Kos- !^ 
mogonien), zeigt er doch durch das coUective &7K V. 26, dass ihm k 
das Schwergewicht gar nicht auf diesen Punkt fällt. Was er betont, |?! 
ist, dass Gott die Menschen in seinem Bilde (und mit der Geschlechts- ^1 
differenz, vgl. Matth. 19, 4) geschaffen habe, dass sie in ihrem Ver- i 
hSltniss zu Gott und durch ihre gottebenbildliche Natur alle gleich sind, ti 
An der Anerkennung dieses Satzes ist die Religion selbst betheiligt t 
najjw »-sj] Obwohl A, wo er erwachsene Leute beiderlei Geschlechts ! 
im Sinn hat, auch hjjkj »■>« gebraucht (Ex. 35, 29. 36, 6; besonders i 
wenn er älteren Vorlagen folgt Lev. 13, 29. 38. 20, 27. Num. 5, 6. « 
6, 2 cf. Dt. 17, 2), so bedient er sich doch, als ein an schärfere Be- • 
griffsbestimmungen gewöhnter Rechtskundiger, nicht blos bei Thieren, ; 
sondern auch bei Menschen überall da, wo es auf den Geschlechts- 1 
unterschied ohne Unterschied des Alters ankommt, für mas des Aus- 
drucks '^;; (z. B. Gen. 17, 10 ff.; Ex. 12, 48. Lev. 6, 11. 22. 7, 6. 27, 
3 ff. Num. 1, 2 ff.) wie auch andere vorexilische Schriftsteller Ex. 23, 
17. 34, 23. Dt. 4, 16. 15, 19. 16, 16. 20,13. Jud. 21,11 f. 1 Reg. 
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1, 16. Jer. 20, 15. 30, 6) und danehen für femina zwar auch des 
;ewöhnlicheD ?riR (Lev. 18, 22. 20, 13, cfr. Jud. 21, U f.), häufiger 
her und zumal bei Thieren des nagj (wie Jer. 31, 22. Dt. 4, 16). 
hirch das Arab. u. Assyr. erweist sich ^sj als ein altsemit. Ausdruck, 
Ifif Dor im Aram. bald den speciellen Begriff Widder annahm, (über 
lie Behauptung, w sei die jüngere Form für älteres 'iisj, a. zu Ex. 
13, 17); nag? aber, von einer gut hebr. y^, und directer Gegensatz 
to '^, kann, obwohl sonst nur im Aram. erhalten, nicht erst in der 
perfeineroden, alles grob Sinnliche meidenden Sprechweise der jüngeren 
Seit aufgekommen sein (gegen Wellh.y Gsbr.), scheint vielmehr auch im 
Issyr. vorzukommen (PHawpl SintHuthbericht 1881. S. 22). — V. 28. 
\Mkdk sie erhalten einen Schöpfungssegen, aber in und mit diesem nicht 
Mos die Kraft sich zu vermehren und die Erde zu füllen (V. 22), 
Mmdem auch die Kraft, sich die Erde selbst und ihre lebenden Wesen 
EQ unterwerfen, wie Herren mit Eigenthumsrecht (Ps. 115, 16) dar- 
über zu schalten und sie ihren Zwecken dienstbar zu machen. Wohl 
mr zur Erhöhung der Feierlichkeit ist im hbr. Text das vollere ^f9i<»i 
mV» oriV gesagt statt -«kV (V. 22), was die LXX ausdrücken, t^as] 
Ri V. 26. nroSn] ober Art zu V. 21 (von WL I. 402 falsch beur- 
ibeül): Hie auf der Erde sich regenden Thiere für sämmtliche Land- 
tiere. — V. 29 f. Verordnung eines Grundgesetzes für die Geschöpfe» 
lidi auadiliessend an das Herrscherreefat des Menschen und dieses be- 
ichränkend , aber wegen seiner weiter greifenden Bedeutung als ein 
kcsmidovs Gatteswort eingeführt Es betrifft Ai(t Nahrung der U^u- 
icboi umI Thiere. Den Menschen weist GoU die Sajuen tragenden 
Iränter and die Saaenfracht tragenden Blume an, s. zu V. 11 (vgl. 
^ 16. 3, IS). T^] Uk feke hiemü, ,.<ledero^ vgL 9, 13. 15, 18. 
17, 20. 23, 11- 13; Ew. 135«; Ges. 126, 4. a^r^-^J V. 21. 
^ ry] Smtmem Bmatd oder sUrem^emd^ wenn nicht dieses Qal^ wie V. 1 1 f. 
Ik hl, van arn erst denominirt ist (£tr. 122^). Dass es sicli V. 11 f. 
■I den erat zu bildenden, hier um den schon gebildeten d. h. reifen 
hncBt handle {ßmdh, IL Ae. 1, 9; Del.) ist wohl z\x fein. Für die 
nenfichlicbe Kabrong kommen die Kr&uter und Bäume hauplsdchÜdi 
wegen ihres Samens in Betracht In V. SO muss nadi NT. das "r^r«; 
fw V. 29 noch fwtwirken , doch ist dies schwierig , wegeu r\yy: osV 
^^< V. 29, und es ist leichter^ ansunehmen, dass vor ^"nij ein "w^j 
iasgefilien ist {Ew. Bei). In der Aufzählung der Thiere fehlen nicht 
Mos die lam ^ und diese gewiss absichtlich, sondern auch (vgl. 
^- 24 f.) die 'nora; ob darum, weil das zahme Vieh, beim Meuschen 
lehend, m dessen Nahrungsmitteln vielen Antheil hat {i(n.)(; sie kann 
■eh in T5«fv ^^^ (^^ ^- 28) inbegriffen sein {Del). Diesen Thieren 
in das Grürn des Kraules angewiesen d. h. alles grüne Gras und 
Kmd.; ^ deutet an, dass s^_ hier im weitesten Sinn (s. V. 11 und 
VgL 2, 5; £x. 9, 25. 10, 15), also in weiterem als V. 29, genommen 
ist und das Gras einschliessen soll: ""^ ist niciit gebraucht, weil es 
iben V. 11 f. nicht erwähnt war; wäre V. 11 f. «n»^ s. v. a. Gras 
Iberfaaupt, so wäre dessen Erwähnung hier zu erwarten. — D 
lahmngsanweisung ist nicht erschöpfend (Wasserüuere unberucksich 

fiMdb. z. ▲. T«rt. XI. 4. Amfl. U 
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Nahrungsmittel wie Milch und Honig für die Menschen, Körner fi 
Vögel und Landlhiere nicht erwähnt) ; es wird nur die V. 1 1 f, vi 
zeichnete Gewächswelt unter die Lebewesen des Landes (und der Li 
zum Gebrauch vertheilt, und werden Kräuter und Bäume, mit ihi 
Samen und Früchten, den Menschen, Gras und Krautesgrün den Thi 
zugewiesen; es ist eine Unterscheidung in Bausch und Bogen. AI 
die Austlieilung der Gewächswelt unter die Lebewesen ist nicht 
einzige Gesichtspunct , unter dem die Stelle betrachtet sein will. 
Nichterwähnung der Fleischnahrung für den Menschen, dem doch 
Herrschaftsrecht über die Thiere zugesprochen ist, führt im Zusam 
halt mit 9, 2 ff. auf einen tieferen Gedanken, dem der Vrf. Ausd 
geben will. Fleischnahrung kostet einem Thiere das Leben; so 
Tödtung der Thiere für den eigenen Gebrauch aber, so geläufig sie 
der jetzigen Weltordnung ist, ist nach A nicht ursprünglich gewi 
und der Schöpferordnung Gottes nicht gemäss; nicht Krieg und Mo 
tust, sondern Frieden wollte der Schöpfer unter seinen Geschöpl 
der Bruch dieses Gottesfriedens in der Schöpfung tritt erst mit d 
Sinken der Geschöpfe ein. Und durch 15""'^:!! V. 30 gibt er ( 
Gen. 6, 11 ff.) deutlich zu verstehen, dass er wirklich für die ei 
Zeit die Aufrechterhaltung dieses Gottesfriedens annahm. Dem 
sollen V. 29 f. das göttL Grundgesetz für das Leben der GeschO 
und damit zugleich eine Charakteristik des Urstandes derselben, sj 
ciell der Menschheit, eines Standes des Friedens geben; sie leisten 
dasselbe, was C mit seiner Erzählung vom Gottesgarlen (Cap. 2 f.) 
zweckt {Ew. JB. IL 134 ff.). Mit solchem Glauben an eine U 
paradiesischen Friedens stehen die bibl. Erzähler nicht allein (s. Gap. 
aber auch zu der besonderen Fassung des Gedankens hier finden si 
auswärts manche Parallelen. „Nach Plato de leg. 6 p. 782 und Pi 
symp. 8, 8, 3 enthielt man sich anfänglich des Fleischgenusses, wfl|; 
man die Tödtung von Thieren als unrecht erachtete (Diog. Laert. fk\ 
1, 12; Porph. abst. 3, 26); ebenso lässt Ovid. met. 15, 96 ff. fast. 4; 
395 ff. die Menschen im goldenen Zeitalter allein foelus arboreos m. 
herbas, noch kein Fleisch gemessen; und Verg. Ge. 1, 130 lässt mj 
sprünglich auch die reissenden Thiere von Vegetabilien leben'' {Knljf 
lieber die persische Lehre s. Spiegel Er. AK. I. 455 f. Die Möglieljr 
keit solcher Lebensweise lässt sich, was den Menschen betrifft, mdl^ 
bezweifeln: wenn gleich seine Kauwerkzeuge und Verdauungsorga4 
auch auf Ihierische Kost eingerichtet sind, so ist doch erfahrungsmäss4^ 
durch viele Beispiele bis herab auf die Vegetarianer nachgewiesen, dai 
Fleischnahrung für ihn entbehrlich ist. Bei einfacher lebenden Volk 
war und ist der Fleischgenuss seltener, und vielfach im Alterthi 
war das natürliche Grauen vor Blulvergiessen noch recht leben 
(Brahmanen, Buddhisten, Pythagoreer, Manichäer). Theils geschichtl 
Erinnerungen an solche ältere Zustände und Sitten, theils das na 
Mitgefühl mit der leidenden Greatur und die innere Stimme, dass Vd 
folgung und Gewaltthat unter den Geschöpfen nicht der ursprüngl 
Wille des Schöpfers sein können, dienten der Anschauung, die ddj, 
Vrf. ausdrückt, zur Stütze: wie die Dolmetscher der höheren Religie^ 
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m Frieden unter den Menschen (z. B. Jes. 2, 4. 9, 5 f. Zach. 9, 
d a.), bes. auch den Frieden zwischen der Menschen- und Thierwelt 
los. 2, 20; Jes. 11, 5—9. 65, 25) als das Zukunflsziel der Ent- 
iMklung hinstellen, so haben sie auch an einen Urständ paradiesischen 
Mcdens glauben gelehrt. Viel schwieriger ist die Denkbarkeit eines 
lldien Urstandes bezüglich der Ernährung der Thiere. Eine Menge 
IM Thierarten lebt auf Kosten anderer; das erscheint als ihnen durch 
ts Construclion ihrer Organe und Leiber so vorgezeichilet, und der 
iiiontologische Erfund erweist solche Organisation derselben als ur- 
ltaste, dem Dasein des Menschen schon vorausgehende; in Anbetracht 
hr übergrossen Fruchtbarkeit und Veritaehrung gewisser Thierclassen 
Mit sich jene ihre Verwendung zur Erhaltung anderer sogar als ein 
Verk schöpferischer Weisheit dar. Derartige Schwierigkeiten sind aber 

fi Vrf. noch nicht zum Bewusstsein gekommen, geschweige dass er 
(Gen. 6, 1 1 ff.) mit einer späteren Veränderung der ursprünglichen 
^fanisation der Thiere löste. Er hat einfach und unter Voraussetzung 
ito Identität ihrer leibl. Organisation bei einigen Thierarten die Mög- 
feftkeit einer einst friedlicheren Lebensweise und einer nachherigen 
brwilderung angenommen. — V. 31. Nach Abschluss des Sechstage- 
s erfolgt das göttl. Billigungsurtheil, diesmal über die Gesammt- 
aller Werke, auf im» nS» lautend, weil eben durch den Zusammen- 
der einzelnen Theile mit einander und ihr zweckvolles Sichent- 
en ihre Trefflichkeit um so heller hervorleuchtet. '*•^öJ?n] nicht, 
bisher, etn, sondern der, als wollte Vrf. damit sagen : der sechste 
damit letzte der 6 Tage. Dass nur "^vv, nicht ai*^ den Artikel 
(1^ 21. 28 gehören nicht hieher), ist nicht Zeichen jungen Sprach- 
uchs {Wl, I. 402); denn diese bequemere Redeweise {Ew, 293»; 
. 111, 2») findet sich in A nur bei ov (2, 3. Ex. 12, 15) so wie 
hi Andern (Ex. 20, 10. Dt. 5, 14. Lev. 19, 6. 22, 27), wogegen 
M allen andern Substantiven A immer den Artikel schreibt (Gen. 8, 5. 
28, 10. 18 ff. 39, 11 ff. 26, 9. 29, 19. 39. 41. Lev. 8, 22. Num. 
4. 8 u. s.), also noch keineswegs zum Sprachgebrauch von ^t)a9 
sn (vgL Gen. 41, 26. Jud. 6, 25. 1 Sam. 12, 23. Jer. 17, 2. 38* 
u. ö.) vorgerückt ist. — Gap. 2, 1 — 3. Den siebenten Tag be- 
t Gott, da er an demselben von seinem Schaffen ruhte, zu einem 
Ruhetag. — V. 1. omss] Suff, geht auf '««•» '«n zugleich. Vom 
des Himmels ist im A. T. oft die Rede; gewöhnlich wird damit 
Stemenheer bezeichnet, doch auch die Engeischaaren (l Reg. 22, 
; Heer Gottes Jos. 5, 14 f.), und Heere Gottes sind auch alle die 
ntaren Kräfte des Himmels, wie Winde, Blitze u. s. w. (z. B. Ps. 
, 21). „Heer der Erde", sonst nicht gewöhnlich und hier durch 
r des Himmels" veranlasst, bezeichnet dasselbe, was sonst m^ 
7, vgL Jes. 34, 2 und die Umschreibung Neh. 9, 6. Alle Wesen 
eb und der Erde, auch die Gap. 1 nicht ausdrücklich erwähnten 
en hier zusammengefasst. — V. 2. Und Gott endigte am sMenr 
Tage sein Werk] die leichtere Lesart •»»»?! für '»r^vwn {Sam. 
. Jübü., Bereseh. rab. c. 9, cfr. Hieron, qu.), von HoMf} 
Olsh. vorgezogen, iSsst sich als ursprünglich vertheidig^^^H 
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man anDimmt, duss ilic Aemleruag in '=»" geschelicn sei 
sieht darauf, dass die 2. Hälfte des 6. (mit ■•^i begioDeuu 
Tags nadi der gesetzlichen Rechnung sclion die 1. des 7. 
Sabbalb mit a^? begann. Die Fassung des Vb;i als PIsqp. (l 
Eichh. GaW, flo*.) verstösat gegen die Cnammalik. Unter Vo. 
der Ursprünglichkeit der Kfass. Lesart, tauss man annehmen, 
(anders als in V. l) nVs nicht im Sinne von Fertigmaelui 
von Abhören mit (etwa wie nVi seq. i« Ei, 34, 33. l S 
Ez. 43, 23 oder r-M" Ei. 12, 15) genommen (Fol. Tuth. 
zugleich die Ruhe Gottes als die eigentliche Vollendung des f 
Werks gedacht {Rasch. Del. Ke.) hllle. Die Streichung d' ~ 
3b als spaterer Zuthat (Wl, s. oben S. 14), wornach alt f 
Vrf. sich ergäbe, Gott habe am 7. Tage erst sein letzte« ' 
Menschen) gemacht, ist nicht blos ein Gewalls Ire ich , sondc^ 
audi nicht den Widerspruch, dass der 7. Tag hl. Tag (3*'' 
und muthei dem Vrf. einen Gedanken zu, den niemals eir 
mal nach der Zeil des Dt.) gedacht haben kann. — und ' 
am 7. Tag von allem seinem Werk, das er gemacht haue] 
unter dieser Ruhe nicht geradezu dasselbe verstehen, was t 
Dogmatik die erhaltende Thaiigkeit Gottes nennt, denn die^ 
A. T. sonst nidit als Ruhe, vielmehr als fortgesetztes Sr 
stetiges Tragen der Welt durch Gottes allmächtige Kraft (k. . 
5, 17) auf. Hatte Vrf. es so gemeint, so hatte er eint- 
„und Gott ruhte von seinem Werk", nicht aber: „rubte 
von seinem Werk", der doch unmöglich als ein in iafinfli' 
streckender gedacht werden kann. Vielmehr liegt dem Vtl 
tag zwischen den Tagen der urschöpferischen Arbeit nnd d 
erhaltenden Thaiigkeil, ist der Durchgangspuokt von der 
andern. Der Wechsel von Arbeit und Rnhe, von Aussich' 
und Sich in sichzu rückziehen ist damit in Gott selbst nAoi 
31, 17 den noch sinnUcheren Ausdruck „sich erholen")- 
schenartig das klingt, so hat diese Anschauung doch ihr P 
wenn man einmal den Zeithegriff auf das göltl. Tbun an' 
von einem Abschluss der Schöpfung spricht, es einen Zeit 
geben haben muss, in wekhem Gott mit Selbstbefriedigung 
brachte Schöpfung zurüdiblicken konnte und nJtle, nkhT 
sondern von seinem fVerk, das er gemacht halte, vom ScbB' 
Dass diese Zeit gerade als ein Tag bestimmt ist, ist die r 
Folge der Uelerlragung des Wocheucydus auf das göltlicb' 
V. 3. Und Gott xegnele den 7. Tag und heiligte i" ' 
etwa späterhin zu Mose's Zeit, sondern eben 
nicht so, dass er schon damals den Meosdiei 
haltung gegeben halle, 
erst unter Hose gegeben (Ex. 20, 9. i 
und von Tormosaischer Sahbalhsbeobacblgi 
auch von einer Ft 
unser Vrf. nichts, 
hesondern Segen a 
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der gewöhnliche Ausdruck ist. Gehört aber die Formel nach Styl 
Sinn zum 1. Stück, dann kann sie nur Unterschrift zu diesem 
(ßtäh. Ew. Del. Hölem.). Nun kommt aber sonst bei A die Foi 
nur als Ueberschrift vor; als Unterschrift wurde sie in der Sdirift 
A unmittelbar mit der Ueberschrift 5, 1 zusammengestossen 
{Schrad. 39). Darum ist anzunehmen {Ilg, Polt, Schu, Kn. Sehr. 
dass 2, 4 3 im Buch des A Ueberschrift zu Gap. 1 war und erst 
R zur Unterschrift gemacht ist, um durch sie das 1. Stück vom 2. 
trennen (Sehr.) oder es mit demselben zu verbinden {Kn.) und 
Schein zu vermeiden, als sollte sie Ueberschrift zum ganzen Pent. 
{Del. Nöld.). Dass die Formel als Ueberschrift vor 1, 1 unpassc 
sei, könnte man nur dann behaupten, wenn 1, 1 selbst Uebei 
wäre (was es nicht ist). Aber nach dem oben S. 16 Gesagten, 
überhaupt wahrscheinlicher, dass erst R nach Wegnahme jener U( 
Schrift dem 1, 1 seine jetzige Fassung gab. Zu dieser Vermut 
gibt Anlass die Minuskel ^ in QK^arta, welche doch ursprünglich 
sehe Bedeutung gehabt haben wird {Tuch); der Text von 1, 1 
dann bei A gelautet o-^tiSw Ds-^aa y^Kni o'^ö'^rj nSn^jSn nW (vgl. 
ähnlichen Bau von 5, 1). — Auf keinen Fall aber gehört V. 4l> 
zu dieser Unterschrift {Ew. Del. Hupf. A.), sondern 4b ist der B< 
des 2. Stücks {Kn. Buns. Sehr. Nöld.). Denn die Worte 4b w3 
neben bk^.S^^ ganz; überflüssig. Sodann beginnt hier schon der Spi 
gebrauch des 2. St.: n^w?; für K*ia, und D^^rr'^» ^-^ für n^^"^^/^ statt f] 
D^öBj (Ps. 148, 13) hat Ä immer r';|«nj o^ttin. Endlich auch dS-« ' 
als (auch 2, 17. 3, 5) wäre im Munde dessen, welcher eben von 4^: 
Schöpfung in 6 Tagen berichtet hat, ungeschickt gewählt, während ^: 
5, 1 seinen guten Sinn hat {Sehr.). 

2. Die Schöpfung des Menschen, sein Urzustand und FaV 

Gap. 2, 4b — 3, 24; aus C. 

1. Dass diese Gapitel ein zusammenhängendes Stück bild«!^ 
leuchtet sofort ein. Der Mensch im Gottesgarten Gap. 2, wird daraf^ 
vertrieben Gap. 3; das Verbot des Erkenntnissbaums Gap. 2 wird Gap Je 
vom Menschen übertreten; der Lebensbaum, 2, 9 flüchtig erwähili 
wird 3, 22. 24 nach seiner vollen Bestimmung erklärt; die VeroK 
theilung zu schwerer Feldarbeit 3, 17 — 19 ist der Gegensatz zu de# 
2, 15 f. beschriebenen leichteren Loos; 3, 19. 23 weist auf 2, 7 «I: 
rück; 2, 25 bereitet auf 3, 7. 10 f. 21 vor. Dazu kommt die Gleick 
heit der Darstellungsweise und Sprache (wovon nachher), besondtfi: 
auch der Doppelname Jahve-Elohim in beiden Gapiteln. Ebenso siclMl^ 
ist aber, dass hier ein anderer Erzähler als im 1. Stück berichtel 
a) Das 1. Stück gibt ein vollständiges Bild der Schöpfung der Welt 
Hier dagegen hebt die Erzählung neu an, geht zurück bis zu der Zeit 
da noch nicht Pflanzen, Thiere, Menschen waren, und berichtet ihn 
Erschaffung. Allerdings handelt es sich in ihr hauptsächlich um dei 
Menschen; um die Schöpfung der andern Wesen nur so weit, als sil 
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mit dem MenscheD in Beziehung stehen. Deshalb hat man gemeint, 
es solle hier nur das vorige Stück ergänzt, Einiges von dem dort Ge- 
sagten ausfuhrlicher und von andern Gesichtspunkten aus dargelegt 
werden. Aber in Wahrheit ergänzt das zweite das erste nicht blos, 
sondern weicht auch von ihm ab. Der Mensch erscheint hier nicht 
allein dem Werth, sondern auch der Zeit nach als das erste Geschöpf: 
die Thiere werden erst für ihn geschaffen, ja auch die Pflanzenwelt 
scheint vor ihm noch nicht da zu sein 2, 5-^ — 7; es ist also eine an- 
dere Ordnung in der Erschaffung der Wesen (s. 2, 19). Abweichend 
ist auch die Bemerkung über die Trockenheit der Erde vor der Her- 
vorbringung der Pflanzen (2, 5), über die früheste Ernährungsweise 
des Menschen (2, 16 u. 3, 18) und über die Schöpfung des Weibes 
(2, 21 ff.), abweichend ist endlich die ganze Beschreibung des Urzu- 
standes des Menschen von dem 1, 29 f. angedeuteten. Das sind frei- 
lich nur Abweichungen in untergeordneten Dingen, während in der 
Hauptsache, über das Wesen des Menschen und sein Verhältniss zum 
Schöpfer und zur Natur wesentliche Uebereinstimmung sich zeigt. Aber 
auch in nebensächlichen Dingen wird derselbe Erzähler sich so nicht 
widersprechen, und beweisen vielmehr die Abweichungen für einen 
andern Erzähler. Die vielen Versuche, unter Voraussetzung der Ein- 
heit des Verfassers, beide Berichte zu vereinigen {Basse Entdeckungen 
u. 8. w. I. 85 ff.; Rink Einh. der mos. Schöpf. Berichte ^822; Rosenm^ 
Schol. I. 92; Ewald Comp, der Gen. S. 192; Ranke Untersuch, ü. d. 
Pent I. 164 ff.; Kurtz Beiträge zur Verth. der Einh. des Pent. 1844; 
Hölemann Einh. der beiden Schöpf. Berichte 1862 A.; s. Juc^) sind 
theils mit unzulässigen exeget. Mitteln gemacht, theils haben sie nicht 
zum Ziele geführt (s. zu den St.). Nicht einmal, dass der 2. Erzähler 
den ersten voraussetze und nur ergänzen wolle {Tuch, Del. A.), ist 
zuzugeben: ein Ergänzer hätte sein Neues in die Ordnung des Sechs- 
tagewerks eingefügt, aber nicht dem 1. Bericht Widersprechendes be- 
richtet, ohne zu erklären, wie sich das reime {Hupf. 125). Auch 
würden in diesem Fall ausdrückliche oder stillschweigende Rückbezie- 
hungen auf das 1. Stück erwartet; solche zeigen sich aber nirgends; 
höchstens das Wort d"^^'« in o"^^'^» ''»'' könnte dafür gelten, wenn es 
sich nicht auch anders erklärte, b) Auch die Darstellungs weise und 
Sprache weist auf einen andern Erzähler hin. Statt der schlichten, nur 
an die Hauptsachen sich haltenden Erzählungsweise des 1. Stücks be- 
merkt man hier Vorliebe für Schilderung der Nebenumstände und ur- 
sächlichen Zusammenhänge, Scenenmalerei , aus feiner Reflexion und 
sinniger Betrachtung hervorgegangene Winke, auch in der Art, von 
Gott zu reden, mehr Freiheit und vermenschlichende Darstellung : „Gott 
Mldel Menschen und Thiere, haucht jenem Leben in die Nase (2, 7. 
8. 19), nimmt eine Ripj^e aus seinem Leibe und verschliesst die Oeff- 
nung (2, 21), haut die Rippe zu einem Weibe (2, 22), pflanzt den 
Garten (2, 8), nimmt den Menschen und lässt ihn darin nieder (2, 
Ib), bringt die Thiere zum Menschen (2, 19. 22), ergeht sich in der 
Kuhle des Abends (3, 8), spricht wie eifersüchtig auf den Menschen 
(3, 22)", Kn. Für das göttliche Schaffen ist nicht »'5?, sondern nfc; 
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oder '^»^ gebraucht, selbst 2, 4b; für die Thiere nicht y*;i«n ^^n, son- 
dern m-^n rnn 2, 19 f. 3, 1. 14, wie auch 'r^ivjq n^v 2, 5, rsnwn aw? 

2, 6. 3, 18. Andere ihm sonst beliebte, bei A nicht gewöhnliche Aus- 
drücke sind z. B. oyen 2, 23 (18, 32. 29, 34X 30, 20. 46, 30), ^«5? 3, 
17, -P\:k 3, 11, r^Hk nö 3, 13, ^asy 3, 15. 17, «:* 3, 24, Vip^^^« 

3, 17, na-^n na-jn 3, 16. Besonders wichtig ist der durchherrschende 
Gottesname riin-', welchen A bis Ex. 6, 2 nie, wohl aber C durchweg ^^ 
gebraucht. Freilich erscheint hier nicht (wie sonst bei C) Jahve für 
sich, sondern immer (in LXX 2, 5. 7—9. 21 f. 3, 22 blos a-nV») 
in der Zusammensetzung o'^n^» "5*7::, welche sonst im Hexateuch nur j; 
Ex. 9, 30 vorkommt Aber diese Erweiterung des '■••» durch D-^n^» ist - 
wahrscheinlich erst durch R geschehen. Ein zureichender Grund, warum 
C selbst hier '» '■''» geschrieben hätte, lässt sich nicht einsehen. Denn 
dass der Name '« '•'% weil voller, zugleich heiliger und darum dem 
Paradies zugeeignet sei {Hupf* 124 f.), oder dass für den paradiesi- 
schen Zustand Elohim und Jahve noch zusammengefallen, und erst für 
die gefallene Menschheit aus einander getreten seien {FWSchullz 379) 
beruht auf unklaren Vorstellungen, und die Annahme, dass durch die 
Hinzufügung des ''^'^ zu *» die schon im Paradies beginnende Heils- 
thätigkeit Gottes angedeutet werden soll {Ke,^ 50), wird durch andere 
Stücke der Gen., wo in gleichem Fall eben nur '», ohne '•»■* steht, | 
widerlegt. Wo sonst in älteren Schriften jener Doppelname vorkommt, t 
wie Ex. 9, 30. 2 Sam. 7, 22. 25, soll das beigesetzte 'k nachdrück- , 
lieh hervorheben, dass Jahve wirklich und in Wahrheit Gott ist, vgl. ; 
1 Sam. 6, 20; hier, nicht in der Rede der Leute, sondern in einfacher , 
Relation des Erzählers war zu solcher Hervorhebung kein innerer Grund. 
Hatte aber C *» '** zu schreiben keine Veranlassung, so doch R, der 
das 1. und 2. Stück in diese Verbindung brachte. Wenn auf das 

1. Stück mit Elohim ein Stück mit Jahve folgte, so musste jeder Leser 
anstossen und einen absichtlichen Gegensatz oder besonderen Grund 
verrouthen, der doch nicht da war. Diesem Anstoss beugt die Zu- 
sammenselzung vor, indem sie anzeigt, dass Jahve hier mit dem zuvor 
genannten Elohim derselbe sei {Tuch, En. Del. A.). Zwar hätte für 
diesen Zweck die Namensverbindung in den Paar ersten Versen zur 
Noth genügt, aber durch Beschränkung des Doppelnamens auf den An- 
fang des Stücks wäre dessen einheitlicher Charakter geschädigt wor- 
den; dagegen für die folgenden Jahvc-Slücke war eine solche Zusam- 
mensetzung nicht mehr nöthig, obwohl die LXX nvqiog 6 &e6g noch bis 
Gap. 9 fortsetzen, meist in den Stücken des C für '^^, einigemal auch 
in denen des A für ü^'nh». Wie R '» zu ''''^ hinzugesetzt hat, so hat 
er wahrscheinlich aus dem Schöpfungsbericht Einiges weggelassen (s. zu 

2, 5 f.) und dagegen 3, 20 und (nach Einigen) vielleicht auch 2, 10 — 14. 
(8b) eingeschaltet. — Dass das ganze Stück von einem andern Vrf. 
als C geschrieben sei, behauptet Reuss Gesch. des AT. § 218, wegen 
des Doppelnamens '» *"' (worüber oben) und weil die Stellung des 
Stücks an seinem jetzigen Platz auf einem Misverständniss beruhe (wor- 
über unten). 

2. Wie von einem andern Vrf. geschrieben, so ist das Stück auch 
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seinem Inhalt und Zweck nach sehr verschieden vom ersten. Zwar 
bandelt es in seiner 1. Hälfte (C. 2) auch von der Schöpfung, wenig- 
stens der organischen Wesen , und man nennt sie darum wohl auch 
die zweite Schöpfungsgeschichte, oder besser, weil der Mensch im 
Mittelpunkt derselben steht, die Menschenschöpfungsgeschichte. Aber 
diese 1. Hilfte hat doch schon ihr Absehen auf die zweite (G. 3), auf 
die Erzählung vom Falle des Menschen und seinen Folgen. Um die 
Bedeutung dieses Falles zu zeigen, musste der Vrf. zuvor den ursprung- 
lichen Zustand des Menschen beschreiben, und, weil er einen ander- 
weitigen Bericht darüber nicht voraussetzen konnte (s. nr. 1), wenig- 
stens soweit sich auf die Schöpfung einlassen, als es für die Erklärung 
der Stellung des ursprunglichen Menschen zur Natur und zum Schöpfer 
erforderlich war. So ergaben sich die beiden Hälften seiner Darstellung 
von selbst Dass er auch Dinge berücksichtigt, welche zu der Haupt- 
sadie keine nothwendige Beziehung haben (wie die Ehe, die Ur- 
sprünge der Sprache und der Bekleidung), befremdet nicht, weil diese 
Dinge doch in den Kreis der ursprüngl. Verhältnisse des Menschen 
gehören, und entspricht ganz dem freien und weiten Umblick, den der 
Vrf. audi sonst überall liebt. Sein eigentliches Ziel behält er doch 
miverrfickt im Auge, näml. die Erklärung des Falles des Menschen. — 
Anscheinend gibt er blos eine Erzählung, aber man sieht leicht, dass 
das nidit eine Erzählung gewöhnlicher Art sein kann. Einmal gibt 
sie auf gewisse schwere Fragen, welche denkende Menschen von jeher 
sich gestellt haben und immer wieder stellen werden, Antworten, und 
es ist nicht zu verkennen, dass der Erzähler sowohl selbst über diese 
Fragen aufs reiflichste nachgedacht hat, als auch Lesern, welche der 
Schwierigkeiten derselben bewusst waren, entgegenkommen wollte. So- 
dann aber betrifft die Erzählung einen Gegenstand, über welchen ein 
eigentlich geschichtlicher Bericht nicht zu erwarten ist. Die gesch. Er- 
innerungen der Menschheit reichen nicht einmal bis in die Anfänge der 
Völkerbüdungen zurück, geschweige denn bis auf die der ersten Men- 
schen; wichtige, für die Menschen einflussreiche äussere Ereignisse sind 
vergessen, und da sollte ein so rein geistiger Vorgang, wie der hier 
in Rede stehende, gedächtnissmässig überliefert sein? Auch wäre die 
Wahrheit dieser Erzählung übel verbürgt, wenn sie, wie die jeder 
andern Geschichte, nur auf die Zuverlässigkeit einer äusseren Ueber- 
liefeningskette gegründet werden müsste. Man wird also in des Vrf. 
Erzählung etwas mehr sehen müssen als eine gewöhniidie Geschichte. 
Gibt es doch noch ganz andere Gewissheiten als die durch sinuliehe 
Wahrnehmung oder Hörensagen vermittelten. Dem Geiste des Men- 
schen nämlich, sobald er eine gewisse Reife erlangt hat, wohnt ein un- 
abweisliches Bedürfniss inne, über die von der Erfahrung nicht aufge- 
hellten Rlume und Dinge, und so auch über die Anfänge und Urge- 
schichte seines Geschlechtes sich Gedanken zu machen, und diese Ge- 
danken, weil sie vergangene Dinge betrefl*en, nehmen die Gestalt von 
Erzählungen an und pflanzen sich, mitgetheilt, in Erzählungsform fort 
Bei allen alten Culturvölkem finden sich Erzählungen über die An- 
ßnge der Menschheit Auch die unsere hier ist nicht anders zu ver« 
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stehen; auch sie ruht ihrem Grunde nach auf Gedanken, welche sieb 
der denkende Geist des hebr. Volkes Ober diese Urdinge gemacht bat 
Insofern steht sie auf gleicher Linie mit den entsprechenden ,Mythen' 
der alten Völker (s. nr. 4). Und doch ist zwischen ihr und ihnen 
ein wesentlicher Unterschied. Bei solchen über die gemeine Erfahrung , 
hinausgreifenden Erzählungen kommt alles auf die Gründe und Vor- 
aussetzungen an, auf denen sie entworfen sind. Wo Gott seinem . 
wahren Wesen nach erkannt ist, da kann und muss man sich auch 
über das ursprüngliche Wesen des Menschen richtige Gedanken machen; 
auf dem festen Grunde der Principien der OfTenbarungsreligion erbauen 
sich nicht blosse sinnreiche Mythen, sondern sichere Erkenntnisse uod 
Lehren, Wahrheiten, die dem Glauben sich bewähren und an den Glau- 
ben sich wenden. Glaubenswahrheilen in Form einer Erzählung sind 
es, die der Vrf. hier darreicht, und auf den Gedankengehalt der Er- 
zählung kommt es zumeist an, nicht auf die Aeusserlichkeiten der Ver- 
hältnisse und Vorgänge. Nur weil und soweit diese Gedanken ihre 
innere Nothwendigkeit und Wahrheit haben, ist auch die Geschichte 
wahr, nicht umgekehrt Im Sinn einer gewöhnlichen Geschichte ist 
die Erzählung sonst im AT. noch nirgends verwendet, auch Hos. 6, 7 
und Jj. 31, 33 nicht. — Dass aber der Vrf. blos misverständlich eine 
psychologisch-ethische Mythe über einen täglich sich wiederholenden 
Vorgang, näml. über den Uebergang des Menschen aus der glücklichen 
Unwissenheit des Kindes in das Stadium des sittl. Bewusstseins und 
der Freiheit uud den damit verbundenen Verlust des kindlichen Glückes 
zu einer. Erzählung umgebildet und an den Anfang seines Werkes ge- 
stellt habe {Retiss)^ widerlegt sich schon dadurch, dass wenn man die 
angebliche Mythe von allen Beziehungen auf den Urmenschen, die erste 
Schöpfung und das Paradies, womit sie jetzt verwoben ist, loslöste, nichts 
überhaupt der Rede werthes übrig bliebe. 

3. Geht man auf den Gedankenzusammenhang der Erzählung ein, 
so ergibt sich als Ausgangspunkt die räthselhafte Thatsache, dass der 
Mensch, obwohl Gott-verwandt, das Höchste zu erstreben fähig und in 
Behen'schung und Durchdringung aller Dinge ausser ihm immer weiter 
fortschreitend, doch unzähhgen Leiden, Uebeln und Beschwerden unter- 
worfen ist, dass er namentlich, obwohl mit unaustilgbarer Sehnsucht 
nach einem dauernden Glück erfüllt, doch dieses Gut niemals erreicht, 
vielmehr wie die andern irdischen Wesen dem Sterben und Vergehen 
anheimfällt. Der Widerspruch, der darin liegt, hat von jeher die Men- 
schen zu der Ahnung geführt, dass das niclit ursprünglich so gewesen 
sein könne. Leicht zu bemerken war auch, dass jene Uebel im Laufe 
der Geschichte eher zu- als abnehmen, und die Menschen in einfacheren 
Verhältnissen noch glücklicher seien. Von da aus hat sich insgemein 
bei den Völkern der Glaube an eine bessere Vorzeit der Menschheit 
gebildet, bei verschiedenen je nach ihrem Genius verschieden ausge- 
malt. Gewiss hatten auch schon die älteren Hebräer ähnliche Vor- 
stellungen. In der mosaischen Religion kamen aber neue Erkenntnisse 
hinzu, um solchen Ahnungen einen festeren Grund zu geben. Die eine 
ist die Erkenntniss des einen, guten und heiligen Gottes, der Alles 
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und so auch den Menschen nur gut geschaffen haben kann ; von diesem 
Gmod ans hat auch A (S. 34 f.) einen ursprunglich besseren Zustand 
der Menschheit gelehrt, in welchen erst allmählig das Verderben Ein- 
gang fand (Geu. 6, 11 f.). Die andere ist die firkenntniss der Uebel 
des Lebens als der nothwendigen Folgen und Strafen der menschl. 
Sünde, eine Erkenntniss, die als mehr oder minder klares Gefühl durch 
die Völker überhaupt geht, aber bei den Israeliten eine Grundsiule 
ihres ganzen Beligionssystems bildet. Bei diesem Zusammenhang von 
Sünde und Uebel hören die Plagen der Menschen auf, verwunderlich 
xa sein (Jj. 5, 6 f.) und ist das schwere Räthsel scheinbar befriedi- 
gend gelöst, aber doch nur, um sofort einer neuen Frage Platz zu 
machen. Denn wenn die Uebel allgemein sind, weil auch die Sünde 
allgemein ist, so fragt sich eben wieder, wie dieses letztere möglich 
geworden ist Mit der Antwort, dass das Sündigen zur Natur des 
Ifenscben gehöre, eine unvermeidliche Unvollkommenheit sei, kann die 
mos. Religion, welche den Menschen von Gott gut geschaffen sein iSsst 
(Qoh. 7, 29) und ihm die höchste sittliche Aufgabe (Lev. 19, 2. Ex. 
20, 20) stellt, sieh nicht zufrieden geben, sondern für sie tritt der 
Gegensatz zwischen der geschichtl. Wirklichkeit und der ursprünglichen 
Natur und Bestimmung des Menschen in um so grösserer SchSrfe her- 
vor, und wird darum hier die obige Frage besonders dringend und 
schwer. Nun ist freilich wahr, dass der Gegensatz zwischen dem Men- 
schen wie er sein soll und wie er ist, noch nicht an sich ein Gegen- 
satz zwischen Anfang und Verlauf der Menschengeschichte ist, vielmehr 
er auf jeden einzelnen Menschen zutrifft, und darum auch die auf die 
Frage zu gebende Antwort auf jeden Einzelnen sich anwenden lassen 
muss. Aber doch ist auch sicher, dass jeder Mensch der geschichtl. 
Erfahrung in Kreisen geboren wird, die von der Sünde schon inficirt 
sind, und von seinen frühesten Anfängen an (Gen. 8, 21; Ps. 51, 7) 
den Einflüssen des in der Menschheit ausgebildeten Bösen ausgesetzt, 
auch im Kampf mit den Uebeln des Lebens seiner verführenden Macht 
um so leichter zugänglich ist. Es ist da ein ununterbrochener Zu- 
sammenhang schlimmer Einwirkungen rückwärts von Geschlecht zu Ge- 
schlecht Will man also den Ursprung der Sünde und des ihr folgen- 
den Verderbens, damit aber auch das eigentliche Wesen derselben in 
setner Reinheit erkennen, so muss man doch bis zum Anfang der gan- 
zen Entwicklung zurückgehen. Auf dieser Einsicht^, nicht auf Misver- 
stand, beruht es; wenn unsere Erzählung die Entstehung der Sünde 
ond ihrer Folgen schon beim ersten Menschen ansetzt Wenn bei A 
die bessere Urzeit sich während des ersten Zeitalters hindehnt, das 
schliesslich eindringende Verderben aber seinen Gründen nach nicht 
erklärt wird, so geht G noch weiter zurück, und lässt die grosse Ver- 
änderung schon beim Urmenschen, bald nach seinen Anfängen eintreten. 
Zwar liegt nun diese Veränderung jenseits aller geschichtl. Kunde, 
aber der Vrf. erzählt auch kaum mehk* darüber, als was aus dem 
Wesen der Sache selbst und aus der sich immer wiederholenden Er- 
fahrung folgt, und verleiht damit seiner Zeichnung den Beiz grössi 
Einfachheit. Freilich konnte er für seine Beschreibung des Vorga 
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des äusseren Beiwerks nicht entbehren. Aber gerade hiefür kamen 
ilim die in seinem Volk wohl längst heimischen, aus dem Osten stam- 
menden (s. Nr. 4) Sagen von einem Göttersitz und einem mit allen 
göttlichen Gütern angefüllten Wunderland entgegen. An sie knüpfte 
er an, oder vielmehr sie nahm er auf und machte sie zur durchsich- 
tigen Hülle seiner Gedanken. — Seine Darstellung ist diese. Der 
Mensch ist zwar von Natur doppelten Wesens, einerseits irdisch, aus 
Erde erschaffen und zur Erde gehörig, andererseits durch den Lebens- 
hauch, den ihm Gott einblies, geistiger Art, göttlichen Wesens und 
Gottes Stimme zu vernehmen, seinen Willen zu thun fähig. Aber 
trotzdem wird er nicht für die Erde, sondern für das Leben mit Gotl 
und die Theilnahme an den göttl. Gütern bestimmt, und auf den ge- 
raden Weg, der zu ihrer Erreichung führt, gestellt: nicht sich selbst 
und der Erde hat ihn Gott überlassen, sondern ihn in den Garten ge- 
setzt, wo er selbst verkehrt und die göttl. Güter in den Früchten von 
Bäumen ihm winken. Da hat er wohl auch thätig zu sein, aber hem- 
mende und schädliche Dinge kennt er hier nicht, wie ein Kind weiss 
er noch keinen Unterschied von gut und böse, ist in ungestörtem Frie- 
den mit sich und der äusseren Natur; dass es anders sein könne, ahnt 
er noch nicht. Es ist der Zustand anerschaffener, unmittelbarer Güte 
(nicht höchster sittL Vollendung, noch weniger kindischer, halb thieri- 
scher Unzurechnungsfähigkeit). Aber in dieser unmittelbaren Güte 
kann und soll er nicht bleiben. Gott verbietet ihm, von dem Baum 
der Erkenntniss des Guten und Bösen zu essen, bei Strafe des Ver- 
lustes des Lebens im Gottesgarten. Damit soll nicht etwa nur der 
schale Gedanke ausgedrückt sein, dass intellectueller Fortschritt und 
zunehmende Bildung den Verlust des ursprünglichen Glücks und ein 
Heer von Uebeln nach sich ziehe (FT/. L 344 ff.), denn weder handelt 
es sich hier blos um Erkenntniss überhaupt (s. 2, 17), noch kann Gott 
dem Menschen die intellectuelle Fortentwicklung im Ernste versagen, 
diese so wenig als die sittliche, da er den Trieb zu beiden ihm an- 
erschaffen hat, und mit 4, 17 ff. steht dieses Stück in keinem Zusam- 
menhang. Vielmehr soll das an den Baum geheftete Verbot dem Men- 
schen Mittel und Anlass zu seiner sittl. Weiterbildung werden. In- 
dem es ihn in die geschöpfliche Unterordnung unter Gott d. h. in den 
Gehorsam gegen ihn oder in das Gute hineinweist und damit zugleich 
die Linie zieht, jenseiU deren für ihn das Böse und Ueble beginnt, 
soll er daran die Einsicht in das Wesen von Gut und Böse gewinnen 
und zur freien Selbstenlscheidung für das Gute und Heilsame geführt 
werden. Der verbotene Baum aber heisst Baum der Erkenntniss, weil 
er dem Menschen Vermittler seiner sittl. Selbstständigkeit wird, mag 
er davon essen oder nicht. In beiden Fällen kommt es bei ihm zu 
einer Entscheidung mit klarem Bewusstsein des Gegentheils und er- 
kennt er durch Erfahrung, wus böse und was gut sei. Aber nur wenn 
er sich für den Gehorsam d. i. das Gute entscheidet, bleibt er bei Gott, 
also auch im Gottesgarten, im andern Fall stellt er sich auf sich selbst 
und wider Gott, geht eben damit des in der Gottesnähe besessenen 
Friedens und des Zutritts zum Baume des Lebens verlustig. Bis hieher 
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handelt es sich von dem Menschen, wie er durch den Schöpfer selbst 
ist; auch die Möglichkeit des Bösen ist ihm mit seiner Freiheit aner- 
schaffen, nicht aber die Nothwendigkeit desselben; im Gegenlheil durch 
seine reine Natur ist er zu Gott und zum Guten hingezogen. Auch 
die geschlechtl. Zweiheit gehört zu seinem ursprünglichen Wesen: wie 
die Zweie sich zur Hülfe werden können in der Richtung auf das 
Gute, so können sie auch sich Verführer werden zum fiösen» weshalb 
vom Vrf. auch dieser Punkt in diesem Zusammenhang berührt ist. 
Dass nun aber jene Möglichkeit des Bösen im Menschen zur Wirklich- 
keit wird, das ist seine eigene That, eine That seiner Freiheit und 
als solche nicht weiter zu erklären. Nur die Wege, die ihn zu dieser 
That führen, im Grunde dieselben Wege, die immer wieder aus der 
Unschuld in die Sünde hineinführen, lassen sich zeichnen. Nicht 
wissentlich und freventlich, sondern unvorsichtig und getäuscht verfällt 
er ihr. Böse, schlaue Gedanken treten an ihn heran. Dass er diese 
in sich aufkommen lässt, dazu treibt in der Regel eine Reizung von 
aussen. In der geschichtl. Menschheit, in der die Sünde schon eine 
Macht geworden ist, fehlt es nie an solchen äusseren täuschenden 
Reizungen, für den Urmenschen muss ein anderes sinnl. Einzelwesen 
der Anstifter des bösen Gedankens werden, und übereinstimmend mit 
der antiken Denkweise, die in der Schlange ein unheimliches, dämonisch 
schlaues Wesen sah, dient hier die Schlange dazu. Es ist des Men- 
schen Schwäche und Kurzsichligkeit, dass er diesem nächsten Reiz 
grösseren Einfluss bei sich gestattet, als dem Gebot Gottes. Durch 
Uegung des bösen Gedankens wird der Trieb nach falscher Selbständig- 
keit und die Begierde nach dem verbotenen Gut entbunden ; die Frudit 
des verbotenen Baumes däucht ihm, je mehr er sie betrachtet, desto 
begehrenswerther, und unvermerkt begeht er die That. Zuerst ist's 
das schwächere Weib, das dem sinnl. Reiz unterliegt, aber seinem Vor- 
gang folgt um so leichter der Mann. Geschöpfliche Selbstüberhebung 
und sinnl. Kurzsichtigkeit hat sie Gott aus den Augen setzen, an ihm 
irre werden lassen. Durch solches Heraustreten aus dem Gehorsam 
gegen Gott hat nun der Mensch freilich das volle Bewusstsein seines 
Könnens erlangt, also immerhin einen Fortschritt gemacht (3, 22) aus 
der blossen Unschuld heraus, und hat das Gut der vollen Selbster- 
kenntniss des Bösen und Guten davongetragen. Aber das war nicht 
der gottgewollte, sondern der gotlwidrige Fortschritt, und die Strafe 
folgt auf dem Fusse, denn die verletzte Ordnung Gottes kehrt sich 
hemmend und störend auf allen seinen Wegen gegen ihn. Mit Gott 
entzweit erfährt er sofort den Zwiespalt in seinem eigenen Wesen: 
die Scham erwacht und das Schuldgefühl ängstigt ihn; von Gott ab- 
fallend fällt er seiner geschöpflichen Vergänglichkeit anheim ; den Gottes- 
garten muss er mit der rauhen Erde vertauschen; statt des Friedens 
hat er Zwietracht und Kampf, statt des seligen Glückes Mühen, Schmer- 
zen und Leiden, statt der Möglichkeit des dauernden Lebens die Ge- 
wissheit des Todes. Wohl sieht er nun ein, was er verscherzt hat, 
und möchte gerne von der Frucht des Lebensbaums holen, dessen 
Werth er bisher nicht verstanden hat, aber ewig lebend würde er nun 



46 Gen. 2 u. 3. 

nur seine falsche Selbständigkeil verewigen; darum wird ihm der Zu- 
gang zum Garten und zum Baume des Lebens verschlossen. So ist 
der Mensch, wie er jetzt ist, der Mensch der Erfahrung, da. Jedoch 
völlig verloren soll er nicht sein; des getäuschten Gefallenen nimmt 
Golt sich an. Unversöhnliche Feindschaft, ein nimmer ruhender tödt- 
lieber Kampf gegen die sündige Macht wird ihm verordnet; kämpfend 
soll er das Verlorne wieder zu gewinnen streben; auch alle die Möh- 
sale und (Jebel, die ihn bedrängen, sind nach dem göttlichen Willen 
Mittel, den Abgeirrten auf den rechten Weg zurückzutreiben und dar- 
auf festzuhalten. Der Sieg über die sündige Macht und das verlorne 
Paradies stehen nun als Hoffnungs- und Strebeziel für die Zukunft ihm 
da. So kommen in dieser Erzählung Grundwahrheiten der Bibel über 
das Verhältniss der Sünde zum Wesen des Menschen zur Entwicklung. 
Zu bemerken aber ist dabei, dass von einer Veränderung der eigentl. 
Natur des Menschen durch den Fall nichts gesagt wird. 

4. Die sinnliche Unterlage für die Ausführung seiner Gedanken 
gaben dem Vrf. ohne Zweifel unter seinen Volksgenossen geläufige 
Vorstellungen und Sagen. Das Nächste ist hier der durch das ganze 
Alterthum verbreitete Glaube an eine bessere Vorzeit der Menschheit 
(s. S. 42 f., auch 34 f.). Wie hinter den Kämpfen und Beschwerden des 
reiferen Mannes das Glück und die Unschuld des Kindes liegt, so 
dachte man sich auch die Entwicklung der Menschheit im Grossen. 
Vieler Völker Seher haben darum von der goldenen seligen Urzeit ge- 
sungen, wo die GÖtler noch selbst über die Menschen herrschten, Bos- 
heit und Zwietracht noch nicht ihr Leben vergiftete, nicht Schmerz, 
Leid und Entbehrung sie drückte, die Erde bereitwillig ihre Gaben 
reichte, und haben solche Vorstellungen tief in das Gen^üth ihrer Volks- 
genossen eingeprägt. Für die classischen Völker zeugen „Hes. op. et 
di. 109 — 120, mit dem in der Hauptsache Dicaearch. bei Porph. de 
abst. 4, 2 und Lucian. saturn. 7 übereinstimmen, sowie Ovid. meU 1, 
69 IT., wo die Zustände der goldenen Zeit weiter ausgemalt sind, na- 
mentlich die sittliche Güte derselben, welche letztere auch Plato im 
Cratyl. p. 398, Tac ann. 3, 26, Macrob. somn. Scip. 2, 10 betonen^' 
(ATn.); über die indischen Vorstellungen s. RRoth die ind. Lehre von 
den 4 Weltallern, Progr. 1860 S. 21. 32; aus der persischen Sage 
gehört hieher nicht sowohl die Dichtung von Meschia und Meschiane 
im Bundehesch, als vielmehr die Schilderung der Zeit des Yima im 
AvesU und bei Firdausi (Roth in ZDMG. IV. 417 ff., Weber's ind. 
Stud. III. 403 ff.; Spiegel Avesla übers. III. S. LVIII f. und Srän. AK. 
I. 439 ff. 524 ff«; Lenormant orig.^ L 68 ff.); über die Aegypler s. 
Jliaspero morg. Völker v. Pietschm. S. 36 f. — Weiter aber auch die 
Vorstellung von einem Gotlesgarten und dem, was dazu gehört, lag 
ohne Zweifel dem Vrf. als eine gegebene vor. Aus dem AT. freilich 
lässt sich das nicht direct bev^isen, da ausser Joe! 2, 3 (dessen Alter 
bestritten ist) alle Stellen, wo Eden oder der Gotlesgarten erwähnt 
werden, entweder von G selbst (Gen. 4, 16. 13, 10) oder von jüngeren 
Schriftstellern stammen (Ez. 28, 13 ff. 31, 8 f. 16. 18. 36, 35. Jes. 
51, 3). Aber indirect zeigt doch die Schilderung des Vrf., dass die 
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Vorstellung der Saclie weder von ihm zuerst gefasst, noch überhaupt 
ursprunglich auf israel. Boden erwachsen sein kann. Ein Garten auf 
der Erde, in welchem Gott wie in seiner eigensten Wohnung aus- und 
eingeht und wo die gö.ttl. Güter in den Früchten der Bäume greifbar 
und geniessbar vorliegen, weicht von der sonstigen strengeren Art der 
Bibel, über Gott und göttliche Dinge zu reden, stark ab und geht weit 
hinaus auch über Stellen wie Prov. 10, 11. 13, 14. 14,27. 16,22. 
Ps. 36, 10, wo „die Quelle (das Wasser) des Lebens", und Prov. 11, 
30. 13, 12. 15, 4. 3, 18, wo „der Baum des Lebens", wenn auch 
ursprünglich mythologisch gedacht, nur noch in bildl. Rede erscheinen. 
Man fühlt sich dadurch unwillkührlich in den Vorstellungskreis „der 
Völker" hme inversetzt, welchen eine derartige Vermischung des Gei- 
stigen und Sinnlichen ganz geläufig ist, bei denen von Amrita, Nectar, 
Ambrosia geredet wird. In der That finden sich verwandte Vor- 
stellungen bei den alten Kulturvölkern Asiens weit verbreitet und 
mannigfaltig ausgebildet. Die südlicheren derselben dachten sich die 
in die Wolken hineinragenden höchsten Gebirge im Norden als Götter- 
sitze, die Inder den Kailäsa, weiterhin den Meru, die Eranier die Hara- 
berezaiti (Albordsch), ähnlich wie noch die Griechen ihren Olymp, die 
Germanen ihren Asgard verehrten. Auch die semit. Völker sprachen 
vom Götterberg im äussersten Norden (Ez. 28, 14. Jes. 14, 13; vgl 
Dd. Parad. 117 f.)', selbst noch bei den Israeliten im AT. zeigen sich 
Reste solcher Anschauung (Ps, 48, 3. Ez. 1, 4). Natürlich stattete 
die Phantasie diese himmlisch-irdischen Wohnungen der Unsterblichen 
mit der Fülle göttlicher Güter und Schätze aus. Wie die Semiten sich 
dieselben dachten, darüber gibt der gelehrte Prophet Ezechiel einige 
Andeutungen, wenn er (28, 13 fi".) von feurigen Steinen, Gold und 
Edelsteinen redet, von welchen eine solche Götterwohnung strahlt. 
Bekannter sind die Vorstellungen der arischen Völker. Bei den Indern 
sind die Götter- und Geniensitze auf den heiligen Gebirgen mit flam- 
mendem Gold und strahlenden Edelsteinen ausgestattet; wunderbare 
Bäume (wie Ilpa, A^vattha u. a.), die verschiedene Güter vermitteln, 
oder (wie der Ralpavrikscha) jeden Wunsch gewähren, waren in ihrer 
Phantasie besonders beliebt; von dem unermesslichen Meru herab flössen 
ihnen die grossen segenbringenden Weltströme nach den verschiede- 
nen Himmelsgegenden, fünf, auch mehr oder weniger, an Zahl (s. Ritter 
Erdk. II, 2. S. 7—14; auch Bohlen A. Ind. IL 210). Nach den 
Eraniern strömt auf einen Gipfel der Hara-berezaiti, den Berg Hukairja, 
die himmlische Ardvf-^üra-anähita herab, das Wasser des Lebens, das 
alle Fruchtbarkeit der Gewächse, Thiere und Menschen bedingt; dok*t 
mitten in dem Wassersee Vouru-Kascha steht der Baum Vi^pa-taokhma 
(AUsamen), aus dessen Samen alle Pflanzenkeime auf Erden kommen, 
dort auch der vielgepriesene weisse Haoma-Baum oder Gäokerena (Gd- 
kart), der alle Krankheiten vertreibt^ Baum der Unsterblichkeit und 
des Lebens {Windischmann zoroastr. Stud. 165 — 177; Spiegel Aveala 
fibers. IlL S. XVIIf. Llllf.; Sran. AK. 1. 191 ff. 462 ff.)- Von dar 
Hara-berezaiti strömen (nach Bundeh.) 2 Hauptflüsse aus, derialillt 
Ragha oder Arangrüt, sich gegen Westen wendend und in AJ^(f|M| 
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mündend; der andere, Vaguhi oder Veh-rüt (auch Mehrva), in das Land 
Sind fliesscnd und dort in das Meer fallend; ausser ihnen noch 18 
andere Flösse, darunter die 2 ersten Euphrat und Tigris. Dort auf 
jenem fabelhaften Gebirge, dessen Gipfel in den Himmel reicht, wo 
nicht Nacht und Finsterniss, nicht kalter und heisser Wind, nicht Fäul- 
niss, Unreinheit, Wolken sind (Mihr-Jescht 10, 50), hat Ahura-Mazda 
dem Mithra den Wohnsitz gebildet; dort war der Garten des Yima, 
des Herrschers der goldenen Zeit, da es noch nicht Hitze und Kälte, 
Hunger und Durst, Krankheit, Alter und Tod, Hass und Streit gab 
(Vend. 2, 61 ff., Ya^na 9, 13 ff.; Spieg. Av. UI. S. LVHI). Auch der 
hl. Baum der Babylon ier und Assyrer, obwohl eine nähere Verbindung 
desselben mit dem Götterberg bis jetzt nicht nachgewiesen ist, war 
ohne Zweifel ein Lebensbaum (Schrader Jahrb. f. prot. Theol. 1. 124 f., 
KAT2 28; Baudissin Slud. H. 189 f.; Lenorm. or.2 I. 74 ff. Del, Parad. 
148 f.). Selbst tatarische Stämme sprechen noch von einem Lebens- 
wasser oder Lebensgras {Schief ner Heldensagen der minussinischeo 
Tataren 1859. 62 ff.; Spiegel er. AK. 1. 466); vielleicht auch die 
Aegypler von einem Lebensbaum {Ebers Mos. u. Aeg. 30). Aller 
Wahrscheinlichkeil nach liegen hier urälteste Anschauungen vor, welche 
von den einzelnen Völkern und Völkergruppen individuell ausgestaltet 
wurden, und nichts steht der Annahme entgegen, dass auch die He- 
bräer von ihren Urzeiten her sie gehabt haben. Die Behauptung, dass 
das Paradies mit dem Götterberg gar nichts zu thun habe {Del. Par. 
29. 112 ff.), beruht auf Verkennung der Idee des Paradieses, welche 
nicht in der Fruchtbarkeit und guten Bewässerung, sondern in der 
Anwesenheit der göttlichen Wesen und Guter besteht, und wird ausser- 
dem durch Ez. 28, 13 und 14 direct widerlegt. — Aber solche über- 
kommene Elemente sind nun bei den Israeliten oder vom Vrf. in durch- 
aus eigen thümlicher Weise verwendet worden. Etwas dem biblischeo 
Paradies genau Entsprechendes ist bis jetzt bei keinem andern Volk 
nachweisbar. Insbesondere ist die kunstliche Construction einer alt- 
babylonischen Paradiessage, von der die bibL Besclireibung entlehnt 
sein soll {Del. Par. 37), als verfehlt zu erachten, da das dunkle Wort 
Karduniäi, angebliche Benennung der Gegend um Babel her {Del. 
65 f. 133 ff.), auf keinen Fall Goltesgarten , sondern höchstens Bezirk 
des Gottes Duniä§, vielleicht aber auch etwas anderes bezeichnet, und 
das Wort Tinliray das sehr verschiedener Auslegung fähig ist, gar 
nichts beweist, ebensowenig die geographische Beschreibung des Gar- 
tens auf Babylonien passl (s. zu 2, 14), und vollends die vielbespro- 
chene Abbildung auf einem kleinen allbabyl. Stein, auf der 2 wohlbe- 
kleidete Figuren, die eine mit 2 Hörnern auf dem Kopf, die andere 
mit einer aufgerichteten Schlange hinter sich, dem Lebensbaum gegen- 
über auf Stühlen sitzen und je eine Hand nach ihm ausstrecken {Smith- 
Del. chald. Gen. 87. 305; Lenorm. org.2 {. 90 ff.; Del. Par. 90 f. 
147) ihre Beziehung auf den Sündenfall blos der dichtenden Phantasie 
einiger Assyriologen verdankt (s. Tiele in Theol. Tijdschrift 1882 p. 258 f.). 
Vielmehr sind es schon bezüglich der Aeusserlichkeiten des Paradieses im- 
mer nur einzelne Züge, zu denen sonst wo sich Aehnliches findet, und 
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andere hinwiederum haben sonst gar nicht ihres Gleichen, wie der 
Erkenntnissbaum, welcher sicher mit Orakelbäumen {Baudissin Stud. 
n. 227) nichts zu schaffen hat. Sieht man aber auf den innern Ge- 
halt dieser Paradiesvorstellung, auf ihre Verwendung zur Erklärung des 
Wesens des Menschen und der Entstehung der Sünde, so gilt nur um 
so mehr, dass die biblische Erzählung völlig eigentliümlich dasteht. 
Ausser dem allgemeinen Gedanken einer mit der Zeit eingetretenen 
moralischen Verschlechterung der Menschen oder einer Vergehung der 
Menschen gegen die Gottheit, welche von dieser gestraft wird, bieten 
die Sagen der Völker hier keine Aehnlichkeit mehr, und durchaus weht 
in ihnen ein anderer Geist. Der oft verglichene griech. Mythus von 
Prometheus sowohl in seiner Hesiodischen (Hes. op. 40 — 105; theog. 
535 — 612) als Aeschyleischen Gestalt erkennt acht heidnisch in der 
That des Prometheus doch nur den ersten Schritt aus der Roheit her- 
aus zur menschl. Bildung und Gesittung, und macht selbst diese ent- 
scheidende Wendung zu einem Gegenstand des Kampfes der List und 
Gewalt zwischen Göttern und Menschen (s. GBaur in den Stud. nnd 
Krit 1848 S. 320 — 368). Selbst die pers. Lehre, die noch am mei- 
sten anklingt, kann wegen ihres dualistischen Gottesbegriffs das Problem 
in seiner Schärfe weder aufstellen noch lösen : in den älteren Schriften 
verfällt Yima durch die Löge, der er sich hingibt, der Macht der 
Schlange Dahäka (Zamjäd Yescht 34 ff.; Spiegel Av. III. 175; Win- 
; dischmann 27 ff.), im Bundehesch verläugnen Meschia und Meschiane, 
; von Ahriman verfuhrt, den guten Gott {Windischm. 218 ff.), und ver- 
lieren beide dadurch in allmähliger Stufenfolge ihre ursprüngliche Rein- 
; heit; beidemale ist es als selbstverständlich hingenommen, dass nicht 
I blos der gute, sondern auch der böse Gott auf den Menschen Einfluss 
ni gewinnen vermag. Auch der (seit Vater Archiv für Kirchengesch. 
L 15 ff.) so oft angezogene tibetische Mythus, wornach die aus der 
Lichtregion herabgesunkenen Wesen zu Menschen und durch den Ge- 
noss der Erdessenz (Schimä) irdisch wurden, handelt eher von der 
Entstehung als dem Fall des Menschen, gehört also wenig hieher, ist 
auch nach Schiefner (im Bull, hist.-phil. t IX nr. 1 der Petersburger 
Akademie) erst Buddhistischen Ursprungs. Demnach kann auch von 
einer UrÜberlieferung über den Fall des Menschen, die in Ucberresten 
sodi bei den verscMedenen Völkern erhalten wäre, nicht wohl ge- 
redet werden. 

Ueber die verschiedenen Auffassungen, welche Seitens der Er- 
klarer, Theologen und Philosophen, unserer Erzählung zu Theil wur- 
den, und welche in ihrer Mannigfaltigkeit und Aufeinanderfolge die 
ganze Geschichte der Exegese wiederspiegeln, findet man Uebersichten 
bei Gabler Urgesch. 11, 1; Gesenius in Hall. Encycl. u. Adam; Tuch 
Conunentar^ 43 — 49; Dieslel Gesch. d. AT. in der christl. Kirche 1869; 
Reinke Beiträge zur Erklärung des AT. 11. 210 ff. — Abhandlungen 
xa Cap. 2 f., ausser den schon zu Gap. 1 erwähnten , gaben Redslob 
der Scfaöpfungsapolog Hamb. 1846, Ewald JB. IL S. 132 ff.; zu 
Cap. 3 oder einzelnen Stellen desselben finden sich Erörterungen bei 
Johaimsen die Menschwerdung oder der Fall nach hbr. Vorstellungs- 
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weise. Kopenh. 1835; Hengslenherg Chrislologie^ I. 4 ff.; Hölemaum 
neue Bibelstudien 1866 S. 87 ff. 

Erste Hälfte: Die Menschenschöpfung und der Urständ des Mea- 
schen im Goltesgarten Cap. 2, 4*^ — 25. — V. 4h — 7. Die der Pfla»- 
zenschöpfung vorausgehende Menschenschöpfung. Zu dem Zeitsatz V. 4^ 
ist nach dem jetzigen, wohl erst von R abgekürzten oder zusammeD- 
gezogenen Text, V. 5 weder Fortsetzung, noch Nachsatz (Tuch, Kn, ] 
Hölem,), sondern ein eingeschobener Beschreibesatz, welcher sich dordt; . 
V. 6 fortsetzt; den Hauptsatz bringt erst V. 7 mit Impf, cons.: als 6,, 
J. Erde und Himmel machte {es war aber noch kein Strauch im 
Feldes auf der Erde u. s. w.) da bildete u. s. f. {Hofm, Sehr. Bew.' 
I. 282, Buns., Schrad,). B'i'>a] zur Zeit, da = als wie Num. 3, 1. 
Ex. 6, 28. Jes. 11, 16, = wann Ex. 10, 28. 32, 34; die engertr 
Fassung am Tage, da ist weder durch den Sprachgebrauch noch durck 
den Zusammenhang gefordert, da von einer Rückweisung auf einen ht-^ 
stimmten Tag des Hexaemeron keine Rede sein kann und für die Aor 
nähme einer streng eintägigen Schöpfung durch den Vrf. keine Beweitt, 
vorliegen. Erde und Himmel] seltene Wortfolge (in LXX Syr. Vulg^ 
oorrigirt), s. zu V. 4*; Vrf. rückt die Erde, über deren weitere Au> 
bildung er mehr sagen will, in den Vordergrund, njn^] s. Ex. 3, l^ 
— V. 5 Zustandssatz. a";;Bj noch nicht mit Impf. Ew, 337«; Gi 
127, 4. Vs] irgend was von, mit der Negation zusammen: keiner^ 
keinerlei, rr^b] nicht Gewächs überhaupt {DeL), sondern Straut 
Gesträuch (21, 15. Jj. 30, 4. 7). Wie 1, 11 f. 29 Kraut und Bäumej 
so werden hier Strauch und Kraut als die wichtigsten Theile der Ge^ 
wfichswelt unterschieden und für diese selbst gesetzt; Ew.: keiM 
Staude, wie viel weniger ein Baum! Onk., Pesch., Saad. sind an 
richtiger Spur, wenn sie geradezu Bäume dafür setzen. Ein Gegensati| 
von wildwachsenden und zahmen Gewächsen {Hupf. 116) kann durdi^ 
iv^tj und ^J» nicht wohl ausgedrückt sein. Der Versuch (ATe.), di^ 
Sträuche und Kräuter auf die des von Menschenhand bebauten Bodensy 
einzuschränken, scheitert nicht blos am Begriff von nnb flaches Fdd^ 
welches zwar auch Acker- und Saatfeld in sich schliessen, aber nich^ 
das letztere im Gegensatz gegen das unbebaute Land bezeichnen kaiui^ 
(z. B. 2, 5 f. 3, 17; dann 25, 27 gegen 9, 20; s. Ges. th.), sondeni 
auch am Sprachgebrauch dieses Schriftstellers (S. 40), und hilft deot^ 
Widerspruch gegen \, 11 ff. doch nicht ab, da nach jener Stelle aU$^ 
Kräuter und Bäume schon am 3. Tage geschaffen sind. Der Behaup-, 
tung (z. B. Talm. GhuUin 60 &, Ranke, Ke. A.), dass hier nur dat 
Wachsen und Sprossen, nicht das Dasein jener Gewächse verneint sei^ 
widerstreitet der Ausdruck ^'^^'i^ der nicht mit Ke, durch den BegrilT 
werden hindurch zu wachsen gesteigert werden kann. Vielmehr wird, 
hier das Dasein der Gewächswelt damals, als Gott zu der Bildung de& 
Menschen schritt, verneint, und Vrf. stellt den Hergang der Schöpfungj^ 
anders vor, als Gen. 1. — Die Gewächse fehlten, „weil es noch nicht, 
geregnet hatte, auch noch keine Menschen gab, die das Land bebaut 
und z.B. durch Bewässerung den Regen ersetzt hätten" (Afn.), vgL 
V. 10, wornach der Garten durch den Edenstrom getränkt wurde^ 



Gem. 2, 5—7, 51 

^Ebenso Usst Verg. ed. 6, 38 L die Pflanzenwelt entstehen, nacbdem 
iie Wolken Regen gesendet haben'' (^"O- ^™ ^i^ Bewässerung als 
Vorbedingung der Vegetation handelt es sich: wenigstens braacben wir 
dem Vrf. die Meinnng, dass gewisse Gewächse (■•■«i»?i ^) ohne die 
bebauende Hand des Menschen überhaupt nicht wachsen {Hupf.), nicht 
nizuschreiben ; auch die Vennuthung {Spiegel ^. AK. 1. 467^ dass 
nter dem Regen nach der pers. Vorstellungs weise ein die Samen der 
fflanzen mit sich führender Regen gemeint sein könnte, ist in Anbe- 
bracht von V. 6 abzulehnen. Wohl aber ergibt sich, dass „nach dem 
Vrf. die Oberfläche des Festlandes vor Entstehung der Pflanzen ganz 
trocken war und der Befeuchtung bedurfte, um Gewächse hervorzu- 
kingen, während nadi 1, 9 ff. sdion am selben Tage, an dessen An- 
bog die Erde noch ganz mit Wasser bedeckt gewesen war, die Pflan- 
lenwelt entstand'' (iTii.). — V. 6. Fortsetzung des Besdireibesatzes, 
■it Impt u. mit Prf. cons. "^j Quelle LXX Syr. Vulg-, inißlv6(idg 
ttq'i GevDÖlk Onk.^ am ehesten nach Jj. 36, 27 und den jQd. Gelehrten 
des HA. Dunst, Nehel, Von der Erde aufsteigender Nebel tränkte 
Üunals den Boden, und — das ist hinzuzudenken — bereitete ihn für 
Se Hervorbringung von Gewächsen vor. Nach V. 5 erwartet man zu 
iiesem Zweck Regen, desludb ergänzen Kn. u. A., dass der Nebel als 
liegen oder Thau herabgefallen sei, und schliessen auf eine andere An- 
it des C von der Entstehung des Regens, als A sie habe (1, 6). 
T warum nennt Vrf. den Regen nicht, wenn er ihn meint? Er 
absichtlich nicht genannt sein {Ew. Hupf.), aber nicht darum, 
reil nach dem Vrf. Sträuche und Kräuter sammt ihrer Voraussetzung, 
(m Regen, erst der nachparadiesischen Ordnung der Dinge angehören 
^Pf')i ^^^^ davon fehlt in Gap. 3 jede Andeutung (s. dagegen 3, 
[7 ff.), eher darum, weil nach dem Sinn des Vrf. die Schöpfung hier 
tt noch im Werden ist {Ew.). Noch scheint der Himmel über der 
le nicht vollendet, daher auch noch kein Regen möglich. Das trockene 
id als fester Kern ist da, aber befeuchtet wird es nur erst von der 
umhüllenden, noch im Aufsteigen und damit in der Zertheilung 
iffenen chaotischen Flüssigkeit (vgl. die 6(u%Xri des Eudemus, oben 
7, und vielleicht Jj. 38, 9), und dadurch zur Zeugungsfähigkeit bereitet 
dann dem Pflanzenwuchs doch noch ein Regen vorhergehen sollte, 
nicht klar. Nämlich man erwartet nun, dass im Folgenden, vor 
ler nach V. 7, die Hervorbringung der Gewäcbswelt und die Voll- 
iduDg der Weltbildung gemeldet würde. Aber nichts der Art findet 
Eine solche Lücke kann kaum ursprünglich sein, vielmehr scheint 
ih R Einiges ausgeworfen zu sein, sei es, weil es neben Gap. 1 
unnöthige Wiederholung oder weil es mit Gap. 1 zu wenig über- 
linstimmend schien. Jedenfalls fällt auch hienach die Menschenschöpfung 
in den Process der Weltbildung hinein, vgl. Jj. 15, 7. — V. 7 
loptsatz. Der Mensch erscheint hier als der göltl. Hauptgedanke bei 
!r irdischen Schöpfung, als der Mittelpunkt, um den und für den 
les Weitere wird, also in seiner ganzen Hoheit und Würde aner- 
^nnt, trägt aber doch von Anfang die Doppelheit des Wesens an sich, 
der die doppelte Möglichkeit seiner Entwicklung beruht. GoU 
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bildete ihn, wie ein Künstler kunstvoll (Jj. 10, 8; Ps. 139, 13 — 1^ 
119, 73), als d. h. aus Staub vom Erdboden; '^9 Acc. des Stott 
{Ew. 284a; Ges, 139, 2). — Vgl. 3, 19. 23. 18, 27. Ps. 90, 3. lOfi 
14. 104, 29. 146, 4. Jj. 4, 19. 10, 9. 34, 15. Qoh. 3, 20. 12, 7^ 
1 Cor. 15, 47. „Nach der class. Mythe bildet Prometheus die erstfl^ 
Menschen aus Erdstoff und Wasser Apollod. 1, 7, 1 ; Ovid. metm. 1|^ 
82; Juvenal 14, 35, und Vulcan das erste Weib aus Erde Hes. m 
et dies 61. 70" {Kn.). Andere Parallelen bei Lenorm. or.^ I. 391 
"»?;»5"1^] zu ^e; ausdrücklich hinzugesetzt, um die Zusanimengehörigj 
keit der Namen q^k und niDn» fühlen zu lassen, vgl. Symm, und Th&m 
(xal ^Ttkaöe tov Adccfi %ovv ctTtb rrjg 'jidafia) und Pesch, s^k] iq 
Hebr. und Phon. Gattungsname des Menschen, auch im HimjarisGhi|| 
noch erhalten, also einst weiterer Verbreitung, ist im Syr. (doch 
1 Sam. 17, 32 Pesch.) und Arab. ausgestorben, und dient dort 
noch als n. pr. des Protoplasten; nto^K Erdstoff (humus), Erdbod 

Ackerland u. s. w. ist wenigstens im Syr. als \Lic9] noch gebrauGU| 

Den Hebräer, dem beide Namen geläufig waren, erinnert der eine il 
den andern und so ist hier sinnig üih als der zur Erde gehörige, ib| 
irdische, yrjyevrjgj yri'ivog aufgefasst Begrifflich würde diese Deu 
wohl annehmbar sein, und hätte an andern Benennungen des Meni 
im Unterschied von den göttlichen Wesen, wie ^^^^, ^rirog, ßgo 
pers. 0%jo (nicht aber an homo, was trotz Varro und Lactantius 

humus, %a^iai nichts zu thun hat) eine genügende Stütze; aber sp 
lieh lässt sich die Ableitung von n^nic (Ew. bibl. Theol. III. 107) ni 
vertheidigen. Ein anderes sicheres Etymon freilich ist für ta^M bis j 
so wenig gefunden als für homo. Nach Jos. ant. 1, 1, 2 (^d(X|ii| 
OYi(iaivet nvQQog, iTteidi^TteQ aitb r^g nv^Qccg y^g g>VQad'Bißrig ifi 
yovBi ' xoiavxri yaq iaxiv ?J nag^ivog y^ Kccl aXri^ivi^) und Theod&rä 
quaest. 60 in Gen. (die Syrer haben ti)v iQv&Qccv yijv mit adcrfi^l 
bezeichnet) meinten auch noch Neuere (z.B. Bruns in Paulus Repdi 
II. 202; Ges. Tuch Hupf, in Zeitschr. für K. d. Morgen!. III. 40^ 
zugleich mit Berufung auf Y ^1^ ^^^^ ^^^^ (^g^* °? Blut), 07» bede^l 
den Rolhen, wie ntoiK die rothe (palästinische!) Erde, aber beide N^ 
men waren nicht blos palästinisch^ und rothe Farbe ist kein Merknitf 
aller Menschen, auch kein Gharacteristicum gegenüber von vielen Thifl 
ren. Die Deutung: nn« = der Schöne, Wohlgestaltete {Ludolf IM 
aeth. 1, 15; comm. p. 208; Kn,) und gar: n^iK die Schöne {oioöfio^ 
beruht auf neuer ümdeutung einer an sich schon secundären BedeutiUKi 
der Y ^^ C®62 (i^J^iiD s gefallen, i^ij J* » lieblich, angenehm), wd 
ches 07« Mensch gar nicht mehr kennt, und ist für "ö^k völlig uH 
annehmbar. Geht man von der im Arabischen erhaltenen Bedeutuv 
der Y **^^ anschliessen aus (aus welcher auch jif^i^* sich eff* 
wickelt hat), so kommt man für oik auf den Begriff eines animfi 

sociabile (vgl. aüoOl ), während nttn« (vgl. aüoO I ; Fleischer in Men 

Archiv I. 237) die an den Erdkörper sich anschliessende Decke od« 
Rinde {humus) bezeichnen würde. — Dem irdischen Gebilde bWi 




Cott Odem de§ LAem JL ^ LiA«l mi; %Sk^ titlihnritM^ ^^l!^ %«Aiv« 
lieB,'lebcBdaiftwB «item .-> w. a. y^^ -^ t^ Üt.. r. 1> ^ v> „j^^ 

^h. eiMB iultima W«sm >;!. 3iö-\ i<iMi «Jl^. ^f^^sfy^^s'^ jww^ ^^' 
mmekj ist im flhr. ■■mt «idMi 4er c«i «Kifr^w |.\^fys^^VM»,^^ y.^>l^ 
^«Iddossene I f hmnini ai (S«elif\ uM l;»«« Alt <ilii<M!a<<:i^ I<>«^>^I\xn^x<(N^ >(V^M 

lilem Jj. 27, 3- 33, 4. Jes. 42. 5, Aus <lwwr Kmlwwx^^w^^ U^l^l 
^rf. hier bk» ab, dass der Mensdi lu <Mii^r Itch^^WHli^i^ Sih^W \>Mhlv\ 
Ätts die Thiere auch sind (1, 20 t 24; »m^ m <l<»w Hm^w^« ^^1 *^*^ 
mm 6, 17. 7, 15 oder n^n rw^5 7. 22» nnil Mm\ mw\\ ^w \\^^^^^\ 
Lottes rw oder rmwj Jj. 34, 14; l^. 104, 30). \\m \Um\ »M \\W\\\ 
giesagt, dass mit dem blossen (animalischen) Lehon dio \ivAf\ \W% \\\\\ 
netheilten göttl. Hauches erschöpft sei. Viclinohr iIm \\n Vit. mir wm 
Mlenschen, nicht aber von den Thieron (2, 19) dir KihliAU<'lniM|) \\\m^\ 
HCott aussagt, so folgt, dass in dcrselhcn der i^pooitlNrlio Vot'#ii^ {W% 
sehen vor dem Thier (dasselbe wnn hei A J^itHMthitd UwWt^n liMhM) 
;hen soll, d. h. dass mit dieser, dem MoiiMHion pnrnniilii'h ^it||Mii 
Einhauchung die Mitlheilung nicht hIoM der phymiMchon, MtiMdiM fi #11 
!ich der geistigen Lebenskraft de» MfinMchmi, di^M (IfiimliiM« f{Mftif«lfil 
{Onk. K^V^ö ^'^^^)' Ueber die anllinjfHimorpliMi'hi» |IimIhwi»Ip<« n. 
39. — Ueber die babyl. Mythe «. 8. H. „Am i'fil»pmlM«»MUf#«M hl 
ie Dichtung von Prometheus, der am Thori thu fliNinvhMt\f*)h h)ld^f 
id denselben durch den den (löttem PMwPwhiPti Viwktttt MpW 
[IWA). — V. 8 — 17. Den Menschen fthcrlf^nni HoH u'uhi nuh HH^hni, 
idem setzt ihn in den Goittn^iTUn In VMn, rin/l w^tni ihm h^^thnU 
id Pflicht an. V. 8. Gott pflanzt ^in^ f'/nn^tt titt4 n^i/l t\hu M^fr 
m hinein. T??] als a. app, WohlhefMgf^, Ia/M , Wfmfi^, wf hrAf 
EigemuDBe des Landen, wdirxn d^ fkfflAH b^ (p^fCn^f tft ^pft 
46 anfgefehrteB Steilen), Ab mkh^ M ^ ^m^^rh^flh A^f ^Mf 
nachweisbar. Es gab im t^^Jt d^ «^mir. iMA^t ivvifA^lp^^Mf 
tCB oder tezirk« di» 3fiam«w £d^ ^.4m. f, %. /^^ :47, 15? 
27, 23), aber an di«« \A hier h^gT^flfi<»4M^ W<»i«* »M'»M /«» A^tt^^tt^ 
ümd diese auch wiii den Äw«. '*'?, rii<»ht ''^ pn^lihff. Art m/H 
mdglidi, da« der %me um ^n^tn ^mA^ta mß i*r ^4^44^4*^^*/^ 
hebratflirt wir*», ib^ «tt^ tM^iMi* 1»rlh^f ^•»f/<»^Mi|t^f, 
TenBithiiiigeii sind nieht ife^oxipt. !ii«»r »sr»-^ 4tifriih0i\m^ ^'f 0**'*^*^*/ 
y^ 75 nrit dran A 4#i jesuMnt^n ^^nnpr fiß'A^.%u%ntß •*'♦/•*» «/»/»Ji /yt* 
sicher «rbainten E^tr^B^midi vf««»r ♦»m'J» ^^»^^i^p^'U^f^ ' f>^f i^f* 
f- 133 IT.) ist wo lUküift» v»#<» tw»nHr.'»«^. fir (;j^ sfyi^'/f - «.» f#**ff 
im Heden 'iHer /fci<«M*/'A o»* ,'*-^rf#rji ')jy># ^ ^a^^ ♦<///* ##^f« 

d. i. Osten /IrrU ir?/- '»^lii - «j^ •'<y'»**.»r?#.// /W 'f /^; 

ein am «4er ?''HtMte r« ^♦/tc^'^i«-r»iiX** i^V'/^^^i*^^^* ^'' *' y* 

j«m d. i. Äfjipe'P- Sk09^'''- '**:.* •^ r*rrA.f*. .i**i '*> />-»*-- 

weis, da§s dieses Wrirr e<«a^ -tt i ^ -^a^t **.^^ fM0»v<.««v >,<«.>»<< 
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die Hebräer diesen Begriff heraus {v^g rgvqy^g LSX V. 15. Ez. 28, 13. 
31, 9. 16. 18. 36, 35), und dass T'?k davor weggelassen ist, würdi 
nur beweisen, dass der Name als solcher im Volksmund sehr gelänfg 
(die Sage darüber viel besprochen) war. fi^^.^] schon wegen des conseCi 
yü«3 nicht (mit 4 Esr. 1 (3), 7; Targ., Äq. Sym. Theod. Pesch. Hia. 
A.) zeitlich zu verstehen = von Anfang an oder wenigstens vorheff 
sondern örtlich = ostwärts y östlich (11, 2. 13, 11. 3, 24), näniL 
vom Standpunkt des Erzählers aus, im Osten der Erde, nicht {En) 
l-vfh wr^fi im ösll. Theile Eden's; es bezeichnet die Lage Eden^s, die 
V. 10 — 14 genauer beschrieben wird, im Allgemeinen, und deutet ai, 
dass man die Menschheit von Osten her nach Westen gewandert dadite. \ 
Uebrigens s. in de Lagarde's Genesis graece p. 23 f. der Vorrede and t 
Field Hex. I, 1 p. 13 eine alte Nachricht, wornach einst im hebr. ; 
und syr. Text das fi^^^ gefehlt hätte, i^] allgemein semit. (auch sumeri- j 
sches, PHaupt sumer. Forsch. S. 9) Wort für: eingehegter Ort (opp.j 
nnfe), Garten, hier wie öfters (z.B. Jes. 1, 29; Gant. 6, 11) Baunh) 
garten, Park, wie solche in Babylonien und Assyrien {Del. Par. 96),- 
„in Indien und Persien die Schlösser der Begenten umgaben (EslLj 
1, 5; Neh. 2, 8; Xen. Cyr. 1, 3. 12. 14; v. Bohlen A. Ind. 11. 104): 
und auch die Königsgärten zu Jerusalem (Jer. 39, 4; 2 Beg. 25, 4; 
Neh. 3, 15) nichts anderes waren" (Tuch). Die LXX gaben es hier: 
und sonst (13, 10. Num. 24, 6. Jes. 1, 30) durch naQccÖBiaog; ihnei: 
folgte Sym. Pesch. Vulg. GrVen., und so wurde in der Kirche dieses^ 
Wort der übliche Name für den von Gott gepflanzten Goltesgartm 
(Gen. 13, 10. Jes. 51, 3. Ez. 28, 13. 31, 8 f.). Paradies, nach Pol- 
lux Onom. 9, 3 ein pers. Wort, auch im Hbr. (Gant. 4, 13. Neh. 2,8. 
Qoh. 2, 5) wie im Armenischen als Pardes (PardSz), in den islami- 
schen Sprachen als Firdaus aufgenommen, wird jetzt gewöhnlich (nach 
Spiegel Avesta I. 293) aus dem allbaktrischen pairi-daeza „Umhäufung, 
ümwallung" erklärt; ein babyl. Ursprung des Worts {Del. Par. 97) 
ist bis jetzt unbeweisbar. — V. 9. Im Garten liess Gott allerlei (^ 
wie 4, 22. 24, 10. 40, 17) Bäume wachsen, lieblich anzusehen und 
gut zu essen, also zur Zierde und Annehmlichkeit, und zum Essen. 
Dass nur Bäume, nicht auch andere Pflanzen genannt werden, ist 
wohl nicht zufällig: zur Nahrung von aby wird der Mensch erst 3, 
18 verurlheilt, ursprünglich sollte er von Baumfrüchten leben (V. 16). 
Unter den Bäumen werden zwei, als hier am wichtigsten, besonders 
hervorgehoben: der Baum des Lebens (s. oben S. 48) in der Mitte 
des Gartens, so genannt, weil seine Frucht dem Geniessenden Lebea 
gibt d. h. nach 3, 22 dauernde Gesundheit und Kräftigkeit, und Nicht- 
sterben; der andere, der bibl. Erzählung eigenthümlich (S.49), nach 3, 3 
auch in der Mitte des Gartens, der Baum des Erkennens Gutes und' 
Böses (das n. verb. mit Artikel u. gleichwohl seq. Acc, wie Jer. 22, 
16; Ew. 236^) d. h. dessen Frucht dem Geniessenden das Wissen um 
Gut und Bös verleiht (s. zu V. 17). Wie diese Wirkungen der Frucht 
der Bäume vermittelt zu denken sind, zeigt der Verlauf der Erzählung* 
Es sind eben nicht gewöhnliche, sondern wunderbare, göttliche Bäume. 
Unsterbliches Leben ist ein göttl. Gut, und Gutes und Böses erkennen 
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ist ebenfalls ein wahrhaft göttl. Vorzug (3, 22). Bäume, welche solche 
Güter verleihen, müssen seihst göttlicher Art sein. Aber so zeigt es ja 
auch alles Folgende : es ist ein wunderbarer Garten, ein wahrer Gottes- 
garten, oder heidnisch ausgedrückt, ein Göttersitz. — V. 10 — 14 über 
die Bewässerung des Gartens und die 4 vom Edenstrom ausgehenden 
Ströme. Diese Verse, leicht herausnehmbar, ohne dass man für die 
Hauptsache etwas vermisst, und durch die nüchterne geographische Be- 
schreibung eher störend als fördernd, sind vielleicht erst vom R {Ew, 
IM. Tb. in. 72) oder anderer Hand {Reuss Gesch. AT. 258) einge- 
schaltet; freilich müsste bei dieser Annahme auch V. 8h (neben V. 15) 
als Zusatz des R angesehen werden. V. 10. Der Garten war bewässert 
durch einen Strom, welchen der Vrf. in Eden, ausserhalb des Gartens, 
entspringend, und dann den Garten durchfliessend dachte. Von einem 
ausgebreiteten Kanalsystem {DeL Par. 62) steht nichts da. Das Part. 
9T*y durch Impf, und Prf. cons. fortgesetzt, drückt die Dauer aus; ob 
die Dauer in der Vergangenheit (wie Ex. 13, 21; Jud. 4, 4 f. u. s.) 
oder in der Gegenwart des Verf. ? kann fraglich erscheinen. Die Zweck- 
angabe t^p^Tih führt eher auf das erste. Jedenfalls aber denkt nach 
der folgenden Beschreibung der Vrf. die 4 Ströme als noch zu seiner 
Zeit vorlianden; 4, 16 ist Eden und 3, 24 der Gottesgarten auch nach 
[ dem Sündenfall noch da, und die Annahme, dass vor der Sintfluth das 
Paradies von der Erde weggenommen worden sei, hat keinen haltbaren 
Grund. LXX: iKnoQeverat, a(poQl^etai,; Vulg.: egrediebatur — dividitur. 
B\9^] von dort d. h. „vom Garten an, bei seinem Austritt aus dem- 
selben, theilt er sich zu 4 Flüssen, deren jeder seinen besondern Lauf 
bat Sie heissen (Strom-) Anfänge, da sie in ihren Anfängen gemeint 
sind; nach ihrem weiteren Lauf werden sie in V. 13 f. mit 'ina be- 
zeichnet Ebenso steht iök^ vom Anfang der V^ege und Strassen Ez. 
16,25. 21, 24^' {Kn,). Nur diese Deutung, nicht aber Hauplströme 
(LiUh., Ros. A.) ist dem hbr. (und arab.) Sprachgebrauch gemäss (vgl. 
im Assyr. Del, Par. 98). Sprachlich unzulässig ist: es quollen Flüsse 
aus Eden, sie giengen immer weiter auseinander und hatten 4 Quellen 
(Mich.) oder: und wurden zu 4 Hauptströmen {Kurlz Gesch. AB.^ I. 
60 f.). — V. 11. Der erste (^rjJ« wie 1, 5) heisst Pischon; es ist der 
das ganze Land der {Sam. nV->in ohne Art) Havila umfliessende; 
„oian braucht nicht an ein Umfliessen ringsum zu denken, denn aao 
kommt auch vom einseitigen Umgehen, Umziehen vor Num. 21, 4; Jud. 
1{, 18; woselbst das Gold ist d. h. wo es sich findet, zu Hause ist 
Qavila ist also ein Goldland" (Kn.). Der Artikel bei am, wie bei 
dem sonst auch artikellosen anic V. 12 ist art generis. — V. 12. 
,4)as Gold dieses Landes bezeichnet Vrf. auch noch als gut d. h. als 
ausgezeichnet, vorzüglich" (vgl. 2 Chr. 3, 5. 8). „Ueber das t in anrn 
vgl. 3, 17. 25, 22. 27, 26. 29, 3. 8. Lev. 25, 34; Ges. 10, 2; 
Ew, 31b u. 68h. — Ueber «nn fem. im Pent. , wofür die Mass. «"»n 
lü lesen befiehlt, s. Ges. 32 A. 6; Ew. 184c". _ Neben dem Gold 
werden noch Bedolach u. Schoham'Stein als Erzeugnisse der ^avila 
genannt, n^^^n] ihm glich nach Num. 11, 7 das Manna im Aussehen, 
und muss es nach dieser Stelle den Hebräern wohl bekannt gewesen 
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sein. Die Bedeutung ist durch die Ueberlieferung nicht gesichert Die 
LXX {av&Qa^ in Gen., xQv0taU.og in Num.) rathen auf einen Edelstein, 

mit Unrecht, da kein la» davor steht; Pesch, hat {..i^^o^ (mit ^ für t), 

was die Syrer theils auf Krystall, theils auf Perlen deuten. Als Perlen 
deuten fiedolach auch Saad,, Ar. Erp., Gr, Ven., Ähulw,, Kimchi^ 
Bocharl hieroz. IIl. 592 £f., wohl wegen der Durchsichtigkeit u. Weisse, 
u. weil es hier zwischen Gold u. Edelstein genannt ist, aber s. 1 Reg. 
10, 2. 10 (Tuch), Richtiger versteht man mit Jos. ant. 3, 1, 6, Aq, 
Theod. Sym. Vulg, u. den meisten Neueren „die ßöikXa oder das 
ßdekhov, auch jSoXpi; (Dioscor. mat. med. 1, 80), fiddekxov, maldacon 
(Plin. 12, 19), ein wohlriechendes u. sehr geschätztes (Plaut. Cure. 1, 
2, 7)^' durchsichtiges, wachsähnliches Gummi; das ächte von gelblicher 
Farbe, in einer geringeren Abart schwärzlich (s. Winer u. Riehm RWB). 
Nach Plin, erzeugte Baktrien das beste Bdellion; nascitur et in Arabia 
Indiaque et Media ac Babylone; aliqui peraticum vocant ex Media ad- 
veclum. Nach Peripl. mar. erythr. § 37. 39. 49 ed. Müll, bringen 
es die Seefahrer aus Gedrosien u. Indien, s. darüber weiter bei Lassen 
ind. AK.i I. 289 f. 530. III. 43. Dem Namen "Via kann möglicher- 
weise das Sanskritwort ulükhala {u(j!>ükhala) zu Grund liegen {Lagarde 
ges. Abb. 20). tan«] von den Alten theils mit 6 Xid'og 6 T^aöivog 
(LXX) oder Beryll (LXX zu Ex. 28, 20. 39, 13; Targ. Pesch. Saad. 
u. A.) oder Smaragd (LXX zu Ex. 28, 9.* 35, 27. 39, 6), theils mit 
Onyx (LXX zu Jj. 28, 16; Aq. zu Ex., Theod. und Symm. zu Ex. 
und Gen. 2, 12; Vulg.) oder Sardonyx (Aq. zu Gen. 2, 12; Vulg. 
zu Jj. 28, 16) oder Sardius (LXX zu Ex. 25, 7. 35, 9) wiederge- 
geben. Onyx^ Sardonyx und Sardius gehören zu derselben Species 
(Chalcedon). Durch Etymologie lässt sich nichts entscheiden, da sich 
kein Etymon erkennen lässt. Die y ^ g**< bedeutet nicht Mass, son- 
dern ausgedörrt, mager sein, und ist nicht für Onyx, a^«: Lauch 
()>ooZ, «••i) hat keine Verbalwurzel, u. ist nicht für Beryll in's Feld 

zu führen; ob der bab.-ass. Edelstein sämlu {Del. Par. 60 f. 131 f.) auf 

önto {Del,) oder yxM^^ {Halhy in Revue critique 1881 Nr. 50 p. 479) 

zurückzuführen und was für ein Edelstein es sei, ist noch völlig un- 
gewiss; andere werthlose Etymologien s. bei Eitz. zu Jj. 28, 16 u. 
Sprenger Geogr. Arab. 62 f. Da weiter unter den vielen hehr. Edel- 
steinnamen zum Theil auch ön», öVn: u. nfc«7j (s. zu Ex. 28, 17 ff.) 
von den Onyxarten gedeutet werden, so dürfte die überwiegende Wahr- 
scheinlichkeit für den Prasius oder Beryll (Aquamarin, Nebenart des 
Smaragd) sein. Nach dem Peripl. mar. er. § 49. 51 holte man die 
Onyxsteine als Handelsartikel in den indischen Häfen; nach Plinius 
bezog man Onyx u. Sardonyx besonders aus Indien und Arabien (h. n. 
37, 23 f.); aber auch von den Beryllen sagt Plinius (37, 20): India 
eos gignit, raro alibi repertos (s. überhaupt Lassen ind. AK. ^ III. 12. 
16 f.). Die Behauptung {Del. Par. 60 f.), dass der Sdmtu-^itin Haupt- 
produkt Babyloniens sei, beruht auf der unbewiesenen (s. Halivy a. a. 0.) 
Annahme, dass Melucha in der geogr. Liste II R. 51 einen Theil Baby- 



Gen. 2, 13. 14. 57 

loniens bezeichne. — V. 13. Der zweite Fluss Gihon umfliesst das ganze 
Land Kusch, also das Aethiopenland. — V. 14. Der dritte Fluss 
Hiddeqel ist sicher der Tigris wie Dan. 10, 4. Der hbr. Name stimmt 
mit sumerisch Idigna {Haupt sum. Farn. Ges. 9. 17), bab.-ass. Idiglat 

(Schrad. KAT^ 32 f., Del. Par. 170 ff.), aram. t^9 und nV?n, arb. 






^^ ; der arische Name altpers. Tigrd, Pahlawi n^n , griech. TlyQTjg, 

Tiygig bezeichnet ihn nach der ausdrücklichen Ueberlieferung der Alten 
(Strabo 11, 14, 8; Plin. 6, 31; Gurt 4, 9) als den pfeilschnellen 
(allbaktr. lighra spitz, lighri Pfeil; Spiegel altpers. Keilschr.^ 221; 
er. AK. 1. 172; Lagarde ges. Abb. 201). Ob der arische aus dem 
babyl. oder dieser aus jenem umgebildet sei, bleibt noch auszumachen. 
es ist der, welcher vor Assur fliesst] ri»-])? Vorderseite von hier nicht 
8. V. a. östlich von {Aq., Targg,), in welchem Fall unter ^'J-i« die 
assyr. Grossmonarchie mit Mesopotamien (Tuch, Ges. zu Jes. 8, 5 u. 
thes., Hitz. im BL. 1. 266; Del. Riehm. HWß. 299) verstanden wird. 
Denn zu geogr. Bestimmung taugt ein Beich dieses Umfangs überhaupt 
nicht; wenn griech. und lat. Autoren den Namen Assyrien auch über 
Mesopotamien ausdehnen, so doch nicht die örtlich näher stehenden 
•und genauer redenden (z. ß. 10, 11. 24, 10) bibl. Schriftsteller. Sogar 
wenn Vrf. Mesopotamien zu Assur gerechnet hätte, hätte er nicht den 
Tigris östlich von Assur setzen können, da er wissen musste, dass 
Assur sich noch weit östlich vom Tigris erstreckt. Bedeutete wirklich 
terrp östlich von, so müsste unter ^^u« zwar nicht Mosul {Saad. bei 
Tkch^ S. 61 ; Lagarde Orientalia II. 44), wohl aber die alte Stadt 
lAuur, heute Eileh Schergat, auf dem westlichen Ufer des Tigris (s. 
|ial0, 12) verstanden werden ; aber diese frühe herabgekommene Stadt 
' wird in der Bibel unter diesem Namen sonst nicht erwähnt. Indessen 
i dass ^07fp diese Bedeutung haben müsse, ist aus den 3 Stellen, wo 
^es sonst noch vorkommt (4, 16; 1 Sam. 13, 5; Ez. 39, 11), nicht 
zu erweisen; es wird auch von den LXX nirgends so gefasst; östlich 
wird vielmehr von C mit ö^e» (2, 8. 3, 24. 11, 2. 13, 11) ausge- 
drückt. Dagegen raip. geben LXX hier und 4, 16 TiaTivccvri, Pesch. 

hier ^ ^.^^^; es entspricht dem aram. q^Ip,, und die Meinung ist an 

ier Vorderseite von oder gerade gegenüber (Kn,, Ke,, Wright, Ew, 
JB. X. 54), vor Assyrien her, vom Standpunkt des Vrf. aus. — „Beim 
4 Fluss Phraih d. i. Euphrat fügt der Erzähler nichts hinzu, weil dieser 
Mass jedem hbr. Leser wohl bekannt" (iSTn.)» nicht weil er der den 
Garten bewässernde Hauptstrom war {Del. Par. 78), was gegen den 
Text ist. Neben der hbr.-aram. Form des Namens kennt man jetzt 
loch die altpersische üfrdtu {EvipQcivrjg) und die babyl. -assyr. Bu- 
riOtuv, Purdtu {Schrad. KAT^ 34; Del. Par. 169 f.). Ein semit. Etymon 
bat man nicht; Ableitungen aus dem Arischen s. bei Spiegel altp. KI.^ 
211 f.; ^r. AK. L 150, aus dem Akkadischen bei Lenormant langue 
prim. de la Chald. p. 354; Del. Par. 169 (dagegen Halevy a. a. 0., 
Tide a. a. 0. 260 f.). — Von den 4 Flüssen sind also zwei, Euphrat 
ind Tigris, über jeden Zweifel erhaben; anders verbilt es «ich mit 
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PischoD und Gihon. rn*««] 1 Reg. 1, 33. 38. 2 Chron. 32, 30. 33, U 
Name einer Quelle und eines Baches bei Jerusalem, hat offenbar semit • 

Etymon (nn , ^^*1) , bedeutet etwa der hervorbrechende oder durc^ 

brechende; mit demselben Namen benennen die Syrer und Araber im 
Mittelalter auch den Pyramus in Cilicien und die islamischen Völker 

überhaupt den Oxus (Geil^ün), sonst setzen sie ihn auch als n. apji. 
anderen Flussnamen vor, wie Geibün er Ras = Araxes in Armeniei, i 

Geihün Qanq = Ganges {Reland de parad. § 17; Michaelis SuppL : 
I. 298). Vw^b] nicht weiter vorkommend, ähnlicher Bildung wie "j^, 
bedeutet («nc) etwa strömender, breilströmender. Während Euphrat 
und Hiddeqel wirkliche ausländische Flussnamen sind, sind Piscbon 
und Gihon hebräisch, höchstens hebraisirt und jedenfalls ihrem appelU* 
tiven Sinn nach den Hebräern verständlich gewesen; wie jenes zwei 
in der Natur vorhandene ZwiUingsströme sind , so diese ein durch _ 
gleiche Bildung und Endung des Namens verbundenes Paar; der Ord- 
nung der Aufzählung nach sind aber P. und G. östlicher als E. und T. 
Um von diesen 2 sonst unbekannten Flüssen eine Vorstellung zu geben, 
nennt der Vrf. die von ihnen umflossenen Länder. Das eine derselben 
Kusch kommt oft genug vor im AT., und ist im engeren Sinn Nubien 
mit Meroe, umfasst aber in weiterem Sinn auch Völker des südlichen 
Arabiens bis zum pers. Meere hin (s. zu 10, 6 — 8 und BL. I. 285 fL 
u. Aethiopien). Das andere, die Havila mit Artikel, findet sich nur 
hier; Havila ohne Art. wird 10, 7. 29 (s. d.) theils unter den Kür 
schilen, theils unter den joqtanischen Arabern (neben Ophir) erwähnt, 
und in der Redensart „von Havila bis Schur" (25, 18. 1 Sam. 15, 7) 
erscheint Havila als Ostgrenze der ismael. Araber, ohne Zweifel am 
pers. Meer. Da Vrf. doch wohl einen sonst nicht ganz unbekannten 
Namen nennen wollte, so ist wahrscheinlich, dass er das in jener Re- 
densart gemeinte ip^avila im Sinn hat; indem er aber das ganze Land 
der H. sagt, gibt er zu verstehen, dass dieses ostwärts sich noch weit- 
hin ausdehnt (vgl. to^js Tv^"^?)» Aus dem vorgesetzten Artikel (Ew. 
277 c) steht zu vermuthen, dass die Hebräer noch die ursprüngliche 
Bedeutung des Worts heraushörten ; ob gerade Sandland, Dünenlandf 
{FrzBeL\ steht dahin. Vor den Eroberungszügen der Perser und Grie- 
chen hatten die Alten nur sehr unklare Vorstellungen von den süd- 
lichen Ländern östlich vom pers. Meer (der Name Indien kommt in 
der Bibel erst Esth. 1, 1. 8, 9 vor). Vorher mussten sich die He- 
bräer für dieselben mit annäherndem Ersatznamen begnügen; wie sie 
Ophir (s. zu 10, 29) hiefür gebrauchten, so, wie es scheint, hier 
I^avila. Dagegen ist nicht zu denken, dass wirklich indische Namen, 
wie die Handelsstadt Kokypi (Sinus Golchicus, Landschaft Colias, Pro- 
montorium Coliacum) im südl. Vorderindien {Kn. nach Peripl. m. ery. 
§ 58 f.; PtoL 7, 1, 10. 95; Dionys. perieg. 592. 1148; Plin. 6,24} 
Mela 3, 7) oder Kampila, das Darada-Land im Nordwesten Indiens 
{Del^ 259 nach Lassen) Veranlassung zu dem Namen Havila gegeben 
haben könnten. Was nun bei der Nennung des ganzen Landes der 
havila an Deutlichkeit für die Zeitgenossen noch fehlte, vervollständigt 
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der Vrf. durch Angabe der Hauptproducte desselben, welche wenn 
nicht einzeln für sich, so doch in ihrer Gesammtheit hebr. Leser ohne 
Zweifel auf den fernen Südosten hinführten, lieber ßdellion und Beryll 
(Onyi) s. S. 56. Als Feingold ist im AT. das aus Ophir geholte (1 Reg. 
10, 11. Ps. 45, 10. Jj. 22, 24. 28, 16. Jes. 13, 12) am berühmte- 
sten; die class. Schriftsteller rühmen auch Indien als ein Land vielen 
und trefiflichen Goldes (Her. 3, 106; Diod. Sic. 2, 36; Gurt. 8,9, 18), 
besonders das Stromgebiet des obern Indus mit seinem durch die 
Myrmeken zu Tag geförderten Goldsand (Her. 3, 102; Strabo 15, 1, 
44. 69; Arrian Indic. 15; Plin. 11, 36; dazu Lassen ind. AK^ I. 237 f. 
IL 557). Soweit hat man Grund, in dem das Havila-Land umfliessen- 
den Pischon einen indischen Hauptstrom angedeutet zu finden, und 
zwar am natürlichsten den Indus (Kosmas Indicopl. u. A.; Lassen I. 
529; Kn» A.), von dem man noch am ehesten eine dunkle Kunde 
haben konnte, weniger natürlich den Ganges (Jos. ant 1, 1, 3; Euseb., 
flieron. A.). Die Meinung (Sprenger Geogr. Arab. S. 49 ff.), dass das 
arab. Plüsschen Baisch in der südl. Tihäme (etwa 17^ n. Br.) der 
durch unterirdischen Lauf aus dem Paradies stammende Pischon sei, 
genügt es hier erwähnt zu haben. — Der Gifj^n seinerseits scheint 
durch die Angabe, dass er das ganze Land Kusch, also jedenfalls auch 
das afrikanische, umströmt, hinlänglich bestimmt, und es wird dem 
Sinn des Vrf. am nächsten kommen, wenn die Alten ihn durch den 
Nil oder einen der Nilzuflüsse erläutern (schon Sir. 24, 27 und LXX 
Jer. 2, 18; Jos. ant. 1, 1, 3, die meisten KV.; unter Neueren z. B. 
Ges., besonders Berlheau die Lage des Paradieses, Gott. 1848). Den 
"^^j den Fluss Aegyptens, nennt er ihn nicht, weil er eben nicht die- 
sen, sondern den Kusch umfliessenden Fluss meint. Dass aber ein in 
Asien entspringender Fluss soll auch das afrikanische Kusch umspült 
haben, ist bei der völligen Unkenntniss der Alten (s. den Nachweis bei 
Berth.) über Gestalt und Ausdehnung der südlichen Länder (so dass 
selbst noch Ptolemaeus Asien und Afrika im Süden verbunden dachte, 
Kiepert alt. Geogr. 112) nicht eben verwunderlich. Um diese ver- 
meintliche Schwierigkeit zu vermeiden, aber damit gegen vns "j^k-Vb 
verstossend, wollten Andere blos an asiatische Kuschiten {Knohel Völ- 
kertafel 248. 270 f.) denken, und deuteten dann den Gi^ion theils auf 
Vakschu oder Oxus {Michaelis Suppl. 1. 298; Rosenm, AK. I, 1. 184; 
Lassen, Kn. A.) welcher bei den islamischen Völkern (durch Vermitt- 
lung jüdischer oder christl. Theorien?) den Namen Geihün führt, aber 
in der alten Welt nie zu besonderer Berühmtheit gelangt ist, theils 
den Ganges {Kosmas), dies freilich sogar gegen die Reihenfolge der 
Namen im Text. Das Ergebniss von alle dem ist, dass Vrf. von 4 
Hauptströmen erzählen wollte, welche von Eden ausgehen, und dass er 
die 2 westlichen derselben als die den Hebräern wohlbekannten Tigris 
und Euphrat bestimmt, von den 2 östlichen aber keine klare Vorstellung 
mehr hat, jedoch seine Beschreibung derselben nach unsern geograph. 
Kenntnissen am ehesten auf den Indus und Urlauf des Nil führen 
würden. Das ist ähnlich, wie die Perser die 2 mythischen, von der 
Haraberezaiti kommenden Ströme (s. oben S. 47 f.) auf 2 ihnen be- 
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kannte grosse Ströme deuten {Windischm, ISS; Spiegel ^r. AR. I. 
192; West Pahlavi texts77; Tiele a. a. 0. 260), aber auch unter den 
18 andern Flüssen sogleich in den 2 ersten den Euphrat und Tigris 
finden. Wenn nun aber gar diese 4 Ströme von einem Strom aus- 
gehen sollen, so ist heutzutage für Jedermann klar, dass das eine geo- 
graphisch unvollziehbare Vorstellung ist. Für die Alten mit ihren 
mangelhaften geogr. Kenntnissen traten hierin Schwierigkeiten Anfangs 
gar nicht, weiterhin nur allmahlig, aber noch nicht in ihrer vollen 
Stärke hervor. Schon B. Hen. 32 rückt das Paradies in den ausser- 
sten Osten oder Nordosten, der noch von Niemand erkundet war; Jo- 
sephus (a. a. 0.) macht bereits den Edenstrom zu dem die Erde um- 
fliessenden Okeanos, aus welchem nach altem Glauben die grossen 
Ströme der Erde ihre verborgenen Quellen hatten, so dass es leicht 
war, Euphrat, Tigris, Nil und Ganges oder Indus aus ihm abzuleiten; 
ihm folgten Viele. Spätere (wie Ephr. Syr. und Kosmas) gingen noch 
weiter und verlegten gar Eden jenseits des Okeanos; diese Erdansicht 
(des Kosm.) hatte im Mittelater weithin Geltung. Seit aber derartige 
Phantasien den eiacten Kenntnissen von der Erdoberfläche weichen 
mussten, traten die Schwierigkeiten der Frage mit Macht heraus, und 
führten zu verzweifelten Versuchen, unter Festhaltung strenger Ge- 
schichtlichkeit des Berichts seine Angaben mit der wirklichen Geo- 
graphie auszugleichen. Die erwähnungswerthesten sind folgende, a) Man 
nahm eine theilweise Umgestaltung der Erde durch die Fluth an und 
sagte, Vrf. beschreibe etwas schon zu seiner Zeit Vergangenes, nichts 
Gegenwärtiges {Lulh. und die meisten evang. Theologen). Abweichend 
von den Alten suchte man {Reland de situ paradisi terrestris 1706, 
u. viele A., unter Neuern z. B. Kuriz, Bunsen, Keil, v. Raumer Pa- 
lästina Anh. VII) Pischon und Gil^on in Armenien, wo der westl. Sei- 
tenarm des Tigris und der östl. Quellfluss des Euphrat nahe bei ein- 
ander, freilich durch eine mächtige Gebirgskette getrennt, entspringen 
und auch die Quellen des Araxes in der Nähe liegen, und verstand 
deshalb unter Gi^ion den Araxes (Aras, Geihün er Ras), der mit dem 
Cyrus vereinigt in das kaspische Meer fällt. Kusch aber deutete man 
auf die KooiSaloi, indem man diese {Kn, Völkertaf. 250) von Susiane 
durch Medien bis zum kaspischen Meer hin verbreitet annahm. Den 
Pischon aber fand man {Rel, u. A.) im kolchischen Phasis, der im 
Kaukasus entspringend westwärts ins schwarze Meer mündet, oder im 
Kyrus {Keil), der im eigentl. Armenien, nicht so weit vom Euphrat 
und Araxes, entspringt; die Havila endlich in Kolchis, dem an Gold 
und andern Metallen reichen Land (Strabo 1, 2, 39 u. 11, 2, 19; 
Appian Mithrid. 103). Aber diese Deutung, welche im Alterthum aus 
guten Gründen gar keine Vertreter hat, beruht nicht blos auf grund- 
loser Voraussetzung grosser Veränderungen der Erdoberfläche durch 
die Fluth (s. Vorbem. zur Fluthgeschichte nr. 3), sondern sie setzt 
ganz willkührlich Kusch und Havila in den Norden, und kommt 
selbst so nicht zum Ziel, da es Kossäer in Armenien nie gab (s. NÖl- 
deke in GGN. 1874 S. 1 fl".; Del. Par. 31), und da zwar Gold (Jj. 
37, 22), aber nicht Bdellium und Beryll (Onyx) als Erzeugnisse des 



Gen. 2, 14. 61 

■ Nordens gelten können, b) Andere {Calvin, Huei,, Bochart, Hop- 
kins., Rask, Presset), wohl erkennend, dass der Erzähler ein zu sei- 
ner Zeit vorhandenes Land beschreiben wolle, erklärten den heutigen 
SchatUehArdb d. h. den vereinigten Euphrat-Tigris für den Edenstrom, 
und suchten von den 4 Flüssen, in die er sich trennt, das eine Paar 
nördlich im Euphrat und Tigris selbst, das andere Paar entweder in 
den beiden Mündungen des Schalt oder in seinen 2 östlichen Zuflüssen 
dem Rarun und dem Kerkha oder Karasu (oder gar den Gihon im 
erythr. Meer und den Pischon in Phaisan, einem Flusse Jemen's in 
Arabien, HcUevy revue crit. 1881 p. 477). Havila und Kusch Hessen 
sich bei dieser Hypothese eher unterbringen (obgleich der Name Ghu- 
zistan, altpers. Uva^a, mit Kusch nichts zu thun hat); aber selbst ab- 
gesehen von der Frage, ob die beiden Mündungen des Schatt schon in 
der alten Zeit vorhanden waren (s. darüber bei Kiepert 138; Del. 
Par. 40 ff.), können die ö^tö«; im Text keine Zuflüsse des Hauptstro- 
mes sein, und ein Göttersitz im Tiefland (s. S. 48) widerstrebt ganz 
und gar den Vorstellungen des Alterthums. [Uebersichten über die 
Ansichten von der Lage Eden's s. bei Winer RW. u. Eden; Herzog's 
RE. XX. 332 ff. ; RL. IL 42 ff.]. So bald man zugibt (wie auch DeL 
Par. 2 f. thut), dass der Vrf. Eden und den Gottesgarten als noch vor- 
handen annimmt, muss man von jedem Versuch, dieselben in einem 
den Hebräern geographisch genau bekannten Land nachzuweisen, ab- 
stehen, oder aber dem Vrf. den Aberwitz imputiren, einen Rericht ent- 
worfen zu haben, mit dem er sofort Lügen gestraft werden konnte, 
c) Gleichwohl hat Fr dr. Delitzsch wo lag das Paradies? Leipz. 1881 
S. 45 ff. noch einmal versucht, vermittelst des bekannten Zauberstabs 
der Keilschriftforschung das Unmögliche möglich zu machen, und ein 
wirkliches Land nachzuweisen, auf welches die Reschreibung des Vrf. 
zutreffe, an das aber wohlweislich keiner der alten Leser gedacht hat. 
Eden soll das Land zwischen Tigris und Euphrat von Takrit und 'Ana 
im Norden bis an das pers. Meer im Süden sein (s. aber zu V. 8) ; der 
Garten die Rabylon zunächstliegende Landschaft, näml. vom s. g. Isth- 
mus an, wo jetzt Tigris und Euphrat am meisten convergiren, bis et- 
was unterhalb Rabylons; der Strom im Garten sei der Euphrat; Pischon 
der unterhalb Rabeis sich abzweigende und das Land westlich vom 
Euphrat bis zum pers. Meer hin durchfliessende Kanal (vielleicht altes 
Euphratbett) Pallakopas, einst vielleicht(?) Pisänu genannt, der Gihon 
der linkseuph ratische Kanal Schatt en Nil, welcher Rabylonien durch- 
strömend unterhalb Warka wieder in den Euphrat gemündet habe, 
vielleicht(?) der akkadisch Gug'^äna genannte; Kusch seien in Rabylonien 
ansässig gewordene Kossäer oder Kissier (elamitisch-sumerische Völker- 
schaft); Havila der an den untern Euphratlauf und das pers. Meer an- 
grenzende Theil der syr. Wüste. Rei dieser Aufstellung werden 
Ströme und Kanäle vereinerleit, der östlichste Pischon zum westlichsten 
gemacht, der mit Pischon gepaarte Gihon zwischen Euphrat und Tigris 
gelegt; der Tigris „der vor Assur fliesst" gegen die allbekannte Wirk- 
lichkeit aus dem Euphrat abgezweigt, v^s T^^^ in ^^^ umgewandelt, 
was der Hebr. ^'fvo nannte; Feingold Rdellion Reryll nicht als Produkte 
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der Havila, sondern Südbabyloniens und auch für dieses nur ganz uo- 
genügend (s. oben zu V. 11 f.) nachgewiesen; die Namen Eden, PisAnu, 
Gug'^äna als babylonische Namen für das, was sie bezeichnen sollen, 
blos postulirt; die Paradiessage ohne jeden zureichenden Beweis (s. 
oben S. 48) als ursprünglich babylonisch angenommen, und behauptet, 
die biblische sei nur eine (wahrscheinlich erst exihsche oder nachexili- 
sehe) Gopie derselben, als ob es einem Juden der vorexilischen (s. 
Gen. 10, 8 — 12. 11, Iff.) oder gar der nachexilischen (s. Jes. 13, 
19 ff. Jes. 50 f. Zach. 5, 11. Ps. 137, 8) Zeit je in den Sinn hätte kom- 
men können, ßabylonien als Ursitz der Menschheit und in Babefs Um- 
gebung den einstigen Gottesgarten anzuerkennen! (sonst s. HcUevy a. 
a. 0., Tiele a. a. 0.). — Ist hienach die Beschreibung des Vrf. geo- 
graphisch unvollziehbar, so ergibt sich, dass man in derselben nichts 
sehen darf als einen mit den Mitteln einer kindlich-naiven Erdkunde 
unternommenen Versuch, die Gegend des Gottesgartens, aus welcher 
nach der Meinung der Völker auch die grossen segenbringenden Welt- 
slröme kamen, seinen Lesern einigermaassen vorstellig zu machen, da- 
mit aber zugleich die (von C) durch a'^^to V. 8 an die Hand gegebene 
Vorstellung einigermaassen zu modificiren. — V. 15 setzt durch Wie- 
deraufnahme von V. 8b die Erzählung fort. Der Mensch ist nicht for 
die Erde allein bestimmt, darum gibt ihm Gott Aufenthalt in dem Gar- 
ten, um hier seine Entwicklung zu leiten. Zu diesem Behuf weist er 
ihm eine Thätigkeit an; tiicht blos geniessen soll der Mensch, sondern 
arbeiten und wirken. Sein Beruf war, den Garten (ü hier fem., Ew. 
174 <^; Ges, 107, 4) tu bebauen (V. 5), denn die äussere Natur, selbst 
die eines so herrlichen Gartens, lässt dem Menschen immer noch Spiel- 
raum zur Nachhülfe und bietet ihm Gelegenheit, sie für seine beson- 
dern Zwecke herzurichten und auszubeuten, und zu bewahren, vor 
natürlicher Verwilderung, auch Beschädigung durch die Thiere (B. 
Jub. 3), deren Schöpfung hier schon in Aussicht genommen ist. An 
dämonische Mächte, gegen deren Anfeindung der Mensch den Garten 
zu vertheidigen hätte, zu denken (De/.), gibt der Text keinen Anlass» 
— Vs. 16 f. Die blosse Berufsarbeit ist noch nicht die volle Aufgabe 
des Menschen: in ihm schlummern Anlagen für das Sittliche und Gott- 
liehe, die entwickelt und geübt sein wollen. Darum gibt ihm Gott 
sofort ein Gebot mit, welches seiner Entwicklung zum Beizmittel und 
Richtmaass dienen soll, wobei vorausgesetzt ist, dass der Mensch von 
Natur die Fähigkeit hat, die Stimme und den Willen Gottes zu ver- 
nehmen. Ein einzelnes, nicht einmal weiter begründetes, sondern kurs 
und scharf lautendes Gebot reicht für diesen Zweck hin; die volle 
Einsicht in Alles, was zu thun und zu lassen ist, kann erst das Er- 
gebniss einer langen geistigen Entwicklung sein, nicht der Anfang da- 
von. Ja nicht einmal etwas zu thuendes, sondern etwas zu meiden- 
des ist der Gegenstand dieses Gebots: eine von seinem Schöpfer und 
Herrn ihm gezogene Schranke seiner geschöpflichen Freiheit anzuer- 
kennen und einzuhalten, muss für den Menschen der Ausgangspunkt 
alles Weitem werden. Dass aber gleichwohl der Gegenstand des Ver- 
botes nicht willkührlich gewählt ist, wird sich sogleich zeigen. Der Be- 
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fehl, den Gotl ihm au/'legt (h9 wie 28, 6; Jes. 5, 6 u. s.) lautet: von 
aUen Bäumen des Gartens wirst (magst) du allerdings ^ immerhin 
(Inf. abs. wegen des Gegensatzes zu V. 17, Ew. Z\2^) essen, aber 
v<m dem Baume des E, G, u. B. wirst du nicht essen ('^iws Ew. 
309 3). Der erste Satz regelt zwar auch die Nahrung des ersten Men- 
schen und bestimmt ihm (anders als 1, 29) die Früchte der Bäume, 
Doch nicht den a^'. („Nach den Classikern z. B. Plato polit. p. 272; 
Slrabo 13, 1, 25; Diod. Sic. 1, 8; Arrian Ind. 7, 3; LucreL 5,935 fr.; 
Verg. Geo. 1, 8. 148 f.; Ovid. met. 1, 104 IT.; Tibull. 2, 1, 38fr.; 
Plih. 7, 57 assen die Menschen zu Anfang Kräuter, Beeren, Baumrin- 
den und Baumfrüchte, insbesondere Eicheln; der Getreidebau trat erst 
später ein*' Kn.), Aber doch ist er mehr concessiv gehalten, und das 
&uptabsehen ist auf den zweiten Satz. — Sogar über die Folgen der 
Üebertretung des Gebots wird der Mensch nicht im Unklaren gelassen: 
im Tage deines Essens (^^^m Ges. 61, 1, A. 2) d.h. wie der Er- 
folg zeigt, nicht: am selben Tag, sondern: wann (V. 4b) du davon 
issest, wirst du sicherlich (Inf. abs. wie 18, 10. 18 u. s.) ^sterben, 
\twp rtiö] nicht gerade: du bist des Todes schuldig (Trg.Jon.), obwohl 
[68 20, 7; 1 Sam. 14, 39. 44. 22, 16 im Sinne des bekannten rbnn nio 
^"vorkommt; noch weniger: du wirst sterblich werden {Symm. Hier, 
Thorm. Dath.)^ da nnts das nicht ausdrücken kann und der Mensch 
, 19. 22) gar nicht unsterblich geschaffen ist, sondern: Sterben wird 
didi sicher die Folge davon sein. Denn (s. S. 45 f.) er geht des 
fenthalts im Garten und damit der Möglichkeit dauernden Lebens 
iostig, fällt dem natürlichen Tode anheim. Dass der wirkliche Tod 
eintrete, ist mit oi^a (s, oben) nicht gesagt, und ist deshalb die 
nähme einer Uebertreibung der Drohung zum Zweck der sichereren 
reckung {tCn.) nicht noth wendig; zutreffender ist, wie schon die 
eiteren (Calv. Mere. Drus, Pisc. A.) erinnern, dass die Mühsale und 
, denen der Mensch durch die Sünde anheimfiel, nichts als 
rangen, Anfänge des Sterbens sind. — Warum wird aber 
hl und Drohung gerade an diesen Baum gebunden? Sicher nicht, 
seine Procht, wie die eines Giflbaumes, für den Geniessenden 
-schädliche Wirkungen hat {Ger. Eichh. RedsL Kn., FWSchuUx 
% denn in diesem Fall wäre er einfach ein Baum des Todes und 
so zu nennen, aber wie sollte in den Garten des Lebens ein 
banm kommen? Vielmehr er heisst und ist ein Baum der Er- 
tniss 6. n. B. Mit Recht hat Wl. I. 345 f. betont, dass es nicht 
3m heisst y ond dass die Ausdrücke zunächst Lust und Unlust 
, heüsam und schädlich bedeuten, aber mit Unrecht daraus 
Igert, dass hier gar nicht von sittl. Erkenntniss, sondern von Er- 
tiiss der Dinge nach ihrem Nutzen für den Menschen, von Welt- 
:, Bildung oder Coltur die Rede .sei. Was sollte auch der Mensch 
das Essen vom Baom für Culturfortschritt gemacht haben! oder 
Mit eine Phrase dieses Sinnes von Gott ausgesagt (3, 5. 22) 
! In Wahrheit wird y-'o und r^ von jeher nicht blos von 
soodem anch Ton Handlungen und handelnden Subjecten atli« 
■od wird insgemein das Gute, weil dem Menschen frommt 
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und das Böse, weil ihm schadend, 't9 und '^ genannt; hier vollends, 
wo der Mensch durch das Essen nicht den Werth eines Dings, son- 
dern den einer Handlung erfährt, kann der ethische Sinn gar nicht 
ausgeschlossen werden. Gutes und Böses erkennen (vgl. 3, 6 V-«dvn) 
bedeutet demnach den Werth der Dinge und Handlungen begreifen, sie 
nach ihren heilsamen oder Übeln Folgen (also auch nach ihrem sittl. 
Werth) zu beurtheilen (1 Beg. 3, 9), demgemäss auch mit Bewusstsein 
ihres Werthes zu wählen oder zu verwerfen (Jes. 7, 16) verstehen. 
„Ein kleines Kind hat diese Fähigkeit noch nicht Deut, t, 39; erst 
beim Heranwachsen desselben tritt sie ein Jes. 7« 15 f., und ihr Mangel 
dient daher auch zur Bezeichnung des kindisch 'werdenden Alters 2 Sam. 
19, 36; sie hat insbesondere der Bichter nöthig, der Recht und Un- 
recht ermitteln soll 1 Reg. 3, 9, und in besonderem Grad haben sie 
die Engel und Gott selbst Gen. 3, 22. 2 Sam. 14, 17. 20" {Kn.). 
Ihr Besitz macht den Menschen Gott ähnlich (3; 22), ist wirklich ein 
göttliches Gut. Diese Fähigkeit also oder die volle Einsicht in den 
Werth der Dinge und Handlungen für sein Wohl und Wehe, in das 
Wesen von gut und bös, im Menschen zu entwickeln, ist jetzt die 
Aufgabe, und darum heftet sich der göttl. Befehl 'gerade an den Baum, 
in welchem dieses Gut verkörpert ist. Dass und warum der Befehl 
nicht als Gebot, sondern als Verbot lauten musste, ist schon S. 44 er- 
läutert. Keineswegs aber ist daraus, dass Gott dem Menschen den 
Baum verbietet, (mit WL I. 344) zu folgern, dass er ihm jene Er- 
kenntniss, zu der er ihn beanlagt hat, überhaupt vorenthalten wollte, 
weil Erwerb derselben und paradiesisches Leben schlechthin unverträg- 
lich seien. Wenn der Vrf. dieser Ansicht war, durfte er überhaupt 
seiner Erzählung nicht die Wendung geben, dass der Verlust des Para- . 
dieses als eine Schuld des Menschen (Gap. 3) erschien. — Beiläufig 
erhellt nun auch aus dieser Funktion des Erkenntnissbaums, wie fein 
der Vrf. die aus der mythologischen Unterlage entspringende Gefahr 
einer zu sinnlichen d.h. heidnischen Vorstellung dieser geistigen Dinge 
zu beseitigen verstand. — V. 18 — 25. Mit der Einweisung in den i 
Garten sind noch nicht alle Vorbedingungen einer richtigen Entwick- 
lung des Menschen erfüllt; die Möglichkeit des Verkehrs und Austau- 
sches mit andern Wesen seines Gleichen und der gegenseitigen Hilfe- 
leistung muss noch hinzukommen; so schafiTl denn Gott zuerst Thiere 
und dann das Weib, beide für den Menschen und um seinetwillen. 
V. 18. Der göttl. Gedanke bei den folgenden Schöpfungen. Dass der 
Mensch allein sei, ist nicht gut d. h. förderlich, zweckentsprechend; er 
ist auf Gemeinschaft angelegt; ich will (LXX Vulg.: wir wollen, nach 
1, 26) ihm machen eine Hilfe (concret Ps. 70, 6; Wesen zu seiner 
Hilfe) ihm entsprechend. Mit 'i^aas, eig. wie vor ihm, wie ihm gegen- 
über „deutet Vrf. ein Wesen an, welches so ist, wie das Gegenstück 
zum Menschen sein muss, welches ihm also gegenübergestellt werden 
kann und somit entspricht; im Rabbin. ist "ijas gemäss, entsprechend 
s. Ges. th. 847; richtig LXX: xor* avtov, V, 20 oiioiog avrm, so 
auch Syr. u. Vulg.; aus der Gleichartigkeit leitet der Vrf. die Hilfs- 
fähigkeit ab; das gleiche Wesen kann am besten helfen" {tCn,). In 
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1er That genügt die gewöhnliche Bedeutung von ^ty und ist nicht 
löthig, es als „Umgebung, Gesellschaft" {Ew.) zu deuten. Nur muss 
man nicht blos an Hilfsleistung bei der Arbeit {Kn,) denken, sondern 
in jegliche auch geistige Förderung und Unterstützung, die dem Men- 
schen aus der Gemeinschaft kommt. Die Nothwendigkeit des Weibes 
rar Fortpflanzung ist noch gar nicht besonders, geschweige ausschliess- 
Gch in Betracht genommen, und die Deutung des "^^a als anteriora d. h. 
podenda {Schult, de Dieu, Ros.) ganz hinfällig. — V. 19. Gott bildet 
also die Thiere und führt sie dem Menschen zu. — Die Abweichung 
von Gap. 1 in der Zeitfolge der Menschen- und Thierschöpfung ist hier 
offenbar. Der Ausweg der Harmonisten: „und Gott hatte gebildet und 
kachle nun" ist unzulässig, weil man zwar durch ein Ipf. cons. über 
das nächst Vorhergehende zurückgreifen und etwas nachholen (vgl. V. 9 
IQ 8; 24, 30 zu 29; 27, 24 fr. zu 23) oder auch etwas zuvor kurz 
Gesagtes erklären kann (wie Jon. 2, 4 zu 3, Ew. 353 a), aber in un- 
lerem Fall schon durch nwj« (nicht «-^a») V. 18 ein Zurückgreifen 
|lber V. 18 auf V. 7 unmöglich gemacht ist, und der ebene Verlauf 
[itT Erzählung in lauter Ipf. cons. V. 18 — 20 nicht erlaubt, einem ein- 
en derselben rückwärtsgreifende Kraft zuzuschreiben. Die Auskunft 
I.) aber, dass nach Gen. 1 die Pflanzenschöpfung am 3. und die 
erschöpfung am 5. und 6. Tag blos angefangen, ihre Vollendung 
T sich bis nach der Bildung des Menschen hingezogen habe, wider- 
itet dem »"itt -^s «7:1 1, 12. 21. 25, und thut auch Cap. 2 kein 
öge, welches vor dem Menschen von Pflanzen und Thieren über- 
pt nichts weiss. — Die Thiere werden aus Erdstoff gebildet (vgl. 
24, wo nur der Ausdruck verschieden ist); von Begeistung derselben 
ird nichts gesagt. Sie sind be^ondert in "7«^ n^»i* sonst gewöhn- 
s. v. a. „die wilden Thiere", hier aber kraft V. 19 und 3, 14 
nörr^ und kraft 3, 1 auch ^'Bp.'n einschliessend, und in o^öin. tfi:f. 
Flugthiere (s. 1, 20); die Wasserthiere sind nicht erwähnt, weil 
f&r den in Rede stehenden Zweck nicht in Betracht kommen, um 
tehen, was d. i. wie er es d. i. jedes Thier nennen werde] sofern 
Name nur der Ausdruck dessen ist, was der Mensch denkt, will 
sagen: welchen Eindruck sie auf ihn machen werden, oder wie 
sie im Verhältniss zu sich befinden werde. — In 19h kann "i^ nicht 
irs als in '^^"«JJ^r^'S genommen werden, und n;^ »B3 müsste er- 
nde App. dazu sein: es, näml. ein Lebewesen; aber schon die 
ang des 'n 's hinter aiicn ist aufl'allend und lässt darin eine Glosse 
uthen {Ew, OlsK) zur Erläuterung von "iV ; ausserdem ist ";>i wfcs 
Thiere zwar dem A sehr geläufig, nicht aber dem C (vgl. V. 7). 
'^ sibi („was der Mensch für sich das Lebewesen nennen würde" 
) wäre unnöthiges Flickwort, 'i'sü x^in] näml. nach Gottes Absicht, 
it: das sollte sein Name sein. Die Thiere, ihm theilweise ahn- 
le Wesen, müssen die Aufmerksamkeit und das Sinnen des Men- 
in besonderem Maasse erregen und durch ihre Mannigfaltigkeit 
zum Unterscheiden zwingen; diese Gedanken aber, die er;:<j|| 
it, müssen der Natur des Menschen gemäss sich äussern in 
r Namen, die er ihnen zuruft d. h. womit er sie benQiv(..| 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. |^ 
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werden die Tbiere allerdings ihm eine „Hilfe'' für seine Entwicklung 
Zugleich werden damit über das Wesen oder doch die Anfänge de 
Sprachbildung Winke gegeben: die ersten Namen sind nichts als de 
uuwillkuhrlich im Laut wiedergegebene Eindruck, den die Dinge an 
den Geist des Menschen machen. — V. 20. So nannte der Mense 
Namen für alle die verschiedenen Tbiere, die ihm immer am nächste 
stehenden grossen Hausthiere voran, aber für Menschen (ohne Art 
s. aber zu 3, 17; Olsh. liest &7Kni) fand er unter ihnen keine en 
sprechende Hilfe; sie alle findet er für Menschen unzulänglich. Schöne 
kann in der Kürze die Hoheit der Menschennatur nicht veranschaulid 
werden (anders als 1, 26 und doch dasselbe). „Dass Gott durch d: 
sich begattenden Tbiere ein geschlechtl. Bedürfniss im Menschen hal 
wecken wollen (JDMich,, Ros.), sagt Vrf. nicht, lässt vielmelir da 
selbe erst 4, 1 eintreten" (Kn.). — V. 21 — 24. Dem nun angeregt! 
ßedürfniss nach einem Wesen seines Gleichen entgegenkommend schal 
Gott das Weib. -— V. 21 f. Er lässt ihn in liefen Schlaf (nicht 8 
araöig, LXX) fallen , nimmt eine seiner Rippen heraus und schlies 
Fleisch an ihre Stelle ("|»r.»7P mit Acc.-Suff., Ew. 263»; Ges. 103, 
A. 3; Sam, tr^nnn) d. h. fügt Fleisch ein, um die Lücke zu schliesse 
baul die Rippe zu einem Weibe aus, und fuhrt dieses dem Menschi 
zu. „Der Ausdruck hauen ist wohl gewählt, weil er auch sonst n 
^\^t wo dieses Bausachen bezeichnet, sowie mit dem Weibe, welch 
Nachkommenschaft erhalten soll (16, 2), verbunden wird" (Kn.), Schi 
fen muss der Mensch, denn wie die Schöpfung, so kann auch die üi 
Schöpfung des Menschen nicht seiner Wahrnehmung unterliegen, 
der Scheidung des Urmenschen in Mann und Weib liegt der Gedanl 
dass das volle Wesen des Menschen nicht im Mann allein* und nie 
im Weib allein, sondern in beiden zusammen zur Erscheinung komi 
sie also zu gegenseitiger Ergänzung bestimmt sind. Aus einem Körp< 
theil des Mannes wird das Weib geschafifen: damit wird dessen A 
hängigkeit von jenem und Zugehörigkeit zu ihm dargethan und d 
geheimnissvolle Zug beider zu einander erklärt. Und wenn einmal ( 
Theil des Mannes herausgenommen werden sollte, so lag eine Rip| 
ein Seitenbein, am nächsten : er hat deren noch genug, und das W( 
steht ihm zur Seite (vgl. Jj. 18, 12), füllt eine Lücke an seiner Se 
aus. („Den Begriff der hilfreichen Genossenschaft und des Beistand 
drückt der Hebräer aus zur Rechten sein, gehen, stehen ^Ps. 16, 
109, 31. HO, 5. 121, 5; Jes. 63, 12; Martial 6, 68, 4 nejint d 
Vertrauten Jemandes dessen dulce latus; Hesychius erklärt cctcXbvq 
durch ij firj S%ovaa ßo^&Biav. Der Araber sagt: huva lizqi er * 
meine Seite d. h. mein unzertrennlicher Begleiter und Genosse", Ki 
Was die Erzählung sagen will, spricht der Mensch V. 23 und der 1 
Zähler V. 24 klar genug aus. Grob realistischer Sinn dringt auch h: 
auf buchstäbliche Geschichte, verliert sich dann aber auch in aller 
spitze Fragen über die Ein- oder Zweigeschlechtigkeit des ersten M( 
sehen, über die Stelle des Körpers, wo 3^^^ herausgenommen und "^ 
eingesetzt wurde und dgl. ; jüd. Geschmacklosigkeit (s. Eisenmen^ 
entd. Judcnth. 1. 365 ff.) und heidnisch-mythologische Denkweise lieg 
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ler MaiB, ■■Icr Verfasrng settsi der Aeltani« seiMtti 
um viit dieses la euer TöUi«ea. avdi leiUiclMi V 
neazugcheo . folirt Trf. auf jeaea Vor^aaxr tarikk. aad erklirt 
die Ehe als vom Schöpfer g e o rdaeL Voa der Ehe ftherhaittpl 
l er, aicfat spcdeH vaa der Uaneialichkett der AeisthL Venui$(han|f( 
terfaaos oder onler VerwaiidteB (Turg.): aad Toai Verhalle« d«$ 
s alleia (aicfat des Weihes) spricht «*« weil Tom Maaa die SÜftaag 
Ehe aasgehl. Aber zu hemerkea ist dahei« dass es die Kiaehe 
e hier ab das aormak VerhShniss hiogestelll wird^ aad lugleiifli 
le, die aaf eiaer seihst über die Aelteraliehe hiaausgehendea la« 
lg zum Weihe berohL Audi ist der Uaterschied dieses nonaalea 
Inisses, wo der Maaa im Weibe seiaes Gleicfaea uad seine Er* 
lg erkeaat, za dem 3, i6b besdinebeaen nicht in Obersehen« 
d damit Ideale hingestellt , um deren Verwirklichung es sich in 
eiteren geschichtl. Bewegung handelt. — Hiemit erst isl die Men* 
chGpfnng ToUendet und sind alle Bedingungen för eine gesunde 
cklung des Menschen erfüllt. — V. 25. BeigefQgt wird nur ncK'h« 
ie Beschreibong des Urstandes lu vollenden, und lUj^leich %u»x 
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Folgenden hinüberzuleilen , dass Mann und Weib nackt waren, ohi 
sich vor einander zu scIiSmen. Die kindlich unbefangene Unschu 
kennt noch nicht die Scham; Scham tritt erst ein mit der Sünde ui 
dem Schuldgefühl (3, 7). Das ist hier der Hauptgesichtspunkt Ds 
durch 2, 25. 3, 7. 21 drei Sudien im Entwicklungsgang der menscl 
Bekleidung, entsprechend der sittl. Bildung der Völker, bezeichnet w< 
den {Kn,)y ist wohl auch richtig, aber hier von untergeordneter 1 
deutung. (Zum Nackigehen der ersten Menschen vgl. Plato polil. p. 27 
Diod. Sic. 1, 8. En.). — ö*^»;»^?] von d^i?, verkürzt aus o'i''? 3, 
10. 11 von W. ^w [Ew. 163c). wcan^] Hithp. nur hier, wohl « 
prok {Hölem.). 

Zweite Hälfte: Der Sündenfall und seine Folgen, Gap. 3. 
V. 1 — 7. Die Verführung durch die Schlange zum Genuss vom 1 
kenntnissbaum , und das Erwachen der Scham. — V. 1. Wie lai 
der Mensch im Zustand der Unschuld war, ist nicht gesagt und kon 
nicht gesagt werden; ihn als blos momentanen zu denken, haben i 
keinen Grund (B. Jub. 3 bestimmt 7 Jahre). Nun aber soll er f( 
schreiten; aus der blossen Unschuld heraus, die es nicht anders we 
soll er, zwar nicht durch den Gegensatz (die Schuld) hindurch, al 
doch durch das Bewusstsein des Gegensatzes des Guten hindurch s 
fortentwickeln zur freien Selbstbestimmung für den Gehorsam gej 
Gott oder für das Gute. Darum muss das Bewusstsein des Geg 
theils vom Guten reizend an ihn hinantreten ; er muss versucht werd 
Dass Gott es an ihn kommen iSsst, ist nicht gesagt Aber wenn G 
ihn zur Fortentwicklung bestimmt hat, so kann auch die Versuchu 
nicht gegen seinen Willen sein; nur will Gott, dass er in der V 
suchung bestehe, nicht dass er falle. Wie kommt aber der versuchei 
Gedanke des Bösen an den Menschen? Nach der Erzählung durch i 
Schlange (vgl. 2 Gor. 11, 3), eines von den Thieren des Feldes, al 
das listigste oder schlauste unter ihnen. Als ein kluges Thier g 
die Schlange den Völkern insgemein (noch Matth. 10, 16), meist 
schlimmen Sinn als tückisch, hinterlistig, bösartig (was eben besondi 
von der giftigen Schlange gilt, z.B. Gen. 49, 17; Arist. bist, ani 
1, 1, 14; Aesop. fab. 70; Bochart hz. Itl. 246 if.), aber vielfach ai 
(da es auch unschädliche und zälunbare Schlangen gibt) im guten Si 
als vorsichtig, aufmerksam, gelehrig, sogar zauber- und heilkräftig, dal 
bei manchen alten Völkern, Aegyptern und Phöniziern voran, als AgatI 
dämon angesehen (z.B. Euseb. pr. ev. 1, 10, 30fr.; Macrob. Sat. 
20), im Ganzen als ein wunderbares geheimnissvolles dämoniscl 
Wesen gefürchtet und darum weithin von älteren und neueren Nat 
Völkern auch göttlich verehrt (z. B. bei den Indern Lassen lAK.^ 
467, in Abessinien Ludolf bist. Aeth. 2, 2, 14 u. ZDMG. XXll. 2! 
bei den Germanen Grimm Mythig. ^ 2, 648 if., selbst noch bei Isi 
liten 2 Reg. 18, 4 vgl. Num. 21, 5 fr. Baudissin Stud. 1. 288 
Ausschliesslich nach ihrem schädlichen, tückischen Wesen aufgefasst 
scheint sie bei den Eraniern; obgleich in ihrer Zeichnung als Dah 
noch an den altarischen Naturmythus von der gegen die RegenwoL 
und das Licht kämpfenden Schlange am Himmel {Roth in ZDMG. 
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216 ff.) erinnernd, ist sie ihnen recht eigentlich nicht mehr blos ver- 
derblich, sondern böse, das Thier des bösen Gottes, von ihm geschaffen 
(Vend. 1, 8; Yacna 9, 27), Verkörperung desselben, darum ihm selbst 
als Beiname zugelegt (die Schlange Agra-Mainyu, Vend. 22, 5. 6. 24, 
Spieg,); ihrer List freilich nicht, aber ihrer Tod bringenden Gewalt 
unterliegt schliesslich auch Yima {Windischm. 27 ff.; die Verfuhrung 
von Meshia und Meschiane wird im Bundehesch auf Ahriman selbst 
zurückgeführt, a. a. 0. 218). Mit dieser Ahriman^schen Schlange hat 

' man früher oft die Schlange unseres Textes zusammengestellt (ja sogar 
erstere aus der letzteren ableiten wollen Hengslehb. I. 7 ff.). Und 
neuerdings hinwiederum glaubte man in dem „Drachen^^ „der grossen 
Schlange*' Tiamai (Urchaos), der Erzfeind in der Gölter, von welcher 
altbabyl. Mythen reden, das Original der Paradiesschlange gefunden zu 
haben {Smith-Del. chald. Gen. 82 ff.; Del. Par. 88 ff.). Aber abge- 
sehen davon, dass von einem solchen Wesen der Naturmythen noch 

I ein weiter Schritt ist bis zur Paradiesschlange, und die letztere bei 
den Chaldäern bis jetzt nicht nachzuweisen ist (s. oben S. 48), spricht 
gegen die Zusammenstellung sowohl mit Tiamat als mit der Ahriman'- 
schen Schlange der Text selbst, welcher die Schlange nicht als böses 
Wesen y sondern einfach als Thier des Feldes charakterisirt, allerdings 

i als listigstes derselben. Aus dem gleichen Grund kann sie auch weder 
Erscheinungsform noch Werkzeug des Satan's sein, weil sonst der Vrf. 
nicht ihre (eigene) List hervorheben würde. Auf ihr Reden darf man 
sich nicht berufen zum Beweis, dass ein Dämon in ihr wirksam ge- 

I wesen sei, denn freilich ist; was B. Jub. 3, Jos. ant. 1, 1, 4 u. A. 
angenommen haben, dass im Paradies noch alle Thiere geredet haben, 
nach dem Sinn der Erzählung (s. 2, 201^) nicht richtig; aber wenn 
selbst auf dem Boden gemeiner Wirklichkeit das, was die Seele eines 
Tbieres bewegt, in Worte gefasst, und als von ihm geredet dargestellt 
wird (so von der Eselin Num. 22, 28 und dem Rosse Xanthus II. 19, 
104, iTn.), wie kann dieses Reden hier so befremdlich sein im Gottes- 
garten, wo alles wunderbar und höherer Art ist? Dass später, als die 
Dogmenbildung bei den Juden in Gang gekommen war, man den Teufel 
in der Schlange erkannte (Sap. 2, 23 f.; weiterhin z.B. Apoc. 12, 9. 
20, 2; Targ. Jon. zu V. 6, vgl. über die jüd. Lehren Eisenm. 1, 822 ff. 
FWeher altsyn. Theol. 211 ff. 243 ff.) und die Kirchenväter {Reinke 
Beitr. IL 211 ff.) und dogmatischen Ausleger hierin sich anschlössen, 
beweist nicht, dass der Erzähler es so meinte. Vom Teufel \Veiss das 
AT. vor dem Exil nichts; was DeL 135 ff. von seinem Hineinwirken 
in die Schlange, ja selbst in das Sechstagewerk sagt, geht weit vom 
Text ab. Ebenso ungenügend ist es aber auch, wenn Alleg'orislen (wie 
Philo und die alex. KV.) und moralisirende Erklärer (wie Jerusalem 
oder Teller A.) die Schlange für das blosse Symbol der bösen Lust 
oder des reizenden Triebes im Menschen, noch Bunsen für das Bild 
des einseiligen, vom Gewissen abgetrennten Verslandes erklären. Denn 
bei dieser Auffassung würde nicht blos V. 14 unverständlich sein, son- 
dern es würde gerade das, was erklärt werden soll, nicht erklärt, 
DSmL wie das Weib dazu komme, die in der Schlange symbolisirten 
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bösen Gedanken und Begierden, zu fassen? Denn wohl hat der Mensch 
von Natur schon die Möglichkeil, das Gegentheil des Guten zu denken 
nicht blos, sondern auch zu begehren, aber dass die Möglichkeit in 
ihm zur Wirklichkeit wird, das muss veranlasst sein und um diese 
Veranlassung handelt es sich hier. Von andern Menschen kann sie 
nicht kommen; von dämonischen Wesen, die schon bei der Menschen- 
schöpfung vorhanden waren, weiss die alte Lehre nichts (ganz anders 
im Parsismus); es bleibt nur übrig, die Veranlassung in denen zu su- 
chen, die nach 2, 19 f. als Umgehung des Menschen in Betracht kom- 
men, den Thieren. Und welches Thier läge hier näher als die schlaue, 
unheimhche Schlange? Aber man beachte: der Text nennt sie nicht 
ein böses Thier, sondern ein schlaues. Auf ein Thier leidet der Be- 
griff des Bösen keine Anwendung. Wohl sind die Gedanken, welche 
die Schlange dem Weibe vordenkt, bitterböse, aber sie sind nicht böse 
seitens der Schlange, sondern blos schlau; böse werden sie erst, wenn 
ein sittlich zurechnungsfähiges Wesen, hier der Mensch, sie in sich auf- 
nimmt und sich ihnen hingibt. Insofern ist die Erzählung nicht mit 
sich im Widerspruch, wenn sie den Verführer in dem schlauesten aller 
Thiere findet. Die Schlange ist die Erregeriu schlauer Gedanken, wel- 
che vom Menschen gehegt gottwidrig sind. Wenn man später, als man 
gelernt hatte, die Macht des Bösen in dem bösen Geist zusammenzu- 
fassen, auf die Erzählung zurückblickte, lag es nahe, in jener ausser- 
menschlichen Macht schlauböser Gedanken denselben bösen Geist wie- 
derzuerkennen, der in der Menschheit schon so viel Verderben ange- 
richtet hatte d. h. in der Schlange den Teufel zu finden. — Die 
Schlange wendet sich an das Weih, den schwächeren, leichter verführ- 
baren Theil; es kommt hinzu, dass dasselbe den Befehl Gottes (2, 16 f.) 
nicht selbst mit angehört hatte. Sie sagt, wie in Fortsetzung eines 
angeknüpften Gesprächs, im Tone fragender Verwunderung: und (sollte 
es der Fall sein) dass Gott gesagt hat? sollte Gott wirklich gesagt 
haben? {Ew. 354 c). o^J^m im Munde des Thieres wird der heiligste 
Name Jahve absichtlich vermieden. Den göttl. Befehl zuerst entstellend 
und dann über den entstellten Befehl ein gerechtes Befremden aus- 
sprechend, will sie thcils das zweifelnde Nachdenken des Weibes über 
den Befehl anregen, theils sich selbst als eine, die diese Dinge zu be- 
urtheilen versteht, insinuiren. — V. 2 f. „Das noch unschuldige Weib 
berichtigt die Schlange nach 2, 16 f. ''':b»?i] •)» hängt von »Vsk'p ab, 
und wird wie 2, 17 in «»» wiederholt, wornach ö'^H'^ ""2^ ein ein- 
geschobenes Sätzchen ist. Die Berührung hatte Gott nicht ausdrück- 
lich verboten; der Vrf. erwähnt sie, um anzudeuten, das Weib sei 
sich der Strenge der göttl. Vorschrift vollkommen bewusst gewesen" 
{Kn.); nach Anderen (z. B. DeL Ke.) soll diese Uebertreibung zeigen, 
dass dem Weibe das Verbot bereits zu streng erscheint. — V. 4 f. 
Nachdem im Weib das zweifelnde Nachdenken über Gottes Gebot an- 
geregt ist, rückt der Verführer offen heraus mit dreister Läugnung der 
Wahrheit der göttl. Drohung, mit Verdächtigung der liebevollen Absicht 
Gottes und mit Vorspiegelung eines hohen durch den Ungehorsam zu 
erreichenden Gutes, keineswegs sterben werdet ihr] sondern etwas 



\ 



GeB. 3, 4—7. 71 

1 anderes wird die Folge davon sein, (vgl. Ps. 49, 8); nimmt man 
a aber {Ew. 312^) an, dass blos um die Formel ^^jn;»»»« ^'itt aus 2, 17 

2 unverändert zu wiederholen, die Negation in so ungewöhnlicher Weise 
k Yor den Inf. abs. gestellt sei (vgl. Am. 9, 8), so ist zu übersetzen: 
t Jieineswegs werdet ihr sterben/' ^'^1?^??] Nachsatz zum Zeitsatz. „Nicht 
b um den Tod von euch abzuhalten, somit nicht aus Wohlwollen hat er 
:^ das Verbot gegeben, sondern ("s wie 17, 15. 18, 15. 19, 2. 24, 4) 
B weil er weiss, dass ihr durch den Genuss ihm ähnlich werdet, somit 
:- aus Misgunst Diese Ansicht vom Neid der Xiötter" ist den Griechen 
r. sehr geläußg, z.B. „Her. 1, 32. 3, 40. 7, 10. 46. Pausan. 2, 33,3; 
r Tgl. Nägelshach homer. Theol. 33 f. da werden geöffnet eure Äugen 
i d. h. ihr gelangt zu Einsichten^ die ihr jetzt nicht habt; die Redensart 
r sonst von solchen, die etwas von ihnen zuvor nicht Gesehenes auf ein- 

♦ mal gewahren, 21, 19. Num. 22, 31. 2 Reg. 6, 17" (Kn.). B-^nVKs] 
i nicht: wie Engel {Targg,, Saad,, Ahene. A.), sondern wie Gott, doch 
P{ können schon hier nach V. 22 andere göttl. Wesen mit eingeschlossen 
\} sein. — Wie das Wesen und Werden der Sünde im Menschen, so 
r ist auch die verfuhrende Macht in typischer, mustergiltiger Weise ge- 

• zeichnet: nicht nackte, sondern mit Wahrheit gemischte Lüge stellt sie 
: vor (vgl. V. 7 u. 22) und mit der Aussicht auf die nächsten ange- 
nehmen Folgen weiss sie den ßlick von dem letzten entscheidenden 
Ausgang der Sache abzuziehen. — V. 6. Indem das Weib den ange- 
regten Zweifel an Gottes Wahrheit und Liebe nicht sofort zurückweist 
(Ifatth. 4, 10. 16, 23), sondern gelockt von dem versprochenen Gut 
in sich aufnimmt, ist die Sünde in ihm empfangen; das Vertrauen auf 
Gott ist ins Wanken gekommen und die Gott widerstrebende Selbst- 
sucht erwacht. Schon sieht es den Baum mit ganz anderen Augen an 
als zuvor; je mehr es ihn ansieht, desto reizender erscheint ihm seine 
Frucht an sich selbst und wegen des dadurch zu erlangenden Gutes, 
und dieser äussere Sinnenreiz gibt endlich den Ausschlag zur wirk- 
lichen That. 'n^ f?n "»»^aj] nicht synonym mit a^s'^j^V «w nisn, weil 
das Subj. hier ausdrücklich wiederholt ist, also nicht: und der Baum 
hegehrenswerth anzusehen oder zu betrachten (LXX Syr. Vulg,, Ges, 
Tuch tCn,), zumal für das blosse Anschauen und Betrachten ^""son im 
Hebr. nicht gebräuchlich war, sondern: um Einsicht zu gewinnen 
oder klug zu werden vgl. :>">i aitJ M-» V. 5 (Targ.? Ew. Ke. Del.)', 
Andere: „um klug zu machen*' {Baumg.y Buns.), welche causat. Be- 
deutung aber überhaupt selten und hier durch nichts angezeigt ist. — 
Die Verführte wird sofort zur Verführerin, und gibt dem Manne hei 
lAr, d. h. der bei ihr gegenwärtig war, weil sie die That nicht allein 
begangen haben will, und er isst, weil er sie nicht allein lassen will, 
und weil sie vorkostend scheinbar die Probe der Unschädlichkeit schon 
gemacht hat. — „Dass der Erkenntnissbaum ein Apfelbaum gewesen 
sei, verdanken wir den Lateinern; die Griechen verstehen den Feigen- 
baum (vgl. V. 7), die Rabbinen den Weinslock" {Tuch) oder Oelbaum 
oder Feigenbaum {Weber synag. Th. 212), vgl. auch Hen. 32. Ijsk'^i] 
LXX Sam. 'i^sk'^i. — V, 7. Kaum ist die That begangen, so ist es 
mit der kindl. Unschuld zu Ende. Neue Einsichten haben sich ihnen 
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eröffnet (V. 5), wie die Schlange versprochen hatte, aber anderer Art 
als sie's gedacht; das Nächste, was sie erkennen, ist, dass sie nackt 
seien. Der in ungetrübter Einheit mit Gott stehenden Unschuld ist 
alles Natürliche gut und rein, wie auch für Gott von allen Dingen, die 
er gemacht hat, keines übel ist, sondern alle gut, vollkommen für 
ihren Zweck. So wie aber durch die That des Ungehorsams das Ein- 
heitsband mit Gott zerrissen ist, und die sinnl. Natur des Menschen 
sich der Beherrschung durch den in Gott ruhenden Geist entwunden 
hat, steht dieselbe nackt und blos da, und ruft in ihrem Besitzer un- f 
abweisbar das Gefühl der Schwäche, Unwürdigkeit und Unreinheit her- 
vor. Von einer phys. Veränderung des Leibes, speciell der Schamtheile 
{Hofm, Baumg.) ist nichts gesagt, sondern nur, dass die Nacktheit des 
Leibes, die zuvor schon da war (2, 25), jetzt Gegenstand des Be- 
wusstseins, näher der Scham, geworden ist. Die erwachende Scham 
ist die nächste Begleiterin der Sünde, ohne die Sünde gibt es keine 
Scham; sie ist das unwillkührliche Zeugniss der verletzten Unschuld 
und tritt auch beim empirischen Menschen gleichzeitig mit der Ent- 
wicklung des Wissens um recht und unrecht auf. Sie ist aber ebenso 
das sichere Zeugniss einer im Innern vor sich gehenden Gegenwirkung 
gegen die Sünde (erst da aufhörend, wo der Mensch der Sünde völlig 
verkauft ist) und Hemmungsmittel derselben, daher wesentlicher Be- 
standtheil der siltl. Anlage im gefallenen Menschen und Ausgangspunkt 
seiner weiteren sittl. Bildung, in dieser ihrer Bedeutung auch V. 21 
von Gott anerkannt. Zunächst treibt die Scham das Paar, die erkannte 
Blosse künstlich zu bedecken: Anfang der Bekleidung, in ihrer ersten 
rohesten Form auf die Verhüllung der Geschlechtstheile sich beschrän- 
kend, und sie hefteten Laub d.i. Blätter (Jes. 1, 30. Ps. 1, 3) vom 
Feigenbaum zusammen, und machten sich Schürzen, eig. Gurte, wie 
man sie um die Lenden zu gürten pflegt. Warum gerade vom Feigen- 
baum, dessen lappige Blätter für den Zweck nicht besonders geeignet 
sind? Doch wohl nur, weil unter den paläst. Baumblättern das Fei- 
genlaub das grösste war. Einen symbolisch-allegorischen Grund, an 
dem Philo sich nicht schämen dürfte, hat Lagarde GGN. 1881 S. 394 
vorgetragen. Manche (z. B. Cels, h.bot. II. 368. 398 ff., Ges, Tuch, 
jKn.) dachten an den s. g. Paradiesfeigenbaum {Pisang, Banane^ Musd), 
der in Indien zu Haus ist (Plin. 12, 12; Oken NG. III, 1. 517 ff. 
Ritter Erdk. V. 875 ff. Lassen lAK. * I. 258 ff.), sehr grosse, über 2 
Meter lange Blätter hat und bei den Malabaren hala oder pala d. i. 
Feige hcisst. Man dachte, in der ursprünglichen Sage sei dieser ge- 
meint gewesen, die Hebräer hätten aber dafür ihren Feigenbaum sub- 
stituirt und daher von einem Zusammenheften der Blätter gesprochen. 
Aber die Vermuthung fällt von selbst, da an Herkunft der Paradies- 
sage aus Indien nicht zu denken ist. Ebenso aber spricht die na^r 
gegen die Ableitung {FdrDel.) der Sage aus Babylonien, da „die wei- 
ten, gutbewässerten und cultivirtcn Ebenen, welche den Unterlauf des 
Euphrat und Tigris umgeben, vom Culturgebiet der Feige ausgeschlossen 
sind" (Her. 1, 193; Ritter EK. VII, 2 (Bd. 11)2 541- Solms in Abb. d. 
Gött.G. G. 1881.XXVHI. S.45f.) — Das Schamgefühl ist das erste Zeichen 
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r der in ihnen vorgegangenen Veränderung, andere treten im Folgenden 
t hervor. — V. 8 — 13. Gott hält eine Untersuchung. V. 8. gegen das 
? Wehen des Tages hin] h wie 8, 11. 17, 21. Jes. 7, 15. Jj. 24, 14 
s (aber Äq. h, Stfm, Sii, also ä? s. auch Lagarde Orient. II 46); d. h. 
'-' »fi^cgcn Abend, wo sich im Morgenland ein kühlender Wind erhebt 
[ (Cant. 4, 6. 2, 17) und der Orientale ausgeht (24, 63), während er 
1 bei der Hitze des Tages in der Wohnung bleibt (18, 1)." Sie hören 
i\ die Stinome d. h. hier nicht Donnerstimme (Ps. 29), sondern (Lev. 26, 
>'! 36; 1 Reg. 14, 6; 2 Sam. 5, 24) ,,das Geräusch der Bewegung Gottes, 
r' wie er im Garten herumwandelt, und verstecken sich vor ihm in das 
>' Gebüsch'* (^^Oi ^^^^^ ^^^ Scham allein, sondern aus Furcht. Das 
•^ Wandeln Gottes ist als etwas Gewohntes und Selbstverständliches vor- 
I- ausgesetzt, das Neue, das jetzt eintrat, ist, dass sie ihn hörend sich 
i versteckten. Das ist das zweite Zeichen der mit ihnen vorgegangenen 
fj Veränderung: es ist das Gefühl der Entzweiung mit Gott, die Stimme 
i\ des richtenden Gewissens, das sie schuldig spricht, ihnen Gott zu einem 
furchtbaren Wesen macht. Noch zwar glauben sie in thörichter Un- 
3 erfahrenheit durch Sichverstecken vor Gott das Geschehene ungesehen 
machen zu können, aber deshalb schreitet Gott jetzt untersuchend ein, 
um den Beschönigungsversuchen ein Ende zu machen und ihnen zur 
Anerkennung der That und Schuld zu verhelfen. — V. 9. Gott muss 
den Menschen rufen, der sonst immer von selbst da war. wo bist 
du?] der nach jeder Sünde sich wiederholende Ruf an den Menschen, 
der sich selbst und andere über seine Sünde täuschen will — V. 10. 
Nicht mehr auszuweichen vermögend, gibt er nur erst seine Nacktheit 
als Grund seiner Furcht an. — V. 11. Aber der unerbittliche Richter 
dringt auf das volle Eingeständniss des wahren Grundes und fordert 
ihm den in einer Frage ab, auf die er mit Ja oder Nein antworten 
muss. T^^y Ew. 322«; Ges. 152, 1. — V. 12. Er gesteht jetzt 
stillschweigend zu, sucht aber sofort die That zu entschuldigen; er 
schiebt die Schuld ganz oder zum Theil auf das Weib, er der stärkere 
auf das schwächere, beziehungsweise auf Gott selbst, der ihm das Weib 
? beigegeben hat. ^5«j] wie V. 13 und (^5«j) Jes. 44, 19, Pausalform 
k zu ^s»;; anders (3, 6) in der 3 pers. {Olsh, 241»). — V. 13. Ebenso 
I sucht das Weib durch Hinweisung auf die Schlange die Schuld zu 
mindern und die Strafe zu mildern. So pflegt der Mensch seine Fehl- 
tritte immer zu entschuldigen. Aber überführt sind doch beide, Mann 
und Weib, durch das Verhör und zum Bewusstsein der Schuld ge- 
bracht. Die Schlange braucht nicht verhört zu werden, weil auch der 
Zweck des Verhörs, die Entwicklung des Schuld bewusstseins im Thäter, 
auf sie nicht passt — V. 14 — 19 die Verurtheilung , in umgekehrter 
Reihenfolge, beginnend mit dem Verführer. V. 14 f. der Urtheilsspruch 
über die Schlange. Die Schlange als Thier ist nicht sittlich verant- 
wortlich, und wird dennoch gestraft, weil sie dem Menschen geschadet 
hat So soll auch nach 9, 5 und Ex. 21, 28 f. das Thier, durch wel- 
ches ein Mensch um's Leben gekommen ist, mit dem Tode gestraft 
werden. Und wie im Gesetz diese Strafe zumeist dazu angeordnet 
ist, um den Menschen die Heiligkeit des Menschenlebens einzuprägen. 
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so ist auch hier das Strafurtheil ober die Schlange hauptsächlich des 
Menschen wegen gesprochen. Der Mensch soll in und an der gestraften 
Schlange erkennen, wie- der ewige Fluch Gottes lastet auf der Macht 
der bösen Gedanken, deren Urheberin sie für den Menschen geworden 
ist. Wäre die Schlange als das Werkzeug eines Dämons gedacht, so 
erwartete man hier wenigstens eine solche Fassung des Urtheilsspruchs, 
weiche den eigentlich schuldigen hinter ihr erkennen liesse; aber alles 
was gesagt wird, passt eben nur auf die Schlange, weil (wie V. 17) 
du dies gethan hast, bist du verflucht aus d. h. vor oder unter allem 
Vieh u. s. w.] d. h. „aus der Gesammlheit der Thiere dasjenige, wel- 
ches mit dem Fluch belastet sein soll; yo steht also von der Auswahl 
wie Ex. 19, 5. Dl. 14, 2. Jud. 5, 24. 1 Sam. 2, 28. Am. 3, 2; so 
richtig Cler. Schum. v. Bohl, Tuch A. Die Erklärungen : von allem 
Vieh, sofern dieses die Schlangen hasst und verabscheut {Dath. Eichh. 
Gabi. Ges. Maur, de W. Baumg.) und vor allem Vieh d. h. mehr als 
dieses {Fag, Gerh, Ros. Del.) sind unstatthaft, denn der Fluch kommt 
von Gott, nicht von den Thieren, welche dazu keiue Ursache hatten, 
und er trifft allein die Schlange, nicht auch andere Thiere, zu deren 
Verfluchung kein Grund vorhanden war" {Kn,), Es mag auch noch 
manche andere dem Menschen widrige und unheimliche Thiere geben, 
aber ein förmlicher Gottesfluch haftet für den Menschen nur an diesem 
Thier. Als äusseres Zeichen des auf ihr lastenden Fluches wird hervorge- 
hoben, dass sie auf dem Bauche und Brust (Lev. 11, 42; der Name 
der Schlange im Sanscr. uraga d. h. auf der Brust gehend , ist schon 
von Tuch verglichen) gehen d. h. ohne Füsse am Boden schleichen 
(Deut. 32, 24; Mich. 7, 17), und Staub fressen muss ihr Leben lang, 
d. h. nicht von Staub förmlich sich nähren, sondern nur gelegentlich 
solchen mitverschlucken, wenn sie sich mit dem Maule am Boden hin 
bewegt, nach einem weitverbreiteten Glauben des Alterthums Mich. 7, 
17; Jes. 65, 25; Bochart hz. III. 245 (Tuch, Kn.). Dieses im Staub 
schleichen macht sie zu einem niedrigen, verachteten Wesen. Streng 
genommen liegt freilich in diesem Fluche, „dass vor demselben die 
Schlange eine andere Bewegungsart, vielleicht eine andere Gestalt ge- 
habt habe, und man hat also angenommen, sie sei vorher aufrecht ge- 
gangen {Luth. Münsl, Fag. Gerh, Osiand.) und habe auch Beine ge- 
habt {Jos. ant. 1, 1, 4. Ephr. Rasch. Merc.y Kn. Aber bemerkens- 
werlh ist doch, dass Vrf. weder hier noch V. 1 davon ^twas sagt, 
also solche Grübeleien wenigstens nicht begünstigt. Die Hauptsache ist, 
dass der Mensch in diesem tief erniedrigten, im Erdstaub schleichenden, 
schnell sich windenden, überall sich eindrängenden, bösartig schlauen, 
zischenden und zweizüngigen Wesen das sprechende Abbild der von 
Gott verworfenen bösen Macht erkenne, alle Tage deines Lebens] 
schon hier, wie V. 15h a. E., ist die Schlange mit dem ganzen Schlan- 
gengeschlecht zusammengefasst , um so richtiger, als durch sie eigent- 
lich die nie sterbende, immer sich neu zeugende böse Macht darge- 
stellt wird. — V. 15 bringt noch eine weitere Strafe hinzu: nicht 
blos ein verw^orfenes Geschöpf soll sie sein, sondern auch ein tödtlich 
gehasstes; unversöhnliche Feindschaft, Kampf auf Leben und Tod soll 
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?> zwisdien dem Menschen und ihr andauern. Da es eine Strafsentenz 
s lor die Schlange ist, so muss der Hauptnachdruek auf die Befeindung 
^ der Schlange durch den Menschen fallen, während ihre Befeindung des 
s Menschen nur als die Kehrseite und als aus den thatsächlichen Ver- 
i' hältnissen bekannt hereingezogen wird. Die Feindschaft soll aber nicht 
'- Mos zwischen der ersten Verführten und der ersten Verführerin, son- 
^ dem zwischen ihrer beiderseitigen Nachkommenschaft sein, von Genera- 
tion zu Generalion sich fortsetzen. Dass nun gegen die Schlange, das 
K Thier, solche tödtliche Feindschaft wirklich herrscht, ist bekannt genug 
- („aliquem odisse aeque atque angues" Plaut, mercat. 4, 4, 21; Kn.)', 
^ die Verehrung der Schlangen bei manchen Völkern kommt, als Unnatur 
und Verbildung, dagegen nicht in Betracht. Aber wenn irgend wo, 
^ ist hier deutlich, dass die Schlange als Vertreterin der bösen Macht 

• so verflucht wird. Die bösen Gedanken, diese Schlangenbrut, schlei- 
chen befeindend immer wieder an die Menschensöhne heran, um ihnen 

• [ ihr innerstes Leben zu vergiften, aber durch göttlichen Spruch ist ihnen 
• : ruhelose Bekämpfung von Seiten des Menschen bestimmt. — V. b^ ohne 

Copula angeknüpft, kann nur die Explication von V. ^, nähere Be- 
stimmung der gegenseitigen Befeindung sein: er (der Weibessame) 
wird dir (nicht: deinem Samen, s. zu V. 14 a. E.) nach dem Kopfe 
trachten, während du ihm nach der Ferse trachten wirst ; der 2. Acc, 
w^ und 3^;, hebt den Theil des Objectsganzen , auf welchen es an- 
kommt, besonders hervor {Ew. 28 1<^; Ges, 139). c)^v] nur noch Jj. 
9, 17. Ps. 139, 11. Die Bedeutung conterere, zermalmen {Pesch, 
Vulg., TgJon.y Sam, Saad,^ Rabhinen, Luth, im 1. Glied; aber Tuch^ 
Baumg. Del, üfe. , Hengst,'^ Röd, in Ges, thes., GBaur in beiden 

Gliedern), lässt sich rechtfertigen, sofern im Aram. v.^^, auch >.&▲, 

(verwandt mit nb« reiben, schaben, )«>^ glätten) sowohl für abreiben, 

aufreiben als für abtreten, zertreten gebräuchlich war, und ohne Zweifel 
würde das für das Thun des Menschen am Kopf der Schlange sehr 
gut passen, aber für das Thun der Schlange an der Ferse des Men- 

i sehen (Gen. 49, 17) passt es nicht mehr, da v.a^ weder für jede 

(Art des Zermalmens oder gar des Schiagens gebraucht werden konnte, 
noch überhaupt der Schlangenbiss zermalmt, weshalb z. B. Vulg, das 
zweitemal insidiaberis, Saad. „beissen", Luth. „in die Ferse stechen^' 
übersetzt haben. Aber auch in Jj. 9, 17 gäbe jene Bedeutung nicht 
den besten Sinn, in Ps. 139 gar keinen. Da nun aber unmöglich e)^v 
in beiden Gliedern verschiedenen Sinns oder gar verschiedener Wurzel 
sein kann, so ist entschieden vorzuziehen die älteste, durch LXX {Ital.) 
und Onh. an die Hand gegebene (von Ges, de W, Maur, Ew, Kn, 
Buns. angenommene) Erklärung rrigelv servare '^xaj, welche sprachlich 

freilich nicht durch Berufung auf arab. oUb vidit {Michael, suppl. n. 

2437 u. A.), wohl aber {Coccej. Umbr. A.) durch Combination mit 
tjitiD (t)iD}) sich rechtfertigt, indem daraus der Begriff schnauben, schnap- 
pen nach etwas, inhiare {anschnauben Jj. 9, 17), feindlich nach et- 
was trachten oder es zu erfassen suchen sich einfach ergibt. Das 
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passt zu beiden Versgliedern, auch zu Ps. 139 (wenn hier nicht mit 
Ew. "^^fife"? verbessert wird). Wenn man trachten nach zu matt und 
farblos gefunden hat (GBaur), so gilt dagegen, dass hier, wo nur die 
verschiedene Kampfesweise, nicht der Erfolg des Kampfes beschrieben 
werden soll, ein allgemeinerer Begriff wie zu treffen suchen oder los- 
gehen auf vollkommen genügt. Gewöhnlich freilich findet man, im 
Zusammenhang mit der messian. Deutung der Stelle, hier den Sieg 
des Menschensamens über den Schlangensamen ausgedrückt, sofern er 
der Schlange den Kopf zertreten d. h. sie tödten, sie ihm nur die 
Ferse beschädigen soll. Allein solcher Gegensatz kann in den Worteo 
nicht liegen, weil 1) ein Schlangenbiss in die Ferse für den Menschen 
durch sein Gift ebenso tödtlich wäre wie das Kopfzertreten des Men- 
schen für die Schlange, und 2) in 15^, dessen Erklärung 15b ist, nur 
von na'^K zwischen beiden, nicht von Sieg des einen über den andern 
die Rede ist. Vielmehr also nur die verschiedene Kampfesweise wird 
beschrieben, wie sie die Folge der Körperbeschafienheit beider ist, wie 
sie aber auch dem Menschen gegenüber der bösen Macht ziemt: lauernd 
(4, 7) am Boden fällt sie ihn von hinten an der Ferse an (49, 17), 
er offen und geradeaus sucht ihr den Kopf mit seinem Fuss zu treffen. 
Und der Gesammtsinn des V. ist somit: statt des freundlichen Verhält- 
nisses des Weibes und der Schlange, das für jenes so unheilvoll wurde, 
soll ein unversöhnlicher Kampf der Menschen gegen das verfluchte 
Thier entbrennen, in welchem dieses zwar in seiner hinterlistigen Art 
ihnen fortwährend beizukommen suchen wird, sie aber offen und männ- 
lich den Todesstreich gegen es führen sollen. Dass der Kampf schliess- 
lich zum Verderben der Schlange (der bösen Macht) ausschlagen wird, 
ist nicht ausdrücklich gesagt, folgt aber schon daraus, dass der Fluch 
Gottes auf dem Thiere liegt, noch mehr aus der Absicht Gottes mit 
dem Mensöhen, wie sie in der Schöpfung und bisherigen Leitung des 
Menschen hervorgetreten ist. Ein von Gott verordneter Kampf kann 
nicht aussichtslos sein. Die ganze folgende Geschichte soll den Cha- 
rakter des Kampfes der Menschheit gegen die Verführung zur Sünde 
tragen; in welcher Weise jene den Sieg davon tragen werde, braucht 
hier noch nicht verkündigt zu werden. Nach Vorgängern in der alten 
Kirche seit Irenaeus ist es durch Luther namentlich in der luth. Kirche 
gewöhnlich geworden, in V. 15 eine Weissagung auf die Uebcrwindung 
des Teufels durch den Messias (Weibessamen, nach Analogie von Gal. 
3, 16 u. 4, 4) und somit die erste Verheissung der Bibel (Protevan- 
gelium) zu finden, wogegen die meisten neueren dogmat. Ausleger, wie 
schon früher Calvin und die Mehrzahl der reform. Theologen, sich mit 
der Annahme ein^r allgemeinen Vorherverkündigung von dem künftigen 
Sieg der Nachkommenschaft des Weibes (mit Einschluss Christi), über 
den Teufel oder die Sünde begnügen. Im N. T. erscheint diese mess. 
Deutung noch nirgends, auch nicht Rom. 16, 20 (wo Gott Subj. ist), und 
bei den Juden erst im Tg.Jon., vielleicht nicht ohne christl. Einfluss. 
Dass durch das Evangelium, wie' auf die Schlange V. 1, so auch auf 
diesen Kampf gegen die Schlange ein neues Licht zurückgeworfen 
wurde, ist leicht verständlich, aber dass der Vrf. schon von diesem 
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~| Lichte erleuchtet gewesen sei, kann man nicht mit Grund behaupten. 

' (Vgl. Slorr de protevangelio in Opusc. t. 11; GBaur Gesch. der AT. 

' Weissag. I. 151 flf.). — V. 16. LXX Sam. haben 5 zu Anfang des V., 
wohl richtig {Olsh,). — Die besondere Strafe für das Weib besteht 

; in den Uebeln, von denen es jetzt in seinem geschlechtl. Berufsleben 

^ und in seiner Stellung zum Mann gedrückt wird, viel mache ich deinen 

I Schmerzensziisiand und deine Schwangerschaft] zahlreich sollen >8ein 
die Schmerzen oder Beschwerden, und namentlich die, welche mit der 
Schwangerschaft und zwar der wiederholten verbunden sind. „Das ] 
dient bisweilen zur Anreihung des Besonderen an das Allgemeine (Ps. 
18, 1; Jes. 2, 1). üeber «»'in Inf. abs. s. Ew. 240e; Ges. 75 A. 15; 
die Verbindung na'jrj na-^n im A. T. nur noch 16, 10. 22, 17" {Kn.), 
und )^^xf (ein Sammelwort zu 32^9 Ew. 163d) blos noch V. 17. 5, 29. 
•ß'153] von fi-^^rj {Ew. 214») aber Sam. ^an-^^n; LXX: rov arsvciYiiov 
tfov. erklärend? oder ^nns? mit Schmerz sollst du Kinder gehären] 
der Schmerz der Gebärenden war bei den Hebräern sprichwörtlich als 
der grosseste Mich. 4, 9 f. Ez. 13, 13. Jes. 13, 8. 21, 3 u. ö.; 
Ex. 1, 19 beweist nichts dagegen, und nach deinem Manne soll 
dein Verlangen sein] „du sollst dich heftig sehnen nach ihm, nach 
seiner Beiwohnung (vgl. 30, 15 f.). Nach ApoUod. 3, 6, 7 scheint 
auch der Grieche dem Weibe eine grössere Sehnsucht nach der Bei- 
wohnung als dem Manne beigelegt zu haben. Diese Abhängigkeit ist 
dem Yrf. schon an sich ein Uebel; sie veranlasst aber auch die oft- 
malige Wiederkehr der Schwangerschaft und Geburt" (JSTn.). ngwj^] im 
Pent. nur noch 4, 7, sonst Gant 7, 11; LXX anoarQogni^ ob rran»r;? 
1 Sam. 7, 17 (Tuch), und er soll herrschen über dich] das ist mehr, 
als in der ursprüngl. Abhängigkeit des Weibes vom Mann (2, 22) ge- 
geben war; es ist die gedrückte Lage des Weibes im ganzen Alterthum, 
wo es oft kaum viel mehr war als die Sklavin des Mannes und ent- 

~ lassbar, und der Mann unbedingt über es gebieten konnte. Diese Lage 
ist hier als Strafe für die Unselbständigkeit des Weibes der Schlange 
gegenüber gedacht. — Dies ist aber nur die besondere Strafe des 
Weibes; die Strafen, die über den Mann als Haupt der Menschheit ver- 
hingt werden, gelten demselben mit. — V. 17 — 19 das Haupturtheil, 
fiber den Mann, darum mit feierlicher einleitender Begründung. Die 
Mass. haben zwar hier wie 2, 20 u. 3, 21 qim^ ohne Artikel punktirt, 
das Wort also wie 4, 25. 5, 1 fP. als n. pr. des ersten Menschen 
behandelt (obgleich 2, 20 es geschehen sein wird, um die generische 
Fassung zu empfehlen). Da aber der Vrf. sonst ausnahmslos &7k^ 
schreibt, so ist in diesen 3 Stellen vielmehr q^k^ zu punktiren {Schrad, 
123; Olsh.), vgl. V. 8. — Arbeitsberuf halte der Mensch schon vorher 
(2, 15); seine Strafe ist die saure Mühe, die Beschwerden und Ent- 
Uiusch^ngen, welche jetzt an seine Arbeit gebunden werden. Da aber 
die Bodencuitur zum Erwerb der tägl. Nahrung die Hauptarbeit der 
(meisten) Menschen war (z. B. Ex. 20, 9) und ist, so wird die Strafe 
nach der Richtung des Ackerbaus hin entwickelt, und ein Fluch auf 
den Boden und seine vegetative Kraft gelegt, woraus dann alle die 
Schwierigkeilen und Unglücksfälle, womit der Mensch in seiner Arbeit 
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zu kämpfen hat, sich leicht ableiten. „Der Ackerbau war dem Hbr. 
eine götti. Anordnung (Jes. 28, 26), aber zugleich eine schwere Last 
(Sir. 6, 19. 7, 16), die besonders die Dienenden drückte (1 Sam. 8, 12; 
Jes. 61, 5; Zach. 13, 5) und im Vergleich mit dem goldenen Zeitalter 
sich als göttl. Strafe ansehen Hess. Das class. Alterthum nahm eben- 
falls an, dass die Erde in der goldenen Zeit alles dem Menschen Nöthige 
freiwillig erzeugte und der Landbau erst später eintrat, z. B. Hes. op. 
118 f. Plalo pol. p. 274 f. Verg. Geo. 1, 27. Ovid. met. 1, 102. 
Macrob. somn. Scip. 2, 10. Weiteres zu 2, 16. 4, 2. verflucht das 
Erdreich um deinetwillen] d. h. um deine Vergehung zu bestrafen, 
soll es nicht mehr mit Fruchtbarkeit gesegnet sein. Ebenso leiten die 
Propheten Verwüstung und Dürre des Landes vom göttl. Fluch ab 
(Jer. 23, 10. Jes. 24, 6)" Kn. „Die LXX Sym. Vulg. drücken T'"'^ 
aus, eine Variante, die vielleicht erst ai|s 4, 12 entstanden ist*' {Tuch), 
mit Schmerzen oder Beschwerden (V. 16) sollst du es geniessen] d. h. 
durch mühselige Arbeit dich künftig von ihm nähren (Jes. 1, 7. 5, 17. 
36, 16. Jer. 5, 17). nsW] 2, 12. — V. 18. ^r^i) fp] wie Hos. 10, 8; 
anders Jes. 5, 6. 7, 23 ff. nni&n yos] im Gegensatz gegen die Baum- 
früchte des Gartens 2, 16. Das Kraut (Getreide s. 1, 11) des Feldes 
soll nun seine Hauptnahrung sein ; er kann es aber nur gewinnen durch 
Anbau, welcher ihm dadurch erschwert werden soll, dass die Erde 
in Folge des Fluches Dorngestrüpp und Unkraut (Disteln) sprossen 
lässt. — V. 19. im Schweiss deines Angesichts sollst du Brod essen] 
„d. h. auf mühselige Art dich ernähren. Denn Brod essen ist s. v. a. 
sich ernähren Am. 7, 12". So JSTn. Indessen tDn^ (nicht ^önV> LXX) 
scheint hier den Gegensatz gegen f?.^ ""^^ zu machen, also speciell 
Getreidenahrung zu bedeuten. Ms zu deiner Rückkehr in die Erde] 
„bis an deinen Tod, so dass dein Mühsal lebenslänglich ist (Ps. 90, 10). 
Denn, fährt er fort, zu einer Rückkehr in die Erde wird es kommen, 
da du von der Erde genommen bist (reddenda est terrae terra, Eurip. 
bei Gic. Tusc. 3, 25)^' Kn. Die Begründung wird in 19b noch einmal 
aufgenommen, um auch die daraus sich ergebende Folgerung als ein 
förmliches Strafurtheil auszusprechen: und zum Staube wirst du zurück- 
kehren. Das Sterben wird als aus dem irdischen Ursprung des Menschen 
von selbst folgend vorausgesetzt. Gleichwohl ist dieses Sterben eine 
Strafe, weil das Gottes wort 2, 17 keine müssige Drohung sein kann. 
Denn obwohl von Natur sterblich war der Mensch doch von Gott zu 
dauerndem Leben bestimmt, sonst wäre er nicht in den Garten mit 
dem Baum des Lebens versetzt worden ; durch seine Sünde hat er die 
Erreichung dieses Zieles unmöglich gemacht und ist dem Sterbenmüssen 
anheimgefallen. Weiter aber ergibt sich, dass die V. 16 — 19 beson- 
derten Strafen doch nur die Ausführung der Sentenz 2, 17 sein können. 
Insofern fallen alle diese Einzelstrafen unter den Gesichtspunkt von 
Lebensstörungen, welche an der Kraft zehren, bis endlich der wirk- 
liche Tod folgt. Dass dieses Sterben sofort nach der Uebertretung ein- 
trete, war 2, 17 nicht gesagt; man braucht also nicht eine Ermässigung 
der Strafe durch Gott anzunehmen (Kn.), noch weniger sich die Sache 
theosophisch (Hb/m. Seh. B^. 1. 519) zurechtzulegen, aber auch nicht mit 
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den Juden den o'i-> 2, 17 nach Ps. 90, 4 in ein Jahrtausend umzu- 
deuten (B. Jub. c. 4; Justin c. Tryph. c. 81). — V. 20. Der Mensch 
nennt sein Weib Eva. ö"T«n] Sam. (LXX) btx. njn] eine im Hbr. 
antiquirte, aber bei den Phöniken noch erhaltene Aussprache für hbr. 
rr«n, s. V. a. Lehen (JIöm/ LXX), nicht aber Lehengeherin (Jtooyovoj Sym., 
Twih, Kn., als wäre es ein verkürztes Part. Pi., vgl. 19, 32. 34); Lehen 
wurde sie genannt, weil das Leben der Gattung in ihr begründet ist 
oder weil sie (wie es heisst) die Mutter alles Lehendigen (Ps. 143, 2. 
Jj. 30, 23) geworden ist, Dass dabei der an sich sehr weite (Gen. 
8, 21) Begriff alles Lehende auf die Menschen einzuschränken ist 
[Onk.y Saad.)y ist selbstverständlich. An das äth. *egudla ^emmal^ejdv 
hat schon Tuch mit Becht erinnert. Die Notiz dieses V. macht aller- 
dings den Eindruck eines Einschubs {Ew., Böhm. WL) des R mit Be- 
ziehung auf 4, 1 : denn zwar mit nix 2, 23 Hesse sich nnn wie n. 
pr. mit n. app. {Schrad. 120 f.) noch zur Noth vereinigen, aber die 
ganze Notiz steht hier ohne guten Zusammenhang, man erwartet sie 
eher zwischen 3, 24 u. 4, 1 (s. B. Jub. 3) oder zwischen 4, 1 u. 2 
(ffn.), s. weiter zu Gap. 4 die Einleitung a. E. Der sie hier einsetzte, 
wird sich freilich einen Zusammenhang gedacht haben, aber nicht den, 
dass der Mensch im Glauben an die Verheissung eines Samens des 
Weibes den Namen Eva geschöpft und damit sogar eine Glaubensthat 
verrichtet habe (Del. Ke, A.), denn weder ist V. 15 f. Samen und 
Kinderzeugen des Weibes verheissen, sondern als selbstverständlich 
vorausgesetzt, noch lautet in V. 20 die Begründung n;nn «w (■»»«) "s, 
wie man in diesem Fall erwarten müsste. Eher könnte eine An- 
knüpfung beabsichtigt sein „an die Erwähnung der Sterblichkeit des 
Menschen V. 19, dessen Geschlecht trotz dieser Sterblichkeit sich er- 
halten soll" (Kn.), — V. 21. Gott machte ihnen Unterkleider oder 
Röche, nicht: für die Haut sc. des Leibes, sondern von Haut d. h. 
Tbierhaut, Thierfellen, und hekleidete sie damit. (In der alten Kirche 
verstanden Manche diese %trc5vag ÖBQficczlvovg (LXX) von der menschl. 
Körperhaut, im Gegensatz gegen den durchsichtigen Lichtleib, den der 
Mensch zuerst gehabt habe z.B. bei Ew, Jahrb. V. 16fr.; auch jüd. 
Gelehrte fanden hier einen Gegensatz von "^^9 gegen 'i^k). Die Be- 
merkung steht im Zusammenhang mit V. 7. Die Scham über die Blosse 
und die Verhüllung der Blosse wird als etwas für den Menschen, der 
vom Baum der Erkenntniss gegessen hat, nothwendiges, in der Gottes- 
ordnung gegründetes anerkannt, und wird ihm statt der Feigenblätter 
eine besser schützende, für das Leben auf der rauhen Erde noth- 
wendige Kleidung zugewiesen, ein Zeichen der auch den Gefallenen 
nicht verlassenden Fürsorge Gottes. Zugleich wird hier der Ursprung 
der Bekleidung erklärt. Thierfelle sind genannt, in Erinnerung daran, 
dass sie die Bekleidung der ältesten Menschen bildeten, vgl. (oben S. 7) 
die phönik. Sage bei Eus. pr. ev. 1, 10, 7 (sonst z.B. Diod. Sic. 1, 
43. 2, 3S; Arrian Ind. 7, 2; Lucian. amor. 34; Kn,). Auf die Lage 
Eden's hoch im Norden {WL I. 353) braucht man daraus nicht zu 
schliessen (s. Del. Par. S). Moderne Theosophie hat aus den Text- 
Worten eine Hinweisung auf die Nothwendigkeit der Opferung der 
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Thiere zur Bedeckung der (sitti.) Blosse des Menschen herausgefunden 
{Hofm. Schb.2 I. 582 f., DeL, A.). — V. 22—24. Der so für die 
Erde ausgestattete Mensch wird nun, in Uebereinstimmung mit dem 
Strafurtheil, aus dem Garten vertrieben, und ihm der fernere Zugang 
zu demselben verschlossen. V. 22 die Erwägung, die Giott dazu be- 
stimmt, der Mensch ist geworden wie einer (st. c, wie 1 Reg. 19, 
2. 22, 13; Ges. 116, 1; anders Gen. 48, 22; Zach. 11, 7; Jes. 27, |n 
12) von uns (23, 6. 26, 16; Ex. 14, 12 u. s. w., ohne dass man ij; 
darum mit den Orientalen ^3^^ lesen müsste; Symm, falsch: yiyovtv a 
ofiov cttp^ iavxov yivdöKSLV d. h. selbständig) zu erkennen Gutes und ti 
Böses d.h. so dass er G. u. B. erkennt oder weiss, s. 2, 17. Das 
unser einer erklärt sich als Uebertragung der Umgangssprache auf Gott 
{Tuch) in keiner Weise» sondern Gott fasst sich mit den höheren Gei- 
sterwesen, den sog. Gottessöhnen zusammen (vgl. 2 Sam. 14, 17. 20), 
und erkennt an, dass der Mensch einen die Göttlichen auszeichnenden 
Vorzug, ein wahrhaft göttl. Gut sich erworben hat. Gegen diese An- 
erkennung sträubten sich die älteren Erklärer, w^eil sonst die Schlange 
V. 5 Recht gehabt hätte, und suchten durch Miserklärungen auszu- 
weichen, z. B.: der Mensch ist (früher vor dem Falle) gewesen wie 
u. s. w. (dann hätte nni^h u. s. w. keinen richtigen Anschluss), oder: 
hat werden wollen (sprachlich unmöglich), oder legten in die Worte 
einen ironischen Sinn hinein, während doch Spott Gottes über den Ge- 
fallenen sehr ungeziemend wäre. Umgekehrt wollten philosoph. Er- 
klärer herauslesen, dass der Sündenfall wirklich als ein nothwendiger 
Durchgangspunkt aus der siltl. Indifferenz zur sittl. Freiheit und Selbst- 
bestimmung anerkannt werde; s. aber oben S. 45. — und nun, 
nachdem er selbstisch das göttl. Gut der Erkenntniss sich angeeignet, 
steht zu befürchten oder ist zu verhüten, dass er vom Lebensbaum 
essend auch noch das ewige Leben sich aneigne. "H steht selbständig 
im Sinne von dass nur nicht! wie Ex. 13, 17. Ps. 38; 17. Jes. 36, 
18 u. s. {Ew, 337b), und "m ist Prf. cons., vgl. 5, 5. 11, 12. Lev. 
18, 5. Num. 21, 8. Jer. 38, 2. Hez. 18, 13 u. a. {Ew. 142b). Deut- 
lich ist hier von dem Genuss der Frucht dieses Baumes (2, 9) die 
Möglichkeit, dauerndes Leben zu gewinnen, abhängig gemacht; ebenso 
ist klar, dass der Mensch dasselbe bis dahin nicht hat, sondern erst 
gewinnen müsste. Er soll es aber jetzt nicht mehr gewinnen, 
weil nach Gottes Ordnung dauerndes Leben und Sünde unvereinbar 
sind. — V. 23. Deshalb, ihm nicht blos zur Strafe, sondern zum Heil, 
ihn von der eingeschlagenen Richtung zurückzubringen, schickte Gott 
ihn aus dem Garten, in welchem er zum Lebensbaum Zutritt hatte, 
fort, um draussen die Erde, der er seiner Abstammung nach (2, 7) 
angehörte, unter den 3, 17 ff. bezeichneten Mühsalen zu bebauen. 
Vorausgesetzt ist, dass er bis dahin vom Baum des Lebens nicht ge- 
nossen hat, obwohl er ihm nicht verboten war. Für den in unge- 
störtem Leben befindlichen war ein Bedürfniss nach dem Baum nicht 
vorhanden; erst nach gewonnener Erkenntniss und nach eingetretener 
Lebensstörung weiss er den Werth des Baumes zu schätzen und em- 
pfindet Sehnsucht darnach. Aber jetzt wird ihm der Zutritt abge? 
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ttnilten. — Y. 24. Damit er in dieser Begierde nicht eigenwillig 
n Garten und damit zum Baume zurückkehre, wird er nicht blos 
Irtgetrieben (doch s. 4, IG), sondern Gott lässt östlich (2, 8) vom 
Edens, wo also (wie bei einem irdischen Gottesheih'gthum) der 
ng war, die (d. h. die bekannten, nicht: die sämmtiichen) Kerube 
die Flamme des sich drehenden oder zuckenden Schwertes sich 
nicht um den Garten statt der Menschen fortan zu bewohnen 
miz), sondern um den Zugang zu bewachen, Dass auch die Ur- 
schen nun östlich vom Garten wohnten (An.), liegt nicht in den 
^«pten des mass., sondern nur des LXX Textes, welche nach Kataxi- 
noch avTOv (in») und vor t« XeQovßlfi noch xal ha^s (bo'^'j) 
n. B-a^sn] über die Kerube s. mehreres im BL. I. 509 ff. und 
WinerRWB. und Riehm HWB.; neuerdings auch Kosters in Theol. 
Schrift XIII. 445 ff. Als ein Beweis für die Entlehnung der Para- 
ge von den Babyloniern können auch diese Kerube nicht ver- 
ladt werden. Es mag sein, dass jene geflügelten Stiere mit Men- 
köpfen, welche bei den Babyloniern und Assyrern (wie die Sphingen 
Aegypter) die Zugänge der Tempel und Paläste bewachen, ausser 
gewöhnlichen Namen auch den Namen Kirubi führten, {Schröder 
. LZ. 1874 S. 218; Lenorm, Berose 80. 135; orig.^ I 118 ff.; 
Par. 153 f.), obwohl die Belege dafür noch nicht sicher sind. 
f von diesen Stiercolossen kann die althebr. Vorstellung der Kerube, 
sie sich Ps. 18, 11 ergibt, nicht hergenommen sein, es müsslen 
n in der altbabyl. Zeit die Stiere auch geflogen sein. Selbst die 
be als Paradies Wächter verrathen durch ihre Verknüpfung mit der 
iwerdtesflamme noch deutlich ihren Ursprung aus der Vorstellung 
Gewittersturmwolken. Viel näher als die Stiercolosse stehen den 
ir. Kemben die Greifen, und stände der assyr. Name kurubu für 
{DeL ass. Stud. I. 107), wenn er sich als solcher bestätigt. Nur 
ein Etymon auch hiefür nicht klar, denn aus karubu = rubu im 
nymenverzeichniss {Del. Par. 154) folgt nicht, dass a">s gross, ge- 
ig sein bedeute, auch wäre das das denkbar farbloseste Etymon. — 
Kerube, sonst die Träger und Begleiter der herabkommenden Gott- 
haben hier die Funktion, Hüter des unnahbaren Gottessitzes, der 
tl. Guter und Schätze zu sein, wie Ez. 28, 14 ff., und wird eben 
it, dass hier Kerube wachen, der Garten als ein rechter Goltessitz 
ennzeichnet. Analogien bei andern Völkern bieten die fabelhaften 
fen, „Wesen mit LÖwenkiauen, Flügeln, Adlerschnäbeln, flammen- 
Augen u. s. w., welche z. B. in den Gebirgen nördlich von In- 
das viele Gold bewachen, s. Ktes. Ind. 12 ed. Lion, Aelian h. 
im. 4, 27; Her. 3, 116. 4, 13. 27; Aesch. Prom. 804 f.; Pausan. 
) 24, 6; Plin. 7, 2 u. a." {Kn.)-, bei den Indern auch der mit dem 
itzesgeschoss bewaffnete Kr^änu, welcher den himml. Soma bewacht 
^eher ind. Stud. II. 313 f.*; Kuhn Herabkunft des Feuers 146 ff.), 
tfemter der den Lebensbaum der Eranier hütende Fisch, Karo-Ma^yo 
er Khar-Mähi {Spiegel Av. HI. S. LIV) oder der Held Alten-Tala zu 
bei den Tataren, der das Lebensgras bewacht (s. oben S. 48). — 
feurig flammende Schwert , welches den Keruben beigegeben ist, 
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ohne darum in ihrer Hand zu sein (das eine den mehreren) ist das 
auch sonst (z.B. Jer. 46, 10. Jes. 34, 5) als selbständige Macht ge- 
dachte Racheschwert Gottes, eine Vorstellung, deren letzte Grundlage 
der geschwungene Blitzstrahl sein wird. — Der Garten aber mit dem 
Baume des Lebens, obwohl den Sterblichen von nun an verwehrt, 
bleibt, ein Gegenstand der Sehnsucht der Menschen, aufgespart, wie 
die Späteren sagen, für die, welche ohne Tod (5, 24) oder durch den 
Tod zum Leben hindurchdringen (z. B. Hen. 25, 4 f.; Apoc. 2, 7. 22, 2; 
4 Esr. 8, 52 Vulg.; Test. Levi 18 u. a.). 



3. Das Wachsthum der Sünde unter den Menschen und die 
Geschichte der bösen Urväter Gap. 4; von R nach G und B. 

1. An die Anfangszeiten der Menschheit reicht keine geschichtliche 
Erinnerung hinauf. Aber sich Vorstellungen darüber zu machen kann 
der mensclil. Geist nicht lassen. Wohl jedes der gebildeteren Völker 
des Alterthums hat es versucht, diese leeren Räume vorhistorischer Zeit 
durch allerlei Gestalten und Geschichten zu beleben, jedes nach seiner 
Weise, nach dem Sinn, in welchem es dachte und strebte, und nach 
dem Gesichtskreis, in den es sich durch seine geograph. und geschichtl. 
Verhältnisse hineingestellt fand. Anhaltspunkte für solche Versuche 
gab die Analogie der jüngeren Menschheitsentwicklung und die Beflexioo 
über diese: alle die mannigfaltigen Gewohnheiten, Sitten, Gewerbe, 
Künste, Erkenntnisse, Gesellschaftsordnungen, in deren Besitz und 
Uebung sich die späteren Menschen befanden, wussten sie als erst mit 
der Zeit entstanden, vervollkommnet, oder auch gefunden und gefördert 
von einzelnen Personen , an welche entweder noch ein dunkles An- 
denken sich erhalten hatte, oder welche man, von den Benennungen 
der Sachen und Thätigkeiten ausgebend, sich dazu dachte, sei es dass 
man sie noch innerhalb des Maasses menschlicher Persönlichkeiten hielt, 
oder sie als göttliche und halbgöttliche Wesen (Heroen) vorstellte und 
verehrte, und bei den Heiden wenigstens wurden solche Darstellungen 
schliesslich immer in die Ursprünge der Götter selbst zurückgeführt 
Dass man derartige Wesen der vorgeschichtl. Zeit, je nachdem man die 
von ihnen abgeleiteten Bildungen als Güter oder Uebel empfand, Iheils 
als wohlthätige, theils als schädliche und feindliche außasste, lag in 
der Natur der Sache. Eine genauere Unterscheidung der Zeiten hört 
für solche Fernen von selbst auf, und leicht mochte man darum auch 
der geschichtl. Zeit ursprünglich näher Liegendes allmählig auf noch 
frühere Perioden zurückschieben. Derartige Vorstellungsreihen über die 
Urzeiten sammelten und erzeugten sich in den Völkern zunächst durch 
gemeinsame Arbeit, aber unbewusst und kunstlos, und mit allerlei Ab- 
weichungen, sogar Widersprüchen im Einzelnen; ihre bestimmtere Ge- 
staltung und Ordnung haben sie dann erst durch Dichter, Denker, Volks- 
lelirer u. s. w. erhalten, welche mit Bewusstsein und Absicht, nach 
bestimmten Gesichtspunkten, und nicht ohne Sichtung und Umbildung 
sie verarbeiteten. So war der Gang der Sache bei allen Völkern, und 
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;t kein Grund vor, ist sogar unzulässig, dem Volk Israel in diesem 
eine Ausnahmestellung zuzuweisen, als hätte dieses allein, eines 
ingsten von allen, über die Urzeiten eine wirklich historische 
ieferung besessen. Wenn gleich es schon frühe in Religions- 
anders dachte als die übrigen, war es doch wie durch Ver- 
Schaft und Sprache, so durch Wohnsitz ; Verkehr und Geschichte 
aem grösseren Völkerkreise aufs innigste verwachsen; auch in 
Vorstellungen über die vorgeschichtl. Zeiten zeigen sich noch 
Aehnlichkeiten mit denen der andern. Es wäre gar nicht ver- 
srlich, wenn es sich künftig noch greifbarer herausstellte, dass 
den Gestalten, mit denen es jene dunkeln Räume ausgefüllt 
einst sogar Halbgötter oder götth'ch verehrte Wesen gewesen 
lögen. Aber mit der Zeit wurde bei ihm dem Fortleben jener 
!n durch die Einwirkung des Mosaismus ein Ende gemacht: an 
tung entwerthet und des mytholog. Schmuckes entkleidet konnten 
h nur noch soweit forterhalten, als sie mit dem höheren Gottes- 
stsein vereinbar und zur Vors teil igmachung der fernsten Urzeiten 
Einbildung der Leute unentbehrlich waren. Der nüchterne und 
erständige Charakter, den die Gen. 4 — 6 erhaltenen Reste davon 
, war ihnen gewiss zum Theil schon vorher aufgedrückt, ehe sie 
en bibl. Erzählern in die Schrift gefasst wurden. Nur um so 
snklicher war es dann für diese, derartige alte Stoffe für ihre 
e zu verwenden. 

!. Sichtbar sollen in Gen. 4 diese alten Geschichten nicht um 
selbst willen berichtet werden. Schon die Unvollständigkeit und 
igelöst gelassenen Schwierigkeiten (V. 14. 16 f.), welche später 
iggada-Dichter in ihrer Weise durch Zusätze zu erledigen such- 
rlauben nicht das anzunehmen. Sie bilden vielmehr nur den 
an welchen höhere Ideen und Lehren angeknüpft werden. Der 
«reck liegt hier so klar zu Tage wie beim vorigen Stück , und 
bemerkt man auch, dass diese Ideen sich eng an die von Gap. 2 f. 
essen. Kaum dass die nun ausserhalb des Gottesgartens auf der 
»wohnenden Protoplasten durch Zeugung sich zu mehren ange- 
, trat auch die sündige Macht, welche in ihnen Eingang gefun- 
itte, stärker hervor und führte in Kain bereits zum Rrudcrmord, 
aber zu noch tieferer Gottentfremdung, zur Fortwanderung aus 
zu jenem ruhelosen Leben auf der nach Gottes Ordnung immer 
Lbarer werdenden Erde, wie es zu des Erzählers Zeit bei man- 
von besseren Anfängen herabgesunkenen Völkern sich fand. Das 
echt aber, welches von solchem Ahnherrn abstammend sich aus- 
e, machte nun wohl auf der Erde sich heimischer, wusste in 
ingen und Einrichtungen fortschreitend sich in seiner Art das 
zu erleichtern und zu verschönern, gerieth aber in das sündige 
immer tiefer hinein, und entwickelte zuletzt einen Geist wilder 
und Mordlust, dem gegenüber, was der erste Ahnherr thal, nur 
ne Kleinigkeit erschien. Damit waren aber Zustände eingetreten, 
i das Gericht Gottes herausforderten. So wird hier in ein Paar 
ungen (die erste V. 1 — 16 wohl ausgeführt, die zweite V. 17 — 
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24 in kurzen Notizen) ein Bild entworfen von der sittl.-religiösen Ent- 
wicklung des ersten Zeitraums, um zuletzt V. 25 f. auf das C. 5 fol- 
gende sehr andersartige Gemälde hinuberzuleiten und die in diesem 
gezeichnete Sethitische Linie der Urväter als den Gegensatz gegen die 
Kainitische ausdrücklich zu charakterisiren. Nur noch in untergeord- 
neter Weise tritt in dem Stück nach seiner jetzigen Fassung auch der 
andere Gesichtspunct hervor, von der Entstehung der Lebensweisen, 
Künste und Fertigkeiten eine Zeichnung zu geben (17. 19 — 22, auch 
2 f. 12, vgl. 3, 21). 

3. Geht man auf den Inhalt des Gap. näher ein, so ist das schöne 
Lehrstück V. 1 — 16 nach Stoff und Zweck leicht durchsichtig. Auf- 
fallend ist nur, dass schon bei den ersten Kindern der UrmenscheD 
der Unterschied von Ackerbauern und Hirten, ebenso von Fruchtopfer 
und Thieropfer hervortritt; auch ist der Sprung von der ersten Sünde 
der Urmenschen zu dem Brudermord ein sehr grosser; endlich setzen 
die Worte Kain^s V. 14 schon einige Bevölkerung der Erde voraus. 
Es ist daher zu vermuthen, dass dieses Stück nicht mehr in seinem 
ursprünglichen Zusammenhang stehe (s. weiter nr. 4). — Fasst man 
sodann das genealogische Stück 17 — 24 ins Auge, so kommt zunächst 
die längst bemerkte Achnlichkeit der Kainitischen Namenreihe mit der 
Sethitischen G. 5 in Betracht. Die letztere, als zehngliedrige, ist zwar 
um 3 Namen (Seth, Enosch, Noach) länger, aber die 6 mittleren Namen 
sind mit kleinen Aenderungen im Laut und in der Reihenfolge die- 
selben: Kain, Hanokh, '^Iräd, Mehujael, Melhuschael, Lemekh in C. 4, | 
K^nan, Mahalalel, Jered, Hanokh, Methuschelah, Lemekh in G. 5. Das 
kann nicht zufällig sein. Dass man in ältester Zeit noch eine geringere 
Auswahl von Namen gehabt habe {Häv,) oder dass die beiden Urfami- 
lien durch die Wahl gleicher oder ähnlicher Eigennamen ihrer Wech- 
selbeziehung (?) unter sich Ausdruck geben wollten {Baumg, Del. Ke.\ 
sind Auskünfte, die hier, wo wir noch gar nicht auf historischem Bo- 
den stehen, um so weniger zuzulassen sind. Vielmehr muss es einen 
festen Grund solcher alter Namen gegeben haben, welche von verschiede- 
nen Erzählern verschieden geordnet und verwendet wurden {Bultm., 
Tuch Ew. Kn, A.). Dass die Namen der Kainitentafel durchaus ur- 
sprünglicher erhalten seien {Redsl?^, lässt sich nicht beweisen und 
eher könnte man denken, "^Iräd und Mehujael beruhen auf absichtlicher 
Aenderung, damit sie einen Übeln Sinn geben, und da bei den LXX 
Mahalalel und Methuschelab auch noch in G. 4 stehen, muss man fast 
vermuthen, erst jüngere Leser haben solche Aenderungen vorgenommen. 
Im Uebrigen ist das Etymon dieser (zum Theil un hebräischen) Namen 
meist so unklar, dass man darauf nichts bauen kann. — Fragt man 
nach der Bedeutung dieser alten Namenreihe, so kann darüber nur 
das, was über die Träger der Namen erzählt wird, Aufschluss geben. 
Man darf deshalb auch nicht von dem dürren und farblosen Yerzeich- 
niss G. 5 ausgehen, wo alle Erzählung fehlt, sondern muss sich an 4, 
17 ff. halten, wo aus der Masse dessen, was in der lebendigen Sage 
über sie erzählt worden sein mag, wenigstens noch Einiges mitgetheilt 
wird. Darnach kann kein Zweifel sein, dass eine Darstellung der Ur* 
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Kmge der wichtigsten Beschäftigungen und Lehensweisen an dieselben 
eknüpft war. Die Notizen über die erste Stadt, die Vielweiberei, 
Zelt- und Hirtenleben, die Schmiedekunst und Musik (17. 19 — 22) 
en entschieden auf eine solche Haltung des Sagenkreises, aus dem 
I, 17 ff. geschöpft ist. Am nächsten zu vergleichen ist dazu, wie in 
phönik. Sage (oben S. 7; auch Lenorm. or.^ I. 194 ff.) der Fort- 
itt der Erfindungen und Kenntnisse mit einer langen Reihe ältester 
hlechter von Göttern und Menschen verknüpft war, entfernter wie 
der babyl. Sage unter den 10 vorsintfluthlichen Herrschern eine 
Ige von 6 — 7 Erscheinungen des Gottes Anu (Oannes) die Menschen 
Kenntnisse, religiösen und staatlichen Ordnungen lehrte (Berosus 
L Rieht. '52 ff.; auch Lenorm. 216. 5S0 ff.), ja wie selbst noch in 
späten Schriften der Parsen die älteste Menschheitsgeschichte mit 
Nachweis der allmähligen Culturentwicklung ausgefüllt wird {Spie- 
!, 6r. AK. I. 473 ff.). Immerhin verträglich mit dieser Bedeutung 
Namenreihe wäre, dass ein Theil der Namen Benennungen von 
ttern oder halbgöttlichen Wesen gewesen wäre. Aber was GVoss, 
thart A. und wieder BuUmann in dieser Richtung aufgestellt haben, 
meist werthlos, weil sie nach blosser Lautähnlichkeit die Gölter- 
en der class. Mythologie zu finden sich bemühten, und auch der 
ologische Weg führt, bei der völligen Unsicherheit der Etyma, zu 
ssen unbeweisbaren Hvpothesen, mag man {Ew. Gesch. I. 381 f.) 
Götternamen, oder (Böttcher de inferis § 245 ff.; Aehrenl. 4) 
ichgemässe Rezeichnungen der steligen Guiturfortschritte darin nach- 
isen wollen. Gegenüber von dieser, durch den Text selbst an die 
d gegebenen culturhistorischen Bedeutung der Namenreihe hat die 
[einang von einem ethnographischen Sinn derselben wenig oder keine 
lerechtigung, sei es dass man darin Ursprung und Wesen der ost- 
asiatischen, speciell mongolischen (im Gegensatz gegen die Noachiden 
oder Kaukasier) Rasse {Tuch, Kn.) oder wenigstens in den 3 Lemekh- 
SShoen die urkanaanäische und urasiatische (akkadische, elamit., proto- 
uedische) Bevölkerung {Lenorm. 208 ff.) beschrieben finden will. 
iBeon von den Namen ist ausser Kain und Tubal keiner sonst als Volks- 
tiame bekannt; der Hinweis auf Ostasien 4, 14 gehört einem andern 
Irzählungsstück an; von Bekanntschaft der Hebräer mit Völkern ösl- 
ieh von Elam und Madai hat man sonst keine Beweise; die Verwendung 
derselben Namen zu ganz andern Zwecken in Gen. 5 Hesse sich nicht 
gQt denken, wenn ein Bewusstsein ihrer ethnischen Bedeutung vorhan- 
den gewesen wäre. Zuzugeben ist nur, dass bei Schöpfung von Namen 
^e Kain, Tubal, Stadt Hanokh (ja selbst bei der Zeichnung des Ge- 
i^eosatzes zwischen Kain und Abel im andern Stück) auch zeitgenössi- 
«che Völker und Oertlichkeiten (nur nicht gerade ostasiatische) vorge- 
«chwebt haben mögen. — Aber endlich auch dass' die Genealogie ge- 
rade in 7 Gliedern verläuft und an ihrem Ende der Stamm in 3 Aeste 
sich spaltet, ist weder zufallig, noch vom Erzähler so erfunden, son- 
ieni erscheint als Sache einer in der Anordnung genealogischer Stoffe 
auch sonst.^üblichen Kunst. Wie die^Sage überhaupt es liebt, längere 
Reihen zusammengehörender Erinnerungen auf feste Zahlen zurückzu- 
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fuhren, um sie vor dem AuseinaDderfallen oder Verlorengehen zu 
schützen, und wie namentlich geneal. Reihen selbst noch in jüngerem 
Zeiten bei den Israeliten nach festen Zahlen geordnet wurden (der ZaUJ 
zehn Ruth 4, 18 ff., der Zahl sieben Matth. 1; Luc. 3), so scheinen 
auch für die Zusammenordnung der Urmenschen oder Urherrscher di^, 
Zahlen 7 und 10 seit ältesten Zeiten feststehend gewesen zu sein.' 
Beide lassen sich bei den verschiedensten Völkern von Indien bis 
Aegypten nachweisen (I'ucÄ^ 97; Ew. Gesch. ^ 1. 375; Lenorm, or.*^ 

I. 224—232). Während bei A in Gap. 5 und 11 die Zehnzahl durch- 
geführt ist, findet sich hier in G. 4 die Siebenzahl angewendet; matt 
wird nicht sagen können, dass die eine oder die andere Zählweise 
die jüngere sei. Nur um so merkwürdiger ist aber dann, dass beide 
Zählweisen mit dem je letzten Glied der Reihe eine dreifache Spaltung 
des Geschlechts eintreten lassen (4, 20—22. 5, 32. 11, 26). Nicht 
dass ein Stamm mit der Zeit sich in mehrere Aeste verzweigt und 
eine üppigere Entwicklung beginnt, ist hier das auffallende, sondern 
dass bei solcher Verzweigung auch wieder eine feste Zahl, und zwar 
die Zahl 3, maassgebend war. Das weist auf eine schon ausgebildet«» 
Kunst in der Darstellung dieser Dinge hin. 

4. Bezüglich der Gomposition des Gap. war man früher meist 
{Tuch, Kn,f Hupf. A.) der Ansicht, dass es dem G zuzuschreiben sei, 
höchstens mit Ausnahme von V. 25 f. Aber zwischen V. 17 und 12 
(Kain als Stadtgründer und Kain als unsteter Flüchtling) ist ein klaffen- 
der Widerspruch, und der Zweck der Nachweisung des Guiturfort- 
schritts (s. nr. 3), welcher V. 17 — 24 verfolgt wird, hat nur bei einem 
solchen Erzähler, welcher die Gontinuität der Menschengeschichte nicht 
durch die Sintfluth unterbrochen werden Hess, einen rechten Sinn, , also 
nicht bei G, welcher 6, 5 ff. die Fluth erzählte. Zwar behauptet Wellk. 
JB.DTh. XXI. 399 ff., dass der Vrf. von Gen. 2 f. und 11,1—9 (d.h. 
unser G) keine Sintfluth kenne, und will demgemäss auch 4, 16 — 24 
diesem selben zuschreiben, in der Weise, dass G. 2 f. 4, IK 16 — 24. 

II, 1 — 9 bei ihm unmittelbar auf einander gefolgt wären^ dagegen 4, 
Ib— 15. 25 f. 5, 29 und die betreffenden Abschnitte in G. 6—9 für 
jüngere Einfügungen in dessen Werk erklären. Aber diese Aufstellung, 
zusammenhängend mit der unrichtigen Ansicht (S. 44), dass es sich 
auch schon in G. 2 f. nur um die Anfänge der Gultur handle, wider- 
spricht dem literarischen Thatbestand, der wie in 5, 29 und G. 6 — 9 
(s. d.), so auch 4, Ib — 16 auf G als Vrf. hinweist. Abgesehen von 
der Erwähnung Eden's V. 16 zeigt sich hier die Selbigkeit des Zwecks 
(das Wachsthum der Sünde nachzuweisen) und dieselbe feine psycho- 
logische Zeichnung wie G. 2 f. , ebenso die gleiche Ausdrucks weise 
(welche andernfalls auf bewusster, künstlicher Nachahmung beruhen 
müsste), z. B. rttoi« 2 f. 10. 13, rtTo 8, ^tt^Kn-^K naj 2. 12, «J^ia 14 
(3, 24), ^p^sh 15 (3, 11), rrj^K ^^^k' U (3, 14)^ die Fragen Gottes" 9 f. 
(3, 9. 13); sonst s. Schrad, Studien 126 ff. Ueber V. 7 s. d. Dem- 
gemäss wird vielmehr umgekehrt zu urtheilen sein, dass V. Ib — 16 zu 
G, V. 17 — 24 aber zu einer andern Quelle gehört. Und zwar muss 
diese Quelle älter sein» als G, und diesem schon vorgelegen haben, da 



£ 



Gen. 4, 1. 87 

\ 15 Bekanntschaft mit dem Lemekhlied V. 24 zeigt (wenn anders 
5^ nidit ein jüngerer, harmonistischer Zusatz ist), also vermuthlich 
dessen Schrift durch den ganzen Hexateuch hindurch dem G als 
'tflage diente, und welcher eine Sinlflulherzählung nicht hatte. Was 
noch V. 25 f. betrifft, so könnte man zwar in denselben einen 
tz des R (Ew. JB. VI. 18; Schrad, 122 0*.) vermuthen^ durch 
lehen die Kainitische Genealogie mit der Sethitischen G. 5 zusammen- 
mmert werden sollte, aber da 26b durch diesen Zweck nicht 
ÜYirt wäre, da femer durch die ganze Genesis hindurch gerade G 
Fortgang des Jahvedienstes nachzuweisen sich angelegen sein lässt 
zu 26), da endlich G, welcher von Noah (5, 29. 6, 8 ff.) erzählte, 
wen Uebergang zu diesem gehabt haben muss und ihn nicht durch 
ttt Kain-, sondern nur durch die Sethlinie gemacht haben kann {Hupf, 
Wi), so sind vielmehr diese Verse in der Hauptsache als der Rest 
!^Ber Sethgenealogie des G anzusehen. Dann aber kann, wegen des 
~ Widerspruchs zwischen 26*^ und ll> bezüglich des Jahvenamens, V. Ib — 
16 bei G nicht vor 25 f., sondern nur darnach gestanden haben , wo- 
fir auch die nr. 3 i. A. angeführten Gründe sprechen. Schwerlich 
katte C blos ein kahles Namensverzeichniss der Sethiten gegeben, son- 
iera (wie 5, 29. 6, 5 ff. zeigen) zugleich das Wachsthum der Sünde 
«id des Verderbens nachzuweisen sich bemüht, und zu diesem Zweck, 
iva beim 4. Urvater (5enän-Kain) die Darstellung 4, Ib — 16 ent- 
worfen. Dem R aber, der B und G zusammenarbeitend den Gegen- 
^ atz der bösen und guten Urväter (Kainiten und Sethiten) einführte« 
^^ Hieb nun nichts übrig, als V. 1 mit B zu beginnen , dann vorausneh- 
mend die Erzählung ib(nttKm) — 16 aus C einzufügen und V. 17 — 24 
nien Auszug aus B folgen zu lassen, um damit die Kainiten abzumachen, 
.^worauf er durch Mittheilung der ursprünglichen Fortsetzung von G. 3 
iei C (4, 25 f.) zur Sethlinie hinüberleitete. Erst Folge dieses Ver- 
j bhrens war dann die Einsetzung von 3, 20 und der Worte t% so- 
wie T!E — "•ri» 4, 25 durch R. Unter dieser Annahme lösen sich die 
Sdiwierigkeiten. 
3Vgl. zu Gap. 4 f. Buttmann Mythologus 1. 152 — 179; Grotefend 
J«ir ältesten Sagenpoesie des Orients in ZDMG. Vlll. 777 ff.; Redsloh 
de bominum, qui ante diluvium Noach. viierint, tabula etc. Hamb. 1847; 
twald Jahrb. VI. 1 — 19; Winer RW. u. Patriarchen. 

V. 1 — 16. Kain's Brudermord und Strafe. V. 1 f. Zeugung 
laio's und Abel's und deren Berufsarten. — V. 1 bis y:^ wahrschein- 
lieh aus B, vgl. V. 17 (s. Vorbem. nr. 4). Der neue Anfang, ohne 
.]consec. Temp., zeigt, dass kein unmittelbarer Anschluss an*s Vorher- 
gehende stattfindet. An einen Zuslandssatz („der Mensch hatte er- 
^ibnnt", Raschi) ist nicht zu denken, weil ^'rrni nicht das erzählende 
Haupttempus darstellen kann. 91'^] kennen lernen^ Bekanntschaft ma- 
chen mit, in der Bibel häufig für den vertrauten Umgang der Ge- 
schlechter und euphemistisch für Beischlaf V. 17. 25. 24, 16. 38, 26 
vgL 19, 5. 8, aus dem A. T. in das Hellenistische und manche andere 
Sprachen übergegangen (Ges. th. 571). — Das Weib nach seiner er- 
sten Geburt gibt der Freude seines Herzens Ausdruck in einem Jubel- 
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und Dankeswort, das so formulirt ist, dass daraus der Name des Kin- 
des sich ergibt 171^] sonst n. app. =» Speer (s. V. 22) und n. pr. 
eines Volksstammes, ist hier von (sonst nicht mehr vorkommendem) 
^^p = na^ hervorbringen, erschaffen, erwerben abgeleitet, und als Ge- 
schöpf (vgl. i:;;p. Ps. 104, 24) oder Erwerb gedeutet. Hervorgebracht, 
ersf^affen oder erworben habe ich einen Mann d. h. ein männl. Kiod 
(s. t Sam. 1, 11; Jj. 3, 3), „ein Kind des bevorzugten und starken 
Geschlechtes (29, 32. 35, 17. 1 Sam. 4, 20. Ps. 127, 3 f. 128, 3)" 
mit Jahve d. h. mit seiner Hilfe, durch seinen Beistand. Zwar kommt 
nK in diesem Sinne sonst nicht weiter vor (denn 49, 25 ist zweifel- 
haft), wohl aber &:? 1 Sam. 14, 45, und wie in der Phrase, dass einer 
mit einem d. h. ihm hilfreich nahe sei, w (z. B. 26, 3. 28, 15. 31, 3) 
und ^K (z.B. 21, 20. 26, 24. 39, 2; Jer. 1, 19; Ps. 12, 5) mit 
einander wechseln ^ so muss auch für jenen Sinn ^M mit w gleichbe- 
deutend erachtet werden; bei den Griechen war <Svv ^ea ganz ge- 
läufig (s. auch Ew, JB. XI. 197). Ob die LXX mit ihrem dia tov 
^eov {Vulg. per Deum) dasselbe, nur frei^ ausdrücken wollten, oder 
ob sie (s. Jos. 11, 20) rnis (von Seilen, von) gelesen haben, was 
wirklich Onk, ausdrückt (aufgenommen von Saad. Pisc, Ger. Dathe 
Kamph. in Stud. u. Krit. 1861. 113 ff.), oder gar a (nach der Glosse 
'^Eßgaiog kcu 6 ZvQog' iv ^sm bei Field I. 17) muss dahingestellt 
bleiben. Die Lesart mk ist durch övv des Symm. und das, freilich 
mehrdeutige, V der Pesch. bezeugt. Dass nicht zu verbinden ist: einen 
Mann mit Jahve d. h. einen mit ihm verbundenen oder mit ihm gehen- 
den, haben schon die Mass. gesehen. „Unstatthaft ist ''"'»"Mk als App. 
zu v'^K (griech. Uebersetzer bei Field; Luih, Münst, Fag. Varen, 
SSchmidt, Calov. Gerh. Osiand. Pfeiff,^ noch Baumg. Philippi) oder 
v^K als Praedicatsacc. (:ich habe Jahve zum Mann gewonnen, Umbr. 
Stud. u. Krit. 1860 141 f.; vgl. Trg. Jon.); denn bei letzterer Fassung 
würde die Benennung des Kindes gar nicht erklärt, und bei ersterer 
würde der Eva der (auch nach 3, 15) sinnwidrige Gedanke, dass sie 
in diesem Kinde Gott geboren habe, zugemuthet. — V. 2. ^n] Hauch, 
Nichligkeil, Vergänglichkeit, so wird der zweite Sohn genannt ohne 
Zweifel mit Beziehung darauf, dass er „von Kain vernichtet wurde und 
gleich dem Lufthauch nur ein vorübergehendes, kurzes Dasein hatte Jj. 
7, 16. Ps. 39, 6" (Kn.). Ob freilich diese mass. Aussprache des Na- 
mens auch schon vom Vrf. oder in der ursprünglichen . Sage beab- 
sichtigt war, ist eine andere Frage. Als Name des ersten Hirten könnte 
Van eine blosse Variation von Va*« V. 20 sein {Ew. JB. VI. 7 ff., Goldx. 
130 f., WL). Entfernter liegt die Deutung Sohn nach dem ass. ablu 
{hablu), sumer. ibila (PHaupt sum. Fam. Ges. 9), wofür man die Be- 
deutung der Namen der übrigen Urmenschen (Adam, Kain, Selb, Enos) 
geltend machen könnte (Schrad, KAT.^ 44 f.). Dass „der Vrf. Kain und 
Abel als Zwillinge vorführe, indem er bei Abel keine Schwangerschaft 
der Eva besonders erwähnt {Beresch, r., Trg Jon,, Kimch, Schwn^ 
lehrt die Stelle nicht (sicher), s. 30, 12. 38, 5" {Kn). „Der ältere 
Bruder treibt Ackerbau, zu welchem schon Adam verurtheilt worden 
war (3, 17), der jüngere bringt die Kieinviehzucht hinzu. Beide 
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iebensweisen gehören zu den frühesten der Menschheit; sie folgten 

lub Dicaearch bei Porph. abst. 4, 2 und Varro r. rust. 2, 1 auf die 

9 IrnShraDg durch die von selbst wachsenden Früchte der Erde (s. zu 

i, 16). Der Vrf. lässt V. 4 Abel Fleischopfer bringen, also das Vieh 

«ohi Dicht blos der Milch und Felle (3, 21), sondern auch des Flei- 

lAes wegen halten, mithin den Genuss des letzteren früher angehen 

4* der Elohist 9, 3" (Kn.). Mit Unrecht wollte Hofm. (Schr.B.2 1. 

184 f.) die Gottmisfölligkeit von Kain^s und die Gottgefälligkeit von 

^«krs Beruf erweisen. — V. 3 — 5. Das Opfer der beiden Brüder 

Jtod Kain's Zorn. V. 3. nach Ablauf (8, 6. 16, 3. 41, 1) von Tagen 

iL einer gewissen Zeit, sc. nach dem Beginn ihres Geschäfts. „Die 

ieitaogabe n^^"^ ist unbestimmt (40, 4) und geht bald auf eine kürzere 

ß4, 55), bald auf eine längere Zeit (Num. 9, 22. i Sam. 29, 3)'' 

f«. Kein Anlass ist, auf Grund von Stellen wie Jud. 17, 10. 1 Sam. 

17, 7, den Begriff von a*»«?^ auf ein Jahr einzuschränken {Ähene. Kimch. 

Mtm, Dalh. Ros. Bohl.), Die Zeitbestimmung im BJub. s. bei 

iSnsch B. der Jubil. 239. nnw] Gabe (32, Uff. 43, Uff.), hier 

ipeciell Opfergahe, aber noch nicht in seinem speciellsten oder leviti- 

Mhen Sinn, womach es den Gegensatz zum Fleischopfer macht, vgl. 

?. 4. — V. 4. Abel brachte dar etwas von (i» part. wie 8, 20. 27, 

K. 28, 11) den Erstgeburten (Deut. 12, 6. 14, 23) seines Klein- 

^MSf einige seiner erstgebornen Lämmer, und zwar (3, 16) von ihren 

feUstüeken, nicht: fettesten Thieren (üTc). Ivia^nöu] für ■jn-^al^rtöi, was 

Im. hat, vgl. 1, 21; der Sing. l^aVrj wäre wohl zulässig (Lev. 8, 

16. 25), würde aber die Mehrheit der Thiere nicht so bestimmt aus- 

IArficken. Im levit Dienst ist Opferung der Erstgeburten der Heerde 
wl zwar ihrer Fettstücke vorgeschrieben Num. 18, 17 (über den levit. 
Begriff von aVn s. zu Lev. 3, 3). Aus diesem Erstgeburtenopfer zu 
«Wiessen (Tuch, Kn.\ dass der Erzähler bei "^^kj *»*?? auch an die 
teüinge (ö'^*:»») dachte, vgl. Lev. 23, 10. 17, ist nicht erlaubt. „Der 
M lässt den ersten Anfang des Opferns gleich nach dem Beginn des 
Ackerbaus und der Viehzucht eintreten und aus dem Bedürfniss ent- 
stehen, Gott für den verliehenen Segen zu danken; er erwähnt aber 
Mch keinen Altar, wie später bei Noah 8,. 20. Doch nur Abel und 
Kioe Gabe ziehen Gottes Blick auf sich'' {Kn.\ sc. den gnädigen, wohl- 
igen {Onk., Pesch., Symm.; inexXCdi] Aq.). Woran aber erkannte 
bn AbeFs Bevorzugung? an irgend einem äusseren Zeichen, deren 
k alte Opferwesen genug hatte; Vrf. hat nicht für nöthig gehalten, 
^Ibe näher zu beschreiben; seit alter Zeit meinen Viele (Theod. 
h&evQiösv, Hier. Greg. Rasch. Abene. Kimch, Grot. Gerh. Dath. Ros. 
kurng. Del.), dass Gott durch Feuer vom Himmel (Lev. 9, 24 ; 1 Reg. 
% 38) AbeFs Opfer angezündet habe; Schu. Kn. denken gar an ein 
persÖDlicbes Erscheinen Gottes bei den Darbringern, wofür aber weder 
^' 6, noch 3, 8 beweisend ist. Warum aber schaut Gott nur auf 
W& Opfer gnädig? Nicht weil das Thieropfer an sich mehr werth 
*» als das Fruchlopfer (Julian bei Cyrill AI. c. Jul., Tuch, Kn.), 
I^Bdi nicht, weil Abel von den Erstgeburten und von diesen das Fett, 
Gewählteres, Kain nur von den Früchten überhaupt opferte (Del. 
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nach Midrasch, Ke.), denn dadurcli wäre noch nicht begründet, dass 
Gott auf Kain^s Opfer gar nicht schaut; noch weniger, weil Abel den 
Zweck der SQhne im Auge hatte, Kain aber nicht (Eofm.'^ I. 585), 
denn Abel bringt eben als Hirte Thiere und Kain konnte keine Thiere 
bringen; sondern der Grund muss, da von blossen Formfehlern in ^ 
dieser vorgesetzlichen Zeit nicht die Rede sein kann und da auch 
grundlose Willkuhr (trotz Ex. 33, 19) bei Gott ausgeschlossen ist, in 
der bei ihrem Opfer vorausgesetzten Gesinnung und Herzensstelluog zu [^ 
Gott liegen, wie aus dem schon von Greg, M. und Luth. betonten 
Ausdruck: auf Abel und sein Opfer, auf Kain und sein Opfer y nicht: 
auf das Opfer AbePs oder Kain^s, hervorzugehen scheint, und wie auch ^ 
nach Hbr. 11, 4 durch die Tclartg die dvöta AbePs nXelcw war. 
Näher das Mangelhafte des Sinnes Kain's, der doch auch in diesem 
Opfer freiwillig seiner Gottesfurcht Ausdruck gab, zu bezeichnen, hat 
der Erz. nicht für nöthig gefunden. Die Hauptsache ist, dass der 
Mensch, wenn er sich von Gott verschmäht oder zurückgesetzt findet, 
darum noch nicht grollen darf, auch nicht auf den Mitmenschen. Dem 
Kain aber entbrannte es sehr d.h. es entstand in ihm ein heftiges 
Feuer, näml. des Aergers und Unmuths. Er beweist eben dadurch, 
dass sein Geist schon vorher nicht in der richtigen Verfassung war. 
Uebrigens „findet sich n-^fi, so ohne C)k, im Pent. nur noch V. 6. 18, 
30. 32. 31, 36. 34, 7. Num. 16, 15" (Kn.), und sein Angesicht 
fiel d. h. senkte sich; die Miene des Niedergeschlagenen, Verdriess- 
lichen, Trübsinnigen (Jj. 29, 24. Jer. 3, 12). — V. 6 f. Aber noch 
ist er nicht der Sünde verfallen; er vernimmt noch die göttl. War- | 
nungsstimme, welche ihm, nicht in einer äusseren Erscheinung Gottes 
(Kn.), aber doch für den Geist vernehmbar genug entgegentritt, und 
ihn, den Unerfahrenen, zur Selbstbesinnung über seinen Zustand und 
die gefährlichen Folgen solcher Stimmung, wenn sie gehegt wird, auf- 
merksam macht. MKv] an sich mehrdeutig. Die Erklärung der LXX 
(nicht wahr, wenn du recht darbringst, aber nicht recht tlieilst, sün- 
digtest du? sei ruhig!, wobei auch abweichend gelesen wurde, s. Top- 
ler de Pent. interpr. Alex, indole. Hai. 1830. p. 63) und die von 
Arnh, Buns. Kamph. („magst du schöne Gaben bringen oder nicht 
schöne, vor der Thür lauert die Sünde") ist durch den Sprachgebrauch 
von MV3 (Ez. 20, 31) am wenigsten gestützt; aber auch die Bedeutung 
Annahme {Aq, Theod. Pesch. Vulg,, übrigens in verschiedener Fassung) 
und Vergebung {Symm, Onk. Hier., s. V. 13) ist wenigstens nicht 
zusammenhangsgemäss; das vorausgegangene ?^^^& ^^&3 verlangt d*«» zu 
MKO hinzuzudenken, und der Sprachgebrauch Jj. 10, 15. 11, 15. 22, 
26 bestätigt diese Fassung {Tuch Kn. Ew. Del. Ke)\ ist nicht, wenn 
du gut thust, Erhebung sc. des Angesichts, Heiterkeit, guter froher 
Mutli und heitere Miene? wenn man mit That und Sinn auf das Gute 
gerichtet ist, ist auch Fröhlichkeit da. wenn du aber nicht gutthust^ 
so ist nicht blos Senkung des Gesichts, Verdriesslichkeit, sondern es 
ist Sünde an der Thür (Prov. 9, 14) ein Lagerer oder Laurer d. h. 
„bei solcher Geisteshallung ist Sünde ganz nahe, um den Menschen zu 
ergreifen. Die Sünde ist dem Vrf. gleichsam eine Macht, welche dem 
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Menschen gegenübersteht und ihn in ihre Gewalt bringt, wenn er sich 
nicht bewacht", und auf dich ist sein Verlangen, seine Gier gerichtet 
(3, 16), aber du sollst ihn 'beherrschen {Ew.: und wirst du ihn be- 
herrschen? § 324b) d. h. „die andringende Sunde dadurch zurück- 
schlagen und besiegen, dass du den Unmuth bannst und dich nicht zu 
bösen Thaten hinreissen lässt" (Kn,). Bei der gegebenen Erklärung 
wird gewöhnlich angenommen, dass die Sünde mit einem Raubthier 
verglichen werde, welches an der Hausthür auf den Heraustretenden 
, lauert {Tuch erinnert auch an die arab. Benennung des Löwen mit 

t (jdjfJt oder ^UJt; andere wollen gar an den om 3, 1 denken, 

obwohl t?*; trotz Ez. 29, 3 dann kein passender Ausdruck wäre). 
' Aber weder ist vor den Thüren zu lauern Sitte der Raubthiere (1 Ptr. 
* 5, 8), noch taugt (nptDn und) la ^wöm zu diesem Bild. Geeigneter zu 
^, V. b wäre das Bild einer Verführerin, aber ya*^ (selbst wenn man ya^*? 
^1 läse) und die Masc. Suffixe erlauben das nicht. Die Gorrectur „so 
^ liegst du an der Thür der Sünde" (Ilg, u. A.) passt wenigstens nicht zu 
- V. b. Ueberhaupt ist V. b, aus 3, 16 mit verändertem Sinne wieder- 
^, holt, höchst auffallend, und nicht denkbar, dass G selbst seine eigenen 
Worte so umgedeutet hätte {Ew. Wl.) ; wie sehr auch die Alten schon 
hier anstiessen, zeigt die Umschreibung des Onk. und die Aenderung 
der Pesch. (s. Köhler im Repert. f. bibl. u. morgld. Lit. II. 243 ff.). 
Wahrscheinhch ist der Text dieses V. (s. auch LXX) schon frühe ver- 
derbt (Olsh.) und dann später in der jetzigen, wenig befriedigenden 
Weise hergestellt worden. — V. 8. Kain soll gegen die andringende 
Sünde kämpfen (3, 14 f.), so fordert es die göttliche Stimme an ihn; 
*; aber er kämpft nicht; schweigend hört er d-as Wort, nimmt den Bru- 
^ der mit aufs Feld und tödtet ihn. und Kain sagte zu Abel] was 
' er sagte, ist im mass. Text nicht ausgedrückt, aber im Sam. LXX Ital. 
^ Vulg. Pesch. Trg.Jers. folgt «rj^n ^^hi wir wollen aufs Feld gehen^ 
und ist dies wenn auch nicht ursprünglicher Text {Kennic. Houbig. 
JDMich. Vogel, Vat. Ges. de Pent. Sam. 62 f., Ew.), da ris^a (bean- 
standet von Lagarde Synim. 1. 57) nach Ruth 2, 2 nicht unmöglich, 
aber in der alten Sprache eher »sai na!? zu erwarten war (Canl. 7, 12. 
1 Sam. 20, 11. 35. 2 Sam. 11, 23. 18, 6. 2 Reg. 4, 39. Jud. 9, 27. 
42. Jer. 14, 18), so doch passende Ergänzung einer Lücke, wie eine 
solche selbst noch in hbr. MSS. u. Edd. durch ein Pisqä nach i'^hk 
angedeutet wird {de Rossi I. 5 f.). Obwohl der ofßcielle Text schon 
dem Aq. {Field I, 18) Onk. Orig. Hieron. quae. vorlag, und die Mass. 
ein Pisqa nicht anerkennen, ist doch so gut als sicher, dass der Vrf. 
So nicht geschrieben haben kann. Die von Del.^ 158. 166 angeführten 
stellen bieten keine Analogie (in Jon. 2, 11. 2 Ghr. 1, 2 f. 32, 24 
*^! ist ^ö» s. V. a. 5^52?), um die Aposiopese der Worte nntun naVa {Del. 
^ Ke.) wahrscheinhch zu machen. Wollte man aber gemäss einer Eigen- 
' thümlichkeit der hehr. Redeweise {Ew. 303 <^), speciell gemäss Ex. 19, 
^ 25 (wo jedoch die Relation einer Quellenschrift abgebrochen ist, um 
^ auf eine andere überzugehen), aus V. 7 als Obj. ergänzen es, sc. was 
Gott zu ihm geredet hatte {Hier. Abene. Kimch. Tuch Baumg.), so 
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würde sich etwas psychologisch ganz unwahrscheinliches ergeben. So 
viel als '^^T^l vollends ist ^&K>t^ nirgends, und ist also unzulässig: von pF 
Gott verwarnt redete er versöhnlich mit Abel {Ros. Bohl. Maur.\ oder 
verstellt freundlich {Merx im BL. \u Abel), oder: fasste einen Anschlag 
gegen {Böhm.), was ^»k nicht bedeutet. Wer keine Lücke im Text 
annehmen will, würde am besten (mit BöUch, ÄL 3, Kn. Olsh.) nach 
2 Sam. 11, 16 ^ök'»'' in ^ww?! er gab Acht oder lauerte auf ihn ver- ' 
bessern, i^ntc ^ ] absichtlich wiederholt, um den Mord als Brudermord 
zu zeichnen. — V. 9 — 16. Das Gericht über den Mörder und seine ' 
Fortwanderung aus Eden. V. 9. Die göttl. Stimme, deren Warnung 
der Mensch überhört hat, fordert nach der That Rechenschaft und klagt 
an. •»»«] s. V. a. n«». Eine Frage wie 3, 9 zur Einleitung der Unter- ^ 
suchung, aber die ganz andere Antwort, die darauf ergeht, zeigt den 
furchtbaren Fortschritt der Sündenmacht „Kain läugnet frech, dass 
er wisse, wo Abel sei, anders als Adam und Eva (3, 11. 13); er fügt ft 
sogar noch trotzig hinzu, dass er nicht der Wächter seines Bruders, |^ 
also nicht verpflichtet sei, dies zu wissen" (An.). — V. 10. Aber die f 
Stimme lässt sich durch Läugnen nicht abweisen; sie hSlt ihm das ^ 
Verbrechen in seiner Nacktheit vor und überführt ihn. was hast du ^ 
gethan!] welche schwere Unthat verübt! eine Frage des Entsetzens, - 
wie 1 Sam. 13, 11. 'a-^ h^p] Ausrufesatz wie Jer. 10, 22. Jes. 13, 4. • 
52, 8. 66, 6 u. s.; a-)??;'» (Sam. F>?s) ist Appos. zu b-^ö^, Ew. 317«: ^ 
Stimme des Blutes deines Bruders, welches zu mir vom Erdreich ^ 
her schreit! = horch! das Blut . . . schreit, e-^ön] vergossenes Blut ^ 
s. Lex.; Onk. klügelt aus dem Plur. eine Beziehung auf die in Abel ^ 
gemordeten Nachkommen desselben heraus. „Unschuldig vergossenes - 
Blut schreit zu Gott um Rache, bis es gesühnt ist (Jj. 16, 18. Ez. 24, 
7 f. Jes. 26, 21), vgl. Gen. 9, 5. Andere himmelschreiende Verbre- 
chen 18, 20 f. 19, 13. Ex. 3, 9" (Kn.). — V. 11 f. Das Strafurtheil, 
härter als bei Adam und Eva. nönKn-)»] auch hier wie 3, 14 kann 
)'Q nicht den, der den Fluch verhängt, einführen {JDMich. Bohl. Maur. 
Baumg. u. A.), denn Flüche werden im AT. nur von Gott oder Men- 
schen verhängt, auch nicht comparativisch gemeint sein, da zwar der 
Gedanke, dass die Erde um des Menschen willen verflucht wird, cor- 
rect wäre (3, 17. 8,^21. Jes. 24, 20), aber der Ausdruck zu complex, 
sondern muss entweder von — weg {Ros. Vat. Tuch Del.) oder von 
Seiten bedeuten {Ahene, Kimch,, SaL h. Mel.^ Haitsm.y Kn. Ke., wohl 
auch die Mass.), also die Richtung ausdrücken, von der her der Gottes- 
fluch an ihm wirksam wird. Die letztere Aufl'assung ist etwas künst- 
lich, und da nach 12h. 14. 16 alles auf die Vertreibung von der «i^stk, 
die er bisher bebaut hat, hinauskommt, so ist die erstere vorzuziehen, 
dann aber auch die ntsnK im Gegensatz zum unbebaubaren Land zu 
verstehen. Die MtonK, der hier dichterisch ein Mund zugeschrieben wird 
(wie der Hölle Jes. 5, 14), hat das Blut aufgesaugt: damit wird nicht 
etwa eine Mitschuld derselben constalirt, sondern motivirl, warum sie 
sich gegen Kain empört; da sie den furchtbaren Trank von seiner 
Hand gereicht hat trinken müssen, kann sie ihn nicht mehr tragen 
und dulden. — V. 12. Die Eiplication des Fluchs, a) Der Boden, 
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wann (*») er ihn bebaut (V. 2) , soll ihm seine Kraft d. h. hier das 
hxevLgniss derselben, den Ertrag (wie Jj. 31, 39) nicht mehr geben; 
das geht über den Fluch 3, 17 f. hinaus; vh vor dem Jussiv wie 24, 
8. Joel. 2, 2. Ez. 48, 14, und der Inf. im Acc. untergeordnet wie 8, 
10. 12 u. s. b) unstet und flüchtig soll er sein auf der Erde; nai »a 
eine paronomast. Formel wie 1, 2; Jes. 14, 22; vagus et profugus 
(fiter.). Beide Seiten des Fluchs hängen innerlich zusammen: weil 
hu der Boden keinen Ertrag gibt, muss Kain verbannt unstet wan- 
dern; aber die 2. Seite hat auch unabhängig von der ersten ihre Wahr- 
beit: es ist die innere Unruhe, welche den Mörder ruhe- und friedlos 
10D einem Ort zum andern jagt Prov. 28, 17. Stämme solcher un- 
nbiger, Steppen durchschweifender Menschen, welche dem Vrf. hier 
als Muster vorschweben konnten, gab es viele, und braucht man des- 
balb noch nicht (mit Kn,) Kain zum Stammvater der ostasiatischen 
Steppenbewohner zu machen, z. B. der Hunnen, qui omnes sine sedibus 
Ulis, absque lare vel lege aut ritu stabili dispalantur, semper fugien- 
ikm similes (Amm. Marc. 31, 2). — V. 13 f. Kain durch das Slraf- 
fiithell zwar nicht bussfertig geworden, aber niedergebeugt und ge- 
ängstigt bittet um Ermässigung der Strafe, näher um Schutz gegen 
h% Blutrache, zu gross ist meine Schuld zum Tragen d. h. als dass 
äi sie tragen könnte {Abene. Kimch, Calv, Pisc, Schum. u. alle Neue- 
en). Zu yo mit Inf. s. Ps. 40, 6. 1 Reg. 8, 64 u. a.; ^i; Vergehung 
chliesst hier, wie oft,, ihre nothwendige Folge, Schuld und Strafe, in 
ich; sie liegt wie eine schwere Last (Ps. 38, 5. Jes. 24, 20) auf 
em Sünder ; sie tragen ist s. v. a. die Strafe derselben über sich er- 
ehen lassen (Lev. 17, 16. Num. 5, 31. 14, 33). Die Erklärung zu 
ross ist mein Vergehen zum Vergeben d. h. als dass es vergeben 
werden könnte (alte Uebers., Lulh, A.), ist zwar sprachlich ebenso mög- 
di, aber darum nicht passend, weil „Kain V. 14 nur von seiner 
träfe redet und ihre Grösse näher beschreibt, um eine Milderung zu 
riangen'' (Kn.), Er bemerkt nämlich: siehe hinweggetrieben hast du 
neh durch deinen Ausspruch d. h. {Ew. 135 <^) du treibst mich hin- 
reg hewle von dem Wohnen auf der Fläche des Ackerlands, das ich 
isher in Eden bebaut habe, und vor deinem Antlitz werde ich ver- 
argen sein d. h. deinem Blick entzogen (oder auch: muss ich mich 
bergen d. h. darf mich vor ihm nicht mehr sehen lassen) und werde 
mstet und flüchtig sein auf der (weiten) Erde: da wird es ge- 
chehen^ jeder der mich findet, wird mich morden. Richtig haben 
lie LXX alles bis "^tl^a als Voraussetzung {yn el) zu der Folgerung 
n n^inj genommen, wogegen der mass. Atnach bei "'in&K die durch 
Jnk. Saad. vertretene Auslegung: „und vor deinem A. sollte ich mich 
'erbergen können? = kann ich mich nicht v/' auszudrücken scheint. 
)ieser Wendung bedarf es aber nicht: dem unter Umständen freilich 
mstössigen 'ok 'ßöi (s. Ps. 139, 7) liegt hier die auch V. 16 wieder- 
Lehrende Vorstellung, dass Gott im Gottesgarten in Eden, dem ersten 
leiligthum der Welt (BJub. 8), gegenwärtig sei, zu Grund ; ein solcher 
lOttesort ist aber nach dem Glauben und Brauch des Alterthums (Ex. 
II, 14. IReg. 2, 28 ff. Ps. 27, 5) ein Ort des Schutzes und der 
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Sicherheit vor dem Rächer. Erst in zweiter Linie gehören Stellen wie 
Jon. 1, 3. 10. Gen. 46, 3 f. 1 Sam. 26, 19 (Tuch Kn, Wl.) hieber. 
Von £den, dem Wohnland Gottes, fortgetrieben und flüchtig auf der 
Erde fürchtet er keinen schützenden Ort mehr zu finden und darum 
vom Bluträcher getroffen zu werden ; auf die Furcht vor der Blutrache 
kommt hier alles hinaus. Der Mörder fürchtet überall den Rächer, der 
ihm das Gleiche thut, was er gethan hat. Aber wie kann Kain auf 
der Erde Vollstrecker der Rache als vorhanden voraussetzen? Reissende 
Thiere (Joseph., Kimch., JDMich.), sind durch die Ausdrücke V. 14 f. 
ausgeschlossen; dass er an Adam^s etwa schon vorhandene oder zu 
erwartende Nachkommen denke (Cler. Daih, Vai. HensL Ros. Baumg. 
DeL Ke), will sich weder zu V. 1 f. u. 25, noch zu V^kz schicken, |l 
und von Adam unabhängige oslasiatische Völker (Kn^, Präadamiten, 
liegen sicher nicht im Sinn des Vrf. Man wird die Incongruenz der 
jetzigen Erzählung zugeben (Schu. Tuch), ebendarum aber annehmen 
müssen , dass dieselbe ursprünglich in anderem Zusammenhang stand» 
und dass erst dadurch, dass R sie an die Spitze der Menschengeschichte 
rückte, dieser Misstand in dieselbe hineinkam (S. 87). — V. 15. 
Gott will nicht, dass durch Blutrache in die von ihm festgesetzte Strafe 
eingegriffen werde, will überhaupt nicht die wilde ordnungslose Blut- 
rache (Num. 35, 9 ff.) und damit die Fortpflanzung des Mordgeistes 
in immer weitere Kreise, darum geht er auf Kain^s Bitte so weit ein, 
dass er ihm Schutz gegen die Mörder gewährt. )'sV\ darum, sc. weil 
Kain^s Klage Grund hat, weil allerdings sein Leben gefährdet ist (Kn.), 
nicht: dennoch, aber doch (Tuch), auch nicht: ov% ovtmg i? »h (LXX i 
Theod. Sym. Pesch. Vulg.). '\y_ aü^^'V»] da aus Ex. 21, 20 f. nicht zu ji 
erweisen ist, dass ap im Niph. oder Hoph. mit dem NominaU des Be- i 
leidigers verbunden wurde (wie Qal mit dem Acc. desselben Jos. 10, || 
13), und darum öj5^ entweder wie Gen. 4, 24: er (Kain) wird ge- 
rächt werden oder besser impers. : es wird Rache genommen werden 
bedeuten muss, so ist jeder, der Kain mordet s. v. a. wenn Jemand 
Kain mordet, Ew. 357^; Ges. 145, 2 A. Q"?!]^^«] siebenfach Ges. 
97, 3 A.; d. h. für den Mord Kain's soll nicht blos durch den Mord 
des Mörders, sondern noch anderer sechs zu ihm Gehöriger oder eine ^ 
andere dem entsprechende Strafe (Onk.: bis in das 7. Geschlecht) i 
Rache genommen werden, s. das Lied V. 24 (wo freilich Selbstrache, [ 
nicht Gottesrache gemeint ist). '^^\^\] 3, 11. nStt] (wenigstens nach 
dem vorliegenden Text) nicht ein Beglaubigungszeichen für die Wahr- 
heit der Zusage (Abene. Gabi. Dath, Vat. Ros. Bohl. Tuch Baumg.), 
etwa wie Ex. 3, 12, weil in diesem Fall als das zu Beglaubigende die 
siebenfache Rache, nicht die Nichttodtung Kain^s angegeben sein müsste, 
auch Kain keinen Zweifel an der Zusage geäussert hat, sondern ein 
Warnungszeichen für die Angreifer, das sie von seiner Tödtung ab- 
schrecken sollte, zugleich ein Schutzzeichen für ihn. Dabei ist aber 
weder Grund noch Recht, fi'^v von blossem Vorausbestimmen dessen, 
was gegebenen Falls eintreten sollte (Kn,), zu verstehen, sondern fi"^ 
ist (wie Ex. 4, 11. 10, 2 u. ö.) s. v. a. machen, hervorbringen, und 
]^]S^ nicht an Kain (Pesch.), an seinem Leibe, sondern für ihn, zu 
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leinem Schutz. Aber ein Zeichen, wenn es die angegebene Wirkung 
kben sollte^ ist doch fast nolhwendig als ihn beständig begleitend, 
seiner Person anhaftend zu denken (Targ, Jon.. Rabb., Luth, 
. Fag. Pisc Gerh. Del, A.), und kann nicht z. B. eine irgend wo 
gestellte Inschrift mit den Worten ^s bis fi^^ (Haüsm.) gewesen 
Was für ein Zeichen gemeint sei, lässt sich nicht mehr bestim- 
: man dachte an ein Hörn auf der Stirne, schaudererregende Ge- 
, aufgeschriebene Buchstaben, absonderliche Kleidung u. dgl.; je- 
ihn als Mörder zu kennzeichnen, sollte das Kainszeichen nicht 
eDen, sondern ihn gegen Mord zu schützen. — V. 16. Kain wan- 
von vor Gott, von dem Ort, wo Gott gegenwärtig war (s. V. 14; 
. 1, 3) d. h. Eden fort, und lässt sich im Lande Nod, auf der 
Twderseile von Eden (Kccrivavti LXX; s. 2, 14) nieder. Dass "i^s 
le des Landes (LXX) sein soll, und nicht als Appos. zum Subj. öcc- 
fsifog i. e. instabilis et fluctuans {Hier, quae., Onk, Vulg.) bedeute, 
Irfgl aus seiner Stellung zwischen v^»a und vor nönp, sowie aus aw^r 
frtker scheiut freilich ts (5awi.), was LXX Ncctö sprachen (also "^a), 
geleseD worden zu sein, und es wäre wohl möglich, dass erst durch 
sjl ursprüngliches -ra; ja y';»Ka •'n^i des C zur Conformation mit V. 17 f. 
ii ■'^»«i ai;;5 geändert, und weiterhin pa^ r^is'^p '(wenn näml. aucK 
% 10 — 14 ein fiinschub ist) hinzugekommen wäre. Ein geographisch 
Wstimmbares Land ist Nod so wenig als Eden, vielmehr wie pa^, so 
"na ein sinnvoller Name, bezeichnend ein Land des unsteten und 
igen Lebens (des „Elends"). Sicher ist es im Osten gedacht, 
iier dass östlich (und nicht vielmehr westlich) von Eden, kann weder 
JiQs n&'7p noch aus 3, 24 bewiesen werden. Müssig und grundlos ist 
^ Annahme (Tuch Kn. Böhm.), dass ein Land des östl. Asiens z. B. 
^ioa (indem Kn. sogar Kain mit Tschin, Thin, Zin, Sin zusammen- 
bogen möchte) oder Turan (Buns.) gemeint sei. Andere suchten nach 
^ Stadt Hanokh die Lage zu bestimmen, s. zu V. 17. 
i V. 17—24. Die Kainilen. V. 17. Woher Kain ein Weib be- 
^1 ist im jetzigen Text unverständlich. In der Quellenschrift, woraus 
^' 1. 17 ff. genommen ist, wird vor oder nach V. 1 auch von andern 

] Söhnen und Töchtern Adams oder von Mehrung des Geschlechts die 
lede gewesen sein. Nach dem vorliegenden Zusammenhang kann man 
Kor an eine Tochter Adam's, also Schwester Kain's denken (ebenso wie 
^ 6 vgL 5, 4). Die Anstössigkeit der Geschwisterehen fällt natürlich 
hr die Anfangszeit des Menschengeschlechts weg. (Die später erdich- 
teten Namen des Weibes Kain^s in den apokr. und Midrasch-Büchern 
l bei Rönsch B. d. Jubil. 373). — Auf Kain wird hier der Anfang 
des Stadtbaus zurückgeführt, und er war bauend eine Stadt] „d. h. 
er beschäftigte sich mit der Erbauung einer solchen, baute an einer 
wichen; die vollständige Erbauung der Stadt durch Kain behauptet der 
Vrf. nicht; dann hatte er ^aa oder "ja^i gesagt" (Kn.)-, nicht: er baute 
gerade damals, als H. geboren wurde (Böhm.), wogegen ■^rj-j^ spricht. 
Auch hier ist eine grössere Zahl Menschen als vorhanden gedacht, und 
IBH8S dies im ursprünglichen Zusammenhang der Erzählung seine Be- 
gründung gehabt haben. Noch auffallender ist, dass Kain hier gerade 
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das Gegenthei) von dem tlmt, wozu er V. 12 venirtheilt ist. Man hat 
sich das so zurechtlegen wollen, dass Kain durch den Stadthau gegen 
den Fhich des unsteten Lebens ankämpfen wollte, oder auch dass Gott 
ihm später sein Strafurtheil gemildert habe {Ke.), wovon doch nichts 
dasteht. In Wahrheit erklärt sich die Sache nur daraus, dass hier ein 
anderer Erzähler erzählt (S. 86 f.). — b»»] LXX ö»*a. Der Name ^jw, 
der 5, IS ff. wiederkehrt (s. d.) und als Personenname sogar bei He- 
bräern (46, 9) und Midianitern (25, 4) vorkommt, würde, aus dem 
Hbr. verstanden, Einweihung (lY^ceiviafiog, dedicalio in den Onomast) 
bedeuten, aber es kann auch die hebraisirte Form eines ähnlich klingen- 
den fremden Namens sein. Der Notiz über die Stadt -f^an mag eine 
dunkle Kunde von einer alten Stadt ähnlichen Namens zu Grund liegen. ^ 
Sie geographisch irgendwo unterzubringen sind wir nicht im Stand. ^ 
Gerathen hat man (s. Ros. bibl. AK. 1, 1. 218 ff.; Win. RW. 1. 478) 
auf die Stadt Anuchta in Susiana (Huel.), auf das Volk der Heniocher t^ 
im Kaukasus {Hasse; s. auch Ew, JB. VI. 1), auf Henochia an der ^ 
Ostseite des Libanon {Schullh.), Kanoge, eig. Kanyäkubdscha im nörd- ^ 
liehen Indien {Bohl., s. auch Tuch), Khotan am Saume der Wüste 
Gobi, eine uralte Stadt {Lenorm. Ber. 315) u. A., und danach auch 
die Lage von "^"is bestimmt; an das phrygische Iconium am Taurus, wo 
Annacus verehrt wurde (s. 5, 18) denkt Ewald (Gesch. ^ 1. 381 f.), 
und hält darum Tia für umgelautet aus ti^ Lydien (Gen. 10, 22). — f^ 
Die späteren Dichtungen über Kain^s schliessliches Ende s. in BJub. 
c. 4 a. E., und in Christi. Adambuch S. 85. — V. 18. Von den fol- 
genden 4 Gliedern der Genealogie wird ausser dem Namen nichts mehr 
bemerkt. "'^''?"»^«] Acc. beim Pass., wie 17, 5. 21, 5. 27, 42. 40, \\ 
20. Ex. 10, 8. 21, 28 {Ges, 143, 1; Ew, 295l>). Der Name t;"*, 
könnte als „Flüchtiger", ^»;^nö oder ^«^n»? (Qeri) als „von Gott Ver- 
tilgter" oder jüd. aram. „v. G. Geschlagener" verstanden für eine ab- 
sichtliche Umformung von "t^; {"^y: in der Aussprache 'iräd) und ^»^^tr» j, 
erachtet werden, aber bei Vx^nnö (gegen nV^inö), bald als „Bittmann", * 
bald als „Gottesmann" {Ges. th.; mutu-äa-ili Lenorm. org. 262 f.) ge- 
deutet, lässt sich eine Absicht der Umformung nicht mehr erkennen. 
Sicher ist nur soviel, dass die alte Lesart der LXX für w? Fcnöad, 
für VKwnr» Mad-ovöaka^ für VK;;nnto wahrscheinlich MakekstiX war 
{Lagarde Orient. IL 33 ff.), und hienach die Differenzirung der beiden 
letzteren Namen gegen die der Sethitentafel jüngeren Ursprungs zu 
sein scheint. Der Name •r^.V. ist aus dem Hbr. unverständlich (nach 
dem Arb. juvenis robustus?). Ueber einen Mannsnamen Aaficpj(pg und 
Frauennamen '!/4da in Kleinasien s. Ew, JB. VI. 2; Gesch. I. 391. — 
V. 19. Lamech nimmt 2 Weiber, führt also die Mehrweiberei ein, ein 
Zeichen der Entartung der ursprünglichen Gottesordnung (2, 24); 
„wenigstens galt sie dem Vrf., der Lamech auch als rohen Men- 
schen hinstellt, gewiss nicht als Fortschritt" {Kn.). fnKn] 1, 5. 2, 
11. Die Namen der Weiber sind hier ausnahmsweise gemeldet, weil 
es zum Verständniss des Liedes V. 23 f. erforderlich ist; sie werden 
gewöhnlich gedeutet: „Schmuck" (•'■ly) und „Schatten", von BöUch. 
Zieherin (Wandernde) und Schirmerin; von Ew. (JB. VL 17): „Licht, 
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irora ((X&) und Schatteu'S „Tag und Nacht'^ wovon dann Goldziher 

>\, Lenorm. 183 f. den mythologischen Sinn nachzuweisen suchen. — 
|. 20 ff. Der Stammbaum verzweigt sich hier an seinem Ende in die 
nte. Drei in der Menschheit längst hervorgetretene Beschäfligungen 
er Lebensweisen, um nicht zu sagen Stände, werden auf die 3 La- 
iöhne als ihre Urheber zurückgeführt; zwei derselben, der Ahn- 
der nomadischen Hirten und der Musiker gehören näher unter 
zusammen und haben Ada zur Mutter („ebenso erfand nach Plin. 
57 der Hirtengott Pan die Schalmei, fistula pastoricia, und Apollo, 
Meister der lyra, wurde auch als Apollo Nomios verehrt^' Kn, nach 
Lenorm, 207; vgl. auch David); der dritte, der Ahnherr der 
jFifleDniänner, stammt von der dunkeln, finsteren Mutter. Alle 3 aber 
nicht blos Söhne desselben Vaters, sondern führen fast gleiche 
Jabal JuhcU Tubal, scheinbar sämmtlich von der W. hy^ her- 
ingen, Frucht tragen (erhalten in ^«^, V^ja, ^ap;), somit als „Frucht, 
eugniss, Sprosse" deutbar. Aber dieses scheinbare Etymon bezeichnet 
Wesen der Personen nicht und trotz des äusseren Gleichklangs 
Namen geht dieses weit auseinander (vgl. über Habil und Qabil 
andere gleichlautende Namen von Brüderpaaren bei den Arabern 
ixiher 232 ff. Lenorm. 192 ff.). Denn ^:, aber in LXX 'JojSifA 
)rochen, konnte in der alten Sprache auch Waller bezeichnen {Bötich. 
h>) und ist hier der Wanderhirte; Va^^-^ erinnert von selbst an ^s'i"' 
i. Widderhom^ lautschallende Musik, und Vanp (LXX Soßsk) au die 
rch Erzarbeiten (Ez. 27, 13) berühmte Japhettsche Völkerschaft (Gen. 
^ 2) Tubal {Tuch Kn,), während das beigesetzte (bei den LXX noch 

■Wende) "j^lJ (d. h. Speer 2 Sam. 21, 16; arab. ^^^jü? Schmied) ihn 

M bestimmter als Waffenschmied, vielleicht zugleich als den ächtesten 
^össling Kains bezeichnet. — Jabal ist der Vater des Zelt- und Beer- 
^'Wohners geworden\ d. h. „der Urheber der nomadischen Lebens- 
weise und sonach der Nomaden als solcher, welche in Zelten (25, 27. 
fir. 35, 7) und beim Viehe wohnen. Zu a»; mit dem Acc. == am 
^ VCD, also unter oder bei etwas wohnen, vgl Ps. 22, 4. 107, 10. 
B«. 33, 14. 57, 15" {Kn.)\ doch ist die Verbindung rt3)?ö auj-^ hier 
ir durch ^hm av** ermöglicht, für sich aber sonst nicht gebräuchlich. 
1^] Besitz^ Heerdenhesitz ein weiterer Begriff als ik^k V. 2, „um- 
M auch Grossvieh (26, 14. 47, 17. Ex. 34, 19), bisweilen Kameele 
id Esel (Ex. 9, 3. Jj. 1, 3) mit" {Kn.)) insofern, auch durch die 
elte, besieht immerhin ein Portschritt gegen 4, 2 und isl der Wider- 
Kuch mit jener Stelle einigermaassen gemildert. Zu n3)?ttn ^n« ver- 
leicht Lenorm. 195 "A^vvov x«i Mayov, o^ Kctridei^ccv ncifiag 3c«l 
^l^tvag bei Euseh. pr. ev. 1, 10, 10 (s. oben S. 7). — V. 21. Jubal 
»nrde Vater aller derer, welche Cither und Schalmei ergreifen d. i. 
^tmdhaben; LXX 6 KaxaSsi^ag ^uXtt^qiov kcu Kid'aQav, Der ^'^'is, bei 
Hebräern das gewöhnlichste Saiteninstrument, für die gemeine und 
ie heilige Musik gebräuchlich , aber auch bei den Phöniken (Ez. 26, 
3) und Syrern verbreitet, und über Kleinasien als Kivvga und Md'ccQa 

Hudb. B. A. Teat. XI. 4. Auü. 7 
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frühe zu den Griechen gekommen, schwerUch von angebUcheui *i 

schnarren {Ges.), eher mit ]^is Hanf vermittelst der davon gemachti 

Saiten zusammenhängend {Tuch, Ew. Dicht des AB.^ I. 21 S) und ai 
*^P3? oder ^'ras (Ew. 79d. 118») verkürzt, wird gewiss nicht ohi 
Orund hier als das älteste Saiteninstrument genannt, vgl. Gen. 31, S^ 
Jj. 21, 12. 30, 31; Gestalt, Saitenzahl und Feinheit war Sache dt 
allmähligen, nach Ort und Zeit verschiedenen Vervollkommnung. Sori 
s. Riehm HWB. 1031 ff. a^ oder afJ (Jj. 21, 12. 30, 31; f 
150, 4), obwohl in LXX und Pesch. auch als Saitenwerkzeug versU 
den, ist nach Targ., Hier, (selbst LXX zu Ps. 150), mehrr. Rabb., 4 
Blasinstrument, eine Art Flöte (m^sk Targ.), etwa Hirtenflöte od« 
Schalmei; ob Sackpfeife (später avfAgxovlcc) oder Panpfeife ötJ^yj 
muss dahingestellt bleiben (s. Winer RW. IL 123; BL. IV. 263. Ate* 
HWB. 1038). — V. 22. Tuhal-Kain wird beschrieben als Schärf 
oder Hämmerer (sofern ^t9^ das Schärfen durch Mämmem zu bedeuM 
scheint) von allerlei (2, 9) Schneidendem von Erz und Eisen, al 
„als Verfertiger von allerhand kupfernen und eisernen Sehne idew«! 
zeugen, z. B. Geräthen für Landbau und Viehzucht, Jagd und Krifl 
oder als der, der die Schmiedekunst erfand'' {Kn.), Diese (seit Tum 
gewöhnliche Erklärung ist aber schwerlich die Meinung der Ma4 
welche durch den Accent bei vvh und die Aussprache vyi (statt 
in diesem Fall näher liegenden vyi) vielleicht (mit Targ,) vor hi 
•'aK aus V. 21 supplirten: ein Hämmerer, (Vater) aller Erz- und Eil 
schmiede. Und wirklich scheint "•a« entweder für wö^ {Olsh.) 
besser nach demselben einzusetzen zu sein. Der Ausfall desselben 
aber ein alter Fehler, und die übrigen Verss., auch Interpr. suchll: 
dem Texte theils durch Auswerfung, theils durch Umstellung von* 
zu helfen. Uebrigens lernten Erz die Menschen früher bearbeiten i. 
Eisen, und ist es hier mit gutem Grund vorangestellt. — Dass 4: 
Lemech-Söhne nicht Personificationen gewisser nicht zu den Noacbidl 
gerechneten Völker sein sollen, ist schon S. 85 bemerkt. Vielmehr t 
der Zweck wie des ganzen Stücks V. 17 ff., so der V. 20 — 22, 4 
Fortschritte der Cultur und die Erfindungen wichtiger Künste «i 
Uebungen schon im hohen Alterthum nachzuweisen, wie denn and« 
Völker solche Erfindungen geradezu auf die Zeit der Herrschaft A 
Götter zurückführen (z. B. die Aegypter auf Osiris' Herrschaft Di(4 
Sic. 1, 15 f.). Am meisten ähnlich ist hier die Anknüpfung der Cultrf 
stufen an gewisse Namen in der phönik. Sage (s. oben S. 7), vi 
speciell zu vergleichen ist, wie dort (Eus. pr. ev. 1, 10, 9) 2 Bröfl 
als öi8i]Q0v BVQSxal Kotl rrJQ tovtov igyaisiag erscheinen, und der eii 
davon, Xqv(S(OQ genannt, den die Griechen Hephästos nennen, ad| 
Xoyovg, inaidcfg %a\ {lavxütig ausgeübt haben soll (vgl. den Doppelsiri 
von wir: im Hehr.). „Die griech. Mythologie kennt neben dem W 
der Schmiede die wandernde Künstlerfamilie der TtXxivBg (Diod. Sl 
5, 55), denen nach Strabo 14, 2, 7 die Erfindung, Erz und Eiil 
zu bearbeiten, zugeschrieben wird" (Tucä). — Auch ein wegwerfit 
des Urtheil über den Werth dieser Erfindungen liegt an sich nicht i 
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den Teilesworleo; der Schein eines solchen wurde allerdings dadurch 
erregt, dass diese ganze Kaingenealogie zuletzt in einen Gegensalz zu 
der der Sethiten gestellt wurde, wo es denn allerdings bedeutsam er- 
scheint, dass diese Dinge nicht bei diesen, sondern bei jenen erfunden 
wurden; in Wahrheit aber lehrt die ganze übrige Bibel, dass diese 
Dinge nicht an sich und wegen ihres Ursprungs zu misbiHigen sind, 
sondern erst durch den Zweck, zu dem man sie übt, verwerflich wer- 
den können. — Von Tubal-Kain wird noch eine Schwester Naama 
(LXX NoefAo) d. h. Liebliche, Huldin erwähnt, ohne dass später noch 
etwas über sie gesagt wäre. Sicher hat sie in dem Sagenkreis, aus 
dem der Vrf. schöpfte, eine nicht unwichtige Stelle gehabt, und der 
Gedanke, der dieser ihrer Zusammenstellung mit Tubal zu Grund liegt, 
ist wohl derselbe wie bei Hephäslos und Aphrodite, oder Ares und 
Aphrodite, lieber eine angebliche phönik. Göttin Na'^ama s. Movers 
Phon. I. 636 ff. Lenorm, 200 f. Bei den Juden galt Naama als Mei- 
; Sterin des Gesangs {Trg. Jon.) oder als Gattin Noah's (Beresch. r. par. 
I 23) oder als Dämonin und eines der Weiber des Sammael {Eisen- 
i menger II. 416). — V. 23 f. Das Lamechlied, angeknüpft durch i 
; consec: da sc. als diese Fertigkeiten schon erfunden und manches 
\ andere geschehen war, sprach L zu seinen Weihern. Es besteht aus 
\ 3 zweizeiligen Versen, und ist ein vollständiges kleines Lied, vom Er- 
zähler nicht gedichtet, sondern vorgefunden, mit diesen Sagen selbst 
aus dem Alterthum überliefert, ein Lied, worin der alte Held, im Voll- 
gefühl seiner Kraft und seiner Mittel, seinen wilden Muth und die 
siebenundsiebzigfältige Bache, mit der er Beleidigungen zurückgibt, 
verherrlicht. Zu den 2 ersten Zeilen vgl. Jes. 28, 23. 32, 9. ly^v] 
Ges. .46 A. 3; Eönig Lehrg. 1. 289. "'s] wohl nicht blos zur Ein- 
^i (uhrung der Bede, wie dann und wann in Prosastücken, sondern ent- 
^ weder begründend (für die Aufforderung zur Aufmerksamkeit) oder 
i geradezu "s affirm., wie Ex. 4, 25 u. s. : Ja einen Mann habe ich 
^ getödlel ob meiner Wunde, und einen Jüngling (Knaben) ob meiner 
. i Strieme, d.h. er rühmt sich, eine blosse Wunde oder Strieme, ihm 
j beigebracht, mit Mord eines Mannes oder Knaben vergolten zu haben 
J oder zu vergelten {Herder und fast alle Neuern). Das Prf. , in den 
jJl Verss. richtig wiedergegeben, kann nicht den Vorsatz ausdrücken, auch 
nicht die blosse Gewissheit {Ke.), sondern nur die vollzogene Thal, die 
^ er aber, in ähnlichem Falle, zu wiederholen nicht zögern wird. Zu 
\, den Anlass einführend, s. Ew. 217d. Die LXX: slg rgccviicc ifiol, 
dg iMokama ifiol; ebenso Vulg. Luth. u. A., ähnlich Onk.; damit 
würde Lamech vom Morde abmahnen, bussfertigen Sinn zeigen, aber 
wie passte dazu die Begründung V. 24! (lieber den Midrasch, dass 
der von Lamech ermordete »'^i? Kain und der "iV.^. Tubal-Kain gewesen 
sei, s. Hier. ep. ad Damas. 125; ChristL Adamb. S. 85; Raschi; 
^ Fabric. Cod. Ps. V. T. I. 121. Die altern Monographien über die St. 
§j s. bei Schum. p. 97 f.). — V. 24. Denn siebenfach wird (zwar) Kain 
jl gerächt, aber Lamech sieben- und siebenzigfach ^ nicht: 70 fach und 
y das 7mal {Kamph. Böhm., s. Ew. 269b; JB. XI. 198). Im Besitze 
j der Erfindungen, vor allem der Waffen, seines Geschlechts fühlt sich 
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Laraech dem Ahnherrn Kain weit überlegen; er braucht nicht mehr, 
wie dieser, von Gott Schutz zu erflehen; mit seinen Waffen und ohne 
Scheu, für eine Kleinigkeit einen Menschen todtzuschlagen, schafft er 
sich seinen Schutz selbst, und hat eine Unverletzlichkeit, eilfmal grösser 
als die Kain^s. Die wilde Blutrache und Mordlust, welcher V. 15 ein 
Damm entgegengestellt werden sollte, ist am Ende dieser Kainitischen < 
Geschlechtsreihe voll entwickelt: gegen Lamech war Kain nur ein An* -^ 
fänger. (Ueber die verkehrte Auslegung der Stelle in Targ. Onk. u. t 
Jon. s. Mercer, u. Schu.). ■ 

V. 25 f. Anfang der Sethüengenealogie des C (s. S. 87), welche » 
mit der des A in Gap. 5 im Wesentlichen zusammengestimmt haben i 
wird, von R hier eingefugt, nicht blos um zu G. 5 hinüberzuleiten, 3 
sondern auch, um zu verstehen zu geben, dass er die G. 5 folgende i 
Geschlechtsreihe als neben der Kainitischen hergehend und als Gegen- b 
satz gegen dieselbe betrachtet haben will, entsprechend dem Gegensatz l 
und Kampf zwischen der Richtung auf das Gute und das Böse, dem ; 
Geschlecht des Heils und des Verderbens, welcher sich durch die ganze » 
Menschengeschichte hinzieht. Deutlicher als irgendwo zeigt sich hier , 
die Zusammensetzung des Buchs aus verschiedenen Quellen , denn ein s 
und derselbe Vrf. hätte nicht V. 25 u. 5, 3 ff., 26 u. 5, 6 ff. in dieser 1 
Weise neben einander hingestellt. — V. 25. ö^k] ohne Artikel ist zu . 
bemerken, gegenüber von V. 1 (s. zu 3, 17); ebenso das Fehlen des j 
Eva-Namens. Ti3>] harmon istische Klammer, fehlt in LXX. "^npii fehlte 
hier gegen V. 1. 17, ist aber in LXX eingefügt Das Weib gebiert 
einen dritten Sohn und nennt ihn Seth , denn gesetzt hat mir GoU 
einen andern Samen stall ÄbeVs, weil Eain ihn gelödtet, sc. „sagte 
sie (wie 41, 51 f.), d.h. zum Ersatz für Abel mir einen andern Sohn 
gegeben. So wird r^v SelzUng, Salz in der Bedeutung Ersatz ge- 
nommen" (Kn,). Bei der Annahme (S. 87), dass V. 1 — 16 erst von 
R an seine jetzige Stelle gesetzt ist, muss auch i'^j^ — ^nK als Einschub 
des R, wodurch auch erst ^v Satz zu Ersatz umgebogen wurde, an- 
gesehen werden. ö-^rfV«] ist gebraucht, nicht weil es sich blos um 
einen Gegensatz gegen Kain handelt {Del. Ke.\ nicht weil die Selhiten 
dem Elohisten angehören (Kn.)y sondern weil der, der V. 26b bringen 
wollte, nicht wohl hier der Eva nirr* in den Mund legen konnte. Die 
Folgerung daraus für V. 1 liegt auf der Hand. — V. 26. Auch dieses 
Glied der Kette wird von R noch beigebracht, weil ihm die Notiz 
V. h von Wichtigkeit ist. wn-ea] Ew. 31 la; Ges. 121, 3; fehlt in 
LXX. v^3k] ist zwar auch nur Mensch, wie Adam, aber mit dem 
Nebenbegriff des schwachen, hinfälligen, der durch sich selbst auf sei- 
nen Gegensatz Gott hinweist, und als hätte man damals erst es „mit 
dem Unterschied von Mensch und Gott strenger zu nehmen gelernt" 
{Ew, JB. VI. 18; Böhm, Del.), heisst es hier: damals, zur Zeit des 
Enos, oder schon seiner Geburt fieng man an, mit dem Namen Jahve^s 
zu rufen d. h. nicht blos: denselben zu nennen oder zu gebrauchen, 
auch nicht: sich nach J. zu benennen {der, Ilg,), sondern ihn atixu- 
rufen d. h. Jahve zu verehren. „Der Ausdruck geht eigentlich auf das 
Gebet zu J." (möglicherweise auch auf die Verkündigung seines Namens 
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Jes. 12y 4; L%Uh.: zu predigen von des Herrn Namen), „wird aber 
dann auch von der Jahveverehrung im Ganzen gebraucht (Zeph. 3, 9; 
Jer. 10, 25), diese also nach einem ihrer HauptslQcke bezeichnet*^ 
{Kn.y Das Gottesbewusstsein des Menschen wird als von Anfang an 
vorhanden vorausgesetzt (s. 2, 16), aber die feierliche, gottesdienst- 
liche Verehrung muss irgendwann einmal begonnen haben (vgl. Nach- 
weisungen dessen sogar in der phönik. Sage Eus. pr. ev. 1, 10, 5 fr.), 
und wenn man vergleicht, wie 12, 7. S. 13, 4. 21, 33. 26, 25 (s. 
auch 9, 26) dieselbe Formel wiederkehrt, so kann man nicht blos über 
ihre Bedeutung nicht mehr zweifeln, sondern erkennt auch, dass von 
der wahren Religion, deren Fortpflanzung in der Linie Seths, Sems, 
Abrahams weiterhin nachgewiesen wird, hier die ersten Anfänge auf- 
gezeigt werden sollen. Dem Vrf. knüpft sich aber der Begriff der 
wahren Religion an den Namen Jahve, daher diese seine Formel; die 
feinere Unterscheidung zwischen Wesen und Namen , Sache und Aus- 
druck, die Ex. 6, 3 vorliegt, wird von ihm nicht gemacht. Die Difle- 
renz mit V. 1 — 4 ist unverkennbar. Wohl um diesem Widerspruch 
zu begegnen, haben die Juden {Onk, u. Jon., Rasch u. A.) verkehrt 
genug ^n^n als wurde entweiht (vgl. Hiph. Ez. 39, 7) gedeutet, und 
die Entweihung des hl. Namens, sowie die Entstehung des Götzen- 
dienstes aus d. St. herausgelesen. Es fragt sich sogar, ob nicht die 
ursprüngliche Lesart Vnn (== nt) t, welche die LXX Vulg. BJuh, aus- 
drücken, war und ^mn t« (schon bei Äq, und Symm,, aber in der 
Bedeutung &QXi^ mit jener Auffassung des Targ. zusammenhänge. 

ii: 4. Die Geschlechter der Menschen von Adam bis Noah in 
."r der Linie Seth^s, Cap. 5, von A (ausgen. V. 29). 

1): 1. In Form eines Stammbaums von 10 aufeinanderfolgenden Ge- 
l^ schlechtem wird hier die Entwicklung der Menschheit von Adam bis 
or Noah kurz berichtet und dadurch von der Schöpfung auf das nächste 
ii Hauptereignissy die Fiuth, hinübergeleitet. Mit Ausnahme der Stelle 
r« V. 22: — 24, wo er etwas farbiger wird , enthält der Bericht nur eine 
D dürre Reihe von Namen und Zahlen. Von jedem der 9 ersten Väter 
s^ macht der Vrf. immer den Erstgebornen namhaft, gibt genau an , in 
^. welchem Lebensjahr er ihn gezeugt, ebenso wie viele Jahre er dar- 
i nach und wie viele im Ganzen gelebt habe, bemerkt aber auch bei 
sj jedem, dass er ausser dem Erstgebornen Söhne und Töchter gezeugt 
e habe. Beim letzten Glied der Reihe (V. 32) wird mit der Angabe 
B des Jahres der Zeugung abgebrochen, weil an andern Stellen (7, 11. 
9, 28) das Uebrige nachgebracht werden soll. Erreicht wird mit dieser 
Darstellung zweierlei, einmal eine Vorstellung zu geben von der all- 
e mähligen Zunahme der Bevölkerung der Erde, sodann die Dauer dieser 
ü: ganzen ersten Periode zu bestimmen. Rechnet man nämlich die Zahlen 
1 der Lebensjahre der einzelneu Patriarchen, welche bis zur Zeugung 
b; ihrer Erstgebornen verflossen sind, zusammen, so ergeben sich bis zum 
t 500. Jahre Noah^s 1556 und unter Zuziehung von 7, 11 bis zum 
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Beginn der Flulli 1656 Jahre. Audi noch eine dritte Absicht ist hei 
dieser Darstellung unverkennbar. Die Zahlen der gesammten Lebens- 
jahre der Einzelnen, obwohl Tur die fortlaufende Chronologie ohne 
Bedeutung, sind doch geflissentlich angemerkt, um von der Langlebig- 
keit dieser ältesten Menschen eine Vorstellung zu geben (s. weiter 
Cp. 11, ferner 25, 7. 35, 28. 47, 28, sammt der Aeusserung Jacobs ^ 
47, 9). Dagegen anderweitiges über diese ältesten Väter, von denen '^ 
man zu seiner Zeit gewiss noch viel mehr zu erzählen pflegte, zu be- ^ 
richten, hat nicht in des Vrf. Absicht gelegen; nur bei Henoch durch- r 
bricht er diese Schranke, die er sich gezogen. — Dass diese Genea- ^ 
logie von einem andern Vrf. geschrieben ist als die Cp. 4, lehrt schon 
die zu Cp. 4 besprochene Differenz zwischen beiden. Dass aber kein 
anderer als A der Vrf. ist, ergibt sich, abgesehen vom Gottesnamen 
Elohira, aus der Rückbeziehung von 5, 1 — 3 auf 1, 26 — 28, aus der 
Sorgfalt für Herstellung einer Chronologie, aus der umständlichen und 
formelhaften Darstellung, aus den gebrauchten Ausdrücken, namentlich f- 
ri-t^-ipi V. 1, Mtt^ u. B^^ 1. 3, rtaiEp "»sj 2, -t'^V" 3 ff., wandeln mit 
Goll 22. 24 vgl. 6, 9. Nirgends auch ist hier auf Fortschritte in 
Erfindungen und Künsten (wie Cp. 4), nirgends auf die Entwicklung 
der Sünde Rücksicht genommen, wie denn (s. S. 34) diesem Er- ^ 
Zähler das ganze erste Weltalter noch eine Zeit höherer Ruhe und ur- '^ 
sprünglicher Vollkommenheit ist, in welche erst gegen das Ende hin f' 
(6, 9 fl'.) das Verderben eindringt, so dass auch die Angabe über 
Henoch's Frömmigkeit bei ihm sich leichter erklärt. Nur V. 29 ist 
in diesem Stücke fremd, und erst von R eingeschaltet (s. d.). ^* 

2. Ohne Zweifel versteht der Vrf. unter den 10 Vätern wirk- 5 
liehe Personen, und unter den Jahren, die er ihnen zuschreibt, wirk- * 
liehe Lebensjahre. Freilich sind so hohe Lebensalter erfahrungsmässig [ 
nicht nachweisbar, und ist es physiologisch hinlänglich festgestellt, „dass ^ 
es dem menschlichen Körper bei einer von der gegenwärtigen nicht 
ganz verschiedenen Organisation unmöglich ist, ein Alter von 200 Jahren 
zu übersteigen, geschweige eines von 900 zu erreichen'' {Tuch; zB. 
Valentin Lehrb. der Physiologie IL 894; Prichard Naturgesch. des f 
Mensch.Geschl. 1. 155 ff.), und haben darum die Apologeten von jeher 
(schon Jos. ant. 1, 3, 9) auf die noch stärkere Lebenskraft der ersten 
Lebewesen und die zweckentsprechendere Nahrung und Lebensweise . 
der Menschen jener Zeil sich berufen, ja sogar von den jetzigen sehr \ 
verschiedene klimafische Verhältnisse der Erde (deren aber die Bibel ' 
nirgends Erwähnung Ihut) postuliren zu dürfen geglaubt {Tiele, Kurtz, 
Lange, Ke, A.). Allein daraus, dass wir jetzt auf Grund der genaueren 
Erfahrungswissenschaften an diesen Zahlen Anstoss nehmen müssen, 
folgt noch nicht, dass sie auch för den Vrf. etwas Anslössiges hatten. 
Man hat auch andere Wege eingeschlagen, um aus dem Berichte diesen 
Anstoss zu entfernen, aber der Text verträgt sie nicht. So ist zB. die 
Deutung der 10 Namen auf 10 Stämme oder Völker, und ihrer Lebens- 
zeit auf die Dauer dieser Stämme (Gallerer Wellgesch. 1. 9 ff. ; Etikel- 
mann in Henkels Museum IL 565 ff.) oder Dynastien {TPCrawford the 
patriarchal dynaslies etc. Richmond 1878) darum ganz unzulässig, weil 
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i Zeugen eines Erstgebornen und dann noch weiterer Söhne und 
diier oder die Hinwegnahme ohne Tod (V. 24) nur von Individuen, 
^i Ton Stämmen oder Herrschaften ausgesagt werden kann. Ebenso 
i die Auskunft von Rosm, ad Gen. 5, 5, vgl. Friedreich zur Bibel 
171 f., wornach diese Tafel nur der zusammengeschrumpfte Rest 
■er längeren Genealogie mit viel mehreren Gliedern und ihre hohen 
^en nur die übrig gebliebenen Summen der Lebenszeit dieser langem 
Inben wären, mit der Darstellung des Vrf. unvereinbar; man musste 
migsteos zugeben, dass er etwas anderes aus diesen Genealogien 
Imacht hat, als sie ursprünglich waren. Völlig grundlos ist endlich 
ie Meinung, nav bezeichne bei den Patriarchen kleinere Zeiträume, 
iDÜch bis auf Abraham 3, von da bis Josef 8 und erst nach Josef 
S Monate {Hensler Bemerk, über Psalm, u. Genes. 280 ff.), oder von 
^m bis Noah 1, von Sem bis Serug 2, von Nal^or bis Terab 4 und 
M Abraham bis Amram 6 Monate {Rask in Illgens Zeitschr. f. bist. 
Ibeol. 1836 S. 19 ff.) oder OOtägige chald. Sossen {Lesueur in Revue 
fTch^ol. 1858; Chronologie des rois d'Egypte p. 300 fr.). „Denn nao 
«deutet im AT. immer nur den Jahreskreis und ein kürzeres Jahr als 
Ie Jahreszeitenperiode haben die Hebräer nie gehabt", so wenig als 
Mere alte Völker, denn die angeblichen Jahre von einem oder meh- 
Iren Monaten, welche Aegypter und andere gehabt haben sollen, sind 
Itr von Späteren erfunden, um die Schwierigkeiten der mythischen 
kschichte zu heben, s. Ideler Chronol. I. 93 ff.; Tuch 101 ff.; „auch 
ilten bei dieser Annahme manche Patriarchen schon in einem Alter, 
'0 sie dazu noch nicht fähig waren, Kinder erzeugen müssen (s. weiter 
bgegen Kanne bibl. Untersuch. 1. 2 ff., Bredow Uniersuch, ü. alle 
leseh.' u. Geogr. I. 9 (f.)" Kn, Allen solchen Ausdeutungen gegen- 
iber ist daran festzuhalten, dass der Vrf. wirklich diesen ältesten 
IcBschen solche hohe Lebensalter zuschrieb, .,in Uebereinslimmung mit 
er alten Vorstellung, dass die Menschen in der glücklichen ür- und 
'orzeit länger gelebt haben, allmählig aber immer schwächer und kurz- 
Ibigcr geworden seien (6, 3). Nach dem AT. wurde man bei den 
(ebräern in der geschichtl. Zeit 70-— 80 Jahre all (Ps. 90, 10); in 
er mosaischen und patriarchal. Zeit erreichte man (Gen. 25, 7. 35, 
8. 47, 28. 50, 26; Ex. 6, 16. 18. 20; Num. 33, 39; Dl. 34, 7; 
D8. 24, 29; Jud. 2, 8) ein Alter zwischen 100 und 200 Jahren; für 
ie Zeit vor Abraham und nach Noah halten sich die Altersangaben 
lit einer Ausnahme zwischen 200—600 Jahren (11, 10—32), und 
hr diejenige von Adam bis Noah gleichfalls mit einer Ausnahme zwi- 
chen 700 und 1000 Jahren. Nach hebr. Glauben hat also die Le- 
ensdauer im Laufe der Zeiten abgenommen; daher die Hoffnung auf 
i^iederherstellung hohen Lebensalters in der messian. Zeit (Jes. 65, 
0. 25, 8), nach dem Grundsalz Prov. 10, 27. Auch das übrige 
Iterthum nahm für die ältesten Zeiten eine höhere Lebensdauer an, 
nd Josephus (Ant. 1, 3, 9) nennt Manetho, Berosus, Mochus, He- 
iaeus, Hieronymus, Hesiodus, Hecataeus, Hellanicus, Acusilaus, Ephorus 
id Ificolaus, welche ähnliches wie die Genesis berichteten. Hamza 
mal. p. 13 führt in der ersten persischen Dynastie 3 Regierungszeiten 
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von 500, 746 und 1000 Jahren an, und die Arkadier gaben an, apiui 
se reges antiquos aliquot ad 300 viiisse annos (Censorin. 17, 3)" Kn, 
Kann nun aber diesen Zahlen der Natur der Sache nach eine eigent- 
lich geschichll. Bedeutung nicht zuerkannt werden, und sind sie, so- 
weit sie chronol. Bedeutung haben, nur als ein Versuch des Vrf. an- 
zusehen, nach irgend welchen Daten (s. nr. 3) die Dauer der Menschen- 
zeit bis zur Fluth zu bestimmen, so dürfen sie billiger Weise auch 
nur als ein solcher beurtheilt werden. Andere Völker haben andere . 
Berechnungen aufgestellt, theils völlig phantastisch vermittelst eines 
wilden Zahlenspiels (wie die Inder), theils auf Grund astronomischer 
Berechnungen (wie die Babylonier und Aegypler; vgl. auch über die 
Phöniken Jos. ant. 1, 3, 9): verglichen mit den maasslosen Zahlen dieser 
Systeme zeichnet den Versuch dieses Vrf. wieder derselbe maassvolle, 
nüchterne und tief gottesfürchtige Sinn aus, der auch seine Schöpfungs- 
darstellung durchdringt; er will nicht die Dinge und Wesen der end- 
lichen Welt ins Unendliche hinausdehnen. 

3. Dass der Vrf. die Stoffe seiner Darstellung nicht erfunden, 
sondern aus mündlicher oder schriftlicher Ueberlieferung aufgenommen 
hat, ist selbstverständlich. Für die meisten der Namen bewährt sich 
das schon aus C. 4, wo dieselben wieder vorkommen. Dass auch die 
Zehnzahl auf eine feststehende ältere Zählungsweise hindeute, ist schon 
S. 86 bemerkt; ebenso auch, dass die Anknüpfung derselben an die 
Culturfortschritte in G. 4 ihre ursprüngliche Function noch deutlicher 
erkennen lässt. Im Grunde gibt sich die lOgliedrige Liste als aus der 
7gliedrigen durch die Hinzufügung des Noah (des Mannes der Fluth) 
am Ende, und des Seth, Enosch am Anfang erweitert: Adam Seth, 
Enosch Kenan (d. h. Mensch und Sprössling oder Sohn) ist nur die 
Verdopplung des Adam Kain der andern Genealogie. Ob auch ihre 
Reihenfolge in G. 4 ursprünglicher sei oder nicht, lässt sich zur Zeit 
nicht mehr ausmachen; dass n^wir»» und ^»^Vn» wahrscheinlich älter 
seien als ^«wiroa und ^«-intt, ist S. 96 bemerkt. Ihrem Wortsinn nach 
sind zwar die Namen ^»VVn», i-»-, y^^rt^ n^cir» deutl)ar als Gepriesener 
Gottes, Herabkunft, Einweihung, Mann des Geschosses (Schütze), aber 
ein innerer Grund ihrer Reihenfolge und ihre Function in dieser Reihe 
lässt sich daraus nicht mehr ableiten (Versuche s. bei Böttcher Ae.L. 
5, welcher wenigstens bei Mahalalel vielleicht richtig an den Anfang 
der Gottesverehrung denkt, und bei Ew» Gesch. ^ I. 383, welcher Glanz- 
oder Sonnengott, Gott der Niederung oder des Wassers, Gott des Neu- 
jahrs, Waffen- oder Kriegsgott deuten will). Ueber^Noah s. zu V. 29, 
über Lamech zu 4, 18; nur von Henoch ist aus der Zahl seiner Le- 
bensjahre deutlich, dass er mit dem Sonnenjahr von 365 Tagen in 
irgend welcher Beziehung gestanden haben muss. Die Namen der 10 
vorsintfluthlichen Herrscher der bab. Sage, die an Zahl und Stellung 
den 10 Urvätern der Bibel so ähnlich scheinen, sind weder ihrer Be- 
deutung nach bis jetzt erklärt (trotz Lenormanis wiederholter Ver- 
suche in Comm. de B^rose p. 235 ff.; la langue prim. de la Ghaldee 
342 ff.; zuletzt in Orig.2 L 232—266, wo er meint, dass die 10 Na- 
men 10 Zeichen des Thierkreises entsprochen haben, aber warum dann 
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MV 10?), noch sind sie überhaupt zur Vergleichung geeignel, wenn 
US bebr. lOgliedrige Liste erst aus der Tgliedrigen erweitert ist. — 
Wn sodann die Jahreszahlen betrifft, sowohl die des Gesanimtlebens 
Ib die des Zeugungsjahres der einzelnen Urväter, so sind nur wenige 
locii als runde oder cyclische Zahlen (wie 800, 300, 100, 500) er- 
hnnbar, die meisten sind bestimmte und geschichtlich lautende. Dass 
im gleichwohl nach bestimmten Grundannahmen berechnet sind, ist 
Ino zu bezweifeln (man vgl. ausser den 365 des Henoch auch wie 
lalhus. gerade im Jahr der Fluth stirbt), aber das zu Grund lie gende 
blMip der Berechnung ist bis jetzt nicht gefunden. Das Problem ist 
IBI80 schwieriger, weil in diesen Zahlen die ältesten kritischen Zeugen, 
kv bbr., samar. und LXX-Text stark von einander abweichen, wie die 
Hgende Tafel zeigt. 





Hebr. 


Sam. 


Sepluag. 1 


Adam . . . 


130 


800 


930 


130 


800 


930 


230 


700 


930 


Seth . . . 


105 


807 


912 


105 


807 


912 


205 


707 


912 


Edos ... 


90 


815 


905 


90 


815 


905 


190 


715 


905 


Kenan . . . 


70 


840 


910 


70 


840 


910 


170 


740 


910 


Nahalalel . . 


65 


830 


895 


65 


830 


895 


165 


730 


895 


Jared . . . 
j Henoch . . 


162 


800 


962 


62 


785 


847 


162 


800 


962 


65 


300 


365 


65 


300 


365 


165 


200 


365 


n Methnsalah 
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782 


969 


67 


653 


720 


167 


802 


969 


l| Lamedi . . 


182 


595 


777 


53 


600 


653 


188 


565 


758 


UNoah . . . 


500 






500 






500 
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(950) 


100 




(950) 


100 




(950) 


penach sind in 


dem 


(noch 


nicht 


. hexa 


piarisc 


h Verl 


ksserl 


len) L 
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ir die Jahre der Gesammtlebensdauer der Väter dieselben wie im 
>r., mit Ausnahme derer des Lamech. Dagegen setzen sie das Zeu- 
igsjahr regelmässig 100 Jahre später an, mit Ausnahme theiis von 
id und Noah, wo sie mit dem Hbr. stimmen, theiis von Methus. 
Lamech, für die sie 167 statt 187 und 188 statt 182 haben, 
id gewinnen dadurch nicht blos eine Verlängerung des Zeitraums 
Tischen Adam und der Flulh auf 2242 (gegen 1656 des Uhr.), son- 
auch eine grössere Gleichmässigkeit in Ansetzung des Zeugungs- 
if während im Hbr. die hohen Zahlen 162, 187, 182 bei Jared, 
tth. und Lamech gegenüber von denen ihrer Vorgänger seltsam ab- 
Eben. Die abweichende Zahl 167 bei Methusalah lässt sich indess 
Verbindung mit 802 und 969 nicht halten, weil sonst Meth. nach 
n Fluth gestorben sein müsste (Hier, quae.), war aber auch schon 
Demetrius, (Joseph.), Jul. Afric. und in der Zeit nach Orig. fast 
gemein durch 187 verbessert; sie ist in diesem System fehlerhaft, 
aber noch deutlich ihren Ursprung aus dem Sam.-Text (der von 
is S. 38 f. angenommene Ursprung dieses Fehlers ist ganz un- 
^lirscheinlich). Auch für die 3 abweichenden Zahlen bei Lamech ist, 
^r Voraussetzung der Ursprünglichkeit des mass. T., ein einleuch- 
bder Grund der Aenderung bis jetzt nicht (auch von Preuss S. 41 
ieht) nachgewiesen. — Der Samarit. Text sodann, mit dem BJub. 
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stimmt (s. m. Uebersetzung des B. 2. S. 77; Rönsch 211. 269), lial 
zunächst als Zeugungsjahr des Jared 62, des Methusalah 67, des La- 
mech 53, also Iheils ebenfalls (wie LXX, nur in entgegengesetzter Rich- 
tung) grössere Gleichmflssigkelt in Ansetzung der Zeugungszeit, theils 
Verkürzung der Wellzeit bis zur Fluth auf 1307 (gegen 1656 Hbr.). 
Weiler sind nicht blos bei Jared und Methus., deren hohes Alter gegen- 
über von ihren Vorgängern im mass. Text auffällt, sondern auch bei ^ 
Lamech die Zahlen der 2. u. 3. Spalte bedeutend kleiner, und zwar . 
in der Weise, dass jeder folgende Vater immer kürzer lebt als sein ^ 
Vorgänger (ausgenommen Kenan Henoch Noah) und dass nicht blos Melh., ,: 
wie im Hbr., sondern auch Jared und Lamech gerade im Jahr der ^ 
Fluth sterben. (Aus Hieron. qu. in Gen. 5, 25 kann, da das Zeugniss ^ 
des Euseh. chron. enlgegensteht, nicht gefolgert werden, dass die Sa- ^ 
maritaner damals noch die Lesarten des Hbr. hatten, sondern höchslens, ^ 
dass es bei ihnen auch nach dem Hbr. corrigirte Exemplare gab). — , 
Da nun LXX und Sam. nicht blos vom Hbr., sondern auch unter sich \. 
selbst abweichen, ihre Abweichungen aber mehr Consequenz in der [^ 
Rechnungsweise zeigen, so urtheilen seit JDMich. die meisten Neueren \ 
(Tuch Del. Ke. Preuss, Nöld, A.), dass sie auf absichtl. Aenderung |^ 
des mass. Textes beruhen, also dieser der allein richtige sei. Aber <- 
weder ist in diesem Fall, wo es sich nicht um thatsächliche Geschichte, ^ 
sondern um ein Rechnungssystem handelt, der krit. Grundsatz, dass j^ 
das Regellosere das Ursprünglichere sei, unangreifbar, noch lässt sich . 
für absichtl. Aenderung der Zahlen des Zeugungsjahres bei Meth. und ^ 
Lamech ein zureichender Grund nachweisen. Wenn Nöldeke (Unters. ^ 
zur Kritik Ulf) nach v. Gutschmid bemerkt, dass durch Zusammen- , 
rechnung der mass. Zahlen von Gen. 5 bis Ex. 12, 40 sich 2666 Jahre 
von der Erschaffung Adam^s bis zum Auszug aus Aegypten ergeben, 
diese Zahl aber genau f von 4000 sei, beruhend auf einem System, 
in dem 4000 Jahre als Weltdauer angenommen wurde, dass somit 
auch von dieser Seite her die Zahlen des Hbr. als die richtigen ge- 
schützt werden, so ist dieser Beweis vielmehr umzukehren: über die 
etwaige Weltdauer hat man erst in der Zeit der Apokalypsen specu- 
lirl; wenn also f von 4000 beabsichtigt sind, so folgt, dass (sehr spät 
erst) bei der amtlichen Feststellung des Hbr. Textes gewisse Zahlen 
diesem System zu lieb geändert wurden (s. jetzt auch Lagarde Sym- 
micta I. 52 ff.). Noch weniger kann der Vorzug der mass. Zahlen 
aus ihrer Zurückführbarkeit auf die Zahlen der 10 vorsintnuthl. bab. 
Könige (Opperl) erwiesen werden, weil 1) beiderlei Listen keine Be- 
ziehung zu einander haben (s. S. 104 f.) und 2) die 1656 Jahre von Adam 
bis zur Fluth auf die 432000 von Alorus bis Xisuthros nur durch die 
willkührliche Gleichung von 7 hebr. Tagen mit 5 chald. Jahren, die 
Einzelzahlen der Einzelnen aber gar nicht auf einander reducirbar sind. 
Im Gegentheil aber wird man bei unbefangener Betrachtung dem Sam. 
die Ursprünglichkeit zuerkennen müssen (Berlheau), weil 1) er die 
stetige Abnahme der Lehensjahre am reinsten durchführt, 2) die Be- 
rechnung der Einzelzahlen bei ihm am durchsichtigsten ist, 3) die Ab- 
weichungen der 3 Texte beim 6., S., 9. Glied nur unter Annahme der 
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Prinrilät des Sara.^ nicht der des Hehr., sich einfach erklären, indem 
der Hbr. den Sani., LXX den Sam. und Hebr. zur Voraussetzung haben, 
4) speciell die Aenderungen des Hbr. bei Jared, Methus. und Lamech 
auf der Verlängerung der ganzen Periode bis zur Fluth um 349 Jahre 
beruhen, diese Verlängerung selbst aber auf einem chronolog. System, 
wornach bis zum Auszug aus Aegypten 2666 Jahre verlaufen sollen; 
wobei die Zahl 777 von Lamech [m. XXII. 471; Gesch. 1. 325) auch 
mit Rücksicht auf Gen. 4, 24 gestaltet zu sein scheint. Jedenfalls zeigt 
das Vorhandensein dieser 3 Systeme, dass man noch gegen die Zeit 
Christi hin richtig herausföhlte , diese Zahlen seien nicht sowohl ge- 
schichtliche als vielmehr auf einem känstlichen Calcul beruhende; und 
jedenfalls ist in allen 3 Systemen die Zahl der Gesammtdauer dieser 
Periode nur im Zusammenhang mit den Zahlansätzen für die folgen- 
den Perioden zu verstehen, üeber die ganze Frage vom Verhältniss 
der 3 Texte, welche wegen der auf die LXX und Itala gegründeten 
Zeitrechnung in der Kirche viel besprochen wurde, vgl. aus neuerer 
Zeit JDMich. in den Commentat. von 1763 — 68 p. 116 ff., Gesen. 
de Pent. Sam. p. 48; EPreuss Zeitrechnung der LXX. Berl. 1859, auch 
Böckh Hanetho u. Hundssternp. 470 (f., MlSiebuhr Assur u. Babyl. 
357 ff. Versuche, die der Berechnung zu Grund liegenden Principien 
wieder zu erkennen, sind gemacht worden von Ewald Gesch.^ L 396, 
Bertheau im JahresBer. der DMG. 1845 S. 40 ff.; Lepsius Ghronol. 
d. Aeg. 1. 394 ff.; Bunsen Aegypt. V, 2. 72 ff. u. Bibelwerk V. 311 ff. 
(der das chald. Weltjahr von je 600 Sonnenjahren = 618-J^ Mond- 
jahren als Schlüssel benützt); JOppert in GGN. 1877 nr. 10 S. 201 ff. 
(vermittelst verwickelter und künstlicher Reductionen der chald. Zahlen); 
zuletzt von Bertheau in JB. DTh. XXIII. 657 ff. Sonst s. auch Rösch 
in Herzog RE. XVIIL 425 ff. — Ueber die Litt. s. zu Cap. 4. 

V. 1. Dies ist die Schrift der Geschlechter Adams] d.h. das 
Yerzeichniss (Jos. 18; 9. Neh. 7, 5) der von Adam abstammenden 
Generationen (s. 2, 4), n9ml. bis auf Noah, welcher eine neue Epoche 
macht (An.), m^in *^bo] nur hier (sonst bei A immer blos mVir), 
vielleicht von R durch Gombination der Ueberschrift der Selhitentafel 
des G (s. 4, 25) mit der des A; nach Bruston (in Revue theol. de 
Nontauban 1882 p. 15), weil hier erst das Buch der 12(?) Toledoth 
des A beginne, indem G. 1 — 2, 4 blos Einleitung zum Buche sei. 
07»] hier und von V. 3 an n. pr. des Protoplasten, dagegen V. Ih u. 
2 n. app. = Mensch, wie 1, 26 f. A schreibt 0*3« auch als n. pr. 
ohne Artikel, vgl. 4, 25 (R?), C b-ikh (s. 3, 17),' ebenso B (4, 1). 
Vor dem Eingehen auf seine Zeugungen V. 3 ff. wird, weil es für das 
Verst9ndniss von V. 3 wesentlich ist, zunächst an das 1, 26 ff. Gesagte 
erinnert, dass Gott, als (2, 4) er Menschen schuf, sie in der Aehn- 
lichkeit Gottes machte (l, 7. 16. 25. 31), und dass er sie als ein 
Paar schuf, und sie segnete, also nam. zur Vermehrung bestimmte (1, 
28), und aber auch noch als Neues hinzugebracht, dass er sie Men- 
schen nannte. — V. 3. zeugte] „nSmI. ein Kind, einen Sohn {Olsh. 
will ^; einfügen), welches Obj. im Verb, liegt und daher nicht immer 
besonders genannt wird, z. B. 6, 4. 16, 1. 30, 1; darauf geht das 
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Suff, in "inv" (Kn.). '^'^h^n vom Mann gesagt, durchgängig bei A, wäh- 
rend B u. C tV^ schreiben, beruht (wie nagsn ist u. a.) auf der präci- 
seren Ausdrucksweise dieses Schriftstellers (vgl. Jj. 38, 28 f.) und ist ^ 
mit der Zunahme der gesetzlichen Schulung des Volks später allgemein ' 
üblich geworden, 'xs 'Ss] über die Variation des Ausdrucks s. 1, 26. ■ 
Ist aber Seth Adams Ebenbild, so ist er auch Gott ebenbildlich, nach f 
V. 1; das Goltesbild pflanzt sich fort. Bei den folgenden wird es .'^ 
nicht mehr besonders gesagt, es versieht sich von selbst. »^I??^] wie '^ 
4, 26; 4, 25 »y^f^l. — V. 4. Ohne Zweifel weiss A von Kindern, die ^ 
vor Seth geboren wären (Kain), nichts; denn seine andern Söhne und i^ 
Töchter werden ausdrücklich nach Selbes Zeugung angesetzt. Seth ^ 
erscheint als Erstgeborner, und so auch in der folgenden Reihe seil ^ 
der genannte immer der Erstgeborne sein. Die späteren Fabeleien P 
über Seth s. bei Lenorm. or.^ 1. 217 ff. — V. 5. ^n] Perf. s. 3, 22. "= 
nbni] hier und bei allen folgenden ausser Henoch, nicht aber 11, 11 ff., | 
ausdrücklich hinzugesetzt, theils im Gegensalz gegen Henoch, theils um p 
über die Herrschaft des Todes (Rom. 5, 14) auch in diesem ersten j^ 
und glücklichsten Weltalter keinen Zweifel zu lassen. — V. 9. )iy] s. p 
4, 1. — V. 12. Dass einst Kenan seine Stelle vor Enos gehabt habe ^ 
{BöUch. Ae.L. S. 5) ist aus den Zahlen nicht zu schliessen. — V. 15. ^ 
Mahalalel als hehr. Mannsname Neh. 11, 4; Jared 1 Chr. 4, 18. — ^ 
V. 18. An den Namen Jared knüpfte die spätere Haggada die Deutung; ^ 
dass in seinen Tagen die o^rf^«^ ^sa (6, 2) vom Himmel (Hen. 106, [ 
13. 6, 6 nach der Lesart des Sync; BJub. 4) oder die Sethiten vom ^ 
hl. Berg (Christi. Adamb. S. 92) herabgestiegen seien. — V. 22 — 24. '^ 
Von Henoch wird ausserordentliches erzählt. Nach der Zeugung des ^ 
Erstgebornen wandelte er mit Gott (Vulg. schiebt hier gegen alle an- ' 
dern Zeugen '^n^l ein, u. Hg. will -rr^n für *n '« *]^nr>^i lesen) 300 k 
Jahre lang, d. h. in Gemeinschaft mit Gott, im Umgang mit ihm (1 Sam. i 
25, 15). Dieser Ausdruck wird nur noch von Noah gebraucht (6, 9; 
doch s. Mich. 6, 8; Mal. 2, 6), und sagt offenbar mehr als vor Gotl 
(Gen. 17, 1. 24, 40) und hinler Gott her (Dt. 13, 5; 1 Reg. 14, 8); p 
er bezeichnet ausser dem musterhaft frommen und sittlichen Wandel p 
wohl auch den vertrauten Lebensverkehr mit Gott, wie man ihn in dem f 
vollkommeneren Weltalter noch möglich dachte, und der dann auch ^ 
die Quelle höherer Erkenntnisse für ihn werden musste. Im BHen. ^ 
und weiterhin wird er sogar auf den Umgang mit den Engeln und P 
das Leben unter den Himmlischen gedeutet. LXX, Sir. 44, 16. Pesch.: ^ 
evrjQiiStriaB t© ^em. — V. 23. Seine Lebenszeit ist gleich der Zahl f 
der Tage des Sonnenjahres. •'H^i] einige MSS. i'^nni, gemäss den Par- ^ 
allelstellen. — V. 24. Seine Frömmigkeit wird noch einmal erwähnt, ^ 
um seine Entrückung zu motiviren. und er war nicht mehr] nämL \ 
vorhanden, also er war verschwunden (wie Liv. 1, 16 von Romulus 
sagt: nee deinde in terris fuit, Tuch). „Der Ausdruck steht vom 
plötzlichen Verschwinden (Jes. 17, 14; Ps. 103, 16), insbesondere 
dem geheimen und nicht näher bekannten 1 Reg. 20, 40, vgl. Gen. 
42, 13. 36" {Kn.). Ueber 'la.?"« im Erzählungsstyl Ew, 321 a. denn 
Gott hatte ihn hinweggenommen] nicht durch Krankheit oder Tod (1 Reg. 
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19, 4), weil sonst die ganze Wendung durch 'w i^arsj statt des üb- 
lichen ^^^^ unverständlich wäre, sondern ohne Tod, also lebendig, von 
der Erde weg (Sir. 44, 16. 49, 14; Hbr. 11, 5), Ttgog to ^elov 
(Jos. ant. 1, 3, 4), nach einer vielverbreiteten Ansicht (ungewiss ob 
Hen..70 u. 12, If., aber sicher BJub. 4; Iren. adv. haer. 5, 5; Vulg. 
Sir. 44, 16; Vers. Aeth. Gen. 5, 24; a.) in das Paradies, nach andern 
in den Himmel (siebenten Himmel Asc. Jes. 9, 9), s. Thilo Cod. apocr. 
p. 756 fr. Der Grund der Hinwegnahme ist nicht seine Unbeständig- 
keit, als hätte er so vor Ruckfall in das Sundenleben (Rasch., vgl. 
Sap. 4, 1 (T.) bewahrt werden sollen , sondern nach V. & seine voll- 
kommene Gottgefälligkeit; es ist die höchste Auszeichnung der Fröm- 
migkeit, die das AT. nur noch dem Elia zuerkennt (2 Reg. 2), ent- 
gegengesetzt dem lebendig Verschlungenwerden von der Erde Num. 16. 
Während C in Cp. 3 eine ursprüngliche Bestimmung des Menschen 
zur Gottgemeinschaft und eine ursprüngliche Möglichkeit des Nichlster- 
bens setzt, lässt A zwar das Gesetz des Todes (freilich erst nach langem 
Leben) von Anfang an herrschen (5, 5 ff.), gibt aber hier für das un- 
tadelhaft gelebte Leben der Gemeinschaft mit Gott die Möglichkeit eines 
anderen Ausgangs zu (vgl. 1 Thess. 4, 17; 1 Cor. 15, 5t f.). In der 
bab. Sage entspricht die Entruckung des Xisuthros (Beros. ed. Rieht, 
p. 57); Parallelen aus den Klassikern gibt Ruperli in Henkels Magazin 
VI. 194 ff. — Mit Unrecht hält RedsL V. 24 für ein Einschiebsel des 
R., und Schu, für unächten Zusatz. — Spuren von Verbreitung der 
Henochsage auf kleinasiatischem Gebiet glaubte man zu finden bei Ze- 
nobius prov. 6, 10, Stephan. Byz. u. 'Ikoviov, u. Suidas u. Navva- 
nog, welche von einem phrygischen König Nannacus oder Annacus in 
der Zeit vor der Deukallonischen Fluth melden, dessen Name noch im 
Sprichwort genannt wurde, wenn man uralte Zeiten oder ein gar 
klägliches Flehen bezeichnen wollte; nach Steph. haftete sein Name 
an oer phrygischen Stadt Iconium, die als seine Stadt galt. Leider 
ist nicht auszumachen, ob Nav. oder Av, die ursprüngliche Form ist. 
Dass man in der Zeit des Synkretismus ihn mit dem bibl. Henoch 
combinirte, ergibt sich daraus, dass tnan (nach Steph. und Suid.) von 
ihm erzählte, er habe über 300 Jahr gelebt und die kommende Fluth 
vorausgesagt (s. Bochart Phaleg 2, 13). Mit Henoch und Annacus 
hat dann Buttm. (Mythol. L 175) auch den griech. AUmog sprachlich 
und sachlich zusammengebracht, Ew. (Gesch. ^ I. 380 f.) in ihm den 
Einweiher oder Beginner d. h. den guten Gott des neuen Jahres ge- 
funden. Hitzig (ZDMG. XX. 185) unter Ableitung des Annacus vom 
san^kr. anna d. i. Nahrung, ihn als den Gott des Jahresertrags oder 
Jahres erklärt (Andere noch anders, s. Böttcher de inferis § 245 ff.; 
Böhmer S. 136; Bunsen BW. V. 308; Merx Ijob S. X; Lenorm. org.2 
I. 253 f.). Den Juden und Christen hat die räthselhafte Gestalt des 
Henoch in unserer Stelle Anlass zu weilerer Ausdeutung und Dichtung 
gegeben: Sir. 44, 16 wird er als TtaQciÖBtynce fABTcevolceg ralg ysvsalg 
dargestellt, im B. Hen. u. Judae 14 f. als Seher und Prophet, der 
durch Busspredigt auf das Fluthgericht vorbereitet habe; vermöge sei- 
nes Umgangs mit der oberen Welt galt er als geheimen Wissens theil- 
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haflig geworden, als Inhaber höherer Wissenschaf l über die Dinge 
Himmeis und der Erde, besonders (mit Anlehnung an die Zahl 365) 
als Erfinder und Kenner der Astronomie und Rechenkunst (Eupolemus |}. 
bei Eus. pr. ev. 9, 17); weiterhin als himmlischer Gerichtsschreiber 
und Kanzler. Bücher wurden auf seinen Namen geschrieben; sein 
Name, als lautete er -i^sn oder T^'^an, wurde nun als „Eingeweihter oder ^ 
Kundiger'^ gedeutet, und ging bei den Muslim in den gleichbedeuten- Z 
den Idris (Gelehrter) über (s. B. Hen.; Fabric, Cod. pseud. V.T. 1. j^ 
160—223; Winer RW. u. Henoch). — V. 28 f. Lamech, der letzte j^ 
der Reihe vor Noah, hat hier einen ganz andern Charakter, als 4, 19ff> j^ 
Um das bemerklich zu maciien, und wegen der besondern Wichtigkeit ^ 
Noah^s hat R die Notiz V. 29 eingefügt. Lamech sagt: dieser wird ^ 
uns aufathmen lassen von d. h. Beruhigung und Trost geben vor ^ 
unserer Arbeil und der Mühsal unserer Hände, welche uns kommt | 
von dem Erdboden her, den Jahve verflucht hat (3, 17 ff.), d. h. nie- 
dergedrückt von der Last der beschwerlichen Arbeit auf dem mit Gottes 
Fluch behafteten Boden und sich nach Ruhe sehnend erkennt und er- 
sehnt er in Noah den Mann, der eine neue Periode beginnen, und die 
Menschen zu einem besseren Leben (unter der Gnaife Gottes) führen 
soll. Der Gegensatz gegen den selbstbefriedigten heidnischen Sinn des 
Lamech 4, 23 ff. ist dadurch scharf genug ausgedrückt ^^>:(^7] LXX 
dutvanavasi ifftap, also '^i^r^lt doch wohl nur Correctur für das i^, 
schwierigere la^nr. Dieses gibt freilich keine genaue Etymologie, da ^ 

na, ma, ^•^s ^ü (l^Vj) mit ona nicht zusammenhängt; allein eine ia 

solche wird auch hier so wenig als bei vielen andern bibl. Namens- ^ 
erkldrungen beabsichtigt; das Zusammentreffen in einigen Lauten ge- » 
nügt für die Anknüpfung des Gedankens. Dass die Bemerkung nicht ^ 
von A stammt, erhellt aus nin**, aus der Bezugnahme auf 3, 1 7 ff., so- L 
wie daraus, dass dem A Namenserklärungen sonst nicht geläufig sind. 
Vielmehr sind die Worte wahrscheinlich ein Bruchstuck aus der Stamm- 
tafel des C (s. 4, 25 f.), von R aus dem vorhin angegebenen Grunde ^ 
aufgenommen, wobei er wohl auch na-n« desA in na 'i»»-n^. k^)?«i ]i 
geändert hat. — Ueber die Herkunft des Namens nä lässt sich bis 
jetzt nichts ausmachen. Auswärts ist er nicht bezeugt, denn die Glei- ||, 
chung akkad. Na = Anu = Xisuthros {Sayce in Transact. SBA. 1872. 
L 301) ist nicht ernstlich zu nehmen, und Nae (nach LXX) auf den 
Münzen der phrygischen Stadt Apamea-Kibotos aus der Zeit des Kai- 
sers Septimius Severus und seiner Nachrolger {Ekhel doctr. num. vet. |^ 
I, 3. 132ff.; Madden in Numism. Chronicle 1866 p. 173 ff.) ist erst 
durch Juden oder Christen dort eingeführt ; sonst s. noch Ew, Gesch.^ 
I. 386. Die Helden der Fluth führen bei andern Völkern andere Na- 
men. Die übliche Ableitung des nä als Ruhe von ma hat gegen sich, 
dass es im AT. nie nia, sondern immer na geschrieben wird, wie von 
einer W. na, die JBw. (S. 385) kühn genug mit »a frisch, neu zusam- 
menbringt; Hitzig (Gesch. Isr. 225) ordnet ihn zu fc/t*!» {aich) Fluth. 
Noch schlimmer ist die Zurückführung des Namens auf vam, vovodi 
vrjXG), vavg, als bedeutete er Schwimmer und Schiffer {Buttm. 203); 
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oder auf Sscr. ndvaka = Schifler {Grill 44) oder die^ Gombination 
mit dem indischen Rischi Nahuscha {Windischm. die Ursagen der 
arisch. Volk. TfT.; Lenorm. org. II. 170. 256 ff.)- Specifisch arabisch 

ist die Zusammenstellung des als ^%i überkommenen Namens mit ^ü 

klagen, beweinen (ZDMG. XXIV. 207 ff.). — V. 32. „Noah ist bei 
seinem ersten Zeugen dlter, als alle übrigen Urväter bei dem ihrigen. 
Dies daher, weil der Vrf. Noah^s Söhne erst nach der Fluth Kinder 
zeugen und dazu nicht zu alt werden lassen wollte*' (^^0) ^^^ Fluth 
aber musste er von Noah's Geburt so weil abrücken, weil sonst seine 
Vorgänger ihr hohes, ihnen zukommendes Lebensalter nicht erreichen 
konnten, oder aber über die Fluth hinüber hätten leben müssen. 
Uebrigens versteht sich, dass die Meinung nur ist, er habe in 500 Jahr 
zu zeugen angefangen, nicht dass er alle 3 in diesem Jahre zeugte. 
Sem erscheint als der Erstgeborene. Sonst s. zu 11, 10. 

5. Die Verderbniss der Menschen vor der Fluth, Cap. 6, 

1 — 8, nach B und C. 

Mit loser Anknüpfung an das Vorhergehende wird berichtet, wie 
nach Mehrung der Menschen durch die Vermischung der Gottessöhne 
mit den Menschentöchtern die göttl. Ordnung von Grund aus verkehrt 
wurde und ein gefährliches Gigantengeschlecht aufkam V. 1 — 4, und 
wie dann Gott in Anbetracht der gründlichen und gänzlichen Verderbt- 
beit unter den Menschen das allgemeine Vertilgungsgericht beschloss, 
in welchem nur Noah Gnade finden sollte, V. 5 — 8. Damit soll das 
von 6, 9 an zu erzählende Fluthgericht begründet, also dasselbe ge- 
leistet werden, was A in seiner Weise und kürzer 6, 1 1 f. sagt. Von 
selbst erhellt daraus, dass dieser Abschnitt nicht dem A angehört. Ge- 
wöhnlich wird er für ein Stück aus G gehalten, und wenigstens be- 
züglich V. 5 — 8 ist das wohl begründet: die Ausdrücke njn;«, ^2t;j (8, 
21), p*:, a??^n (3, 16. 17. 34, 7), nn», nttn», -jn kx»3, so wie die 
sehr menschliche Darstellung der Gefühle Gottes V. 6 lassen daran 
nicht zweifeln. Anders steht es mit V. 1 — 4. Zwar sollen diese Verse 
an dieser Stelle einen Beitrag geben zur Schilderung des Verderbens 
vor der Fluth. Aber im Folgenden, von V. 5 an (wo immer nur von 
den &7K gesprochen wird) wird nirgends mehr auf sie Rücksicht ge- 
nommen, sondern sie stehen wie eine Episode da. Die Darstellungs- 
^ weise in denselben ist nicht so plan und glatt wie sonst bei G, son- 
I dem schwierig, abgerissen, lückenhaft. Sie erscheinen als ein (über- 
' arbeiteter) Auszug aus einer von G verschiedenen Schrift, den wahr- 
scheinlich nicht G selbst (ICn,), wofür man "»gw^ "5?"^? ^ "• "''"'' ^ 
i anführen könnte, sondern erst R {Sehr,) hier eingefügt hat, wie 4, 
17 — 24. Sicher scheint, dass die Schrift, aus der sie ausgezogen sind, 
dieselbe war, aus der 4, 17 — 24 stammt. Wie der dortige Bericht, 
so setzt auch dieser hier (V. 3. 4) eine durch keine Fluth unterbro- 
chene Gontinuität der Entwicklung voraus, und wie jener einem eigen- 
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thumlichen (am meisten dem phönikischen ähnlichen) Sagenkreis ent- 
stammt, so hat dieser hier ein hochmythologisches Gepräge, welches 
selbst durch seine Eingliederung in die Heilsgeschichte nicht abgestreift 
werden konnte. Viele alte Völker nämlich wussten von ihnen voraus- 
gegangenen Riesen geschlechtern zu erzählen; in Kenaan wies man noch ' 
in später Zeit auf Reste einer ungeschlachten, körperlich grossen Ur- «^ 
bevölkerung hin, welche mit Namen wie c«»'?, p« ■•» oder auch r 
D-^^a (Num. 13, 33) bezeichnet wurden. Je höher hinauf in der Vor- " 
zeit, desto unholder und fürchterlicher müssen diese Geschlechter ge- ^ 
wesen sein. Durch Gombination der Erinnerung an allerlei grosse , 
Werke, deren Ursprung den Späteren unklar war, oder an rohe Natur- , 
gewalten, deren Ueberwindung dem Aufblühen der jüngeren Bildung -^ 
vorangehen musste, steigerte sich die Vorstellung derselben ins Un- J: 
geheuerliche ; sie wurden zu halb übernatürlichen Wesen, von denen 
man zwar wohl auch noch einzelne wohlthätige Wirkungen ableitete, 
die man aber doch vorherrschend als wilde unbändige Durchbrecher 
aller Schranken und Ordnungen aufzufassen sich gewöhnte. Wie die 
Griechen ihre Titanen und Giganten an die Spitze der Entwicklung ^ 
stellten, so muss auch in Kenaan von diesen urältesten Riesengeschlech- 
tern viel geredet worden sein (ow -ws« V. 4). Sie als halbgöttliche 
d.h. halb von Göttern, halb von Menschen stammende Wesen anzu- ^ 
sehen, war dann auf dem Standpunkt der alten Naturreligionen von r 
selbst gegeben. (Vgl. über Riesen bei den Phöniken Euseb. pr. ev. ^ 
1, 10, 6, wo auch die Stelle: ciTto (iriTiQcov öi, (prjaiv, ixQfmavi^ov ^ 
rav TOTE yvvaLKciv avalörjv (itayoiihmv olg Sv ivTV%OLBv,). Man ^ 
kann nicht verkennen, dass der Bericht dieser Verse aus solchen alten ^ 
Gigantensagen geschöpft ist. Innerhalb des Mosaismus sind sie nicht ' 
erzeugt. Aber selbst im Volksmund Israels konnten sie nicht fortleben, '^ 
ohne dass wenigstens die Götterwesen, von denen die Riesen stammen ' 
sollten, zu blossen O'^^^k ^i^ herabgesetzt wurden, und dem Abscheu, - 
mit welchem die strenge Religion auf solche Verrückung der göttl ^ 
und menschl. Ordnung blicken musste, ist durch das Gottesurtheil ' 
V. 3 ein entsprechender Ausdruck gegeben. Der Redactor, welcher 
diesen kurzen Bericht aus B hier einfügte, hat nun damit freilich sei- 
nen Glauben an die Möglichkeit solcher grässlichen Verkehrung aller B 
Ordnung und solchen aus dämonischen Ursaclien hergeleiteten Verder- 
bens bekundet; doch ist unverkennbar, dass er die Sache nicht um 
ihrer selbst willen, sondern zur Charakteristik der Verkehrtheit, in 
welche die vorsintfluthliche Menschheit hineingerathen war, erzählt. 
Nur unter den Sündern, die durch das Fluthgericht weggerafft wur- 
den, kann er derartige Gräuel sich als möglich denken. Darum hat ^ 
er den Bericht aus einem andern Zusammenhang, in dem er einst stand, 
hierher vor die Fluth gerückt, unbekümmert darum, dass die Notiz 
V. 4b dann keinen rechten Sinn mehr hat. 

a) V. 1 — 4: Verbindung der Gottessöhne mit den Men sehen töch- 
tern, Strafurtheil Gottes über die Menschen, sammt Bemerkungen über 
die Nephilim der Urzeit. — V. 1 f. Der Nachsatz zum Zeitsatz beginnt 
mit V. 2. Wn] vgl. 4, 26. 9, 20. 10, 8. Die Zeit des Vorgangs ist 
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Bit dieser Bemerkung nur im Allgemeinen beslimmt, und greift jedeu- 
"alls über 5, 32 zurück, -s 'kh nSaa-nsJ s. 1, 4. r-ab] im phys. Sinn, 
fdum, vgl. 2, 9. Ex. 2, 2. 'ai inp^'j] im AT. der übliche Ausdruck 
*iir ehelichen, heirathen, zB. Gen. 19, 14. 25, l. 36, 2. 'a '» Vbti] 
rgend welche, an denen sie Gefallen halten d. h. welche nur immer 
iinen gefielen; über den Gebrauch des yo pari, zur Besonderung des 
Begriffs Ew. 278c, vgl. Gen. 7, 22. 9, 10. 17, 12. Die blosse sinn- 
Iche Lust ist damit als der Bestimmungsgrund der Gottessöhne her- 
vorgehoben. — o^n'^Ä-^ •'«] oder ta'^nS« 'a Ij. 1, 6. 2, 1. 38, 7 oder 
a^V« ^3a Ps. 29, 1. 89, 7 vgl. Dan. 3, 25 (nie njn^ «^aa) heissen im 
IlT. die Engel, wenn es auf ihre Natur ankommt, als Wesen höherer, 
göttlicher Art, als überirdische Wesen, dieselben, welche sonst wenn 
^s auf die Verrichtung eines Geschäfts im Auftrag Gottes ankommt, 
a'idK!?» genannt werden. Sie müssen nach feststehendem Sprachge- 
brauch auch hier verstanden werden, wie auch die älteste exeg. lieber- 
lieferung dafür zeugt (B. Hen., B. Jub., Philo, Judae 6 f.; 2 Ptr. 2,4; 
los. ant. 1, 3, 1; Test. 12 Patr., einzelne MSS. der LXX bei Field ; 
lltere KV.), unter Zustimmung der meisten neueren Erkl. {Ku. DrechsL 
Caumg. Hofm, Del.; Tuch, Kn. Ew, Hupf. Hölem. Schrad.; TwesU, 
t^iizsch A.); die jüngere Lehre von einem Fall der Engel hat sich 
bauptsächlich an diese Stelle angelehnt (B. Hen.; Br. Judä u. s.). Frei- 
lich war der Gedanke einer fleischt. Vermischung von Engeln mit 
menschl. Weibern für eine gebildete Denkweise, zumal für das christl. 
Bewusstsein (Matth. 22, 30) anstössig, und hat man darum schon bald 
irerschiedene Versuche gemacht, den Anstoss aus dem Texte zu ent- 
fernen. Die Juden und ihnen folgend Andere (beide Targ,, Beresch. 
M, c. 26; Saad.f Rcisch, Äbene, A.; Symm.; Vrs. Sam., ÄrErp.; 
Jferc, Spinoza, Herd,, BuUm.) wollten Söhne von Vornehmen, Für- 
sten, Mächtigen, gegen welche die Töchter von Menschen d. h. von 
I<eaten niedrigen Standes einen Gegensatz machen sollen, verstehen, 
aUein aus der ironischen Darstellung Ps. 82, 6 und aus Ps. 49, 3 (wo 
^^ an v-'K seinen Gegensatz hat) kann ein solcher Sprachgebrauch nicht 
^rechtfertigt werden, und wird derselbe ausserdem durch onxn V. 1, 
Bo wie durch V. 4 widerlegt. Nicht besser ist die bei den Christen 
Hofgekommene und sehr verbreitete Erklärung (Recogn. Clem., JuL 
^/r., Ephr,; Christi, Ädambuch;^ Theodoretj Chrys., Cyr. AI., Hier., 
August, u. A., Lulh., MeL, Calv., fast alle kirchl. Ausleger, noch Häv, 
Mengst. Buns., Kahn., Ke,, Lange A.), nach welcher die Gottessöhne 
AI geistL Sinn als fromme Menschen (die ein Engelleben führten), ge- 
neiniglich als Fromme von der Linie Seth^s (die sich nach Elohim be- 
MiDt haben, Cler. Dalh.), und die Menschentöchter als verweltUchte 
rWeiber von der Kainlinie gedeutet, und in der allmähUgen Vermischung 
des sethit. mit dem kainit. Geschlecht die Ursache der Verderbniss der 
ifesammten Menschheit gefunden wird. Von einem Gegensatz der Se- 
Ifaiten und Kainitinnen steht im Text nichts; dass bis dahin die seih, 
[leihe nur Fromme umfasst oder zwischen Sethiten und Kainiten eine 
franke bestanden hätte, deren Durchbrechung ein besonderes Gottes- 
■ericht nach sich ziehen musste, ist weder G. 4 noch 5 angedeutet; 

r Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. S 
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der Aofcdmck GottessohDe für fromme Mensdien isl im AT. Doch ni( 

gebrihiehlich, and werden Tom Begriff der Gottessobnsdiall Israels ai 

(Ex. 4, 22; Ho«. 11, 1 a. ö.) in höherer Rede wohl die Glieder de 

GoUesTolks (Dt. 14, 1. 32, 5. Hos. 2. 1. Jes. 1, 2\ zumal die wii 

lieh Frommen darunter (Ps. 73, 15) mit demselben benannt, Die 

aber Fromme überhaupt, am wenigsten in prosaischer Rede; es k 

unmöglicfi, dass im Naciisatz V. 2 r^rr etwas anderes als V. 1 ii 

Vordersatz bedeute (s. Sehr. 67 f.); es ist undenkbar, wie ans Ver 

bindungen zwischen Setbiten und Kainitinnen hätten Nephilim entstehe 

sollen. (L'eber die ganze vielerörterte Frage handeln: DeUinger ii 

Tob. Zeitschr. f. Theol. 1835; Keil in Zeitschr. f. Luth. Th. u. 

1S55 S. 220 ff; 1S56 S. 21 ff., 401 ff.: Kurtz die Ehen der Söl 

Gottes, Bertin 1S57; die Söhne Gottes, Milan 1S5S; Hengslenberg 

EKZ. 185S Nr. 29. 35—37; Reinke Beitr. z. Erkl. des AT. V. 9lff.i 

Schröder Studien zur Kritik S. 61 ff.; PScholz die Ehen der Söl 

Gottes 1S65). Fast vereinzelt blieb die Meinung des Äq., wek 

unter n-m^Kn -aa die nalösg töv Ofoiv, also Götzendiener (Kainit^j 

verstand, und Ilgens (in Paulus Memorab. Vll. 131 ff.), welcher 

nahm, dass kW^ Kainiteu wegen ihrer glückl. Erfindungen sich de 

Namen Gottessöhne angemasst haben. — V. 3. Ehe noch und ohi 

dass die Folgen dieser Verbindung angegeben sind, wird gemeldefj 

was Gott dagegen that Die zunächst schuldigen sind die Gottessöhi 

aber wie Gott gegen sie einschritt, wird gar nicht angegeben (ander 

3, 14), weil das Ziel der Darstellung nur die Zustände unter d( 

Menschen, nicht die dahinter liegenden Geheimnisse sind (erst die Sf 

teren haben das hier Verschwiegene nachgeholt, Hen. 9 ff. u. a.). Eil 

Schuld der Menschen ist nicht angedeutet; dass es von ihnen Ho( 

mutli war, sich mit höheren Wesen zu vermischen (Afn.), isl kein tei 

gemässer Gedanke. Wohl aber ist deutlich, dass die durch di^ 

Schöpfung aufgerichtete Schranke zwischen Gottessöhnen und Menscbei 

kindern durchbrochen ist und zwar nicht zu göttl., hl. Zwecken, s( 

dem im Dienste der Sinnlichkeit und des fleischl. Gelüstes, und daj 

diese so entfesselte Richtung, wenn ihr zugleich das übermenschli( 

Können und Wissen zur Verfügung steht, in den Schlamm des tiefsU 

sOndl. Verderbens hineinführen und Gottes Absichten mit den Menseh( 

vereiteln muss. Dem will und muss Gott Einhalt thun; er thut 

indem er ihre Lebenskraft schwächt oder ihre Lebensdauer (auf 12( 

Jahre) herabmindert und so durch Zumessung einer kürzeren Lebei 

frist nicht blos die verrückte Schranke zwischen göttl. und menschl 

Wesen wiederherstelll , sondern auch die Verewigung des Sündei 

diensles unter den Menschen verhindert (vgl. 3, 22 f.). "^n^*^] ist wede 

der an den Menschen arbeitende und sie richtende hl. Geist Gott 

{Symm.^ Trg, Jon,, GrVen., Lulh.j Ros,), noch die Zusammenfassuii| 

der engelischen Geislwesen (Ew,), sondern, wegen der V. b aus V. 

abgeleiteten Folge, der von Gott den Menschen gegebene Lebensgeis 

(2, 7), das Princip ihres physischen und geistigen Lebens. ^Y^^. — ** 

muss nicht {ICn.) in alle Zukunft nicht j niemals mehr (wie Ps. 15, 

30, 7. 55, 23. Joel 2, 26 u. ö.), sondern kann {Sehrad. 77), 
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1^ »h (Ps. 103, 9; Prov. 27, 24. Ij. 7, 16) nicht auf die Dauer, 
MU auf immer bedeuten Jer. 3, 12. Thr. 3, 31; und nur diese 
Kisnng taugl hier wegen des Gegensalzes in V. *>. -j-in^] in iulrs. Aus- 
Wache Ew. 138b. Die Verss. (LXX Pesch. Onk. Vulg.) auch Saad. 
Micken den Begriff bleiben, wohnen, bestehen, dauern aus, und es ist 
Riglich, dass sie eine andere Lesarl (o^'-t;; Capp, nach dem Arab., •'"^ 
W-i ?^? Cler.) gehabt, aber ebenso möglich, dass sie diesen Sinn, 
R zum Zusammenhang sehr gut laugen würde, blos errathen haben. 
|te mass. Lesart (zuerst bei Symm. sicher bezeugt) wird entweder 

Mich der in ^^Ij erhaltenen Grundbedeutung der W., aus welcher 

1% för T»"!?» erst abgeleitet ist) als sich erniedrigen, herabgewürdigt 
Mnden erklärt, oder wird dem t^'t richten der Begriff herrschen^ 
Hen suhstituirt: nicht soll mein Geist im Menschen auf die Dauer 
{Schu. Del. Ke. Kn. Buns. Schrad. Oehl), oder gar der Begriff 
^tig und gewaltig sein {Kn.), Aber diese Umbiegung des V"' 
9äuen ist sonst nicht nachweisbar; deshalb ist die erstere Erklärung 
J^Mich. Vat, Tuch, Ew., Ges. th., Baumg, A.) nicht soll w. G. im 
K (nicht etwa in den in jenen Ehen Erzeugten , Böhm.) auf immer 
Rift erniedrigen oder herabgewürdigt werden, vorzuziehen: die Er- 
irigung besteht darin, dass er den in die Menschheit eingeführten 
iL und nichtigen Bestrebungen unterthan sein oder dienen muss; 
soll nicht ^Y^Si ^^^ unbegrenzte Dauer, auf Jahrhunderte hinaus 
Ihrend derer der Geist den Menschen Lebenskraft gegeben hätte) so 
[gehen;, darum will Gott ihre Lehenszeil empfindlich kürzen (nicht 
ob eine knrze Erniedrigung des Geistes nichts zu sagen hätte, son- 
[) damit sie zur Selbstbesinnung auf das, was sie sind, zur Um- 
getrieben werden, "^wa «nn naca] übersetzen die Vrss. (LXX, 
lieh., Targg. Vulg.) Vrs.Sam., die jüd. Ausleger und viele Neuere 
\L Del. Hupf. Böhm., Wendl not. carnis et spir. in VT. 1877 
'18) dieweil er Fleisch ist oder genauer (Kn.) dieweil auch er, 
die andern irdischen Wesen, Fleisch ist, unter Voraussetzung der 
;alisation oawa (welche Baer-Del. nach Vorgang der ed. Sonc. und 
i. Auctoritäten sogar in den Text aufgenommen hat), indem sie 
^: (Jud. 5, 7. 6, 17. Gant. 1, 7) u. oa = ^»sa (Gen. 39, 9. 23) 
len; Kn. zieht zugleich den Satz zu V. b hinüber. Aber das nord- 
lt. und späthebr. tD ist dem Pent. (s. 49, 10) fremd, und kann 
durch die n. pr. ^«»intt 4, 18 u. ^no"'» Ex. 6, 22. Lev. 10, 4, 
eine andere Deutung zulassen, nicht gestützt werden; Dd käme ent- 
ler gar nicht zu seinem Recht oder brächte es eine im Zusammen- 
Ig nicht begründete Nebenbeziehung herein, und die Begründung der 
I. Massregel mit dem , was der Mensch von Hause aus ist (Kn.), 
nicht Deshalb ist die lect. recepta vorzuziehen, und osv als 
1. Inf- von 331D (Ges. 67. A. 3; Ew. 238^) mit pron. suff. zu ver- 
in: in oder wegen ihrer Vergehung {Vat. Ros. Ges. Schu. Tuch 
f. Ke. Oehl.) oder Verirrung ist er (der Mensch, nicht «in = m'i) 
isch. Indem man o-;- sowohl als »nn auf bik bezieht, ergibt sich 
Sinn: durch ihre jetzige Verirrung (vgl. Prov. 5, 19 f., Del.), oder 
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\£m,} obcrliM^ sofern der Meiädb sidi vergeht, ist er Fletsch d.| 
Rkkl 'am etkisdieB Süm Atm Fleiadk a^esm^eiilleB, snd^ (ITe.), 
den ^ergnglidir solera Siade vmI Sudesdicsst die Kraft des 
geistes in Veascfaem scfcwicki (2, 17): mforü^ VerskiitiiBg ( 
wäre dad«rdi so weng gefordert, ab im dea SkaHtehtm Fall 2, 
3, 19L Der Sin befriedigt, astössig ist mt die Eaallage o 
doch s. £ir. 319*. Ihr k^n maa cstgehea. weaa inas D-p auf 
Gotlessolne bezielit: darch ihre Verirrwig sad die daitardi im Ni 
sdbea eatwickelte Birirtmag aafs SöndigeB his ist er Fleisch; in wdi 
FaD auch die SCetto^ des rn- vor "ts durch den Gegensatz gi 
s-;- gerechtfertigt erschetnL Frostig und zur folgenden Strafe 
passend ist: irois ihrer (der Engel) Ferf. Ui er (der M.) doch 
{Bökmu); aoch ist nicht zu billigen die Hinnberziehnng des om 
forhergdienden Versglied (de IT., Bmms^ HSckmkz Altt. Theol.^ 
weil es dort nnr nachgehinkt käme, and als Gmndangahe vi« 
mit Kachdmck vorangestellt sein mösste. Die Aendemngen tod 
in SS -rn (HoUdb. NÄL. L 13), s^3 ,^ ihrem Hochanfwac 
{Höüm. !i.Bibelst. 1S66), svtz (^Sckraä.), es v^ (OM.) sind 
nnnöthig, tbeils nopassend. — V r^] <o seien äeum seime (des 
Tage 120 Jahre! Das ist allgemein und uneingeschrinkt gesagt, 
also nicht bedeuten, dass ihm bis zu seiner Vemichtang in der rm^ 
eine Frist too 120 Jahren gegeben sei (zur Busse, "^^"VS' Bier, 
Lmih. UengU. Ku, Bei. Hofwk. Ke^ wofür zum mindesten % 
sein mösste: seine nodb i^ri^en Tage, sondern muss von der 
der menschl. Lehenszeit (wie CapL 5. 35, 2S; Jes. 65, 20; Ps. 
8 ö.) überfaanpt verstanden werden, die in Zukunft 120 Jahre 
übersteigen soll {Philo, Jasepk.y Tmchj Ew. Bammig. JTn. Bmpf. 
Sehraä. A.). Es liegt darin, dass sie ohne ihre Yerirrung viel li 
wenn auch nicht gerade unbegrenzt lang gedauert bitte oder 
nicht aber (JTn. Böhm.\ dass erst die fortgesetzte Vermischung 
den Gottessöhnen allmählig eine höhere Lebenskraft in die M 
gebracht haben würde. Uebrigens dürfte die im dodekadischen S; 
bedeutsame Zahl von 120 Jahren auch sonst im ältesten QrieiH 
natürliches saeculum gegolten haben {Scalig. em. temp. IV. p. 29 
GatUrer in Comm. Soc Gott. VII. p. 9); Her. 3, 23 bestimmt so 
Lebensaller der makrobischen Aethiopen; über das saeculum na 
und civile der Bömer s. Ideler Chronol. II. 82 ff. Bei 
die naL 17, 4 kommen als Möglichkeiten 112 (Epigenes)» 116 (I 
sus) und 120 Jahre vor; in Aegyplen nahm man an, hominem 
100 annis vivere non posse {Ceiuor. 17, 14), wogegen Andere 
dam. Macrobii 5, 17 f. 22 f.) Beispiele von m€^ als 100, auch ( 
7, 50) solche von 140 — 150 Jahren erwähnen (ITn.); s. auch 
Gesch. ^ I. 394. Gegen obige Auffassung der 120 Jahre darf 
nicht anfuhren, dass nach A die Väter bis auf Mose älter denn 
Jahre wurden, denn der Vrf. hat ohne Bücksicht auf A 
Als Bussfrist bis zur Fluth können sie nicht verstanden werden, 
der Vrf. nach V. 4 keine Flnth voraussetzt, wie denn auch n 
(V, 5 ff.) auf den Ablauf dieser Frist kein Bezug genommen ist 
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bdi 7, 11 mit 5, 32). Ohnedem fällt nach V. 1 dieser Vorgang 
PSher als 120 Jahre vor der Fluth, und ist darum auch die Einreihung 
IttB Gottesspruchs in das 480. Jahr Noah^s (DeL) ebenso ohne Halt, 
Me die von Andern (zß. Hier.) angenommene Abkürzung dieser Buss» 
list durch Gott um 20 Jahre. — V. 4 nicht in Erzählungsfolge, son- 
äusserlich angereiht gibt eine Notiz über die Nephilim damals und 
er. o^Vß?^] ist nach den Alten (auch LXX Pesch, Onk. Sam. Saad.) 
wie nach Num. 13, 33 ein Name für die Riesen; V. b bestätigt 
Der Name hat im Hebr. keine klare Etymologie und scheint aus 
er Zeit oder aus einem kenaan. Dialekt zu stammen: Abgefallene 
T vom Himmel Gefallene (Hasse Entdeck. 11. 62) waren sie nicht, 
o£ inimTttovTBg (Aq,, vj?l. Hen. 15, 11 nach dem griech. Text 
Sync) oder ßiaioi (Sym.) ist (trotz der ßeistimmung des Hier., 
. Oes, Ke.) unzulässig, weil ^ti nicht für sich sondern nur in 
issen Verbindungen (Jos. 11, 7. Jj. 1, 15. Gen. 43, 18) einfallen 
Überfallen bedeuten kann; untergegangene Riesengesclilechter 
roring in Uilgenf. Z. f. W. Th. XXIIl. 386) ist sprachlich und 
lieh (Num. 13, 33) unpassend. An einen Zusammenhang mit »aa 
kommen (? Ew.) ist nicht zu denken, eher mit »\% (die an 
se ausserordentlichen, Tuch Kn, Sehr. 99, Lenorm. or.^ 1. 344), 
r dann vielöiehr ^iß, Vu (wie T'Ta von iit, t^t). Von ihnen lieisst 
die (näml. die bekannten) N. waren auf der Erde in jenen Tagen 
auch nachher, da die Gottessöhne zu den Menschentöchtem hin- 
Ingen (zur ehelichen Gemeinschaft ins Frauengemach, wie 16, 2. 
3. 38, 8 u. ö.) und sie (die Weiber) ihnen gebaren, n-^n] nehmen 
le als wurden, entstanden (7, 10. 15, 17. 17, 16. Jon. 4, 10), 
so doch wenigstens eine Andeutung des Zusammenhangs der Nephi- 
mit den Engelehen zu erhalten. Aber diese Wendung ist nicht 
ig. Dass die N. die Erzeugnisse jener Ehen sind, ist freilich die 
ung, und geht auch aus 'wi uns;; h»K deutlich hervor, aber der 
hat das als aus der Nephilim-Sage bekannt vorausgesetzt, und 
m an der entscheidenden Stelle nach V. 2 es ausdrücklich zu 
n unterlassen, wie er offenbar die ganze missliche Geschichte mit 
htlicher Kürze behandelt. Was er hier in V. 4 hinzubringen will, 
nur, dass die* N. sowohl damals d. li. als das V. 1 — 3 berichtete 
sich ging, als auch nachher auf der Erde waren. — "^ick] da oder 
, Ew. 353 a. Es (gegen die Mass.) mit "j? "^yj» zusammenzuneh- 
= nachdem dass {Ges, Kn. Hupf. Ku. Ke. Sehr.) widerstreitet 
Sprachgebrauch (2 Sam. 24, 10 ist corrupl) und passt nicht zum 
f. üKa;. Sofort ist ori^ '^iIj-j nicht Nachsatz zum Zeitsalz (Ku. Kn.\ 
\\ dafür Imprf. cons. erfordert würde, auch nicht Forlsetzung von 
(Sehr.), weil in diesem Fall ö'^^b3?i als Subj. wieder genannt wer- 
musste, sondern Prf. cons. (2, 6) in Fortsetzung von ^«i;, und 
Subj. zu ^th;^ konnte, obwohl iV auch vom Mann ausgesagt werden 
n (4, 18. 10, 8. 13 u. ö), der Leser doch nur die Weiber verstehen, 
il diese unmittelbar vorher genannt sind (vgl. über den Wechsel 
Subj. Stellen wie Gen. 9, 27. 15, 13. Ex. 21, 18. 20. 2 Sam. 
,13; 2 Reg. 3,24 u. ö.); davon dass die Nephilim sich {Sehr.) oder 
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gar für sich d. h. selbständig, ohne ZuÜiun der Gottessöhne (Afi 
zeugten, ist keine Rede. — ^r(\ bezieht sich selbstverständlich 
das Subj. von V. >, die Q''?E3, nicht auf das ausgelassene Obj. 
nnb !nV^ (De/. Afe.), noch auf beide zusammen {Kn. Sehr.), und m 
hier einfach der schon zur Zeit des Vrf. veraltete Ausdruck dm 
den im Hbr. gewöhnlichen a-^'^a Starke^ Beiden, Kraftmenschen 
klärt, mit dem Zusatz '-ai "wk (wo D«n -öaw wegen des Art. 
Praed. zu "^h ist, sondern oV-^ -»iok und own 'k als 2 coordioidL 
Epitheta aufzufassen sind) die vor Alters (1 Sam. 27, 8) d. h. die 
alten, die Männer des Namens d. h. die berühmten (Num. 16, 2), fij^ 
besprochenen. Nach seiner jetzigen Stelle in der Gen. will der 
einen Beitrag zur Charakteristik der Zustände vor der Fluth gel 
wo Kraftmenschen ihr Wesen treiben, kann es ohne Verletzung vQ 
Recht und Ordnung nicht abgehen. Aber im Zusammenhang der Quelle 
schrift, woraus V. 1 — 4 geschöpft sind, sollte der Ursprung der 
kannten, vielbesprochenen Nephilim berichtet werden (deren es dc 
lange gab Num. 13, 33), und war hier offenbar ein Untergang d( 
selben durch die Fluth nicht vorausgesetzt {Äbene. Eid. Böhm, Ä( 
WL), s. oben S. 111. — Zu dem Glauben der Alten an voraus 
gangene Riesengcschlechter bemerkt Kn.: auch die arab. Sage erwäh 
solche Völker als Ureinwohner Arabiens, zß. die Aditen, Themuditc 
Amalekiten, und legt ihnen riesige Grösse, Unglauben, Wildheit, gros 
Bauwerke bei (s. Afn. VölkerUfel 179. 204 f. 234 IT.); die Grieche 
und Römer waren der Meinung, dass die Menschen überhaupt in 
Urzeit viel grösser und stärker gewesen wären (Plin. 7, 16; Gell. 
10, 11), und erzählen viel von ausgegrabenen Menschengebeinen, wel 
eine übermenschliche Grösse hatten, zß. von 7 Ellen (Ber. 1, 68; Soljj 
1, 84 f.), von 10 bis 11 und noch mehr Ellen (Paus. 1, 35, 5 f. 
29, 3. 8, 32, 4). S. noch Winer RW. u. Riesen. 

b) V. 5 — 8 das Ergebniss der Entwicklung des Menschei 
schlechts im ersten Zeilalter nach C. — V. 5. das Gebilde der 
danken seines Herzens nur böse allezeit] also das Verderben auch 
innerliches, welches die ganze Willens- und Gedankenrichtung ergrii 
hat, ein vollständiges und andauerndes, "^^i:] im PenL nur noch 
8, 21 und Dt. 31, 21 beim selben Vrf. — V. 6. ^,Gott bereut (i 
Ex. 32, 14) die ErschalTung des Menschen und betrübt sich (G( 
34, 7) in sein Herz hinein d. h. es tliut ihm in der Seele, herzig 
und innig leid" {Kn.). Eine stark vermenschlichende Rede von 
wie sie der äusseret lebendigen Darstellungsweise dieses Vrf. eigfl 
thümlich ist, den Sätzen Num. 23, 19. 1 Sam. 15, 29. Jj. 35, 
nur scheinbar widersprechend, in Wahrheit nur der tiefinnersten Y( 
letzung des göttlichen Liebesplanes durch die Sünde der Menschen eit 
kräftigen Ausdruck gebend. — V. 7. Er beschliesst also Vertilg 
aller Erdenbewohncr vom Menschen bis zum Thier. „Die Ursache 
Vertilgung ist nach dem Vrf. allein die Vcrderblheit der Menschen 
8, 21, und von einer auch in die Thierwelt eingetretenen Verderbt 
(V. 12) sagt er nichts. Der Untergang der Thiere galt ihm also 
Mitverbussung der menschl. Sünden (Jer. 12, 4. 14, 5 f. Hos. 4, 
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io. 1, 18. Zeph. 1, 2). "'a^'na] hier von den zahmen und wilden Säuge- 
liieren zusammen, wie V. 20. 7, 23. 8, 17. Dt. 14, 4 u. ö." {Kn,). 
iass hier sowohl in ''r'«*^!? (**• 7, 4), als in der Aufzählung der Thiere 
[wie 7, 8. 23) die Ausdrucks weise von A etwas durchklingt (s. 6, 20. 
r, 14. 21. 8, 17. 19. 9, 2), hat schon Tuch bemerkt. — V. 8. Aber 
Koah fand Gnade vor Gott, nach 7, 1 wegen seiner Gerechtigkeit, dass 
^ nicht mit den andern vertilgt werden sollte. Seine Gerechtigkeit 
hl keine so vollkommene, dass sie nicht durch die Gnade Gottes zu 

E[änzen gewesen wäre. G hat in allen die Sünde betreffenden Dingen 
e strengere und schärfere Beurtheilungsweise als A (V. 9). Uebri- 
tss ist hier klar, dass in seinem Werke vorher schon über Noah die 
de gewesen sein muss. 



S. Die Geschichte Noah's und seiner Nachkommen 
■ bis auf Abraham, Cap. 6, 9 — Cap. 11. 

i 

f 1. Die Fluthgeschichte Cap. 6, 9 — 9, 17, nach A und C. 

1. Weitaus der grössle Theil dieses Stückes stammt aus A, und 
rar ist seine Erzählung über Noah und die Fluth fast vollständig 
rin enthalten; aus dem nächsten Stück ist dann noch C. 9, 28 f. als 
ursprungl. Schluss hinzuzufügen. Die Ueberschrift 6, 9, die Rech- 
ig nach Jahren des Lebens Noah's, die genauen Zeitangaben über 
Verlauf der Fluth, die Zahlen der Maasse des Kastens, die Ein- 
;htung eines Gesetzes in 9, 1 — 7 und die Rückbeziehung desselben 
1, 27 ff., der Bund und das Bundeszeicheo 9, 8 ff., die Breite und 
sführiiclikeit der Darstellung, die immer wiederkehrenden Formeln, 
aller thümliche (an 1, 6 — 8 erinnernde) Beschreibung der Entstehung 
Fluth (7, 11. 8, 2), das Ebenbild Gottes 9, 6, die Benennung der 
lilie Noah's 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18 (gegen 7, 1), der Gottes- 
le a-^rfV«, Redensarten wie '^fea-Vs 6, 12 f. 17. 19. 7, 15 f. 21. 8, 
f. 9, 11. 15— 17, r^^pj^ ^?t 6, 19. 7, 9. 16, D^nnBütt!? 8, 19, 15 
6> 22, na;; n^s 8, 17. 9, 1. 7, n^'^a o'^pn oder ins 6, 18. 9, 9. 
f. 17, ihr und euer Same nach euch 9, 9, Ausdrücke wie 3?i5 6, 
f. 7, 21, n-^nort und r^rw (nicht nna) 6, 13. 17. 9, 11. 15, t-V" 
10, n^SK 6, 21. 9, 3, rt«n Wild 7, 14. 21. 8, 1. 17. 19. 9, 2. 
r» 6, '20. 7, 14, as:?. selbig 7, 13, rJi und r» 7, 21. 8, 17. 9, 
(üö; und »»:! 6, 20i'7, 14. 21. 8, 17. 19. 9,' 2 f., aber s. 6, 7. 
8. 23), TKte'iKtt 7, 19, das eintheilende a 7, 21. 8, 17. 9, 10. 
f. u. a. sind Erkennungszeichen des diesem Erzähler Zugchörenden, 
eh ihm war zwar Noah in seiner Zeit ein musterhaft frommer Mann, 
er alles Fleisch auf Erden war gänzlich entartet und verderbt, 
eröffnete Gott dem Noah, dass er die Erde durch die Fluth 
rderben wolle, und gebot ihm die Erbauung eines Kastens, welcher 
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iho, sein Weib, seine 3 Söhne und die Weiber seiner Söhne so 
Ton jeder Thierart ein Paar nebst den erforderlichen Lebensmitteh aut 
nehmen sollte, um sie am Leben zu erhalten 6, 9 — 22. Im 600. Jahrj! 
des Lebens Noah's begann die Ueherschwemmung durch das Aafbre-' 
eben der Quellen der unterirdischen Tiefe und durch die Oeffnnog der 
Fenster des Himmels; an eben diesem Tage trat er mit den Sdni 
und den Thieren in den Kasten: die Wasser wuchsen allmählig, 
dass der Kasten schwamm, und erreichten die Höhe Ton 15 Ellen ö 
den höchsten Bergen, dass alles auf dem Lande Lebende um 
150 Tage ^iichs das Wasser 7, 6. 11. 13—16». 18—21. 23^. 24^ 
Damach gedachte Gott an die im Kasten, Terschloss die unterird 
Quellen und die Fenster des Himmels; nach den 150 Tagen beganm 
die Wasser zu sinken und am 17. Tage des 7. Monats kam der Kastei 
auf dem Gebirge Ararat zu stehen; am ersten des 10. Monats wurdet 
die Spitzen der Berge sichtbar; im 601. Jahr Noah's am 1. des L 
Monats war das Wasser von der Erde verlaufen, und am 27. des 
Monats die Erde trocken geworden ; auf Gottes Befehl verliessen N 
und die mit ihm den Kasten 8, 1. 2». 3h — 5. 13«. 14 — 19. 
geretteten Menschen verlieh Gott, wie nach der Schöpfung, einen Sei 
mit der Kraft, sich zu mehren und die Erde zu füllen, und de! 
zwar ihre Herrschaft über die Thiere dahin aus, dass er ihnen d 
Fleisch derselben zu essen erlaubte, verliot aber streng den Blutgen 
und bei Todesstrafe die Tödtung eines Menschen 9, 1 — 7. Auf di 
Festsetzungen hin errichtete Gott mit sämmtlichen Wesen einen für 
Zukunft geltenden Bund, versprach darin, keine allgemeine Fluth mel 
kommen zu lassen, und verordnete zum Zeichen dieses Bundes d 
Regenbogen 9, 8 — 17. In diesem Bund erst hat die Erzählung 
Ziel (vgl. 6, 18) erreicht. Alles hängt wohl zusanmien; man ve 
höchstens die ausdrückliche Aufibrderung Gottes an Noah, jetzt in di 
Kasten einzutreten. — In diesen Bericht ist ein anderer hineingearbei 
{Sehr, 136 CT.), welcher sprachlich und sachlich sich unterschei 
Nach diesem hiess Gott den Noah und seine Familie in den Kasi 
treten und von den reinen Thieren je 7 Paare, von den unreinen 
1 Paar mit hineinnehmen, weil ei^ in 7 Tagen einen 40tägigen Re 
bringen werde, um alle Wesen vom Erdboden zu vertilgen. Noah 
demgemäss. Nach 7 Tagen begannen die Wasser der Fluth, und 
Platzregen fiel 40 Tage und Nächte. Gott verschloss hinter dem 
getretenen Noah den Kasten. In den 40 Tagen erhob sich der Ka 
über die Erde. Alles Lebendige ausser Noah und denen im Kasi 
kam um 7, 1—5. 7—10. 12. 16h. 17. 23». Darauf wurde d 
Regen Einhalt gethan. Nach den 40 Tagen öffnete Noah das Fensl 
des Kastens und schickte Vögel aus, um sich durch sie von dem Stai 
der Gewässer auf der Erde zu überzeugen, zuerst den Raben, 7 Ta^ 
später die Taube, nach weiteren 7 Tagen wieder die Taube, die schod 
ein Olivenblatt zurückbrachte, und nach wieder 7 Tagen noch einnol 
die Taube, die nun nicht mehr zurückkehrte. Da nahm er die D 
des Kastens ab und sah, dass die Erde abgetrocknet war 8, 2b. 3 
6 — 12. 13b. Noah (aus dem Kasten getreten) baute einen All 
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opferte von den reinen Thieren und Vögeln Gott Brandopfer; Gott 
nalim sie wohlgefällig an, und beschloss, in Erwägung der nun einmal 
^Sem Menschen von Jugend auf anhaftenden sündlichen Verkehrtheit sei- 
nes Herzens, nie mehr ein solches Verderben zu verhängen, sondern 
die Naturordnung der Erde ungestört zu erhalten 8, 20 — 22. Das 
sind nicht blos ergänzende Bemerkungen zum andern Bericht, sondern 
CS ist eine vollständige Fluthgeschichte , in der man nur weniges ver- 
^sst, nämlich am Anfang die Ankündigung der Fluth an Noah und 
rden Befehl, einen Kasten zu bauen, und vor 8, 20 die Nachricht, dass 
Hoah aus dem Kasten getreten sei. Die Gründe für die Ausscheidung 
-^er genannten Stellen sind diese. Vom Unterschied reiner und un- 
'«einer Thiere sagt A nichts, und bestimmt die geretteten Thiere nur 
«if je 1 Paar (6, 19 f. 7, 15 f.); die wirkende Ursache der Ueber- 
aefawemmung und, die Dauer derselben, sowie der Verlauf der Abnahme 
dier Wasser sind verschieden; den Inhalt von 8, 21 f. gibt A in dem 
lericht über den Bundesschluss 9, 8 ff. Ebenso ist die Unterscheidung 
fxweier Berichte deshalb nothwendig, weil öfters dieselbe Sache zwei- 
mal, nur mit andern Worten erzählt ist, z. B. der Eintritt Noah^s in 
den Kasten 7, 8 f. und 13—16, die Entstehung der Fluth 7, 11 und 
vl2, die Zunahme der Gewässer und das Schwimmen des Kastens 7, 
1 17 und 18, das Verenden aller Lebewesen 7, 21 und 23, das Auf- 
Hiören der Ueberfluthung 8, 2» und 2 b, das Verlaufen der Wasser 8, 
M3a und 13b. Auch bemerkt man, dass 6, 16 von einem '^n's, 8, 6 
b'VOD einem fiV^i des Kastens die Rede ist, und dass die Familie Noah*s 
^7, 1 mit einer andern Formel benannt ist, als in A, so wie auch 
Nonst für dieselbe Sache andere Ausdrücke gebraucht sind, z. B. o^p? 
^7, 4. 23, h'p_ 8, 8. 11, njh 7, 3 (gegen 6, 19 f.), ^la»?! ->^ 7, 7. 10 
fr(mcht V. 17). Auf C als Vrf. des Berichts weist hin: njn-;, die stark 
|p|ienschliche Darstellung Gottes 7, 16. 8, 21, die Unterscheidung reiner 
Pind unreiner Thiere und die Erwähnung des Altars und der Opfer 8, 
[ 20 f. (vgl. 4, 3 f.), die Hervorhebung der anhaftenden Sündhaftigkeit 
es Menschen 7, 21, Ausdrücke wie rin» 7, 4. 23, ii^üx^ »-^k 7, 2, 
nenKn (-^ar^O 7, 4. 8. 23. 8, 8. 13. 2t; a«'«;^ 7, 4. iO; ia^-Vs 8, 
21 (s. 6, 6), iw?a 8, 21, ^V. 21, -^n-^ 21 (3, 20 gegen 6, 19) u.a. 
war wollten Andere 8, 6 — 12 dem A (Kn.)y oder B (Ew.) zuweisen, 
r schon die 40 Tage V. 6 und die Siebenzahl der Wartelage V. 10. 
12 entscheiden (Hupf. Sehr.) für C, und von einem Fluthbericht des 
haben wir überhaupt keine Beweise. Da nun auch in 6, 5 — 8 
hon ein Einleitungsstück zur Fluth von C vorliegt, so kann nicht be- 
eifelt werden, dass C eine vollständige Fiuthgeschichte gab. Dass 
^ ein secundärer Bestandtheil des C sei {WL XXI. 404), kann nicht 
mit zureichenden Gründen gestützt werden. Sie ist aber von R, um 
annöthige Wiederholungen zu vermeiden, nicht neben die des A gestellt, 
londern in dieselbe hineingearbeitet worden, wobei wenigstens alles, 
was C eigen thümliches hatte, aufgenommen scheint, während manches, 
was C mit A gemeinsam hatte, von R einfach weggelassen sein kann. 
In einigen Stellen, nam. 7, 7 — 9 und 22 (s. d.) hat die Hand des R etwas 
itärker eingegriffen oder selbständiger gewaltet {Ew. Sehr. Nöld.). 
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2. Die Ausführlichkeit beider Berichte ist in der Sache hegrundet. 
Die Flutli ist das wichtigste Ereigniss nach der Schöpfung ^ von dem > 
sich eine dunkle Kunde in der hebr. Sage erhalten hat, die Grenz- 
scheide zweier Weltalter, welche den Lauf einer alten untergegangenen - 
Menschheit abschliesst und für ein neues verjüngtes Geschlecht den Aus- 
gangspunkt bildet. In einem solchen Ereigniss müssen die Gedanken 
Gottes, welche in der Menschengeschichte nachzuweisen sich die bibl. 
Schriftsteller zur Aufgabe machen, vernehmlicher als sonst sich kund - 
tliun. In der That fällt bei A und C das Schwergewicht auf die Nach- 
weisung dieser Gottesgedanken. Die schonungslose Dahingabe alles - 
Lebenden kann — so äussern sich selbst einige Fluthsagen der Völker — 
nur als ein Strafgericht Gottes über ein entartetes Geschlecht verstan- 
den werden, und beide Erzähler stellen darum die Zeichnung der Ver- - 
derbtheit der untergegangenen Menschheit an die Spitze ihrer Erzählung 
(6, 11—13. 6, 5—8; vgl. Jj. 22, 16ff.; Jes. 24, 5. 18; Matth. 24, 
38; 2 Plr. 2, 5). Ebenso dass in diesem Verderben ein Mann mit 
den Seinigen gerettet und zum Anfänger eines neuen Geschlechts ge- 
setzt wurde, kann nur aus dem Wohlgefallen Gottes an ihm erklärt 
werden; beide schildern ihn als den gerechten unsträflichen Mann, der 
glaubensvoll den Verfügungen Gottes Gehorsam leistete (6, 9. 22 und 
6, 8. 7, 1. 5; vgl. Ez. 14, 14. 20; Sir. 44, 17; Sap. 10, 4; Hbr. 
11, 7). Aber auch das neue Verhältniss, in das Gott zu der neuen 
Menscldieit trat, war hier klar zu machen. A widmet dem eine lange 
Ausführung (9, 1 — 17) und steuert durch seine ganze Erzählung hin- 
durch auf sie, als den eigentlichen Zielpunkt, los. Die ursprüngliche 
Vollkommenheit des ersten Weltalters ist dahin; in Anbetracht des 
durch die Sünde nun einmal hereingekommenen Zwiespalts wird dem 
Menschen sein Herrscherrecht über die Natur erweitert und Thiere zu 
essen erlaubt, aber gegen das wiederholte Umsichgreifen des wilden 
Mordgeistes eine gesetzliche Schranke gezogen und wenigstens in 
Grundzügen eine neue Lebensordnung gegeben, die er unverbrüchlich 
einhalten soll; unter dieser Voraussetzung will Gott ihm die Nichtwie- 
dcrkchr einer solchen chaotischen Verwüstung zusichern; oder: er lässt 
sich herab zu einem Bund mit ihm und ist das nur Anfang und Grund- 
läge einer besonderen, auf ihn gerichteten Heilsthätigkeit Gottes. Kürzer 
beschreibt C in 8, 20 — 22 das neue Verhältniss dahin, dass Gott 
künftig die dem Menschen innewohnende Verkehrtheit nicht mehr zum 
Grund einer neuen Verfluchung der Erde zu machen, sondern (mit 
dem Vorbehalt, ihr in anderer Weise entgegenzuarbeiten) sie in Ge- 
duld und Langmulh (vgl. Rom. 3, 25 f.) zu tragen beschloss. So 
stimmen in den Hauptpunkten beide Erzähler völlig zusammen. Aber 
auch die Rettung Noahs mit den Seinen und den Thieren wird bei 
beiden gleich beschrieben: sie war durch die Sage schon fest normirt. 
Die Abweichungen betrefl'en nur die Einzelheiten des Vorgangs. Eine 
Abweichung des C, über die Zahl der geretteten reinen Thiere, war 
wegen des nach der Fluth zu bringenden Opfers uothwendig; eine 
andere, betreffend die Entstehung der Fluthwasser durch Regen, 
schliesst sich mehr an die gewöhnliche Ursache der Ueberschwemuiungen 
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an, während die Darstellung des A auf einer alterthumlicheren An- 
schauung von derlei Naturvorgängen ruht. Die Hauptabweichung be- 
triflt die Dauer der Fluth. Wie sehr aber gerade hierüber die lieber- 
Ueferung schwankte, sieht man daraus, dass selbst im Text des A sich 
noch zweierlei Berechnungsweisen durchkreuzen. Wenn nämlich (7, 
11) die Flulh am 17. des 2. Monats beginnt, und die Wasser (7, 24) 
150 Tage lang zunehmen, dann nach diesen 150 Tagen schon am 17. 
des 7. Mon. der Kasten sich festsetzt (8, 3 f.), bis zum 1. des 10. M. 
die Spitzen der Berge sichtbar werden (8, 5), am 1. des 1. M. im 
andern Jahr die Wasser verlaufen sind (8, 13) und am 27. des 2. M. 
die Erde abgetrocknet ist (8, 14), so ist zunächst deuthch, dass der 
ganze Vorgang 1 Jahr 11 Tage d.h. da doch die Hebräer nach Mond- 
jahren zu rechnen pflegten, 354+ 11 d. h. 365 Tage oder ein Son- 
nenjahr (so schon Abene, Raschi, Kimchi zu 8, 14) umspannen soll. 
Ist aber nach Mondmonaten gerechnet, so ist auffallend genug, dass 7, 
24 und 8, 3 ein Zeitraum von 150 genannt ist, welchem nach 8, 4 
etwas weniger als fünf Monate (weil beim Aufsitzen des Kastens doch 
die Wasser schon etwas gesunken sein müssen) entsprechen sollen, 
während doch 150 Tage mehr sind, als 5 hbr. Monate. Da A hier 
immer genau bestimmte, nicht runde Zahlen beibringt, und darum 150 
nicht etwa {TucK) nur ungefähre Angabe (statt 147) sein kann, da 
weiter auch nicht angenommen werden kann, dass im Text sämmtlicbe 
Monate zu 30 Tagen und das ganze Jahr, wie bei den Aegyptern 
{Ideler Ghronol. 1. 478 f.) zu 360 Tagen und 5 Epagomenen gerechnet, 
also die Gesammtzeit auf 375 Tage angesetzt sei (DeL), weil 375 keine 
Periode darstellt, so bleibt nur die Auskunft {Ew. Schr.)^ dass hier 
in den 150 Tagen noch der Rest einer abweichenden Ueberlicferung 
steckt, nach welcher die Zunahme der Wasser 150 und wohl auch 
die Abnahme 150 Tage (d. h. 2 X 75) betrug: wenigstens kann man 
io der Zeitbestimmung der ersten Stufe der Abnahme des Wassers 
(vom 17. des 7. bis zum 1. Tag des 10. Monats) noch eine Spur von 
dieser Berechnungsweise erkennen. Diese Ueberlieferung von 2 X 150 
Tagen (d. h. 10 Mon.) wird aber zusammenhängen mit einer anderen 
Monats- und Jahresberechnung, wie sie vielleicht (s. meine Abb. in 
Monatsbericht der Berl. K. Akad. d. Wiss. 1881 S. 931) bei den Phö- 
niken üblich war. Nach ihr müsste, wenn die Fluth zu 300 Tagen 
angenommen war, das letzte Datum (8, 14) der 17. T. des 12. M., 
wenn aber zu 365 T., der 17. T. des 2. M. sein. Statt dessen er- 
scheinen in 8, 13. 14 Daten, die nur aus der Rechnung des Mond- 
jahrs erklärbar sind, aber gleichwohl die Dauer der Fluth auf ein Son- 
nenjahr (s. 5, 23) normiren. Ob hier erst jüngere Bearbeiter corrigi- 
reod eingegriffen haben (wie in den Zahlen C. 5), oder ob dieser Text 
von A selbst stammt, ist nicht mehr auszumachen. Die LXX ihrerseits, 
vom ägypt. Jahr von 365 Tagen ausgehend, haben 7, 11. 8, 4 ge- 
radezu den 27. T. (statt des 17. T.) gesetzt. Dass der 2. Monat, in 
, welchem die Fluth anhebt, der 2. Frühhngsmonat oder Ijjär (fi. Jo- 
sua bei Rascbi, Barhehr, chron. syr. p. 7, Merc, Tuch, Lepsius Chron. 
der Aeg. I. 226 f.) sein soll, kann daraus, dass in der babyl. Fluth- 
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sage bei Alexander Polyh. der 15. des Mon. Daesius (Sivan) genannt 
ist, um so weniger erwiesen werden, als dieses Datum für die in der 
2. Hälfte des März beginnenden und gegen Ende des Mai am höchsten 
steigenden Anschwellungen des Euphrat und Tigris {Ritter Erdk. X. 
1023 f. XI. 1019) ohne Bedeutung und vielleicht irrthümlich (/)enonn. 
or.^ I. 413 f.) ist. Vielmehr ist ohne Zweifel der 2. Herbstmonal 
(Marcheschvan) zu verstehen {Jos. anl. 1, 3, 3; Trg.Jon,, Rasch. Eimch. 
JDMich, comui. S. 39 f., Ros. Win. Baumg. Kn. Ew. Del.)^ Iheils 
weil A den Beginn des Jahres mit dem Frühling erst von Mose an 
datirt (Ex. 12, 2), theils weil gerade Marcheschvan in Palästina der 
eigenthche Beginner der Regenzeit war. Warum gerade der 17., und 
nicht der 15., der Vollmondstag (wie in der bah. Sage), oder der 16., 
der Tag nach dem Vollmond, bestimmt ist, ist zur Zeil noch uner- 
mittelt; dass am 17. Tag fiiXiöra ylvnai TtXrjQOvuhtj xorra^i^Xog i} 
navaikrjvog {Kn. nach Flut d. Isid. 42), erklärt die Sache nicht. Wahr- 
scheinlich liegt auch hier ursprünglich nicht ein Mondmonal zu Grund. 
Viel kürzer ist der Verlauf des Ereignisses bei C: hier wird durchaus 
nach den Zahlen 7 und 40 gerechnet: nach 7 Tagen Vorbereitung 
fällt der Platzregen 40 Tage und Nächte lang, und in Fristen von 
3mal 7 Tagen verschwinden die Wasser wieder. Auch hierin, bezog- 
heb ihrer Dauer, schliesst sich diese Darstellung mehr an die gewöhn- 
lichen Vorgänge der Regenzeit an. 

3. Grundlage der Flutherzählung ist ohne Zweifel das dunkle 
Andenken an eine furchtbare Verheerung gewisser asiatischer Länder 
durch Wasser. Diese Flulh fällt nämlich in den Verlauf der Menschen- 
geschichte herein, hat also mit den geologischen Diluvien nichts zu 
schaffen. Die lange Diluvialperiode der Geologen, der die Erdober- 
fläche ihre letzte Gestaltung verdankt, liegt wenn nicht jenseits des 
Daseins, so doch jenseits aller Erinnerung der Menschen; höchstens 
schliessen konnten schon die Allen aus gefundenen Fossilien (Her. 2, 
12; Eratosth. fragm. ed. Seidel p. 28, s. Tuch^ 116) auf solche vor- 
angegangene Diluvien. Die Fiuth der Bibel konnte bei ihrer kurzen 
Dauer wesentliche und allgemeine Umgestaltungen der Erdrinde nicht 
bewirken und hat sie auch nicht bewirkt. Nach der bibl. Erzählung 
wurden die Berge von den Wassern bedeckt und kamen nach deren 
Ablauf wieder zum Vorschein (7, 19 f. 8, 4 f.); die Erde braucht nur 
abzutrocknen, um ihre alte Gestalt wieder zu haben (8, 14); die Taube 
bringt ein frisches Oelblatt zurück (8, 11); dass nach der Fluth die 
ganze Pflanzenwelt wieder da war, wie zuvor, wird als selbstverständ- 
lich vorausgesetzt; auch die Erzählung vom Gottesgarten (2, 1 1 IT.) geht 
von der Annahme aus, dass die Gestalt der Erdoberfläche nicht wesent- 
lich verändert wurde. — Weiter umfasst die bibl. Fluth auch nicht 
die gesammte Erde. Zwar soll sie eine allgemeine sein, sofern durch 
sie alles Lebendige auf der Erde weggetilgt wurde. Aber dass diese 
Erde des Vrf.' ein viel kleinerer Raum war, als was wir die Erde 
nennen, ergibt sich aus dem engen geograph. Gesichtskreis der alten 
Hebräer, welcher nur Bruchtheile von Asien, Afrika und Europa um- 
fasste (Gen. 10). Dasselbe folgt aus den eigenen Angaben des Vrf., 



Gen. 6, 9 — 9, 17. 125 

wenn man sie schärfer ins Auge fasst. Wenn nach 7, 19 f. das Wasser 
zwar die hohen ßerge um 15 £lien überragte, sofort beim Sinken des 
Wassers aber der Kasten (bei etwa 15 Ellen Tiefgaug) auf einem der 
Araratberge sitzen blieb (8, 4), so sind für den Vrf. diese Berge die 
höchsten, während in Wahrheit es um mehr als 10000 Fuss höhere 
Berge gibt. Aber selbst dass der Vrf. von der Höhe der Berge Ära- 
rat's eine zureichende Vorstellung hatte, lässt sich nicht beweisen. Im 
Gegentheil, wenn er beschreibt, dass von da an, da der Kasten fest- 
sass, 2^/2 Monate vergingen, bis die Spitzen der Berge sichtbar wur- 
den (8, 5), aber dann schon nach nicht ganz 5 Monaten die Erde 
völlig trocken war (8, 14), so ist aus dieser Zahlenproportion deut- 
lich, dass entweder die höchsten Berge nicht sehr hoch gedacht sind, 
oder aber der Landungsberg in einer alle andern Berge unverhältniss- 
massig weit überragenden Höhe vorgestellt ist. Um so weniger ist 
dann der Scliluss {Ku, Ke.) gerechtfertigt, dass weil nach den neueren 
Messungen die höchsten Höhen des Ararat bis zu 17000 Fuss an- 
steigen, auch die Wasser eine solche Höhe erreicht und also, weil sie 
sich ins Gleichgewicht setzen mussten, die gesammte Erde bedeckt 
haben. Die physikalische Unmöglichkeit, dass eine solche Wassermasse, 
wie sie zur gleichmässigen Ueberschwemmung der ganzen Erde, auch 
ihrer höchsten Berggipfel, erforderlich gewesen wäre, ohne eine Ver- 
kehrung der Verhältnisse des Planeten und eben damit der Lebensbe- 
dingungen aller, auch der geretteten, Wesen sich erzeugen konnte, 
braucht gar nicht einmal ins Feld gefuhrt zu werden. — Fähren aber 
die Angaben des Textes selbst nur auf eine theilweise Erdüberschwem- 
mung und zwar innerhalb Menschengedenkens, so liegt zunächst kein 
Grund vor, die Möglichkeit einer solchen zu bezweifeln. Ausserordent- 
liche Ueberschwemmungen, in Folge von allerlei Ursachen, sind in der 
Erinnerung der Völker genug verzeichnet. In den ältesten Zeiten, als 
die Wasserlaufe durch Natur oder durch Menschenhand noch weniger 
geregelt waren, mussten solche Ueberschwemmungen nur um so ge- 
waltiger und verheerender sein. (Ueber Ueberschwemmungen in Folge 
der Hebung des Meeresgrundes s. Strab. 1, 3, 5. 10 f. Von Fluther- 
eignissen, namentlich in Meerländern, berichten noch Geschichtschreiber, 
z.B. in Syrien und dem kasischen Grenzland Aegyptens Strab. 16, 2, 
26; in den griech. Ländern Thucyd. 3, 89; Diod. Sic. 12, 59. 15, 
48; Strab. 8, 7, 2; auf der cimbrischen Halbinsel Posidon. bei Strab. 
2, 3, 6. 7, 2, 1, nur dass dieselben nicht so umfangreich waren, wie 
die der ältesten mythischen Zeit, wo die Erde noch grössere Er- 
I Schütterungen erfuhr, allem Anschein nach gewesen sind. Kn.). Eine 
I derartige urälteste, gewaltige Fluth muss die gewesen sein, um welche 
es hier handelt. Dass nämlich diese Fluthsage der Hebräer nicht etwa 
erst in Kenaan sich gebildet hat, noch weniger in Aegypten (wo es 
ohnedem keine Sintfluthsage gab) von ihnen angenommen worden ist, 
sondern aus ihren älteren Wohnsitzen mitgebracht ist, geht daraus her- 
: vor, dass in derselben Oslarmenien (s. 8, 4) als Landungsort des 
I Kastens und Ausgangsort der neuen Menschheit erscheint. Dort muss 
wie die Heimath dieser Sage, so auch der Schauplatz dieser Fluth 
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gewesen sein, da von grossen Strecken, die der schwimmende Kasten 
zurückgelegt hätte, im Text keine Andeutung ist. Dem zur Bestätigung 
dient, dass auch andere vorderasiatische Völker ihre Fiuthsagen hatten 
und zum Theil sogar den Ausgangsort der Ueberlebenden ähnlich be- 
stimmten. Zwar die Araber wissen von dieser Flulh nichts, und dass 
das Geez-Volk sein heimisches Wort für Fluth aich, wie die Syrer ihr 
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_aa4, später, nachdem sie mit der Bibel bekannt geworden waren, 

besonders von der Sintfluth gebrauchen (Ew, JB. VII. ST.), gibt noch 
keinen Beweis für alte Bekanntschaft mit dieser; und was die Phöni- 
ken (nach Hieronymus Aeg. bei Jos. ant. 1, 3, 6) über die grosse 
Flulh erzählten, ist uns nicht näher • überliefert. Aber dass bei syr. 
Völkern das Andenken an die Fluth fortlebte, dafür liegen mehrere, 
wenn auch junge Zeugnisse vor. Nach einer wohl damascenischen Ge- 
stalt der Sage, die Nicolaus Dam. (Joseph, a. a. 0.) vor Augen hatte, 
wurde der Berg Baris in Armenien als derjenige bezeichnet, auf wel- 
chen zur Zeit der Fluth Viele sich gerettet haben, und auf dessen 
höchstem Gipfel einer in einem Kasten (laQva^) angelandet sei, von 
welchem Kasten noch später Holztheile vorhanden gewesen seien. Nach 
einer Angabe bei Lucian de dea Syr. c. 13 über Hierapolis waren in 
dem angeblich von Deucalion Sisythes (s. Buttm, Myth. I. 191 f.) ge- 
stifteten Heiligthum der Juno im Libanon zu seiner Zeit noch alljähr- 
lich Ceremonien über einem Erdspalt, welcher einst die Wasser der 
grossen Fluth aufgenommen haben soll. Auf eine Fluthsage in Phry- 
gien lassen die Nachrichten theils über Annacus (s. zu 5, 24), theils 
über den Berg Kelaenae, später Apamea Kibotos, als den Landungs- 
platz der Arche (Orac. Sibyll. 1, 261 ff. Friedl.; Syncell. p. 22, B), 
sowie über das pisidische Antiochia als Erbauungsort der Arche (in 
der Geographie des Moses von Chorene, bei Saint Martin m6m. bist, 
et geogr. sur TArmenie. 1819. II. 349) mit Sicherheit schliessen, 
wenngleich die dortigen einheimischen Erzählungen später mit jüdisch- 
bibl. Zuthalen gemischt worden sind, wie auch der Name Apamea^s, 
Kißmog (Plin. 5, 29; Strab. 12, 8, 13; Ptol. 5, 2, 25) dasselbe 
Wort ist, mit dem die LXX und Aquila t^sp übersetzen. Ueber Fiuth- 
sagen der Armenier wissen wir nichts: ihre eigenen Schriftsteller sind 
zu jung und zu sehr von fremden Einflüssen abhängig, und was Jos. 
ant. 1, 3, 5 beibringt, genügt nicht (s. auch iV67d^^ Untersuch. 154). 
Am genauesten bekannt und denkwürdig genug ist die durch Berosus 
(Bicht. p. 56 ff.) übermittelte babyl. Sage. Nach ihr zeigte Kronos 
durch einen Traum dem 10. babyl. König Xisuthros (Sisithros) die für 
den 15. des Monats Däsius bevorstehende Vertilgung der Menschen 
durch eine Fluth an, und gebot ihm, alle die (auf Stein) geschriebenen 
Nachrichten über das Alterthum in der Sonnenstadt Sippara zu ver- 
graben, und ein Schiff zu bauen, in das er selbst mit seinen Ver- 
wandten und Freunden, mit Speise und Trank und mit Thieren, ge- 
flügelten und vierfüssigen, eintreten sollte. Er baute das Schifl*, 15 Sta- 
dien lang, 2 breit, brachte alles zusammen und bestieg es mit Weib, 
Kindern und nächsten Freunden. Die Fluth kam. Beim Abnehmen 
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der Wasser entliess er einen der Vögel, der aber, weil er weder 
Nahrang noch Ruheort fand, wieder ins Schiff zurückkehrte. Nach 
einigen Tagen liess er die Vögel wieder heraus, welche mit Schlamm 
am den Füssen zurückkamen, aber zum 3. mal ausgesendet kamen sie 
Dicht wieder, woraus er erkannte, dass die Erde zum Vorschein ge- 
kommen war. Nach Oeffnung einiger Fugen sali er, dass sein Schiff 
an einem Berge gestrandet war. Er stieg mit dem Weib, der Tochter 
and dem Steuermann aus, betete die Erde an, errichtete einen Altar, 
opferte den Göttern, und verschwand dann mit den Ausgestiegenen. 
Da er nicht wiederkam, gingen die andern aus dem Schiff auch her- 
aus, riefen ihn mit Namen und suchten ihn, aber er zeigte sich ihnen 
nicht mehr; wohl aber hörten sie eine Stimme aus der Luft, die ihnen 
befahl fromm zu leben, denn er dürfe jetzt wegen seiner Frömmigkeit 
bei den Göttern wohnen, ebenso die 3 mit ihm. Auch wurde ihnen 
gesagt, der Ort, wo sie seien, sei Armenien; sie sollen nach ßabylo- 
Dien gehen und die vergrabenen Schriften in Sippara holen. Sie wan- 
derten, nach gebrachten Opfern an die Götter, zu Fuss nach Babylo- 
nien, gruben die Schriften aus, gründeten Städte und Tempel, und 
richteten Babylon ien wieder zum Wohnland ein. Von dem Schiff aber 
sind noch Reste in den korduäischen Bergen Armeniens; die Leute 
schaben manchmal kleine Stücke Asfalt davon ab und gebrauchen sie 
sls Zaubermittel. Man war früher geneigt, diese der biblischen in 
vielen Dingen überraschend ähnliche Erzählung für eine Nachahmung 
von jener zu halten (doch s. Lenorm, Ber. 287 ff.). Aber jeder Zweifel 
an ihrem hohen Alter ist jetzt beseitigt, seit GSmith auf assyr. Thon- 
Ufelchen als Episode des 11. Stücks des s. g. Izdubargedichts (dessen 
-Alter auf das 17 — 20. Jahrb. geschätzt wird) einen keihnschriftl. bab. 
Flnthbericht entdeckt und bekannt gemacht hat (zuletzt in seiner Chald. 
Cen., deutsch v. Del. 223 ff.). Nach Lenormanl, Oppert u. A. (s. 
Lenorm. or.^ I. 391 ff. 601 ff.) hat PHaupl (der keilinschrifll. Sintfl. 
Bericht 1881 u. verbessert in Schrader's KAT.^ 55 ff.), eine berichtigte 
Vebersetzung davon gegeben. Der Name des Helden ist (SamaS-napiSlim) 
j^drahäsis oder Häsis-adra (Xisuthros); seine Stadt Surippak; Gott £a 
«igt ihm im Traum die Fluth an; Bei richtet die Fluth an; von den 
schriftlichen Monumenten zu Sippara wird hier nichts gesagt; die Maasse 
des Schiffs sind anders, die Jahreszeit gar nicht angegeben; der Held 
nimmt viele Leute (seine ganze Sippe) und auch seine Schätze mit ins 
Schiff; der Steuermann heisst Buzurkurgal ; 6 Tage und 7 Nächte dauert 
der Sturm und Regen, der die Fluth herbeiführt; das Schiff nachdem 
«s das Fluthmeer durchfahren, sitzt am Berg des Landes Nizir (östlich 
tom Tigris, jenseits des untern Zäh, Del, Par. 105) fest; 7 Tage dar- 
nach liess er die Taube (?) aus, die wiederkam, weil sie keinen Auf- 
enthaltsort fand; dann die Schwalbe, die auch wiederkam, endlich den 
Raben, der nicht wiederkam. Nach dem Aussteigen und den Opfern 
an die Götter zürnt Bei über die Rettung der Menschen, wird aber 
von £!a besänftigt, lässt sich bewegen, künftig die Menschen, die sich 
vergehen, mit andern Strafmitteln, als mit einer Fluth, zu strafen, und 
nimmt den Helden mit seinem Weibe weg zu den Göttern. — Zu 
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bemerken ist, dass dieser Bericht sieh mit dem des C (Siebenzahl, ausge- 
sandte Vögel, Opfer) noch mehr berührt als mit dem des A. Wahr- 
scheinlich waren bei den Babyloniern und Assyrern auch noch andere 
Variationen desselben in Umlauf. Aber die jetzt von Einigen {GoU- 1 
ziher Myth. 382 ff., Del. Par. 94. 157 f., PHaupt Sintfluth Der. 20),^ 
gezogene Folgerung, dass die bibl. Erzählungen erst von den Judei ; 
in Babyl. angenommen und niedergeschrieben seien, ist voreilig und' 
unhaltbar. Eine ihnen ursprünglich wildfremde Fluthsage, zumal eioel 
vom albernsten Polytheismus durchtränkte , sich anzueignen hatten die ! 
Juden keine Veranlassung, so wenig als andere Völker; in einem Land, 
wo Ueberschwemmungen regelmässige Erscheinungen sind und wo 
Schiffahrt einheimisch ist (wie Aeg. oder Bab.), ist die Fluthsage über- ' 
haupt nicht entstanden; im Gegentheil verräth auch der bab. Bericht 
durch den Mangel der Anknüpfung an die klimat. Verhältnisse Baby* 
loniens und durch Armenien als Landungspunkt eine andere Heimath ; 
der Sage (s. meine Bemerkungen in Sitzungsber. der Berl. Akad. d. ' 
Wiss. 1882, Apr. 27 S. 436 f.). Nicht einmal die Episode von deni; 
Vögeln 8, 6 — 12 (s. d.) erweist sich, literarisch, als ein späterer Ein-" 
satz. — Kommt man hienach auf eine frühe verbreitete Sage von einer 
verheerenden grossen Fluth (nach der Bibel in Ostarmenien, s. Kiepert 
A.Geogr. 76), so versteht sich übrigens weiter, dass die Vorstellung^ 
derselben sich weiterhin mehr und mehr steigerte, und neben den!' 
gemeinsamen aus der Natur der Sache sich ergebenden Zügen bei denf 
verschiedenen Völkern wieder verschiedene lokale Färbungen annahm* t 
Die UnvoUkommenheit des geogr., zoolog. und technischen Wissens liegt[ 
aber in allen denselben zu Tag und eben damit der Beweis, dass es 
nur sagenhafte, nicht geschichtliche Darstellungen sind. 

4. Ob auch sonst sich Erinnerungen an die Noah-Fluth erhalten' 
haben, ist fraglich. Für eine Fluthsage der Perser haben Manche 
{Windischm. Ursagen 4 ff.; ZDMG. XXV. 63; Lenorm. org.^ L 430. 
IL 270) den Vara, worin sich Yima gegen die Ueberfluthung zurück- - 
zieht (Vend. II, 46 ff.), geltend gemacht, doch kann dieser höchstens 
als ein entfernter Nachklang davon angesehen werden {Spiegel ^r. AL 
I. 478 ff.). Auch die Aegypler haben keine: was Plat Tim. p. 22; 
Diod. Sic. 1, 10; Orig. c. Geis. 1, 20; Euseb. chron. arm. IL p. 8S.- 
steht, beruht blos auf Theorien der späteren Philosophen und Ghrono*. 
graphen, nicht auf einheimischen Volkserinnerungen; die Vernichlunf;^ 
der alten Sünder durch die Götter geschieht dort auf ganz andeilü 
Weise {Naville in Transa. SBA. IV. l ff.; Lenorm. or.^ I. 448ff.]U: 
Die Erzählungen der Chinesen von einer grossen Fluth, welche mao^ 
früher hieher zog {Jones Abb. IL 187 ff.; Klaprolh Asia polygl. 32f.» 
Gülzlaff Gesch. d. chines. Reichs, von Neumann 26 f.; Kn. Del. A.)|| 
betreffen vielmehr eine Ueberschwemmung des untern Hoang-bo untell 
Kaiser Jao zwischen 2357 u. 2285 v. Chr. {EBiot. im Journ. ASf 
1843; Pauthier J.As. 1868. I, 313; Lenorm. or.^ L 383 ff.). Eh«! 
vergleichen Hessen sich die Fluthsagen der Griechen und Inder, abeC 
das Gewicht, das man früher auf sie gelegt hat, mindert sich seh|| 
stark dadurch, dass sie erst in jüngeren Schriften dieser Völker nacbf 
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weisbar sind. Bei den Griechen^ die mit Kleinasien immer eine Ver- 
biodung hatten, werden namentlich die Fluth des Ogyges, und die des 
Deucalion erwähnt. Aber Homer und Hesiod wissen noch nichts von 
beiden. Ueber die Ogyges-Fluth ist überhaupt wenig gemeldet und 
erst aus spater Zeit (Butlm, Myth. I. 205 ff. Welker griech. Götterl. I. 
775 ff.); sie soll Attica betroffen haben und viele Menschen sollen darin 
umgekommen sein (Guseb. pr. ev. 10, 10, 4 ff.); von einem Fahrzeug 
des Ogyges und der furchtbaren Höhe und Verbreitung derselben ist 
erst bei Nonnus Dionys. HI p. 96 die Rede. Bei Deucalion erwähnt 
loch Herod. t, 56 keine Fluth; Pindar od. Ol. 9, 37 ff. spricht vom 
Weichen der Wasser, vom Herabkommen des Deucalion und der Pyrrha 
Yom Parnassus und von der Erzeugung des Sleingeschlechts; erst bei 
ApoUodor bibl. 1, 7 erscheint die Sage in ausgebildeter Gestalt: zur 
Vernichtung des ehernen Geschlechtes Hess Zeus heftig regnen, so dass 
der grössere Theil von Hellas überfluthet wurde und die meisten Men- 
schen umkamen, mit Ausnahme Weniger, welche sich auf die Berge 
retteten; Deucalion aber, der auf den Bath seines Vaters Prometheus 
sich einen Kasten gemacht und mit seinem Weibe Pyrrha, ausgerüstet 
mit den nothwendigen Lebensmitteln, hineingegangen war, landete nach 
9tägiger Fahrt auf dem Parnass, wurde so gerettet, opferte dem Zeus 
fbyxios, und erschuf durch Steine, die er und sein Weib auf des 
€ottes Geheiss hinter sich warfen, ein neues Geschlecht von Männern 
:mid Weibern (vgl. Ovid. met. 1, 240 ff., Lucian Tim. 3; auch Plut. 
isoUert aniro. § 13 über eine Taube, die Deucalion habe ausfliegen 
[fassen, um zu erkunden, ob stürmisches oder helles Wetter bevor- 
^ stehe). Bei Lucian de Dea Syr. c. 12 f. sodann ist bereits die einhei- 
; mische syrische Sage mit der hellenischen zusammengemischt. Immer- 
kin ist also möglich, dass die Griechen noch dunkle Erinnerungen an 
; ÜB grosse asiat. Fluth hatten, die sie aber hellenisch zurechtmachten; 
es ist aber auch möglich , dass einheimische Erinnerungen an lokale 
Deberschwemmungen allmählig umgedichtet und schliesslich mit Zügen 
ier schon bekannter gewordenen asiat. Sage bereichert wurden. Auch 
^Iki den Indem ist eine Fluthsage in verschiedenen Gestalten nachzu- 
eisen. Die bekannteste ist die im Mahäbhärata vorgetragene {Bopp 
uvium 1829): Brahma erscheint dem Manu in Gestalt eines Fisches 
Ufer des Flusses Wirini und wird auf sein Verlangen von Manu in 
Ganges und, weil er sich immer mehr vergrössert, von da in den 
n gebracht; Brahma verkündigt ihm nun die bevorstehende Fluth, 
uflragt ihn, ein geräumiges Schiff zu bauen und in dasselbe alle 
rten von Samen mit den 7 Bischi^s aufzunehmen; die Fluth beginnt 
d bedeckt die ganze Erde; Brahma selbst in Gestalt eines gehörnten 
isdies zieht das Schiff viele Jahre hindurch und bringt es endlich 
m höchsten Gipfel des Himavän; dort wird das Schiff angebunden, 
eshalb der Gipfel ;,Schiffsanbindung'^ heisst; nach der Fluth erschafft 
u auf übernatürliche Weise das neue Menschengeschlecht. Aelter 
d einfacher ist die Erzählung im Catapatha Brähmana {Weber Ind. 
d. L 161 ff.; Ind. Streifen L 9 ff.' IL 23ff.): von den 7 Bischi's 
1 da keine Bede, auch nicht den vielen Jahren; der Berg heisst nur 

Hftsdb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 9 
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ein Dönllictifr Berg, and die Fortpflaninng des Geschlechts geschieht 
durch Manu luraft der auf seine Opfer und Busse hin ihm geschenkt«! 
m. Jüngere Wendungen finden sich im Bhigavata Purina 8, 34 
(Bd. 2 p. 191 der Uebers. bei Bwnomf), und andern mtttelalterL 
Schriflen. Dass die sanie Sase erst aus Babvlonien zu den laden 
eckonimen sei« hat zwar schon Buraouf Termuthet« unter anderem aucb 
weil der Fisch an den hab. Oannes erinnert (ebenso F. Neve la tradi- 
tiou Indienne du deluge. Par. 1S51: Lenorm. or.^ I. 424. 429), itf 
aber von anderer Seite bestritten (RRoih Hünchn. Gel. Anz. 1841K 
St. 26 f. iS50. St. 72: fir. Gesch. I. 3S7: M^üiler essays. I. 141)l 
JedenfaUs kann die Sage era. ab die Inder schon zum Meere lot^ 
drungen waren, ihre nilhere Ausbildung gewonnen haben, und selkt 
wenn sie alt und einheimisch ist. so betrelTen die Beruhmng^Dkfe 
Kit der Vorderasiat. Sage nur den allgemeinen Satz ron einer dea 
jelzigeB Menschengeschlecht vorangegangenen grossen Fluth. — En^ 
schieden keinerlei Zeugs isä^ für die NoafchFluth ist aber endlich aus dei 
Fluthsagen zu entnehmen, welche bei den jüngeren Völkern aller Wdfr 
thetle vorkommen v^Jkamie bibL Unters. L 4Sf.: Futikmehem Urgesck 
L 2S7 f.: Ros^m. .\. u. X Morj:enl. 1. ^3 f.: LtmmrwL or.^ 1. 454 £> 
Schon die Nachrichtett darüber <tnd sehr jung, und zm Theil, wie dil 
über die Meiikaner. Peruaner« Cubaner. ni«rht durchaus verbürgt Uli 
dann können dergleichen Sagen entweder durch eigene Er£ahn»gi| 
grosser Ueberschwemmungen spontan erzeugt, oder durch Wanderungui 
an«! Verkehr im Latire der 2 letzten Jahrtausende verbreitet worM 
sein. Noch v^euiger lüsst sich daraus die Behauptung, dass die NoacUi 
^*he Fluth über die gt^sammte Erde sich erstreckt habe (z. B. Zodim 
in Jahrbb. f. b. JheoL XV. 333dr.l begründen, da seihstfcrstindlill 
zur Zeil der^tbeu diese vielerlei Volker mK'h nicht in ihren spitem 
Wohnsitzen gewesen sind, sie ulso auch nichts darüber aussagen kö» 
nen. ob die Fluth diese Lander berührt huL 

Vgl. zur Sinlrtuthgesciiiclite Eichhorn Repert. V. IS5 — 216; Ä# 
mamn Mythoiogus l ISO — 214: Winer KW. u. !loah: i[mM JB. VA 
l — 2S; Üiestel i^in der Samuihiug gemeinversl. wiss. Vortrage Scr. VI 
U. 137) die Sintflut und die Flutsagen des AlLertfa. 1S71: yHidu 
l'ntersudi. z. Kritik IS69 S. 145 IH: ..zur Berechnung derselben (a« 
früherer ZeiO SUbersehiay tieogeuie 11. 12Stf.: Kimme biU. ITnCers.! 
2Str. — Der Ausiinick sinvinot. sinäviuoU sinfimoi. smäßmL sümM 
welcher grosse Fluth bedeutet, hat sich zu Siuuifmik verderbt and M 
dieser Form in die LutiieKsche Uebers. verpflanzt, doch erst in dd 
Zeit nach Luther, nicht durch Luther selbst, welcher Sim^bUr SüUßi 
schreibt» s. Füchan in den TheoL Stud. u. KriL 1S34 S. eUC' (ün) 
Cap. 6. 9 — 22. ?(oah*s Stellung in seiner ZeiL die Veranlassaii| 
der Fluth, (ikittes Plan dabei und Weisung ju >oah. des Esten fl 
bmien, nach A. — V. 9. rH?^- 2, 4. :*^i wie gewohnlidi bei i 
12. 17. 12 d.l seihstverstandlich i^gegen WL Gesch. L 403) dl 
ven Geschlechter: bei C — 7. t. — V. ^ dem C znzoschreihi 
S)y ist kein Gnind da. ^uli 5« 32) war maier Mime» (Sl 
t den an ihm s4*hon vorübergegangenen und den ihm gleid 
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SÜJ^itigen, also Zeitgenossen ein gerechter (dem Willen Gottes ange- 
llbessener) und nicht blos ungetheilt an Gott hingegebener, sondern voll- 
kommener tadelloser Mann; der ohne ; angereihte Satz mit Oolt wan- 
tiefte er (5, 22) ist nur ein anderer Ausdruck dafür und sagt das 
flöchste aus, was überhaupt von Menschen ausgesagt werden kann. 
^Nach dem Vrf., der keinen Sündenfall kennt, erhielt sich die anfängl. 
#rönraiigkeit wenigstens in der Linie der Erstgebornen" (Ä'n.), wes- 
Italb auch (S. 105f.) keiner dieser Väter durch die Fluth weggerafft 
%ircl; aber selbst unter diesen besten sind ihm doch wieder Henoch 
lind Noah die vollkommensten. Auf seinem wirklich göttl. Leben be- 
fahl dann seine Verschonung und Erwählung zum Stammvater der 
feÜmen Menschheit, s. dagegen V. 8. — V. 10. Seine Söhne, die als 
4illehe an seiner bevorzugten Stellung Theil nehmen. Ihre Nennung 
%ar 5, 32 zum Zweck einer Zeitbestimmung vorausgenommen. — 
■f. 11 f. Damaliger Zustand der Menschheit. Der Gotlesfriede des 1. 
NHfeltalters war gewichen, und das Schlussergebniss dieses Alters eine 
iHlseilige gründl. Entartung (vgl V. 5 — 7 bei C). Wie und wodurch 
tee eintrat, ist hier bei A nicht näher angegeben; ob von R etwas aus- 
geworfen? V. 11. Die sündl. Entwicklung: die Erde wurde verderbt 
%»r Gott d. i. für das Auge und nach dem Urtheil Gottes, und wurde 
Itoll von Gewaltthat, Grausamkeit (vgl. 4, 23 ff.). — V. 12. Ergebniss 
icser Entwicklung, 'n nsrrj] mit deutl. Rückbeziehung auf 1, 31 
[Bd,), denn alles Fleisch hatte seinen Weg^ die ihm vorgezeichnete 
bens- und Handlungsweise verderbt, war also ausgeartet, nicht die 
lenschen allein (Tuch, Ke.), sondern nach der stehenden Redeutung 
^ m »v^-Vs bei diesem Vrf. (V. 13. 7, 15 f. 9, 11. 15), auch die 
iRRiiere hatten sich gegenseitig befeinden, verfolgen, morden gelernt, 
liegen 1, 28 — 30. (Aehnliche Schilderungen vom Verlust des golde- 
4wn Zeilalters bei Porph. de abst. 4, 2 und Verg. geo. 2, 536 ff., und 
ausführl. Beschreibungen der Verderbniss vor der deukalion. Fluth bei 
MlpoUod. 3, 8, 2; Ovid. met. 1, 125 ff., Lucian dea Syr. c. 12. Kn.). — 
r?. 13 ff. Die Entschüessung Gottes und die Weisung an Noah. TFi] 
ftiicht s. V. a. n?5 ^jp oder V^ Ti?^ (Ez. 21, 30 — 34), das Aeusserste 
r Verderbniss (ÄTe.^), sondern das Ende d. h. der Untergang, «a 
H^] nicht (wie 4« ^^ 18, 21. Ex. 3, 9): ist mir zur Kunde gekom- 
n (ATe.^), sondern: „ist mir vor die Seele getreten, in den Sinn 
ommen (vgl. Jj. 10, 13. 23, 14), von mir beschlossen" (An.), oder 
er: ist herbeigekommen (Ez. 7, 6) vor mir (V. 11) d. h. nach 
inem Urtheil und Reschluss. a^'^af's] vor ihnen d. h. von ihnen ver- 
lasst (Ex. 8, 20), durch sie. V';?^v7"'^^] wi( der Erde (LXX Onk, 
'fi^.), „die Geschöpfe zugleich mit der Erde, welche von ihnen so 
bei verwandelt worden ist und einer Erneuerung bedarf; es ist an 
ie Erdoberflöche z. B. Pflanzenwelt, Ortschaften, Bauwerke u. s. w. zu 
enken" (Kn.). Statt hk gibt Pesch. 1??, Sam. u. Saad. 1»; Olsh, ver- 
olhet V?te. — V. 14. Noah soll sich einen Kasten machen: den 
8ten beschreibt Vrf. mit ähnlicher Umständhchkeit wie Ex. 25 ff. die 
iftshfitte. nap] ^^Kasten nur Gen. 6 — 9 bei Noah und Ex. 2, 3. 5 
i Mose ist vermuthlich ein ägypt. Wort (Ges, th.). Die LXX geben 
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es bei Noah mßcoTog, bei Mose ^ißig oder ^ißri, die Vulg. arca, wel- ß 
ches Wort auch ins Deutsche übergegangen ist; daher die Arche Noä 
bei Luther im NT. z. B. Matth. 24, 38. 1 Ptr. 3, 20. Hbr. 11, 7" {Kn.). 
Der Ausdruck Schiff isl absichtlich vermieden, schon weil es nach dem 
Sinn des Vrf. damals noch keinen Schiffsbau gab {Tuch), ^ti] nar 
hier, von LXX Vulg. misverstanden, scheint (vgl. f^'^^ti Schwefel, ^s 
Erdpech) Harz oder ein harziges Nadelholz zu bedeuten {Ges. th.). 
Das baktrische vohükereti Kienenholz, das später zu gögird Schwefel U 
geworden sei (Lagarde Semit. I. 64; Symmicta II. 93) könnte hoch- a 
stens als Beispiel für die Bedeutungsentwicklung von "^ti und ri'>';f^ {■ 
nicht aber als Grundform derselben beigebracht werden; die dem Ue- jt 
bräer aufgebürdete Thorheit, das Wort für Harz ^th nach falscher Ana- ] 
logie aus n'^'^^f Schwefel erst „erschlossen*' zu haben, fällt von selbst |a 
zu Nestern d. i. Zellen wirst du den Kasten machen d. h. so dass er 
aus Zellen besteht Ew. 284»; Ges. 139, 2; &*'9{p a'^sp wollen lesen 
Lagarde (Onom. II. 95), Olsh. ^^fis] ebenfalls nur hier, scheint Erd- 
pech, Asphalt (LXX Vulg.; sonst "^'o'n) zu sein, wie im Assyr. {Sehr. 
KAT.2 48) und Syrischen. Ueber den Art. Ges. 109 A. ib. ^n] 
verpichen, mit '^f.s beschmieren, denominirt von ^fi» (vgl. 11, 3). — 
V. 15. und dies ist es, was du ihn machen wirst] d. h. das sind die 
Maasse und Bestimmungen, nach welchen du ihn bauen wirst. Die 
Elle, ohne weiteren Beisatz, soll wohl die gemeine hbr. Elle von 6 
Handbreiten sein {Riehm HWB. 374). Die Schriften der älteren Er- ta 
klärer über die Maasse und Bauart des Kastens s. bei Winer RW. IL L 
165. Ueber die Schiffe oder Kästen, genannt Archen Noä, welche j" 
zwischen den Jahren 1609 und 1621 nach dem Vorgang eines Menno- r 
niten Peter Jansen die Holländer in verjüngtem Maassstab nach der P 
Proportion 6:1^/3:1 bauten, und welche sich wenigstens trag- und F 
schwimmfähig erwiesen, s. Michaelis or. u. ex. Bibl. XVIIL 28 f. ^ 
Orig., August, u. A. dachten sich, dass Noah zur Herstellung des Baues 
100 Jahre nölhig halte. — V. 16. ^ns] im Sing, nur hier, nicht nach 

Y^ Rücken als Dach (Schult. Dalh. Ilg. Ros. Ew.; PHaupt bei Sehr. 

KAT^ 69) oder untere Rundung, Bauch {Mich. a. a. 0.), sondern nach . 
der hbr. Bedeutung der W. als Helle, Licht- und Luflöffnung (alle [' 
Verss. ausser LXX, und die meisten Neueren) zu erklären; denn dass 
der Kasten oben bedeckt sein musste (vgl. 8, 13), wenn auch nicht !* 
mit einem eigentl. Dach, verstand sich von selbst, dagegen war eine * 
wichtige Frage, woher Licht und Luft kommen sollte, und bis je« P 
einer Elle sollst du es vollenden von oben her] das Suff, bezüglich l 
auf '•ns; fem. nach Ew. 174bd (vgl. ■jSVn Ez. 41, 26). Nicht: ein (ein- ' 
ziges) Lichtloch nach Verhältniss einer Elle, eine Elle (im Quadrat) 
gross {Tuch), aber auch schwerlich: bis zu einer Elle von oben d. h. 
der Decke des Kastens an, so dass zwischen der Decke und dem "^Tä 
eine Elle Zwischenraum wäre {Kn. Ke. Del. Sehr,), sollst du es, das 
eine Lichtloch, unbestimmt wie gross? fertig machen, denn in diesen 
Fall war n^?'?^» hinter rrta» zu stellen, auch konnte ein einziges Fen- 
ster, auf einer Seite angebracht, für seinen Zweck in keiner Weise 
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genügen, und aus 8, 6 (von einem andern Ref.) folgt nichts fQr ^'rrn 
in dieser Stelle. Nichts hindert, die Lichtöfinung, eine Elle gross oder 
hoch, sich ohen unter der Decke durch die 4 Seiten durchlaufend zu 
denken, natürlich unterbrochen durch die die Decke tragenden Balken 
oder Pfosten, wodurch so zu sagen eine fortlaufende Reihe von "^nbs 
{Pesch. Ges.) entstand; auch nVs vollenden oder durchaus herstellen, 
passt dazu. Sich den '^ti'^s oben in der Decke, durch die ganze Länge 
derselben durchlaufend zu denken (Baumg,), geht nicht an, weil von 
einer Bedachung des ^frsi, welche dann wegen des Regens nothwendig 
gewesen wäre, im Text nichts gesagt ist. — Die Thüre soll in der 
Seite des Kastens angebracht sein; unklar, ob Längen- oder Breitseite. 
SU unleren, zweiten und drillen wirsl du ihn machen] ihn so ein- 
richten, dass er in untere, mittlere und obere &"?)? zerfällt, also drei- 
stockig (En.), — V. 17. ''3KJ] im Gegensatz gegen das, was Noah 
thun soll (9, 9). V«»n] von der W. ^a;, die strömende Fluth (Ab- 
leitungen von ass. näbdlu zerstören — Del. Par. 156 — oder ass. 
cMbu Fluth — PHaupt bei Sehr, KAT^ 66 — können gar nicht in 
Betracht kommen), Ps. 29, 10 dichterisch noch für die Gewitterregen- 
flnth gebraucht, war längst zum n. pr. der Sintfluth geworden, daher 
mit Artikel, und wird als ein schon etwas veraltetes Wort hier (und 
7, 6) durch die App. Wasser über die Erde vom Vrf. erklärt (vgl. 
1, 2 und die Umschreibung durch nä '^'o Jes. 54, 9); C liebt dafür 
VwÄn «^ö 7, 7. 10 (bei A in 9, 11). Auch die Syrer haben das 

Wort als %a^^ sich angeeignet. „Die Aenderung von d*^^ in &;)? 

vom Meere her (JDMich., HensL, Schulz A.) ist hier und 7, 6 un- 
nöthig und unzulässig, weil ja auch der Regen besonders stark mit- 
wirkte" {En.). B"»«?»! — ^k] 1, 30. f';!«a] also nicht, was im Wasser 
lebt; vgl. 7, 22. — V. 18 ff. Aber in dieser allgemeinen Vernichtung 
bat Gott schon sein Absehen auf das neue Verhältniss mit Noah und 
seinen Nachkommen 9, 9 fr. In Hoffnung und Vertrauen darauf soll 
er in den Kasten treten, meinen Bund] den von mir in freier Macht- 
vollkommenheit und Huld gewährten, übrigens schon mit Beziehung 
auf 9, 9. Den Bund aufrichten^ erstehen lassen, herstellen 9, 9. 11. 
17, 7. 19. 21. Ex. 6, 4, auch den Bund einem gewähren (ins) 9, 12. 
17, 2. Num. 25, 12, durchaus Stellen aus A (in anderem Sinne steht 
'a o^^n Lev. 26, 9. Deut. 8, 18 vgl. Gen. 26, 3) An. Den gewöhn- 
Ik^en Ausdruck 'a n'ia hat als zu sinnlich A offenbar absichtlich ver- 
mieden. Warum aber (Bund) aufrichten, stiften (A, Ez. 16, 60. 62. 

Ps. 78, 5) eine jüngere, oder gar aus dem aram. \^ALo yoll entlehnte 

Abwandlung des Grundbegriffs erstehen machen sein soll {WL, Gieshr. 
45 f.), als das (bei C, D, Dt 9, 5. 27, 26. 1 Sam. 1, 23. 15, 13. 
1 Reg. 2, 4. 6, 12. 8, 20. 12, 15. 2 Reg. 23, 3. Jer. 28, 6. 29, 10. 
34, 18. 35, 14. 16. Jes. 44, 26 gebräuchliche) aufrecht erhalten, er- 
füllen (Worte, Bund) oder auch bestätigen (bei A, Num. 30, 14 f.), 
ist um so weniger einzusehen, als auch in der spätesten Sprache (2 Chr. 
6, 10. 10, 15. Neb. 5, 13. 9, 8. Ps. 119, 38. Dan. 9, 12) die Be- 
deutung aufrecht erhalten immer noch durchherrscht, und man umge- 
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kehrt auch schon in der alten Sprache r*^^ o*^ sagte (2 Sam. 23, 5). ; 
Beide Bedeatongen vertragen sich gleichzeitig mit einander, wie die j 
entsprechenden von t^t oder ^%[^; lfis?erständnisse sind nirgends i 
dadurch herbeigeführt — V. 19. "rrr] wie Jes. 17, 8; Ges. 35, 2. 
Uebrigens ist von allem Lebendigen jeglichen Fleisches nach V. 20. 
17 einzuschränken und sind die Wasserthiere auszunehmen. Der ab- '. 
weichende Text der LXX bessert nichts. — V. 20. ^r^] 1, 12. nwna] i 
Yon sämmtl. Säugelhieren, wie V. 7. Nur ein Paar von jeder Thierart 
soll eintreten. „Uebrigens nahm Vrf. an, dass die Thiere von selbst! 
{Rasch, Abene.) oder auf Anregung Gottes {Kimch, Pisc) zu Noah : 
kommen würden" {Kn.; s. Winer RW. IL 165 Anm. 1). — V. 21. 
r^:>»\] U 29 f. 9, 3. — V. 22. Noah, glaubend und gehorchend, 
filhrte die Vorbereitungen aus. Die weitläufige Formel ^y^ und dann 
no9 ^8 — hz9 ist dem A eigenthümlich, z. B. Ex. 39, 32. 42 f. 40, 16. 

Num. 1, 54. 5, 4 u. ö. (An.); s. dagegen Gen. 7, 5. 9. Gap. 7, 

1 — 10. Die Weisung, in den Kasten einzugehen und Ausführung der- 
selben, nach C; nur V. 6 aus A; einiges V. 7 — 9 freier von R. — 
V. 1. ?jn"*r^3] anders A in 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18. dich habe 
ich gesehen gerecht vor mir] gesehen, dass du ein Gerechter bist und 
zwar nicht etwa nach menschlichem, sondern nach göttl. Urtheil (6, 11). 
in diesem Geschlecht] etwas anders ausgedrückt 6, 9. Auch hier ist 
Noah's Gerechtigkeit Grund seiner Erwählung, ohne dass diese darufflj 
aufhörte, Werk der Gnade zu sein 6, 8. — V. 2 f. Neu ist liier diej 
Unterscheidung der reinen und unreinen Thiere (welche A in dieser! 
alten Zeit noch nicht annimmt, s. 9; 3). Diese ist zwar vor- und! 
aussermosaisch; aber was im besondern zu den reinen, und was zu 
den unreinen, zu rechnen sei, darüber variirten die verschiedenen Zeit- 
alter und Völker, und der Vrf., wenn er solche' Näherbestimmung hief 
zu geben unterlässt, setzt doch offenbar die mosaische Bestimmung 
darüber (Lev. 11. Deut. 14) voraus, trägt also späteres in die Urzeit 
über, wie 4, 1. 3 f. — „Noah soll von allem reinen Vieh d. h. von 
allen Arten desselben (wie 6, 19) sieben sieben d. h. nach sonstigem 
hbr. Sprachgebrauch je 7 Stück von jeder Art {Calv. Pisc, Gerh, Ges, 
Ros, Tuch Baumg. Del, Ew, Ke.) mitnehmen. Indess verräth das 
beigefügte ein Männchen und sein Weibchen, dass der Verf. 7 und 
7 Stück, also 7 Paare meint {Vulg. Abene. Kimch, Merc. Ger. Mich^ 
de W. Sehr.), Bei 7 Stück würde er wahrscheinlich auch nur eis' 
Tivyo gesetzt haben, wie bei 2 Stück nur ein 073© im 2. 61. So gd» 
fasst passt die Angabe auch besser zum paarweisen Einziehen der 
Thiere in die Arche V. 9. Von den reinen Tbieren soll er mehr mit^ 
nehmen, damit er gerettet Dankopfer darbringe (8, 20), uud damit die 
dem Menschen nützlicheren Geschöpfe sich nach der Fluth rascher ver- 
mehren" (Kn.). — V. 3. von den Vögeln, näml. den reinen Arten 
derselben, wie der Zusammenhang und 8, 20 lehren. Sam. LXX Pesch^ 
haben übrigens •»'inian nach ö-^öin, freilich die LXX nach napw aucb 
noch xal ano nivxtov icav TtereivoSv xoiv firj Tia&agiav ovo ovo aQC99> 
xal -^^^t;, was im mass. Text nur unter Voraussetzung von 6, 29 
fehlen kann, um Samen am Leben zu erhalten] und so die Fort' 



Gen. 7, 3—11. 135 

Pflanzung der Arten zu sichern; das Pi. ist gemeint, wie bei A das 
fliph. (6, 19. 20), und die Phrase also etwas anderen Sinnes als 19, 
32. 34. Ob Maß3!J w (sonst bei A) von C (vgl. 6, 7) oder erst von 
R geschrieben ist? — V. 4 ist nicht (mit An.) dem A zuzuweisen; 
das ergibt sich aus der Zahl 7 und 40 (vgl. V. 10. 12), aus tiriö, 
wpi (V. 23), nö^Kn "^ae. D-fe^!^] gegen— hin (3, 8), hier wie £x. "s, 
19 auf die Zukunft weisend. Die 7 Tage gebraucht Noah zum Hin- 
eiothun der Thiere (und der Lebensmittel). — V. 5 s. zu 6, 22. — 
An V. 5 schliesst sich unmittelbar an V. 7 ff., als Erklärung des vy^i 
?. 5. Dagegen V. 6 stammt, wie die Zeitbestimmung (5, 32. 7, 11) 
Qod das '»n"V? B")» (6, 17) ausweist, aus A, und hatte seine gute Stelle 
lor V. 11. Zur Construction vgl. Ew. 341d. n;n besagt hier deul- 
Ech werden, geschehen, eintreten. — V. 7 — 9. Da der Eintritt Noah^s 
und der Andern in den Kasten nach A erst V. 13 — 16 erzählt wird, 
da weiter V. 8 die reinen und unreinen Thiere unterschieden sind, 
so müssen diese Verse in der Hauptsache aus C stammen, auf den 
auch ^^7Kn hinweist, und sind die an A erinnernden Ausdrücke (Noah 
pd seine Söhne u. s. w. V. 7, 'a^j ">3j und o^^'^k V. 9) daraus zu 
erklären, dass hier R starker eingriff, um die Differenzen beider Be- 
richte möglichst auszugleichen. h^^W2 •'ö] s. V. 10, aber auch 9, 11. — 
V. 8. hb'jl VsöT Sam. LXX. V. 9 ist die Vollendung des V. 8 ange- 
fugenen Satzes. Nach der dortigen Unterscheidung zwischen reinen 
«od unreiaen Thieren erwartet man, dass nun zwischen 7 und 2 Paaren 
ipnterschieden würde; statt dessen wird fortgefahren gingen je zwei 
Uneiny ein M, und ein W> Das ist nur dann kein Widerspruch gegen 
y. 2, wenn zu zwei hier blos paarweise bedeuten soll; d. h. R hat 
|war die Formel von A (V. 15) gebraucht, sie aber so gefasst, dass 
sie auch für G passte, und glich auf diese Weise beide Berichte aus. 
pBss übrigens ^«a V. 9 u. 15 f. nicht von einem freiwilligen Kommen 
4er Thiere zu Noah (Ke.)^ sondern vom Eintreten in die Arche zu 
verstehen ist, ergibt sich auch aus V. 1. 7. 13. o'^ti-jk] Sam. Targ. 
Yulg., auch griech. MSS. haben mn-> (vgl. V. 5). — V. 10. auf die 
7 Tage (V. 4) d. h. auf die vorausbestimmte Zeit traf die Fluth wirk- 

Üch ein, vgl. 2 Sam. 11, 1. 13, 23. Cap. 7, 11 — 8, 14. Der 

Verlauf der Fluth (ihr Beginn, ihre Zunahme und Abnahme, ihr Ende) 
uch A und C. — V. 11 von A, an V. 6 ausgeschlossen, im Jahr 
fon 600 Jahren y im Jahr da 600 Jahre voll wurden d. h. im 600. 
Jahre des Lebens Noah's, Ew. 287k; ßeg^ 120, 4; ist älteste Sprech- 
weise, und für das Streben des A nach Deutlichkeit bezeichnend. Ueber 
den 2. Monat und den 17. Tag s. oben S. 123 f. na-n sinn] nicht das 
ilberhimmlische Wasser (ßchu. Bohl.), das keine Quellen hat, nie ta'inr 
lieisst und auf das erst nachher die Rede kommt (ATn.), sondern der 
seit der Scheidung des Chaos nach unten gebannte Theil des Urwassers 
(1, 2), welcher nach urältester Anschauung tief unter der Erde lagert 
(s. zu 1, 9), und durch geheimnissvolle Quellen dem Festland und 
Meer Wasser zukommen lässt. Indem diese sonst verstopften oder nur 
jnässig fliessenden Quellen barsten, drangen die Urwasser herauf und 
sdiwellten unmässig Meer, Flüsse u. s. w., als käme das Chaos wieder. 
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„Aehnliche Ansichten vom Wasser im Innern der Erde kommen bei 
den Griechen und Römern vor (Plat. Phaedr. p. Ulf. Steph., Seneca 
nat. qu. 3, 15 f.), von denen manche damit auch die Ebbe und Fluth 
erklärten (Flut. plac. phil. 3, 17; Philostr. vit. Apoll. 5, 2; Mela 3, l)." 
Aber ebenso die einst nach oben gegangenen Wasser (1, 6 f.) stürzten 
nun massenhaft herunter durch die geöffneten Fenstergiiter des Him- 
mels (Jes. 24, 18) und halfen die chaot. Ueberfluthung der Erde be- 
wirken. Gegen diese alterthümliche Beschreibung sticht stark ab V. 12, 
wie V. 4 von C, welcher durch 40tägigen Regen die Ueberschwemmung 
entstehen lässt. Selbst wenn man den Erguss des Platzregens blos - 
als den prosaischen Ausdruck für die Oeffnung der Himmelsfenster er- 
klären wollte, so würden doch die 40 Tage die Ableitung dieses V. 
von A ausschliessen, sofern nach diesem (7, 24. 8, 2) erst nach 150 
Tagen die Fenster des Himmels geschlossen werden. Ohnedem fügt 
sich V. 13 durch an eben diesem Tage (17, 23. 26) nur an V. 11, 
nicht an 12 an. — V. 13 — 16». Der Eintritt in den Kasten an dem 
genannten Tag, nach A (während nach C V. 5 — 7 der Eintritt in der 
Woche bis zum Anfang der Fluth vor sich gehl). V. 13. «a] trat 
ein, falsch: war eingetreten (Ke,), auch nicht: kam mit dem Einzug 
zu Ende {DeL), was «Sa^ nVs wäre. ^»>^] Ew, 267c; Ges. 97^ 1. 
Din»] in» LXX. — V. 14. „üeber die Thierbezeichnungen s. 1, 25. 
n«n steht hier wie V. 21. Lev. 5, 2. 17, 13. 25, 7 von den wild 
lebenden Säugelhieren, die der Vrf. 1, 24 f. 30. 9, 2. 10 y'^^Ti ^ü» 
nennt" (An.), alle Vögel jeglichen Flügels (Gefieders)] App. zu tjW; 
•»•ißst ist immer der eigentliche (kleinere) Vogel, während f)V auch die 
Insecten umfasst; hienach hebt '"-y^ VVd aus der Masse des tö9 die 
eigentl. Vogelarten besonders hervor (Ez. 17, 23. 39, 4. Ps. 148, 10). 
— V. 15. Zu zwei und zwei traten sie ein (V. 9). — V. 16. und 
diese zwei waren je ein Männlein und ein Weiblein. Es ist hier, als 
ob der Vrf. von der Wichtigkeit des Tages bewegt, sich nicht genug 
Ihun könnte in umständlicher Zeichnung des Vorgangs. — Die Be- 
merkung, Jahve habe hinter ihm zugeschlossen, gehört nach dem Gottes- 
namen und dem Anthropomorphismus dem C an, wie V. 17. — V. 17 
mit 16b zusammen sich an V. 12 anschliessend. Der 40tägige Regen 
brachte eben die 40tägige Fluth, und die zunehmenden Wasser hoben 
den Kasten, dass er hoch über der Erde schwamm. — V. 18 — 21 
tritt wieder A ein. Er malt, wie vorhin den Eintritt in den Kasten, 
so nun das Wachsthum der Fluth und das Verhauchen alles Lebens 
in einfachen, aber beredten und ergreifenden Worten. — V. 18 sagt 
mit seinen Ausdrücken (^aa wie V. 19 f. 24) dasselbe, was V. 17b mit 
denen des C. — V. 19 schildert das immel* weitere Zunehmen der 
Wasser bis zu dem Grad, dass selbst die hohen d. i. höchsten Berge 
bedeckt wurden, ikö ts^a] wie 17, 2. 6. 20. Ex. 1, 7. Num. 14, 7 
bei A, doch auch Gen. 30, 43 {Kn.). ^ty^i] LXX ^©?^5, ebenso V. 20.— 
V. 20. Fünfzehn Ellen darüber wurden die Wasser stark und so die 
Berge bedeckt. Diese Angabe kann nur darauf beruhen, dass nach 8, 4 
der Kasten sofort beim Sinken der Wasser sich festsetzte und für den- 
selben^ wenn er belastet war, ein Tiefgang von 15 Ellen (der Hälfte 
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seiner Höhe) angenommen wurde. — V. 21. y««)l] 6, 17. •'^rH] 
„umfasst sonst Thiere und Menschen 6, 12 f. 17. 9, 11. 16 f., be- 
schränkt sich aber hier, da der Mensch noch besonders genannt wird, 
auf die Thiere, wie V. 15 f. 6, 19. 8, 17. 9, 15. Das a, womit die 
einzelnen Theiie des Ganzen angeführt werden, ist besonders dem A 
eigen, z.B. 8, 17. 9, 2. 10. 16. 17, 23. Ex. 12, 19. Num. 31, 11. 
f^v] Gewimmel, hier Bezeichnung der kleineren Landthiere (wie Lev. 
5; 2. 11, 20f. 41fr.), also für tott!» (1, 25) gesetzt" {Kn.). — V. 22 
abschliessend, scheint meist auf Grund von G 0"!», 7ia;^) durch R 
modificirt und hier eingefügt. Die Formel a-^^rr mi ^^w (vgl. 2, 7) 
kommt im AT. nicht weiter vor, und ist wie zusammengesetzt aus 
D-'^rr )nöi&3 und o'^'jn mi. Dass sie (wegen 2, 7) sich blos auf die 
(begeisteten) Menschen beziehen solle, ist nicht wahrscheinlich, da hier 
am Schluss nur ein Thiere und Menschen zusammenfassendes Wort 
am Platz ist, und auch das folgende: alle welche nur immer (s. 6, 2; 
nicht: von allen welche; auch nicht: von allen diejenigen welche) auf 
dem Drockenen (Ex. 14, 21) waren, ganz allgemein gehalten ist. Die 
lebenden Wesen des Wassers sind von diesem Schicksal ausgeschlossen. 
— V. 23. Das Ergebniss der Fluth nach G (gleichlautend mit V. 21 f.) 
wie nnö, nön«, o^jp^ und die Aufzählung der Thiere (6, 7) beweist; 
nur V. b kann und wird (wegen ?jh und ^pir *ibi«1 vgl. 8, 1. 16f.) 
von A sein, nsy] und er sc Gott, der in C nicht so lange vorher, 
näml. V. 16b genannt war, vertilgte. Minder gut bezeugt ist die Lesart 
der ed. Plant., Buxt., v. d. Hooght n»?5 Niph. (Ew. 224«) mit unter- 
geordnetem Acc. (4, 18), unrichtig auch darum, weil nachher in»!;i 
folgt. — V. 24 über die Dauer der Zunahme der Fluth nach A (vgl. 
V. 17« nach C). — Cap. 8, 1. Da, nach 150 Tagen und nachdem 
alles auf dem Lande lebende ausgehaucht hatte, gedachte Gott an Noah. 
„Der Ausdruck geht auf die wohlwollende Fürsorge Gottes wie 19, 
29. (30, 22). Ex. 2, 24 beim Elohisten" {Kn), Daher liess er einen 
Wind über die Erde hingehen, dass die Wasser sich senkten^ zu sinken 
anfingen (Num. 17, 20). Freilich erwartet man die Angabe V. b erst 
hinter V. 2, aber man braucht sie deshalb nicht als Glosse auszuschei- 
den {Hupf. 133), denn im Sinn des Vrf. kann das Aufkommen des 
Windes und die Hemmung des Zuflusses (V. 2) als gleichzeitig ge- 
dacht und Ib wegen der activen Gonstruction an 1« angereiht, darum 
vorausgenommen worden sein. — V. 2. Der Verschluss der Meeres- 
quellen und Himmelsfenster ist das Gorrelat zu 7, 11, also von A. 
Dagegen V. b, rückbezüglich auf 7, 12, stammt aus G, und wahrscheinlich 
gehört dazu noch 3» {Hupf. Sehr.): und das Wasser kehrte zurück 
von der Erde, ein Gehen und Zurückkehren d. h. allmählig {Ew. 280b; 
Ges. 131, 3 A. 3), vgl V. 7 und 12, 9, weil dasselbe von A in V. 3b 
und 5 genügend gesagt ist. Dagegen ist V. 3b — 5 sicher von A. Vom 
Ende von 150 Tagen ab nahm das Wasser ab. Trotz des fehlenden 
Artikels können das nur die 7, 24 genannten 150 Tage sein, weil 
schon nach V. 1 f., noch mehr nach V. 4 der Vrf. unmöglich einen 
Stillstand der Wasser von 150 Tagen angenommen haben kann. Also 
sofort nach den 150 Tagen der> Zunahme trat das Sinken ein, und 
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Hess sich V. 4 sclion am 1 7. des 7. Mon. der Kasten nieder auf dm 
Bergen AraraVs d.h. auf einem derselben, vgl. Jud. 12, 7. Ueber 
die Zeitrechnung s. S. 123 f. lieber Äraral und die ganze Frage 
nach dem Landungspunkt Noah^s s. Bochart Phaleg. I, 3; Winer RW.^ -. 
l. 81 f.; Tuch zu d. St., Nöld, Unters. 145 ff.; Riehm HWB. 81 f.; 
Lenorm, or. IL 2 ff. Ararat ist im AT. Name eines Landes 2 Reg. t 
19, 37 (Jes. 37, 38); Jer. 51, 27 neben Minni und Aschkenas, aa 5 
unserer Stelle Name eines Gebirgslandes; Jes. 37« 38 übersetzen es > 
die LXX mit ^Agfiivia (weitschichtigen Begriffs), und im Assyr. kommt ^ 
U-ra-ar-ti für Armenien vor {Sehr. KAT^ 52 ff.). Genauer bestimmt Hier, zu . 
Jes. 37, 38 Ararat als die vom Araxes durchflossene fruchtbare Ebene 
am Fusse des Taurus, und bei Moses von Ghorene heisst eben dieser }ß 
Theil Armeniens Ajrarat, mit welchem Namen {Kiepert BrL Ak. MB. k 
1869. 228; A. Geogr. 75) die 'Akagoöioi (Her. 3, 94. 7, 79) zu- ^ 
sammenzustellen sind. Da diese ostarmen. Landschaft gewaltige Berge 
hat, so liegt kein Grund vor, hier etwas anderes zu verstehen. Zwar 
ist es seit dem 1. Jahrh. n. Ghr. im Orient unter den Juden (Targg. 
zu den 3 Bibelstellen) und Christen (Pesch. zu Gen. 8, 4; Ephr. Syr. 
u. A.) gewöhnlich geworden, unter Ararat das Land Qardu d. h. das 
alte Korduene oder Karduchien am linken Ufer des obern Tigris, bis 
gegen den Zäh hin, und unter dem Landungsberg den Berg Güdi, 
südwestlich vom Vän-See, zu verstehen, welcher darnach auch bei den 
Muslim dafür giU. Allein diese Deutung hat im bibL Sprachgebrauch 
keine Stütze, und scheint in Folge der Bekanntschaft mit der babyl {| 
(s. S. 127) oder auch einer in Karduchien einheimischen Sage aufge- ^ 
kommen zu sein. Innerhalb des alten Ararat-Landes hat man nun r 
zwar längst (vielleicht schon Jos. ant. 1, 3, 5) den höchsten der der- L 
tigen Berge, den auf der rechten Seite des Araxes majestätisch zu 
51501^ sich erhebenden, auf seinem Gipfel mit ewigem Schnee be- 
deckten Massis (Agridagh, Kuhi-Nuch, der grosse Ararat), 12 Stunden 
südwestlich von der Stadt Eriwan, unter dem Landungsberg zu ver- 
stehen sich gewöhnt, aber dass der Vrf. selbst diesen verstanden liabe, 
lässt sich nicht beweisen (S. 125). Ob. der Lubar, den BJub. c. 7 
u. 10, Epiph. u. A. nennen, auf einer Fiction oder auf einer andern 
Localisirung {Del. 545 vermuthet Elborus, Rönsch Ba^ig) berulie, 
steht noch dahin. Jedenfalls ist die Bestimmung in unserer Stelle eine 
rein geographische, und ist mit dem Götterberg (S. 47) im Norden ^ 
nicht zu corabiniren (gegen Spiegel Er. AK. L 481 f.). — V. 5. das l 
Wasser aber nahm immer mehr ab; für sonstiges n:;?i mit Part, zum j 
Ausdruck der Dauer, hier 'n^n mit Inf. abs. {Ew. 280b). — V. 6—12 
die schöne Zwischenerzählung von den Vögeln, die Noah zur Auskund- 
schaftung des Standes der Wasser gebraucht; dem wilden (Baben) und 
dem zahmen häuslichen (Taube), von G, der auch sonst die Einzeich- 
nung solcher besonderen Nebengemälde liebt. Ebenso die babyL Sage, 
s. S. 127. Die Erzählung ist in sich wohl gefügt; V. 7 als Rest eines 
Berichts des A {Del Par. 158) anzusehen, ist kein Grund da (zu 
rKn-!j:>tt s. 7, 10. 12. 17. 23. 8, 9. 11; zum Inf. abs. 8, 3a); A 
lässt sich sonst auf solche Details nicht ein. Eher könnte V. 7 ein 
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p^;erer Einschub sein (weil erst V. 8 den Zweck der Sendung an- 
Ifbl). Die ganze Episode aber' als Fragment einer dritten Fluther- 
plilung {Reuss Gesch. 256) oder erst von babyl. Juden eingesetzt zu 
■«nken, widerräth die sprachl. u. sachl. (nta-rscn 8, ^^^ 11; Siebenzahl) 
P«bereiiistiminung mit C. — Die alten Völker scheinen „in Ermangelung 
pptrOglicherer Mittel, Vögel auf ihren Schiffahrten mitgenommen zu 
Ivben, um sich mit ihrer Hilfe auf dem Meer zurechtzufinden; von 
l$m Indern sagt Plin. 6, 24: siderum in navigando nuUa observatio; 
Ihfientrip non cernitur, sed volucres secum vehunt^ emittentes saepius, 
Ipeatumque earum terram petentium comitantur" {Tuch), s. auch oben 
tk 129. — V. 6. Nach Ablauf (V. 3. 4, 3. 16, 3) von 40 Tagen, 
rilnl. nicht von 40 Tagen nach dem V. 5 genannten Tage (Harmonisten), 
Mdi nicht seit dem Aufhören des Regens {Hupf.), sondern {Sehr, 
1L§d) nach Ablauf der 7, 17 von G genannten 40 Tage, nach welchen 
dkr Regen aufhörte und die Wasser sich zu verlaufen begannen (8, 
^* 3»), vgl. die ähnl. Zeitbestimmung 8, 3b bei A. Nach A konnte 
Ibah selbst bemerken, dass die Bergspitzen sichtbar wurden V. 5, hatte 
ftr die Erkundung keine Vögel nöthig. Dass der i^Vn dasselbe sei, 
ms ^^ 6; 16 bei A, ist nicht zu beweisen, wohl aber ergibt sich, 
4ass der Kasten nach G nur ein einziges und zwar verschlossenes oder 
mrgittertes Fenster (Luke) hatte, das man sich übrigens gross denken 
. — V. 7. Er sendet zuerst den Rahen {xov löelv el KenoTtccKS 
vdmg LXX AI. aus V. 8); der Art. nicht, weil er blos einen Raben 
ifieuss 256) oder blos einen männlichen hatte (denn das Geschlecht 
wird bei at:'3' nicht unterschieden Ew, 175b, und auch bei der Taube 
1. 8 ist der Art. gebraucht), sondern es ist der art. gen. {Ew. 277») 
irie 1 Sam. 17, 34. Am. 5, 19 u. s. Aber der Rabe, ein wilder 
Vogel (auch ein vergesslicher, der zu seinem Nest zurückzukehren ver- 
gessen soll, Bochart hz. II. 805), ging d. i. flog fort und wieder zu- 
rück d. h. ab und zu, also bald weiter fort vom Kasten, bald wieder 
in dessen Nähe oder auf ihn, aber nicht wieder in den Kasten selbst 
mrück; er fand an schwimmenden Leichen zu fressen, aber einen passen- 
den Aufenthaltsort fern vom Kasten fand er vorerst noch nicht. In- 
soweit gab seine Aussendung allerdings ein (negatives) Resultat, und 
von einem eigentl. Widerspruch zwischen der Raben- und Tauben- 
Sendung {fVl. XXI. 404) kann man kaum reden. Die LXX freilich 
haben Hai i^sX'^oiv avx avictge'tlfe^ ebenso Pesch. Vulg.; damit wäre 
ein positives Resultat gegeben, doch sieht diese Lesart wie eine Gor- 
icctur aus, und wenigstens a'^w' kVi {CapelL Houhig.) für aio^ ks;; 
wäre incorrect (statt aw kVi). — V. 8. Nach 7 Tagen (vgl. ö-^-in» 
V. 10) sandte er die Taube aus. Der Zweck, auffallender Weise beim 
Raben verschwiegen, wird erst hier angegeben, ^^^^^v?] i^^ übrigens 
bei C nicht blos bebautes plattes Land {Kn. DeL\ sondern Erdboden 
Oberhaupt 6, 7. 7, 4. 8. 23; vgl. auch 8, 9. 11. ^ri«»} LXX OTtlco} 
«vrov. — V. 9. Die Taube als häuslicher Vogel, da sie keinen Nie- 
ierlassungsorl für die Sohle (Krallen) ihres Fusses fand^ weil sie 
auf Aas nicht sitzt, Hess sich wieder in den Kasten hineinnehmen* 
denn Wasser war (noch) auf der Fläche der ganzen Erde] denn wenn 
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auch die Taube nicht gerade Berge liebt, so hStte sie in diesem Fall 
(Ez. 7, 16) auf Bergen einen n^aö gefunden, wenn 8, 5 hier voraus- 
gesetzt wäre. — V. 10. Noah wartete 7 andere Tage, also hat er 
schon einmal 7 Tage gewartet (V. 8). Vny] wSre Hiph. (Qal) von h^rt- 
da aber die Bedeutung warten sonst immer an hrf> Pi. Hiph. und V. 12 
an Niph. haftet, so ist auch hier hro""^ herzusteilen (Olsh.), — V. 11. 
Wieder ausgesandt kam sie erst spät, gegen Abend (3; 8), zurück, fand f 
also diesmal einen Ruheort und wohl auch Futter. Sie brachte ein i 
Oelblatl {Oelzweig Sym. Vulg.; vgl. Neb. 8, 15) tri ihrem Schnäbel f 
mit, und zwar nicht ein dürres oder angeschwemmtes, sondern ein ^ 

frischgepflücktes, frisches ti'jtt (vgl. fj-^tt, oJo mit den derivatis). 

Daran erkannte Noah, dass das Wasser schon tiefer gesunken war, denn 
der Oelbaum wächst nicht auf den höchsten Höhen. „Dass der Gel- 
bäum in Armenien vorkommt, beweist Strabo 11, 14, 4 {Ritter EK. 
X. 920), und dass er auch unter dem Wasser grüne, bezeugen Theophr. 
h. pl. 4, 8 und Plin. 13, 50" (Tuch). Der Oelzweig war wenigstens 
später Sinnbild des Friedens (2 Macc. 14, 4; Dion. Hai. 1, 20; Verg. 
Aen. 8, 116; Liv. 24, 30. 29, 16). Dass schon die Alten die Taube 
als Briefbotin gebrauchten (Aelian v. h. 9, 2; Plin. 10, 53), gehört 
nicht hieher (Kn,), — V. 12. Zum 3. mal, nach weiteren 7 Tagen 
entsendet, kam sie gar nicht mehr, fand also die Erde schon wohnlich 
und Nahrung spendend. — V. 13 f., anschliessend an V. 5, setzt den i 
Bericht des A fort. Am 1. des 1. Mon. war das Wasser von der t 
Erde weg versiegt (vertrocknet) (vgl. 2 Reg. 19, 24. Jes. 50, 2. Ps. p 
106, 9). V. 7 stand in gleichem Fall »?;!; über den leichten Unter- 
schied beider s. Jes. 19, 5. Jj. 14, 11. Jer. 50, 38; Ges, th. — 
Aber V. 13b muss nun wieder {Sehr,) dem C zugesprochen werden, 
nicht blos wegen *^?7«5 (doch s. 9, 2) und weil ^yi hier vom Land, 
nicht vom Wasser ausgesagt ist, sondern noch mehr, weil damit die 
Aussage von V. 14 geradezu voraus genommen ist, auch bei A Noah 
aus dem Kasten schauen kann, ohne die Decke abzunehmen (V. 5). 
Somit schliesst sich 13b an 12 an, und enthält die Angabe des G über 
das gänzl. Ende der Ueberschwemmung. "^^^] gewiss nicht Leder- 
decke {Kn.) wie bei A Ex. 26, 14. Num. 4, 8 — 12, sondern dach- 
artige Bedeckung {criyri LXX). — V. 14. Erst am 27. des 2. Mon. 
war die Erde ganz abgetrocknet; das ist freilich seit der Versiegung ] 
der Wasser eine unverhältnissmässig lange Zeit, hängt aber mit den : 
2erlei in der Erzählung durchgeführten Rechnungssystemen zusammen j 

s.S. 123 f. Gap. 8, 15 — 9, 1. Der Ausgang aus dem Kasten j 

und das neue Verhältniss, in welches Gott mit den Geretteten tritt. — . 
V. 15 — 19- Noah erhält Befehl, mit den Seinen und den Thieren den 
Kasten zu verlassen und kommt dem nach; von A, welcher dem feier- 
lichen Augenblick entsprechend hier wieder mit gewohnter Ausführ- 
lichkeit schildert. V. 17 s. 7, 21. -!>;] Vs*» Sam. LXX Pesch.; ebenso 
V. 19 i. A. "^^!?] von den zahmen und wilden Säugethieren , wie 
6, 7 (7, 23). Dafür ist V. 19 n«n gesetzt {Kn,). Warum die Mass. 
hier für das gewöhnliche (19, 12. Lev. 24, 14) und geschriebene MSf^n 
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lamehr «at^n (vgl. Hos. 7, 12. Prov. 4, 25. 1 Chr. 12, 2) zu lesen 
Hiefaleii (wie Ex. 2, 9. Ps. 5, 9), ist nicht klar (Ew. 122 c. König 
llhrg. S. 641). ns'nvi] 1, 20 fr. Es ist dies das die Kraft zur Fort- 
jflinzang und Vermehrung verleihende Segenswort über die neue Tbier- 
■elt, entsprechend dem Segen nach der Schöpfung; das ähnl. Wort 
per die Menschen erschallt besonders 9, 1. 7. — V. 19. s. V. 17. 
ihren Geschlechtern] d. h. nach den einzelnen Arten und Gat- 
ten (Jer. 15, 3), aus welchen die genannten Thierclassen bestanden 
.). — V. 20 — 22. Nach C brachte Noah Gott von den reinen 
leren Brandopfer, und diese gnädig annehmend beschloss Gott in 
luth den sündigen Menschen fortan zu tragen und durch keine 
Ih mehr die Erde zu verderben. Sehr fein hat R diesen Bericht 
[e hier vor die Bundschliessung bei A eingeschaltet: die letztere 
It sich dadurch als die Ausführung des göttl. Beschlusses. Ein 
ir, als Dank- und Bittopfer, ist, wenn irgend wo, dann hier nach 
grossen Gericht und beim Eintritt in den neuen Lauf der Dinge 
Platz; auch Xisuthros, Manu, Deucalion opfern nach der Rettung. — 
20. Der Altar erscheint hier zum erstenmal (wenigstens ist 4, 3 f. 
ler erwähnt), aber nicht darum, weil mit der Fluth das Paradies, 
Ort der Gegenwart Gotfes auf Erden, geschwunden ist und Gott 
in den Himmel zurückgezogen hat (Hofm. Del. Ke.), also nun die 
len ihre Augen himmeli^Värts richten müssen (denn das Paradies 
auch schon 4, 2 (f. für den Menschen verloren und die Erde ver- 
ebt, und umgekehrt als Gott in der Stiftshütte wieder eine Stätte 
Gegenwart auf Erden hatte, war der Altar erst recht unentbehr- 
i), sondern weil der Vrf. zu Noah's Zeit schon eine völligere Ent- 
wicklung der gottesdienstl. Dinge voraussetzt, zB. auch die Unterschei- 
von rein und unrein. Der Altar weist als Erhöhung über die 
leine Erde allerdings himmelwärts, daher ursprünglich gerne auf 
(wo man dem Himmel sich näher fühlte) errichtet (zB. Gen. 22), 
einen Gott im Himmel gab es für die Menschen nicht erst seit 
Fluth. von allem reinen Vieh und allen reinen Vögeln] also nicht 
von den nach mos. Gesetz (Lev. 1, 2. 10. 14) opferbaren Thieren 
toi. BohL Tuch), sondern von allen reinen für den Menschen ess- 
in Thieren {Ahene. Kimch, Merc. Kn). „Bei Rettung aus so 
T Gefahr ist das Opfer nicht zu gross. Zum Zweck des Opfers 
Noah auch von allen reinen Thieren mehr in die Arche mitge- 
limmen (7, 2). Die Opfer waren Brandopfer, also die älteste und 
leinste Art der Opfer, daher der patriarch. Zeit eigenthümlich; 
Nähere s. zu Lev. 1, 3 ff." {Kn). — V. 21. Gott roch den Ge- 
der BervMgung (nn-^j von nn'is gebildet, Ew. 108«) d. h. den 
[eaehmen und wohlgefälligen Duft, der von den Opfern aufstieg; in 
Opfersprache (zu Lev. 1, 9) ein stehender Ausdruck für die gnädige 
inahme der Opfergabe oder vielmehr der Gesinnungen und Wünsche, 
in sie zum Ausdruck dient, er sprach zu seinem Herzen (6, 6) 
b. zu sieh selbst, dachte und beschloss bei sich; bei G auch 24, 45. 
17,41; der Schriftsteller will die Gedanken Gottes dolmetschen (6, 6). 
ist nicht nach 34, 3 zu deuten und das Suff, von ^^\ auf Noah zu 
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beziehen. „Gottes Erwägung führt dahin, dass er die Erde wegen dei 
Menschen (6, 5 f.) nicht mehr verfluchen, noch die Lebewesen auf ihr 
vertilgen will. Der angenehme Duft ist nicht der Beweggrund, smi> 
dern blos der Anlass zu diesem gnädigen Beschluss. Eigentlich ye^ 
flucht (wie 3, 17), hatte Gott die Erde bei der Sintfluth nicht; es ist 
also an das Aussprechen des Vertilgungsheschlusses, 6, 7. 13 zu den- 
ken" {fCn,). ^«ya] 3, 17; LXX haben dieselbe Variante, wie doit 
'ai ^x;: -^s] 6, 5. Begründet wird nicht V*;?, sondern 'ph t)^DK »V: wi 
sündl. Richtung des Denkens und Wollens nun einmal im Mens 
liegt, „so will Gott durch die Debelthaten des Menschen sich niel 
mehr zu einem solchen Strafgericht bestimmen lassen, sondern 
muth und Geduld haben, er müsste ja sonst sehr oft ähnliche Vi 
tilgungen verhängen. Der Vrf. meint nicht, dass der Mensch blos 
Böses sinne (er sagt nicht "»^r^s und y: pl wie 6, 5); auch ni 
dass der M. böse geboren werde, sonst würde er von Multerleihe 
für von Jugend an gesagt und für '^s* etwas anderes gewählt ha 
vielmehr meint er, dass das Böse beim M. mit der Erkenhtniss 
Guten und Bösen (3, 22) anfange und dann eine grosse Herrsc 
gewinne" {Kn.), Von selbst versteht sich, dass wenn Gott die sündi| 
Verderbtheit der Menschen nun mit Langmulh trägt, er damit sie m 
als berechtigt anerkennt, sondern ihrer Entwicklung nach wie vor 6! 
gegenarbeiten wird, nur in anderer Weise, '^n"^?] 3, 20; "Tik. s. 
1, 21. — V. 22. Die Naturordnung der Erd Verhältnisse , näher 
regelmässige Wechsel der Jahres- und Tageszeiten soll fortan n 
aufhören alle Tage der Erde, so lange die Erde bestehen wird ( 
Ps. 72, 5. 89, 38). Es sind 4 Paare von Nomina, daher auch 
eigneten Falls ) mit Vorton. Die 3 ersten Paare drücken nicht 
sammen 6 Jahreszeiten, jede zu 2 Monaten (Rasch.), aus, wie die 
der zählen, sondern, gemäss der gewöhnt. Unterscheidung bei d 
Hebräern, nur 2 Jahreszeiten oder -Hälften (Am. 3, 15. Jes. 18, 
Zach. 14, 8. Ps. 74, 17), näml. die regnerische Winleneii mit ih 
Eälte (Jer. 36, 22) und ihrer Ackerbestellung und Aussaat (Ex. 
21. Prov. 20, 4), und die trockene Sommerzeit mit ihrer Hitze { 
18, 4) und Ernte (Jer. 8, 20). Auch wird nicht ein Gegensatz 
macht gegen die Zeit vor der Pluth, als wäre damals blos heil 
Wärme gewesen (De/.), s. dagegen 1, 14 IT.; ebensowenig darf 
den Gegensatz gegen die Flutlizeit (die bei C sehr kurz ist) so 
spannen, dass man eine Störung des Wechsels von Tag umt Nacht^ 
derselben {Äbene, Rasch. Kimch. A.) folgerte (welcher Folgerung 
LXX durch die adverbiale Fassung rjfiiQav xal vvma auswei 
Tuch); sondern die Meinung ist: eine Störung der Naturordnung, 
die Fluth war, soll nicht wieder eintreten, vgl. zum Ausdruck des 
grilTs der Naturordnung Jer. 31, 25 f. 33, 20. 25 f. Ps. 74, 16f. —4. 
Cap. 9, 1 — 17 die Bundschliessung Gottes mit Noah, nach A, li 
schliessend an 8, 17. — V. 1 — 7. Wie dem ersten, so gibt 0^^ 
auch dem zweiten Stammvater des Menschengeschlechts seinen Sefrt 
mit, erweitert ihm sogar denselben, indem er die bisherige Entwickle 
des Menschen in Betracht nimmt, durch Ausdehnung seines Herrscball 
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rechtes über die Thiere, fugl aber für die damit beginnende neue 
Lfebensordnung auch Schranken hinzu, deren strenge Einhaltung ihm 
als hl. Pflicht auferlegt wird. V. 1 der Fortpflanzungssegen, wieder- 
iwlt aus l, 28. — V. 2. eure Furcht und euer Schrecken] Dl. 11, 
95, F. und Sehr, vor euch; Sufl". obj. wie 16, 5. 27, 13. 50, 4 {Ges. 
>121, 5; Ew. 286b). „Die Thiere waren von Anfang an dem Men- 
■lehen unterworfen (1, 26. 28), lebten aber vor der Fluth friedlich 
iBd furchtlos mit ihm zusammen'^, bis die Entartung eintrat (6, 12), 
roD jetzt an sollen sie ihn auch scheuen und fürchten. Thier des 
\des] wie 1, 25. Das 'rtti'n^ bleibt unerwähnt, weil es den Men- 
l^en weniger scheut" (Kn.). 'iai Vba] nach der Mass. mit «r»? asn;;» 
IJBammenzunehmen, besondert den Begriff Thiere in seine noch übrigen, 
\i genannten Arten (= an, 7, 21); freier: sammt allem, wovon 
21) der Erdboden ("^57« wie 1, 25. Lev. 20, 25) sich regt und 
\nU allen Fischen des Meeres sind sie in eure Hand gegeben, 
irer Gewall übergeben, so dass ihr mit ihnen schalten dürft; der 
idruck geht auf eine Gewalt, die sich auch über das Leben erstreckt, 
Lev. 26, 25. Dl. 1, 57. 19, 12 u. ö." (Kn.). 057;] Ew. 255 c. — 
3. Insbesondere wird ihnen die Erlaubniss, die Thiere zur Nahrung 
verwenden, erlheilt. Das bildet einen Hauplunterschied gegenüber 
ersten Weltalter (s. 1, 29 f.), auf welches hier selbst im Ausdruck 
beziehung genommen ist ^^7] hier im weitesten Sinn von allem 
Regenden und Bewegenden, der gesammten Thierwell, s. 7, 21. 
»st hier fügt A noch keine Scheidung zwischen rein und unrein 
;u. ^s-r»«] s. l, 21. 8, 21. — V. 4 f. Diese Herrschaftsrechte des 
ischen werden durch 2 Verbote beschränkt, beide durch TfK nur, 
\ch eingeführt. Das erste: nur Fleisch mit (comitativ wie 32, 11. 
42, 11) seiner Seele, (d. i., wie hier in erklärender Appos. — 6, 
f. 7, 6 — hinzugefügt wird) seinem Blute werdet ihr nicht essen; 
dürfen nur Fleisch geniessen, welches kein Blut mehr in* und an 
hat Denn die Seele oder das Leben ist zwar nicht das Blut 
»t, aber doch von diesem unzertrennlich ; im Blut kommt die Seele 
itich und greifbar zur Erscheinung (Lev. 17, 11. 14. Dt. 12, 23; 
^n 'wa rohes Fleisch 1 Sam. 2, 15 und anima purpurea Verg. 
I. 9, 348" Kn.). Das Leben aber gehört Gott, dem Herrn alles 
ins; der Mensch soll es nicht für seinen Genuss verwenden, viel- 
soll durch diese Enthaltung seine Achtung vor dem Leben als 
göttlichem wach und aufrecht erhalten, er vor Verwilderung 
Roheit bewahrt werden. Dieses Gebot, kein Blut (Lev. 3, 17. 7, 
17, 10 ff. Dt. 12, 16 ff. 15,23) und kein Fleisch, das von Blut 
frei war (Lev. 19, 26. 1 Sam. 14, 32 ff'. Ez. 33, 25) zu ge- 
rn 9 war im Mosaismus ein Grundgebot und wurde dort um so 
Jger, als das Blut zum Sühnemittel erhoben wurde (Lev. 17). 
der Vrf. beschränkt seine Geltung nicht auf den Mosaismus, son- 
fährt es unter den Grundordnungen der jungen Menschheit auf, 
selbst im Christenthum die Fortdauer seiner Gilligkcil seit 
15, 29 ein Gegenstand vieler Erörterungen war. — V. 5 f. Die 
noch wichtigere, daher umsländlicher besprochene Einschränkung. 
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Wenn auch die Tödlung der Thiere dem Menschen freisteht, so soll 
doch lüfenschenblut weder durch Thiere noch durch Menschen unger 
straft vergossen werden; das Menschenleben soll .unverbrüchlich heilig 
und unantastbar sein (vgl. wie C in seiner Art diese Sätze in Cap. 4 
ausgeführt hat), osttnj Ew. 255 c; Ges. 93, 2. DS^ntöMy nicht Dat 
comm. (Dt. 4, 15. Jos. 23^ 11): zum Schutze eurer Seelen {Sehn, 
Tuch Kn. A.), wobei der Handlung des Satzes die Zusage der Hand- 
lung untergeschoben wird, auch nicht: je nach euern Seelen, oder 
wessen Seele es auch sei, dem es angehört {Del. nach V. 10), son- 
dern entweder Dat. der Zugehörigkeit: euer Blut, näml. das eurer 
Seelen (LXX Pesch. Vulg, und die Meisten) oder (nach V. 4 u. 5l») 
geradezu: euer Blut als eure Seelen d. h. sofern darin eure Seele» 
enthalten sind (Jj. 39, 16; Ew. 217d). Dieses wird Gott fordern, 
rächend zurückfordern (Gen. 42, 22. Ps. 9, 13). von der Hand je§* 
liehen Thieres] vgl. Ex. 21, 2Sf.; "^»ä fast zu blosser Präp. gewordei 
und auch sonst (zB. 1 Sam. 17, 37; Ps. 22, 21; Jj. 5, 20) den Thier- 
und Sachnamen vorgeordnet, hier um so unbedenklicher, als nutj wn| 
= a:?tt loy^ im Sprachgebrauch feststand (s. Lex.). Und von der Hand 
des Menschen will Gott das (gemordete) Leben des M. zurückfordern 
durcli die Rache, die er entweder selbst nimmt oder nehmen lässt 
i-^riK lö'^« n«ö] dem öi«n nn«s gleichgeordnet, erklärt sich daraus, dass 
man ein dem st. c. unterzuordnendes Nomen auch nachdrücklicher vo^ 
ausstellen und es an seinem Orte durch ein rückweisendes Pron. suS, 
wieder aufnehmen kann: '»''^7« »"^k = -^'^h "^n» = eines Jeden sein 
Bruder, Ew. 278b, vgl 15, 10. 42, 25. 35. Ex. 28, 21. Num. 17, 
17 u. s.; wogegen n« »•»« Brudermann, wie »"»w ü-'k. Prophetenmana 
Jud. 16, 8, also 'J'^n» "^"^ sein Brudermann (üfn.), weder dem Sprach- 
gebrauch, noch der Analogie der angeführten Stellen gemäss ist; also: 
von der Hand des Bruders eines Jeden. Unter tanKn wie unter 0*^1! 
i"»nK „ist aber nicht der zur Blutrache verpflichtete Mensch oder Ver- 
wandte {Bohl. Tuch, Baumg.)y von dem ja Gott das Blut gar nicht 
fordert, sondern der Mörder zu verstehen; ihn bezeichnet Gott, um 
das strafwürdige des Mordes hervorzuheben, noch besonders als des 
Bruder des Ermordeten, zu demselben Geschlechte gehörig'' {Kn»), 
Die Variante "^^f]») »-^k {Sam. Pesch. Vulg.) = unusquisque (Ez. 4, 
17) ist eine verschlechternde Correctur. — V. 6. Fortschreitend fOgl 
Gott hinzu, wie er Blut zurückgefordert wissen will, und überträgt 
die Vollziehung der Rache an die Menschen. la^Ks] LXX ocvrl tov 
aifiarog (to) avxov iKXvdnjastai , also o^a (a pret.). Die amtliche 
Lesart erklären die Targg.: vor Zeugen, also unter (Zuziehung von) 
Menschen; sie kann aber füglich nur bedeuten durch die Menschest 
wohei die Menschen als das blosse Mittel der (göttlichen) Strafvoll* 
Ziehung angeschaut sind (vgl. zu diesem a instr. vor Personennamei 
Hos. 1, 7. Ps. 18, 30. ISam. 28, 6 und a w Ex. 1, 14 u. ö^ 
wogegen Stellen wie Hos. 14, 4. Num. 36, 2 anders zu beurtheilei 
sind). Die Menschen überhaupt werden zu Vollstreckern der Vergeltung 
bestimmt, noch nicht ausdrücklich die Obrigkeit, aber auch nicht diB 
nächsten Verwandten {Tuch, Kn.)\ so dass man sagen könnte, die 
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llterthüml. Blutrache durch die Verwandten, welche da« mos. Gesetz 
nnussetzt und regelt (Num. 35, 18 ff. Dt. 19, 12), werde hier in 
He Noahzeit zuröckveriegt; vielmehr wird nur der Grundsatz aufge- 
iellt, dass durch die Menschen die Vergeltung geschehen soll, die Art 
riid Weise derselben aber der weiteren geselligen und staatl. Ent- 
«icklung überlassen. Und sofern ohne Heilighaltung des Menschen- 
lebens keine menschl. Gesellschaft denkbar ist, kann man allerdings 
llgen, dass hier der Grund für die geselligen Ordnungen der Men- 
den gelegt wird (Luth,). Begründet wird Verbot und Strafe damit, 
f« im- Bilde Gottes er (Gott, Ew, 303b; vgl. 14, 1 f.) den M, ge- 
)ht hat; der Mensch leht nicht blos, wie das Thier, sondern trägt 
tes Bild an sich; wer ihn antastet, hat etwas Göttliches angetastet, 
|N Gott hat die Strafe dafür an die Menschen übertragen. rvoi\ die 

^dung mit der 3 p. aus demselben Grund wie 1, 26 nb^a für 
.^, weil Ref. Gott nicht '^»V?» sagen lassen will; LXX haben ''^^'ü?,. — 
p; 7 fuhrt zu V. 1 zurück: „nicht umbringen, sondern fortpflanzen 
vermehren sollen sich die Menschen, um die Erde anzufüllen^ 
.). Die LXX haben nach 1, 28 geändert, lieber die s.g. Noachi- 
len Gebote der Synagoge s. BL. IV. 341 ; Weher altsyn. Theol. 253 f. — 
dem Segen V. 1 — 7 ist dem Menschen zugleich seine Aufgabe ge- 
ten und sind einige Grund Vorschriften gegeben, auf welchen weiter- 
entwickeltere Rechtsordnungen sich aufbauen können. — V. 8 — 17. 
darauf hin, dass der Mensch diese Pflichten übernimmt (vgl. wie 
24 9 5. 18 vom Brechen des Bundes durch die Menschen eine 
le fluthartige Verwüstung der Erde abgeleitet wird , Tuch), richtet 
(gemäss der Zusage 6, 18) das neue Verhältniss, den Bund mit 
und durch ihn mit allen Lebewesen auf, erklärt, was er in dem- 
in zu leisten verheisst, und stiftet das äussere Zeichen des Bun- 
Es ist der erste Bund, den er schliesst. — V. 9 f. ''3K5] weil 
it kommt, was Gott seinerseits thun will (vgl. 6, 17). Gott stiftet 
iwillig (aus Gnaden Jes. 54, 9) diesen Bund mit der Menschheit 
durch sie (V. 10) mit der ganzen Thierwelt, wie . diese zuvor 
mit den Menschen (und um ihretwillen, 6, 7) zu leiden hatte, 
l] 1, 21. :?],, besondernd wie 7, 21 u. s. Vb!? — Vb»] irgend 
Iche (6, 2. 7, 22), die aus dem Kasten ausgegangen sind, hezüg- 
auf d. i. nämlich (wie 23, 10; Ew. 310») alle Thiere der Erde; 
;egen ^-1ö als von- an — bis zu oder tarn -quam {Bohl, Schu. 
Sehr) hier keinen Sinn gibt, da die Ma^n •'k:*^ und "f^Kn n»»n 
gleichen sind, und der Gegensatz von jetzigen und künftigen nicht 
in liegen kann, üebrigens fehlt psn n-n hilh in LXX. — V. 11. 
Inhalt der Bundeszusage ist, dass nie mehr in Folge von ("j^) 
itfluthwassern alles Fleisch ausgerottet und die Erde verderbt wer- 
s<^ (vgl 8, 21 f.). — V. 12ff. Das Bundeszeichen. Der Bund 
ein äusseres Zeichen haben, an welchem den Parteien der Inhalt 
Bundes immer wieder zum Bewusstsein kommt, zugleich eine Ge- 
der Zusage. Diese Idee kehrt bei A zweimal wieder, beim 
tambund und Mosebund. Während aber bei den folgenden Bünd- 
en das Zeichen in einer Leistung seitens der menschL Contrahenten 

Httdb. z. ▲. Test. XI. 4. Axitl \Q 
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besteht, ist beim Noabband, in dem zumeist die göttl. 4kiade ond Laagj 
mutb f&r alle Zeit Yerbürgt werden soll, das Zeichen ein himmliscfaM 
der Regenbogen, Dass dieser jetzt zum erstenmal erschienen sei, stp 
der Text nicht, obgleich viele Erkl. das heraaslesen, und manche (Dd| 
ATe.) sogar weitgehende Folgerungen darauf gründen, wie dass dM 
Beschaffenheit der atmosphärischen Luft vor der Fluth eine andere gl^ 
wesen sei, als nach derselben; was der Text sagt, ist nur, dass 
Regenbogen von der Fluth an für die Menschen die genannte Bedi 
tung habe. — n»»] hinweisend auf V. 13. "jr' ''?'l ^»^l nichl auf 
(LXX), sondern auf n'^'^an bezüglich, wie '"ut "a-^a zeigt (vgl. V. 17) 
über m^a yn} s. zu 6, 18. ö^^ r^T^] für die Geschlechter der (i 
bestimmt langen) Zukunfl, von den Mass. mit Recht zu m***?^^ ^^^ 
bezogen; allen Künftigen soll das Zeichen den Bund sinnbildlich vc 
gewissem. — V. 13. Der Regenbogen (Ez. 1, 28) ist dieses Zeit 
„Gottes Bogen heisst er, weil er dem Himmel, Gottes Wohnsitz an{ 
hört, ein himml. Bogen isf' {Kn.y Den gehe ich (1, 29) in 
Gewölk, lasse ihn in demselben erscheinen, dass er zu einem Bund< 
zeichen zwischen mir und der Erde, Erdbewohnerschaft (V. 19. 11 
1 u. s.) sei. Die hypothet. Fassung (gebe ich — so soll er sein) 
hier keine Stelle. — V. 14 f. Erläuterung, -^aara] Inf. Pi. {Ew. 31^ 
Ges. 10, 2 A.), denom. von 139: wann ich ein Gewölke wölke, 
ist Fortsetzung des Inf., und der Nachsatz kommt V. 15. „Das 
eben hat also auch für Gott eine Bestimmung: wann er regnen las 
so wird er durch den am Gewölk erscheinenden Bogen an seinen Bund 
erinnert, und thut zur rechten Zeit Einhalt, damit das Wasser nicU 
eine allgemeine Fluth werde, ^oa-^a] alles „Lebendige, was es al 
(7, 21) Sinnenwesen, an Arten derselben gibt, vgl. 7, 15 f. (ÄTn.).— 
V. 16. In dem genannten Sinn also, wird noch einmal wiederlioll 
dient der Bogen für Gott selbst zum Erinnerungszeichen. Zu beachtii 
ist übrigens, wie durch die Ausdrücke hier und V. 14 der Bogen m 
zusagen als eine relativ selbständige Erscheinung hingestellt wird, dl 
durch ihr Hervortreten Gott an etwas erinnert, ö'^rf^t y^i] vom Standl 
punkt der sich Erinnernden ausgedrückt; LXX ava fiiaov i(Mv. -^ 
V. 17. Eine Schlussformel, wie sie A liebt, zB. Cap. 10. 36. Ex. 
Num. 7 {Kn.). Die Art, wie hier der Regenbogen dem religiös 
geregten, glaubenden Gemüthe gedeutet wird, ist überaus sinnvoll, 
sprechend und würdig. Auch viele andere Völker haben in diese, 
die Ungelehrten so sehr wunderbare Erscheinung ihre eigenthüml. V< 
Stellungen hineingelegt (s. Rosenm. A. u. N. ML. I. 44; Winer RWi 
IL 308; über die Namen auch Pott in Kühnes Zeitschrift Bd. 
Den Indern zB. ist er der Kriegsbogen des Indra, den er nadi 
endigtem Kampf gegen die Dämonen bei Seite gelegt hat; bei 
Griechen ist er als Naturphänomen ein himmlisches Zeichen für 
Menschen (Hom. II. 11^ 47 f.), das auf Krieg und Wetterstürme hiiil 
weist (17, 547 ff. und Voss zu Verg. Geo. 1. 380. 469), aber in seiiil 
homerischen Verklärung zu einem göttl. Wesen {WEGladslone in Cm 
temporary Review 1878. XXXIl. 140 ff.) die lichte, leichte, schnei 
Botin der Olympier, (Iris von sI'qo) knüpfen); in der Edda die von d^ 
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Ottern erbaute, Himmel und Erde verknüpfende Asenbrücke. Ob der 
Sen bei den Hebräern ursprunglich als bei Seite gelegter Kriegs- 
sn (Ps. 7, 13 f. Hab. 3, 9. 11 u. ö.), somit als Zeichen des ab- 
»gten Zornes und eingetretener Versöhnung {Bohl. WL I. 352; A.) 
!r aber als Band, das Himmel mit Erde, Gott mit den Menschen 
iDöpft, etwa wie die Himmelsleiter 28, 12 {Kn. Ew, Del. Ke. A.) 
lacht sei, ist vorerst nicht auszumachen; möglicherweise ist der ver- 
binde Gedanke blos der freundl. Eindruck gewesen, den diese Natur- 
iheinung auf den Menschen macht (fVin., Riehm HWB. 1271), so 
„der Ausdruck Bogen sich blos auf die Aehnlichkeit der Form be- 
ll*' (At.) und mein Bogen wie oben V. 13 zu erklären ist, und da- 
spricht die hier vorausgesetzte (s. zu V. 16) Selbständigkeit seiner 
leinung. Jedenfalls ist er hier das von Gott gestiftete Sinnbild 
les Freundschaftsbundes mit der Erde, Zeichen seiner Gnade und 
l, Friedenspfand. Näher, da er nur erscheint, wenn regen- 
rangeres Gewölk am Himmel ist und nach schon begonnenem Regen 
durchbrechende Sonne das Gewölk theilt, zeigt er an, dass über 
in diesem Wolkendunkel eingehüllte Fluthverderben die Gnaden- 
ine triumphirt, immer wieder dasselbe hemmt, dass keine Fluth mehr 
le. Dass A diese Idee aus einer verlornen Stelle des G entlehnt 
{WL)j ist ebenso unbeweisbar und unwahrscheinlich, wie dass 
Dichter der Ilias die bibl. Auffassung des Regenbogens durch 
md welche Vermittlung zur Kunde gekommen war (Gladst,). 



^§2. Rest der Noahgeschichte Cap. 9, 18 — 29, von C und A. 

1. Den Kern des Stückes bildet die Erzählung über Noah's Wein- 
I, seine Trunkenheit, das unkindliche schamlose Benehmen Ham's 
laan's) gegen seinen Vater, und den Fluch und Segen, welchen 
lurch veranlasst Noah über seine Söhne sprach. Vorn ist dasselbe 
die Fluthgeschichte angeknüpft, und am Schluss finden sich Au- 
en über Dauer und Ausgang des Lebens Noah^s. Die letztern An- 
m V. 28 f. stammen aus A; sie stellen sich zu 5, 32. 7, 6. 11. 
13 als *nothwendige Ergänzung, und bildeten einst, hinter 9, 17 
Abschiuss der Noahgeschichte bei A. Aber die einleitenden 18 f. 
nicht von A: wer Noah^s Söhne waren, hat dieser schon öfters 
f) 32. 6, 10. 7, 13) gesagt, und dass durch sie die Erde sich be- 
icrte, weist er C. 10 nach. Dagegen in der Fluthgeschichte des C 
weit sie uns erhalten ist) waren Noah's Söhne noch nicht mit Namen 
8. 7, 1) genannt. Und da C ebenfalls über die Genealogie der 
ibsöhne Nachricht gab (s. C. 10), so ist V. 18^. 19 als Einleitung 
m anzusehen {Sehr. Böhm, zum Theil, WL); auch die Ausdrücke 
«n-?)5 nsM sprechen dafür. Nur 18h ist ein auf V. 20 ff. vorberei- 
ler Einsatz des R. Ob das Hauptslück V. 20 — 27 auch von C 
le {Tuch Kn. Hupf. Kay.), oder aber dem R angehöre {Ew. 
Sehr.), ist nicht sofort klar. Die Sprache gibt keine Merkmale 
die Hand. Sicher ist, dass Noah „der Landmann", der Anfänger 
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des Weinbaus anders lautet als Noah der Mann der Fluth, und i|| 
einen Sagenkreis hineinfuhrt, in welchem es sich um die Geschieht^ 
der Erfindungen und Forlschritte der Gultur handelt» und wird den 
nach wenigstens das Motiv der Erzählung aus der Quelle von 4, 17-: 
24. 6, 1 — 4 geschöpft sein. Die Erzählung selbst kann damif 
doch von C sein, der ja Vieles aus jener Quelle nahm und in seintf 
Weise verarbeitete. Offenbar ist in der ursprünglichen Erzählung K* 
naan der Missethäter, nicht Harn (Wl. XXL 403). Deshalb brandf 
man aber noch nicht (mit Wl.) eine Quelle zu postuliren, in welcha 
(abweichend von A und G) Ken. als Sohn des Noah und Bruder d«| 
Sem und Jafet aufgefasst war, sondern es genügt anzunehmen, da^ 
bei G wirklich die That dem Ken. zugeschrieben war, natürlich ab«^ 
die Erzählung derselben erst nach oder in seinen genealog. Uebersichte| 
stand. Man vgl. auch die Aehnlichkeit der Ideen V. 26f. mit 10, 2]i 
Indem aber R, der die Erzählung hinter G. 10 nicht mehr brauchcl 
konnte, sie vor G. 10 rückte (an eine Stelle, wo von Kenaan nocj 
nicht die Rede gewesen war), und zugleich auch die übrigen HamiUl 
an der Thal participiren lassen wollte, setzte er V. 22 ""a« Bv- üb] 
'^yo (ebenso V. 18h) ein. 

2. In der Erzählung wird ein prophet Ausblick eröffnet auf dii 
künftige Stellung und geschichtl. Bedeutung der von Noah abgeleiledi 
Hauptvölker und die endliche Gestaltung dieser Völker-Verhältnisse, wi 
sie sich zur Zeil des Vrf. schon vollzogen hatte, und noch weiter voll 
ziehen sollte. Es handelt sich um die 3 grossen Völkergruppen Sei 
Ham und Jafet (G. 10). Wie er aber bei Sem nach V. 26 f. haupl 
sächlich an das in Religionssachen wichtigste Volk der Hebräer, gc 
nauer der Isr. denkt, so liegt ihm auch bei Ham zumeist der durc 
Geschichte Religion und Sitte zu isr. in schroffem Gegensalz stehend 
kenaan. Volksstamm im Sinn, während ihm Jafet die nördlichen, zwi 
roheren aber unverdorbenem und kräftigeren, zum Theil schon in di 
ältesten Wohnsitze Sems vorgedrungenen Völker darstellt, deren u 
nehmende Wichtigkeit für die weitere Geschichte man damals scho 
zu ahnen gelernt halte. Die Geschicke der Völker bestimmen sie 
nach dem, was sie leisten ; diese Leistungen, wenn auch durch aussei 
Verhältnisse beeinflusst, entsprechen doch gewissen EigenthümlichkeiU; 
und Grundrichtungen ihres Geistes, welche sich bis in ihre Anfang 
zurück verfolgen lassen. Eine solche tiefere Betrachtung deranigl 
Dinge herrscht im AT. durch ; wie sich zB. im Kinde Jacob schon M 
Wesen des künftigen Mannes, in diesem das des künft. lsraelvolk< 
voraus darstellt, so ist^s auch bei andern Völkern. Die Anfänge sio 
entscheidend, und für den Gharakter dieser Anfänge oft scheinbl 
gleichgültige Handlungen recht sprechende Kennzeichen. So sind den 
auch die kümmerl. Zustände, in welche die kenaan. Völkerschaften zi 
Zeit des Vrf. schon gesunken waren, nichts zufälliges; sie sind d 
nothwendige Folge und der verdiente Lohn der sittl. Verkehrtheitei 
besonders des Mangels an Zucht im häusl. Leben, der Zügellosigke 
in geschlechtl. Dingen und der schamlosen Sitten, welche von alU 
Zeiten her ihnen ankleben (Gen. 15, 16. Lev. 18, 3. 24 — 30; vj 
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Gen. 13, 13 f. u. Cap. 18 f.), welche bis in ihre Anfänge zu- 
gehen und sich auch bei anderen Gliedern der Hamitischen Völker- 
ppe zeigen (Kn, VT. 256). Durch Lasterhaftigkeit zerrüttet sind 
gesunderen Völkern ^ vor allem Israel, schon zur Beute geworden, 
id werden auch in ihren noch erhaltenen Resten immer tiefer in 
echtschaft sinken, während den Völkern, in welchen der rechte 
esglaube kräftig lebt, und welche durch seine Zucht sich leiten 
en, auch der Sieg endlich zufallen wird. Diese Gedanken, welche 
bichte und Prophetie längst verkündigt hatten, und welche der 
g der folgenden Jahrhunderte bestätigte, sind hier kurz und scharf 
ein Paar Worte des Fluches und Segens gefasst, welche der Ur- 
:er der Völker selbst aus Anlass eines häusl. Vorkommnisses über 
e 3 Söhne sprach. Hier beim Eintritt in die weiten Räume der 
Ikergeschichte haben sie nach dem Sinn des R ihre rechte Stelle: 
sollen über Charakter und Zukunft dieser Völker orientiren und 
Lehren, die in dieser Völkergeschichte liegen, unverwüstlich ein- 
en. Der Fluch aber und der Segen eines Vaters hat Kraft und 
irknng (Gen. 27, 27 f. 33; Sir. 3, 11), zumal eines Gottesmannes 
Reg. 2, 24), wie Noah einer war. 

Vgl, zu dem Stück Reinke Beitr. zur Erklär, des AT. IV. 1 ff.; 
aur Gesch. der alttest. Weissag. 1861. S. 171 — 182; Hengst. 
isloL 1; Ew, JB. IX. 19—26. 
V. 18 f. Die Anknüpfung. o'^K^^rj] Part, der Vergangenheit Ges. 
, 2. 'an ötij] zum Verständniss von V. 24 ff. Eenaan] s. 10, 15. — 
[. 19. Von diesen dreien aus hat sich die Erde d. i. Erdbevölkerung 
Ö, 25. 11, 1) zerstreut oder wurde die Erde allmählig bevölkert. 
j] erleichterte Form des Prf. Niph. von yse = yns, wie 1 Sam. 13, 
. Jes. 33, 3 (vgL Gen. 11, 7. Jj. 10, 1), Ew, 193«; Ges. 67. A. 11. 
Sprachgebrauch vgl. 10, 18 (11, 4. 9) bei C; A schreibt (allcr- 
gs nicht ganz im gleichen Sinn) "f^ea 10, 5. 32. — V. 20. Die 
ärung Noah fing an als Landmann d. h. ein Landmann zu sein, 
Land zu bebauen (noch bei Tuch Kn. Hengslb., Ew. 29 Sb) hat 
Stellen wie 1 Sam. 3, 2. Jes. 33, 1, wo das Part, folgt, keine 
e, und selbst wenn \ »•« = 'k »''k "^''Ji^ sein könnte, wäre der 
ungerechtfertigt. Vielmehr folgt die Ergänzung zu Vnn;i mit y^ni 
^fenni 3W»5 26, 18): und Noah, der Landmann, fing an und 
zte einen Weingarten {Schu. Del. Ke. Böhm. Sehr.). Der Aus- 
k führt in einen andern Sagenkreis über Noah hinein , welcher 
m, weil er zufällig blos hier erscheint, weder jünger noch weniger 
iprochen gewesen sein muss: Noah (der Anfänger eines neuen Zeit- 
rs), galt den Hebräern auch als Vater der feineren Künste des Land- 
es (gegenüber von 4, 2) und Urheber des Weinbaues, wie Dionysos 
Griechen, Osiris (Diod. Sic. 1, 15) den Aegyplern {Ew. Gesch. ^ 
387 f.; auch Buttm. Mythol. I, 204 ff.). Dazu passt, dass der Wein- 
:k (dessen Name in den semit. Sprachen kein Etymon hat, trotz 
. or. II. 251 f.) in den Landschaften des östL Pontus und Ar- 
niens seine Heimath hat und von da aus, zum Theil erst in histori- 
r Zeit, sich zu den andern Völkern verbreitete (Ritter Erdk. X. 
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554. 319. 434. 485. 520. Hehn Kult.^ 67 f.; und über den Zusaq 
menhang des Dionysos mit den Pbrygern, den Stammverwandten dj 
Armener, Slrab. 10, 3, 13; Kn.). — V. 21. Unbekannt mit der Wg 
kung des Weins berauscht sich Noah und entblösst sich unanständ^ 
im Zelle (Bab. 2, 15). n^nic] = S^hk wie 12, 8. 13, 3. 35, 21. ^ 
11. — V. 22. ,^m sah die Blosse (Scham) des Vaters und vergii 
sich dadurch, dass er den Blick nicht abwandte, sondern sogar ^ 
Saclie seinen Brüdern draussen anzeigte, also davon redete, statt i 
schweigen ; er verletzte gröblich die kindl. Pietät" {ICn,) und die natäq 
SchamhafÜgkeiL Die Tugend der häusl. Ehrbarkeit mangelt schon do^ 
Stammvater Kenaan^s. So nach dem jetzigen Text. Ueber die mall 
massliche ursprüngl. Erzählung s. S. 148. Die Correctur ^3^» sn m^ 
u. H. zeigte dem K. {Hg,) ist sprachlich unzulässig und hilft d| 
Schwierigkeiten nicht ab. — V. 23. Die 2 Brüder bekunden die gegev 
theilige Gesinnung, ehrerbietige Keuschheit, zarte Schamhaftigkeit fä 
kindl. Pietät. np->i] Sing., weil Sem die Hauptperson ist (s. 7, TJ 
„Die n^tab war das Obergewand und wurde auch als Decke gebrauc|| 
zB. vom' Armen des Nachts Ex. 22, 26. Dt. 24, 13 {Winer RW. i 
Kleidung).'^ Sie nahmen das Obergewand (mit welchem man sich a| 
zudecken pflegt), „legten es auf ihrer beiden Schultern, indem sie sie 
aneinander gestellt hatten, gingen rückwärts, also mit abgewandte^ 
Gesicht auf den Liegenden zu, und bedeckten seine Blosse, die m 
nicht sahen" (Kn.). — V. 24. Noah erwachte von seinem Wein d.I 
Weinrausch (1 Sam. 1, 14. 25, 37) und erkannte (sc. durch Erkof 
diguDg; an proph. Erkennen braucht man nicht zu denken) das wi 
{Ew. 27 7d) ihm gethan hatte sein kleiner Sohn d. h. nicht sein Eob 
{Buttm.), wenigstens nach dem jetzigen Text der Erzählung nicht mehl 
nicht sein verächtlicher S. {Rasch.), nicht sein, des Sam, kleinst! 
Sohn d. i. Kenaan {Äbene.), sondern sein jüngerer oder jüngster Sol 
(LXX vstotBQog, Vulg. minor), l^^n] kann unsern Compar. od< 
Superl. ausdrücken (vgl. Gen. 1, 16. 10, 21. 19, 38. 27, 15. 29, V 
18; l Sam. 16, 11. 17, 12 ff.). Die Meisten {Tuch, Kn. Baur, Di 
Buns. A.) nehmen das letztere an, erklären Kam für den jüngst! 
unter den Dreien, und behaupten, die stehende Reihenfolge Sem Hai 
Jafet bei A (5, 32. 6, 10. 7, 13. 10, 1) und C (9, 18) sei blos di 
schöneren Tonfalls wegen für Sem Jafet Harn geordnet. Allein nai 
den Gesetzen des Tonfalls ordnet man in Genealogien nicht, und wenl 
stens 10, 1 hätte die richtigere Ordnung gegeben werden müssei 
auch zeigt 10, 2. 6. 21 unwiderleglich, dass Qam der mittlere sei 
soll; ein stichhaltiger Grund dagegen liegt nicht vor, auch 11, 10 (s. d 
nicht; sachliche Gründe erfordern, dass die Hamiten, die früher g 
bildet waren als die Jafetiten und mit den Semiten früher in geschicbl 
Berührung kamen, dem Alter nach den Jafetiten vorgeordnet werde 
Besser also wird man den jüngeren verstehen {Schu. Ew. Ke. Sehr 
näml. gegenüber von Sem, zumal da V. 23 Jafet dem Sem nicht gleicfc 
sondern untergeordnet ist. In der ursprüngl. Erzählung freilich wü 
unter loi^n Saa Kenaan gemeint gewesen sein (S. 148). — V. 25 
Tief bewegt von dem Geschehenen, das Wesen der Söhne durchschauen 
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apridit Noah wie von einem höheren Geist ergriffen, in Kraft seiner 
~ literl. Hoheit, Fluch und Segen über sie aus, feierlich in gehobener 
. Rede. Aber die Entrüstung hat die Oberhand, darum bricht zuerst der 
r Fluch (3, 14. 17. 4, 11. 5, 29) hervor, und macht Kenaan {XaiA in 
'^ griech. MS. u. £d. ist schlechte Gorrectur) zum Knecht der Knechte 
d. L untersten Knecht {Ges, 119; 2) seinen Brüdern. Dass er gerade 
diesen Fluch über K. ausspricht, hat nicht in blossem Spiel mit dem 
Namen seinen Grund (da würde es etwa ünnj-««^ i-^rj« heissen, vgl. Neb. 
9, 24); eher wäre in der Niederträchtigkeit seiner Gesinnung ein 
Mittelglied zu sudien; vielmehr aber erklärt es sich daraus, dass ge- 
schichtlich gegebene Verhältnisse auf den Willen des Urvaters zurück- 
geführt werden sollen. Ebenso lässt es sich, unter Voraussetzung des 
jetzigen Textes, nur geschichtlich, nicht moralisch verstehen, dass der 
Fluch den K., der nicht der Thäter war, trifft. Denn zwar dass Noah 
dem Qam einen Sohn verflucht, konnte man dadurch vermitteln, dass 
9am wie er als Sohn gegen den Vater gesündigt, so nun seinerseits 
in seinem Sohn gestraft werden solle. Aber dass unter den 4 Söhnen 
l^bm's (10, 6) gerade Ken. getroffen wird, lässt sich durch das Gesetz 
der Vergeltung nicht mehr begründen, denn dass Ham der jüngste 
Sohn Noah's war {Hofm. Del.), ist nicht richtig. Wohl aber stellte 
sich geschichtlich den Hebräern Ham zunächst als Kenaan dar; er ist 
ihnen wie der am genauesten bekannte Typus des Ibamit. Wesens, so 
auch der nächste Träger des Fluches. Die andern Qamiten, wenn- 
gleich nach dem Sinn der Erzählung an der Art Qam's Theil nehmend, 
werden nicht ausdrucklich mit dem Fluch belegt, und kann auch hie- 
oach die Sklaverei der Negerrassen nicht aus dieser Stelle gerechtfertigt 
werden, um so weniger, da eigentliche Negervölker (10, 6) gar nicht 
von Qam abgeleitet werden. — Kenaan wird zur Unterjochung hinge- 
geben nicht blos dem Sem (Israel), sondern auch dem Jafet: auf den 
Iflseln und an den Küsten Kleinasiens und anderer Länder wurden 
ihre Niederlassungen theilweise schon frülie von Jafetischen Stämmen 
überwältigt. An die Unterwerfung Phöniciens und Karthago's durch 
das pers. , griech. u. röm. Weltreich ist nicht zu denken, weil diese 
auch die Semiten traf. — Dieser Fluch, von dem Noah anhebt, be- 
herrscht seine Rede so, dass er auch in den 2 folgenden Sprüchen 
(wo ihn Olsh, für interpolirt hält) wieder nachhallt, und durch die 
dreimalige Wiederholung (Ew. Alt.^ 177) erst recht unverbrüchlich 
wird. — V. 26f. Gesegnet werden die beiden anderen, die gemein- 
schaftlich handelten, jeder besonders, aber Sem zuerst und höher als 
JafeU Statt Sem selbst zu segnen, preist er Jahvc, den Gott Sem^s, 
nicht blos weil dieser ihn auf dem richtigen Wege bewahrt hat, son- 
dern „um auf das Glück der Semiten, welche den wahren Gott haben, 
hinzudeuten: statt des Glücks der Sem. hebt er dessen Ursache her- 
vor" (Kn.). In Aussicht genommen ist dabei, dass innerhalb Sem^s 
die Verehrung des wahren Gottes (s. 4, 26) forterhalten und weiter 
entwickelt werden wird. Die Semiten sind, durch Isr. vermiltell, das 
Religionsvolk der Menschheit geworden, und ist das der Hauptvorzug 
und wichtigste Segen, der auf Sem ruht, ^"oh] poel. für on^, nicht s. v. a. 
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vn«^ V. 25, weil durch ^ök^i dieses Wort vom vorigen getrennt ist, 
sondern auf ov als n. coli, bezogen; gemeint ist zumeist Israel; doch 
haben auch andere Semiten kenaan. Stämme, zB. Hettiter, allmählig 
unterworfen. — V. 27. Bei Jafet schliesst sich das Segens wort an eine 
mögliche Deutung seines Namens an (s. 4, 1. 25. 5, 29. 10, 25. 11, 
9 u. s.). i^ti\ Juss. Hiph. von f^i^fe, nicht im Sinn des Pi.: alliciat 
Japhetum sc. zum rechten Glauben oder zum Wohnen in Sem^s Zelten 
{Lulh. A.), sondern gemäss der Bedeutung des Hiph. und der Gon- 
struction mit h {Ew. 282«): Weite gehe Gott dem Jafet (Weiten)! 
schwerlich im übergetragenen Sinn wie Ps. 4, 2. 18, 20 u. s. {Tuch 
nach Saad, u. ArErp.\ weil ein Gegensalz gegen Noth und Bedräng- 
niss hier nicht angedeutet ist, sondern eigentlich: schafife ihm weiten 
freien Baum, weites Gebiet, vgl. Gen. 26, 22. Jj. 12, 23 (Verss. u. 
fast alle Neueren). Jafet nahm allerdings in Asien und £uropa weite 
Bäume ein; dass aber diese im Sinn des Vrf. (der Hehr.) für ausge- 
dehnter galten als die Wohnsitze Sem^s und Ham^s, ist nicht wahr- 
scheinlich; die eigentl. Erklärung des kurzen Worts bringt doch erst 
das andere Wort und er lasse sich nieder (siedle) in den Zelten 
(2Beg. 13, 5; Zach. 12, 7; Mal. 2, 12) Semsl Von Jafet näml. 
muss dies gesagt sein {Tuch Hengst. Del. Baur Eio. Ke. Reink.), 
nicht von Gott {Onk. und die meisten Juden, weil ihnen der Sinn bei 
der andern Auffassung anstössig war; Merc. Gerh. Dath. Baumg. 
Hofm.); denn in diesem Fall würde das logische Verhältniss zum vor- 
hergehenden das des Gegensatzes sein und würde iswf »''"5 erfordert, 
auch passt ''^v!??^ 1^^^ '^i^ht zu Gott, sondern nur zu Menschen; statt 
D-^nS« erwartete man nhn^ endlich das nackte ri6;;V *?b'' wäre zu kurz 
gesagt. Eben so deutlich ist, dass &v in diesem Zusammenhang, wo 
es sich um Sem Jafet und Kenaan handelt, nur n. pr., nicht app. sein 
kann. Dass dem Jafet ein Wohnen in Zelten des Namens d. h. Buh- 
meszelten, namhaften berühmten Wohnsitzen angewünscht sei {JDMich. 
Vat. Ges. de We, Win, Kn. Sehr.), ist auch darum unmöglich, weil för 
die Semiten (Hebräer) die Jafet. Länder damals weder vielgenannte 
noch berühmte waren, und weil blosse Berühmtheit keineswegs schon 
an und für sich ein Segen ist (s. 6, 4). Man muss nur bei der Sied- 
lung Jafet^s in Sem^s Hütten nicht an Eroberung denken (zB. Justin 
c. Tryph. c. 83, Cler. Ros, A.), sondern an ein friedl. Zusammen- 
wohnen, entsprechend dem gemeinsamen Handeln der Väter Sem und 
Jafet V. 23. Geschichtlich lagen die Verhältnisse so, dass Jafet. Völker, 
in den Verband der allen Semitenreiche aufgenommen, an deren Macht 
und Ehre Theil nahmen, zugleich ihnen neue Kräfte zuführten und 
deren weitere Ausdehnung ermöglichten; noch mehr aber kommt in 
Betracht, dass die Profeten die Bedeutung dieser nördl. und östl., aus j 
Semiten und Jafetiten gemischten Völker für die Zwecke Gottes und ^ 
seines Beiches schon erkannt hatten. Dieses Zusammenwirken Jafet's 
mit Sem für das letzte Ziel der Geschichte und die zunehmende Wich- 
tigkeit gerade der Jafet. Völker bei dieser Arbeit ist der Grundgedanke 
dieser Segnung, ein wirklich messianischer Gedanke, dessen tiefe Wahr- 
heit die folgende Geschichte nur bestätigt hat. Die geistl. Auslegung, 
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ivornach die Bekehrung der Jafet. Völker zu der von Zion ausgehen- 
ien Lehre (Evangelium) unter der Niederlassung in Sem\«: Zelten zu 
verstehen wäre {TrgJon, u. fast alle kirchl. Ausl.), hat demnach wohl, 
wem man auf den Kern der Sache sieht, einiges Recht, thut aber den 
insdrücken des Textes nicht Genüge, und ist darum schief, weil sie 
etwas für Jafet in Anspruch nimmt, was nach den Profeien (zß. Jes. 
19, 18 ff. 18, 7. Zeph. 3, 10 A) und nach der Geschichte auch Harn 
Eokam. Dagegen haben Beziehungen auf ganz specielle Ereignisse, zB. 
ias Eindringen der Scythen in Palästina unter Josia {Bohl, Böhm,) 
veder im Ausdruck noch im Zusammenhang der ganzen Rede einen 
Ikuhaltspunkt. Und noch weniger wird Vrf. bei Jafet die Philister 
(WL XXI. 403) im Auge gehabt haben. ö^tT^«] hier darum am Platz, 
weil es bei Jafet keine Jahveverehrung gab {Tuch, Kn, A). — V. 28 f. 
Üe Dauer des Lebens Noah's, aus A. — V. 29. ^'^yi\ Sing, wie 5, 
S3. 31, vor ^s ebenso gut möglich, wie ^'^'rrfi, was hier Sam, und 
fiele hebr. MS. und Ed. haben. 



3. Uebersicht über die von Noah abgeleiteten Völker, 

Gap. 10, meist aus A und G. 

1. lieber die Quellenschrift, aus welcher dieses Stück stammt, 
gehen die Meinungen stark auseinander. Während die einen {Hg, 
Gramb. Ew, An. Nöld, Del.) dasselbe (mit Ausnahme von V. 8 — 11. 
21. 25 und einiger andern Bemerkungen) dem A zuschreiben, leiten 
es Andere {Ästr, Eichh, deW. Tuch Win. Hupf. Böhm, Kay.) von C 
Mer {Schrad. in deW. Einl.^ § 187) von B ab. Richtiger wird man 
(Wl.) dasselbe für aus mehreren Quellen zusammengesetzt erachten. 
Zunächst ist zu erwarten, dass A die Bedeutung der öfters erwähnten 
Roatisöhne für die neue Menschheit irgendwo nachgewiesen habe. Die 
Geschlechtstafel Sem^s 11, 10 ff. entspricht dieser Erwartung nicht; 
dort ist nur von Sem die Rede. Gap. 10 ist das einzige Stück, wel- 
ches jene Nachweisung gibt. Wie A sonst, da wo ein Stammbaum 
ndi in mehrere Reihen verzweigt, zuerst die Nebenreihen bespricht, 
ehe er zu der auf Israel hinführenden Hauptreihe übergeht (vgl. 25, 
12 ff. 36, 1 ff.), so handelt er auch hier zunächst von den* Söhnen 
9am^s und Jafet^s und von denen Sem^s, so weit sie ausserhalb Terach^s 
follen. Gegenüber von 11, 10 ff. ist G. 10 nicht entbehrlich, sondern 
oothwendig. Angaben von Jahreszahlen aber, wie sie G. 5 u. 11, 10 ff. 
gemacht werden, kann man hier gar nicht erwarten, weil nicht Fort- 
führung des chronol. Fadens beabsichtigt wird (vgl. 25, 12 ff. 36, Iff.). 
Ausserdem erkennt man A an der üeberschrift rr^Y^- "V-^ V« ^j ^^ 
„den Schlussformeln 5. 20. 31. 32, der Breite des Ausdrucks in den 
letztem, den Ausdrücken r^'-^Y^ 1. 32, önnB»»^ 5. 20. 31 und dem 
»5. 20. 32" {Kn.). Wenn demnach V. 1-^7; 20. 22f. 31 f. wirk- 
lich von A stammen, so ist dagegen alles Uebrige ihm fremd. Bei 
8—12, wo ein zuvor in 7 nicht genannter Sohn des Kusch, und zwar 
eine Person, nicht ein Volk, erscheint und von seinen Reichsgründungen 
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erzählt wird, auch mn'^ 9 und t^^ 8 (statt T^Wn) gebraucht ist, ist 
dies leicht klar und längst erkannt; nur V. 9 (s. d.) scheint ein 
jüngerer Einsatz zu sein. Aber dieses selbe iV; kommt auch 13. 15 
(statt ""»n des A), und dazu 18 ^tsba (gegen -r^&a des A in 5. 32) wie 
9, 19, sammt ndtcä 19 (s. d.), und muss man deshalb folgerichtig aucli 
V. 13 — 19 dem A absprechen. Bestätigt wird dies durch 26 — 30, 
wo nicht blos t^;; 26 und hsma 30 wiederkehren, sondern auch die 
Einreihung des «ao 28 und nV^^n 29 unter Joqtan-Sem (welche Ä 
als Kuschiten nennt 7) den A ausschliesst. Mit 26 — 30 hängen aber 
nach vorwärts V. 25 (wo ausserdem die Namensetymologie gegen A 
zeugt) und 21 (welcher wie 22 eine Einleitung zur Sem-Reihe gibt) 
zusammen, während 24 (dem Inhalt nach aus 11, 10 fT. genommen) 
deutlich eine harmon istische Klammer ist (s. d.). Die so ausgeschiede- 
nen 8. 10 — 19. 21. 25 — 30 dem C zuzuschreiben, wird man (ausser 
durch 42CE)a) dadurch veranlasst, dass nach 9, 18 f. G allerdings, wenn 
auch nicht eine förmliche geneal. Tafel, so doch Nachrichten über die 
Abstammung der Völker von Sem Harn Jafet gehabt haben muss. Nur 
bei 8. 10 — 12 dürfte es fraglich sein, ob nicht R diese, übrigens sehr 
alte und gute, Nachrichten aus einer andern Quelle, etwa B, aufge- 
nommen habe, denn hinter 10, 8. 10 — 12 hat die Erzählung des C 
in 11, 1 — 9 keinen Sinn mehr; vereinbar wären sie damit nur, wenn 
sie bei C hinter 11, 1 — 9 folgten, was an sich wohl möglich ist. Er- 
gibt sich somit die Völkertafel als von R aus A und G (vielleicht auch 
B) zusammengesetzt, so kann dagegen die Frage, ob R den A und G 
vollständig wiedergegeben habe, nicht mehr sicher beantwortet werden. 
Es ist möglich, aber (nach V. 2 — 5) nicht wahrscheinlich, dass A auch 
von Kenaan Söhne angegeben hat, andererseits ist wahrscheinlich, aber 
nicht sicher, dass G auch Einiges über Jafet berichtet hat R hin- 
wiederum hat sicher 24 und wohl auch 9 eingesetzt, vielleicht aber 
auch Q^n^cn rrbiM; 19 (weil G in G. 18f. diese Slädte nicht nennt) 
oder die Glosse ö*»»?»!?? — "^vh 14. Auch Jüngere könnten noch da 
und dort einen Namen hinzugesetzt haben; nur dass 15 — 17 sämmt- 
liehe Namen von m^ bis '^^^ ein solcher Einsatz seien (de Goeje), ist 
anzunehmen kein triftiger Grund (vgl. Ex. 13, 5); vielmehr das Fehlen 
der •'t'?? spricht gegen Nachbesserung. 

2. Alle die wichtigsten, den Isr. zu einer gewissen Zeit bekannten 
Völker werden in dieser, aus G ergänzten, Völkertafel des A auf Noah 
zurückgeführt: die Nachweisung einer letzten Verwandtschaft aller der- 
selben ergibt sich als der Grundgedanke dieser Uebersicht. Dieser 
Gedanke ist wichtig. Auch andere alte Völker, nachdem sie eine ge- 
wisse Stufe der Bildung erreicht halten, sahen sich veranlasst, die 
Blicke über ihre nächsten Umgebungen hinaus in die weitere Ferne zu 
richten. Aegypter und Phöniken, Assyrer und Babylonier, selbst Inder 
und Perser hatten so ein gewisses Maass von Erd- und Völkerkunde, 
ehe noch die mehr wissenschaftl. Forschungen darüber bei den class. 
Völkern begannen. Von mehreren derselben (wie Aeg., Ass., Bab., 
Pers.) sind sogar in ihren hinterlassenen Schriftdenkmalen Uebersichten 
oder Aufzählungen der ihnen bekannten Völker, Ansätze zu Landkarten, 
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auf uns gekommen. Aber viel bekümmert hat man sich in der Regel 
um die Auswärtigen nicht, wenn nicht Staats- und Handelszwecke im 
Spiel waren, oft genug sie als blosse Barbaren verachtet, keinenfalls 
sie zu einer höheren Einheit zusammengefasst. Anders hier. Hier 
sind manche, zu denen die Isrl. keinerlei Lebensbeziehungen hatten, 
in die Betrachtung hereingezogen. Dabei ist der Zweck, näml. erken- 
nen zu lassen, welche Stellung Isr. im ganzen Völkerkreise einnehme, 
charakteristisch. Israel ist eben doch nur ein Glied der gesammten 
Menschheit Alle Menschen und Völker sind desselben Geschlechts, 
derselben Würde und derselben Bestimmung (1, 26. 9, 6), unter sich 
Brüder und Verwandte. Vom Grossen und Ganzen der Menschheit 
geht diese bibl. Betrachtung aus, ehe sie sich zur Geschichte des ein- 
zelnen Volkes, des Volkes Gottes, wendet, um dann zuletzt durch den 
Mund der Profeten auf das Ende und letzte Ziel dieser Einzelgeschichte 
hinzuweisen, die Vereinigung aller Völker im Reiche Gottes (s. schon 
12^ 3). — In Durchführung dieses Grundgedankens der Verwandtschaft 
aller Völker und Menschen wird jedes einzelne Volk als eine von einem 
Stammvater getragene und beherrschte Einheit, also die vielen Völker 
als ebenso viele Individuen aufgefasst, die nun selbst wieder sich zu 
einander verhalten wie die Individuen einer grossen Familie, Söhne, 
Enkel 9 Urenkel u. s. w. eines gemeinsamen Vaters, d. h. die Völker 
werden in Form einer Genealogie zusammengeordnet. Da auch Völker 
aus kleinen Anfängen herausgewachsen, oder von andern abgezweigt, 
oder um ein ursprüngl. Haupt herum angelagert sind, so hat eine solche 
Darstellung ihr Recht und war im Alterthum, zumal im Morgenland 
geläufig. Freilich waren, als man solche Genealogien aufzustellen an 
fing, die genaueren geschichtl. Erinnerungen längst erloschen; der Ur 
Sprung der einzelnen Völker liegt in dem Dunkel einer vorgeschichtl 
Zeit. Aber ein allgemeines Bewusstsein von seiner Herkunft oder sei 
nen Verwandtschaftsverhältnissen lebt doch in jedem Volke lange fort, und 
Zeichen, an denen auch Fremde solche Zusammenhänge zu erkennen 
vermögen, gibt es genug in Sprache, Farbe, Leibesbeschaffenheit, Le- 
bensweise, Sitten und andern Merkmalen. Statt des Namens des Vaters 
eines Volkes dient der Name, mit dem es sich selbst nennt oder von 
Andern genannt wird und der auch oft für sein Wesen bezeichnend 
ist; dieser Name ist wie ein geistiger Vater, als dessen Kinder sich 
die einzelnen Glieder des Volkes fühlen. So sprachen zB. die Griechen 
von einem Pelasgus, Hellen, Aeolus, Dorus, Ion \i. s. w. als den Stamm- 
vätern gleichnamiger Stämme, und ähnlich andere alte Völker. So ist 
es auch mit den Namen des vorliegenden Verzeichnisses: es wäre thö- 
richt, sie von der allgemeinen Zeichensprache des Alterthums ausnehmen 
zu wollen. Sind ja doch einige derselben offenbar ursprüngl. Landes- 
oder Stadtnamen (wie ö^-nxö, -j^as, ■jT's), oder Gentilicia (wie die V. 16 ff.), 
und viele erscheinen unverdeckt noch als reine Volksnamen in ihrer 
Pluralform (wie V. 4. 13 f.). Wie aber die Völker selbst, so werden 
auch noch weiter zurück die' Völkerfamilien unter solchen einheitl. Na- 
men zusammengefasst. Damit war ein Mittel geschaffen, um ebenso 
sinnvoll als kurz nicht blos die Verwandtschaft und geogr. Nachbar- 
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Schaft oder polit. Zusammengehörigkeit, sondern auch das frühere oder 
spätere Hervortreten einzelner Völker und Länder darzustellen. Die 
zu einer Völkerfamilie gehörenden Hauplvölker sind Söhne eines Vaters, 
wichtigere Zweige, in die ein Hauptvolk sich spaltet, sind Enkel, und 
wichtigere mit der Zeit hervorgetretene Sprossen dieser Zweige Urenkel 
jenes Vaters u. s. w. So ordnete sich hier leicht alles in das Schema 
ein. Nur um Mischvölker als solche kenntlich zu madien, reichte das 
Schema nicht aus. Sonst pflegte man sie aus der Blutmischung eines 
Vaters und einer Mutter, die ihrem Stamme nach verschieden waren, 
herzuleiten; hier aher, wo auf die Mutter keine Rücksicht genommen 
wird, konnten sie als Mischvölker nicht gekennzeichnet werden. — Die 
Völker, welche in dieser Weise hier zusammengestellt werden, sind 
nur zum kleinsten Theil solche, mit welchen die Isr. in näheren Be- 
ziehungen standen. Auch umfasst das Verzeichniss nicht alle Völker 
der alten Welt. Nicht nur sind absichtlich alle jüngeren hehr. Völker 
(wie Edom, Moab-Ammon, Ismaeliten, Keturäer) nicht berücksichtigt, 
weil von diesen im weiteren Verlauf zu sprechen vorbehalten war, 
sondern auch manche andere Volksnaraen, die man hier leicht erwarten 
könnte, fehlen. Im allgemeinen kann man sagen, dass nur solche 
Völker aufgeführt werden, welche zur Zeit der Vrf. wirklich namhaft 
und zu ihrer Kunde gekommen waren, und erlaubt darum das Ver- 
zeichniss auch Rückschlüsse auf die Zeit der Verf. Wenn also zB. 
zwar arab. Völkerschaften, aber noch nicht der vom 7. Jahrb. an auf- 
tauchende Name a^^s» und "a*^?, auch nicht Perser erwähnt werden, so 
wird man dadurch auf eine frühere Abfassungszeit hingewiesen. Na- 
mentlich ist die Behauptung, dass A seine Namen aus Jer. Ez. u. A. 
zusammengelesen habe und die Tafel zwischen den Jahren 538 und 
526 geschrieben sei {de Goeje 252. 265), völlig unhaltbar (s. schon 
Merx im BL. V. 610): Namen der Jungeren wie ''8», o"^! fehlen, Na- 
men wie Dj-^r;, ne'^»;!, nrtae, KSi^iaö, ^in, *im, tob hat A allein, und die 
Analyse seiner Listen, so wie die jetzt mögliche Conlrole durch' die 
ass. u. äg. Denkmale weist auf wenigstens 3 — 4 Jahrhunderte ältere 
Völkerverhältnisse hin (s. die Erklärung); besonders ist auch zu er- 
wägen, dass A die Südaraber nur erst als Kuschiten, noch nicht wie 
C als Semiten kennt und nennt. Aber ebenso ist zu bemerken, dass 
auch uralle Völker wie Amaleq, Refaim hier unbeachtet bleiben, offen- 
bar weil sie zu der Vrf. Zeil verschwunden oder bedeutungslos ge- 
worden waren (was über Mose's und SauFs Zeit herunter weist). 
Wieder andere Völker sodann, obwohl zu der Vrf. Zeit vorhanden, 
werden nicht aufgeführt, weil die Kunde der Palästiner nicht soweit 
reichte, zB. die Chinesen und die übrigen Völker der mongol. Rasse 
Oslasiens, die Inder und Eranier, die Neger Afrika^s (obwohl diese 
den Aegyptern als Nahasi sehr geläufig waren) u. s. w. Im allgemeinen 
umfasst die Uebersicht die um das Mittelmeerbecken herum und in 
dessen nächster Nähe sich gruppirenden Völker von der s. g. kaukasi- 
schen Rasse; der geogr. Gesichtskreis zeigt sich also in lihnlicher 
Weise beschränkt, wie in der Fluthgeschichte , ohne dass darum die 
höheren Wahrheilen, welche zur Darstellung kommen, hinfällig würden. 
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Zugleich erheilt aus der gleichmässigen Umfassung des Nordens und 
S&dens der alten Welt, dass die zur Aufstellung des Verzeichnisses 
BÖthigen Kenntnisse nicht etwa aus ägypt. Wissen geschöpft sind, das 
lidit so weit nördlich und nicht so tief nach Arabien hinein reichte 
[Qutbas etudes sur Tantiquil^ hislor.^ 90 IT. 169), sondern im eigenen 
Woholand der Israeliten, in der Mitte der alten Welt, und zwar zum 
Theil durch Vermittlung der Phöniken {Tuch Kn, Ew. Kiep, A.) er- 
worben sind. 

3. Sämmtliche Völker gliedern sich in 3 grosse Familien unter 
den Namen Sem Ham u. Jafet. Diese Dreilheilung ist von A und G 
nicht erfunden sondern vorgefunden. Nicht blos war es auch sonst 
fewöhnlich, einen Stammbaum an seinen Knotenpunkten in 3 Ansätze 
auseinandergehen zu lassen (4, 20 ff. 11, 27), sondern man findet 
aacb auswärts noch Spuren von einer Dreitheilung der nachsinlfluth- 
Üchen Menschheit, und sogar von einem der 3 Namen. Nach Mosers 
Chor, armenischer Geschichte 1, 5 (s. auch Berosus ed. Rieht, p. 59 f.) 
halte Xisuthros (der bab. Sage) 3 Söhne, welche sich um die Beherr- 
sehung der Menschheit stritten und schliesslich in sie theilten: Zrovan, 
Titan, Japetosthe (in Orac. Sibyll. 3, 108 ff. Kgovog, Tvtiv^ ^laTtsrog, 
Tgl. Tert. ad nation. 2, 12). Zwar sind die Quellen des Mose Chor, 
späte und Irube, aus der Zeit der griech.-pers. Sagenmischung, aber 
allerlei Grunde machen wahrscheinlich, dass die Angabe nicht auf die 
ör. SibylL, sondern, wie diese, auf Berosus zurückgeht. Nur ist frei- 
lich, weil die bab. Namen selbst nicht mehr erhalten sind, auch der 
Sinn der Sage nicht mehr durchsichtig {Ew, Gesch. ^ I. 401. Eine 
Reconstruction der bab. Sage u. Namen versuchte Lenorm. or. II. 217 ff.; 
fierose 415 ff.). Ein letzter Nachhall davon könnten auch (Thraetao- 
na's) Feridun's 3 Söhne (Airya Türa Qairima) Eraj Tur Seim in der 
pers. Sage sein {Spieg, er. AK. I. 554. Lenorm. or. 11 203 f.). Da- 
gegen gehört wenig hieher, dass die Aegypter neben sich (den RtUu 
oder Menschen) die Fremden in 3 Rassen theilen, näml. die gelben 
Amu (Asiaten), die weissen Thihenu (in Libyen und an den nördl. 
Mittelmeerküslen) und die schwarzen Nahasi oder Neger (Brugsch geogr. 
Inschr. II. 89 f.). Ausserdem würde auch der Japetos der Griechen 
{Boch.), für den bei Alex. Polyh. sein Sohn Prometheus erscheint 
(Syncell. p. 44), für eine Verbreitung wenigstens des Namens Jafet 
bei den Kleinasiaten zeugen, wenn wirklich die Griechen diesen Namen 
von den Kleinasiaten, bez. Semiten angenommen {Bultm. Mythol. I. 
219 ff. Ew. G.^ I. 400) und nicht umgekehrt die Semiten den Namen 
Jafet von den Indogermanen erhalten hätten {Lenorm. or. II. 190 ff.). 
Immerhin dürfte sich aus dem Gesagten ergeben, dass in diesen 3 
Namen alte Ueberlieferung steckt, wenn auch Sem und Ham im Munde 
anderer Völker anders gelautet haben mögen. Welche Völker nun 
Jedem zuzulheilen seien, mag bei einigen der hauptsächlichsten schon 
von selbst klar gewesen sein, aber das einzelne war doch wohl erst 
durch eigene Einsicht und Forschung des Vrf. zu bestimmen ; und man 
fragt, nach welchen Gesichtspunkten er dabei zu Werke ging. Die 
Meinung, dass politische Gesichtspunkte, näher die slaatl. Verhältnisse 
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der Völker zur Zeit des Vrf. (angebl. 538 — 526) für die Zusammen- 
Ordnung der einzelnen Gruppen bestimmend gewesen seien {de Goeje), 
I9sst sich bei Sem nur scheinbar, bei Jafet nur V. 4, bei Ham gar 
nicht durchführen. Ferner äussere oder physische Unterschiede, nam. 
der Hautfarbe (Kn,) können wenigstens nicht der einzige Eintheilungs- 
grund gewesen sein, weil er nicht Alles erklärt. Gewiss waren die 
Hamiten der Bibel ursprunglich dunkelfarbig, wie auch die Denkmäler 
der allen Aeg. die Aegypter, Ke§, Punt und Phöniken rothbraun dar- 
stellen {Leps, nub. Gramm, p. XGIX; Brugsch äg. Völkertaf. 76 ff.), 
aber durch Wanderung in andere Gegenden (vgl. auch Munzinger ostafr. 
Stud. 553) und Mischung mit andern Stämmen bekamen einige mit 
der Zeit (zB. Phöniken, Sabäer) hellere Farbe; die Allen sprachen auch 
von hellen Aelhiopen (Leucaelhiopes). Zwischen den Semit, und Jaf. 
können die Farbunlerschiede schon im Alterthum nicht durchgreifend 
gewesen sein. Schon darum, aber auch sprachlich, ist die Deutung 
von pb:; als Schönheil, bezuglich auf weiss-rothe Farbe nach Gant. 5, 
10. Thren. 4, 7 (Kn.) oder gar als der Weisse (Ritz, in ZDMG IX. 
748) unzulässig; und gar wo mit ^yo zusammenzubringen und als ro(^ 
zu erklären (Hitz.), überschreitet die Grenzen des Erlaubten. Auch 
in den Sprachen kann der eig. Eintheilungsgrund nicht gelegen haben. 
Um Verwandtschaft und Verschiedenheit der Sprachen zu beurlheilen, 
dazu gehört eine genauere Wissenschaft, als sie im Alterthum irgend 
jemand hatte; die vergleichende Sprachwissenschaft ist neuesten Datums; 
den alten Hebräern galten zB. Assyrer für fremdsprachig (Jes. 33, 19); 
und dass A innerhalb der 3 Gruppen sehr verschiedene Sprachen an- 
nahm, deutet er V. 5. 20. 31 durch anäicis^ zur Genüge an. Wohl 
trifft es sich, dass eine Mehrzahl von Völkern innerhalb jeder Gruppe 
wirklich für die wissensch. Betrachtung sich als sprachverwandt dar- 
stellt, und ist das geeignet, eine günstige Meinung von dem Werth der 
Anordnung der Völker durch den Vrf., der von solchen wissensch. 
Gründen jedenfalls nicht geleitet war, zu erwecken, aber von sSmmtl. 
Völkern der einzelnen Gruppen gilt es nicht In Lydien und Elam 
zB., den äussersten Ländern Sem^s, mag theilweise und zeitweise auch 
ein s. g. semit. Idiom gehört worden sein, aber eine Gewissheit haben 
wir nicht, dass nicht schon zu des Vrf. Zeit, wie später sicher, andere 
Sprachstämme dort die Oberherrschaft hatten; von den hamit. Völkern 
sprachen die Kenaanäer und Philister, aber auch manche Kuschäer se- 
mitisch, und dass alle Glieder Jafet^s indogerm. Sprachen gehabt hätten, 
kann man im Hinblick auf Tarschisch, Moscher, Tibarener u. s. w. nicht 
zugeben. Geschichtlich haben viele Völker ihre ursprüngl. Sprache ge- 
wechselt und fällt darum der ethnische und sprachl. Charakter der Völ- 
ker überhaupt nicht zusammen. Die neuere Verwendung der Namen 
Sem l^am Jafet für die Benennung dreier SprachfamiUen beruht inso- 
fern auf irrthüml. Voraussetzungen. Da also weder Farbe noch Sprache 
bei der Eintheilung maassgebend waren, so haben Andere den geogr. 
Gesichtspunkt als den durchherrschenden erachtet (zB. Tuch, Win., 
Renan bist, de lang, sem.^ 40; Merx im BL. V. 605). Denn wirklich 
nimmt Sem die mittleren Länder ein, Ham umfasst den Süden, Jafet 
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den Norden (NW. und IfO.). „Die Scheidegrenze zwischen Sem und 
Jafet bilden im aUgemeinen die sudl. Taurusketten, so dass die jen- 
seits derselben gelegenen nördl. Hochländer Kleinasiens, Armeniens, 
Mediens Jafet angehören; nur Lud und Arpaxad machen eine Aus- 
nahme'^ {Kiep. 198). Auch innerhalb der einzelnen 3 Kreise ist die 
Anordnung eine geographische. Jedoch der allein herrschende Ge- 
sichtspunkt kann auch der geographische nicht gewesen sein {Rems 
Gesch. des AT. 34 f.; Lenorm. or. II. 3160*.). Wenn A die Kenadnäer 
zu den Hamiten, Elam und Lud zu den Semiten, Kittim zu den Jafe- 
titen rechnet, so muss er dazu geschichtliche Gründe gehabt haben; 
er muss gewusst haben, zB. dass Kenaan aus dem Süden in das mitt- 
lere semit. Gebiet gewandert ist, oder dass in Kittim noch andere 
Nationalitäten als Phöniken waren, oder dass Gomer, Aschkenaz Rifat 
und Togarma ethnogonisch zusammenhängen. Auch dass er unter den 
Semiten zwar Elam und Lud nennt, aber Babylonier nicht erwähnt, 
wird in Erinnerung einer älteren Gestalt dieser Völkerverhältnisse' ge- 
schehen sein. Man wird darum genauer sagen müssen, dass das Ein- 
theilungsprincip der Völkertafel ein historisch-geographisches, theilweise 
sogar ein ethnogonisches (hergenommen von wirklicher Verwandtschaft 
und physischem Typus, Lenorm, or. II. 319. 381) ist. Jedoch die 
Gesammtnamen der 3 Völkerkreise zur Bestätigung dessen zu verwen- 
den, davon wird man sich enthalten müssen. Zunächst dass sn, weil 
in den späten Psalmen 78, 51. 105, 23. 27. 106, 22 Aeg. so genannt 
wird, ursprunglich eine Bezeichnung Aegyptens gewesen sei (seit Boch, 
Viele, zB. Ebers Aeg. I. 55), muss beanstandet werden, da an den 
3g. Gott Ammon, Hammon überhaupt nicht gedacht werden kann, und 
der hierogl.-kopl. Name des äg. Landes nämL khmc, ^hmi d. h. 
ichwarz mit hbr. on heiss (memph. j6eM, theb. ^cm) nichts zu thun 
bat, vielmehr schwarz hbr. o^n wäre, ausserdem RicMe sich auf die 
schwarze Farbe des äg. Bodens (Her. 2, 12. Plut. Isid. c. 33) bezieht, 
nicht auf die Hautfarbe der Bewohner, auch die Hamiten überhaupt 
nicht schwarz waren. Eher möglich wäre, dass Ham eine Zusammen- 
fassung der heissen Südländer sein sollte (BJub. c. 8), aber Sem und 
Jafet lassen sich nicht in entsprechender Weise deuten. In Sem näml. 
wollen zwar Viele das n. app. do Name, Ruhm finden {Simon, onom., 
Bohl. Tuch Kn., Wl. XXI. 403, Lenorm. or. IL 197), aber dass man 
eine ganze Völkergruppe mit dem Wort für Namen benannt hätte, ist 
doch unannehmbar, und wenn man sagt, es sei abgekürzt aus w "^aa 
Namhafte, Edle (etwa wie Arier), so ist eben an der höchst unpassen- 
den Abkürzung Anstoss zu nehmen. Da wäre es noch treffender, den 
etymologisch möglichen Begriff Höhe darin zu finden, sei es im Sinn 
des Himmelsgottes, dessen Name auf seine Verehrer übertragen sei 
(BuUm. Myth. I. 221), sei es im Sinn eines Berges oder Hochlandes 
als ältesten Mittelortes der Semiten {Ew, G.^ I. 402; Böttch. Ae.L. 5), 
wie bei Mos. Chor. 1, 5. 22. 2, 7. 81 der östl. armenische Taurus 
noch den Namen Sim führt {Kiep. 199), oder wie Lenorm. or. IL 
221 daran erinnert, dass das erste Semitenland Elam etym. Hochland 
bedeute. Aber bei Jafet sind selbst derartige freie Vermuthungen nicht 
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mehr bei der Hand, da auf das Namenspiel 9, 27 nichts gebaut wer- 
den kann und Ableitung von Mfe** sprach- und sach widrig wäre, die 
Entlehnung aber eines indogerm. Japetos == Djäpati {Lenorm. or. II. 
190 ff.) durch die Semiten so lange ganz unwahrscheinlich bleibt, als 
nicht nachgewiesen werden kann, dass ein Jafet. Hauptvolk diesen 
Namen führte. — Die Reihenfolge Sem Ham Jafet entspricht übrigens 
der Natur der Sache: Sem, zu dem die Hehr, selbst gehören, ist der 
erste; mit Hamiten kamen sie früher in Berührung als mit Jafetiten, 
und ist die Hamit. Cullur älter als die der Jaf. 

4. Die Ordnung, in der A (und wohl auch C) die 3 Völker- 
familien vorführt, ist die umgekehrte der Altersfolge; er beginnt mit 
dem jüngsten, Jafet, und bringt den ältesten, Sem, zuletzt; das ist 
immer seine Art, zuerst die Nebenlinie abzuhandeln, um dann bei der 
Hauptlinie stehen zu bleiben; an die Völker Sem^s reihte sich bei ihm 
die Genealogie Sem^s 11, 10 ff. unmittelbar an. Innerhalb der 3 Kreise 
zählt er die ihm bekannten Hauptvölker oder -Länder auf, bei einigen 
weitschichtigeren Völkern auch ihre wichtigeren Unterabtheilungen. Je- 
doch da er sich bewusst ist, nicht alle Völker- und Stämme-Namen 
erschöpft zu haben, weist er jedesmal V. 5. 20. 31 noch durch eine 
Bemerkung darauf hin, dass die Gliederung im einzelnen eine reichere 
ist. Sie mit Zahlen zu zählen hat er aber sich wohl gehütet. Zwar 
haben jüd. Ausleger schon frühe aus dem Verzeichniss die Zahl von 
70 Völkern, bald etwas mehr, bald etwas weniger, herausgefunden 
{Boch. Phal. 1, 15; ZDMG. IV. 150 f.), und neuere Gelehrte {Dd. 
Nöld. Lenorm. or. II. 328) halten dafür, dass die Zahl 70 beabsichtigt 
sei, wie 46, 27. Allein 46, 27 (s. d.) hat die Zahl ihren guten Grund, 
ist auch ausdrücklich als solche genannt, hier dagegen wäre sie nur 
herauszubringen, wenn man entweder Sem Ham Jafet, oder Schelach 
Eber Peleg hinzurechnete, welche doch mit den eigentl. Volksnamen 
nicht gleichwerthig sind, und ebenso Kenaan und Joqtan zu den Unter- 
slämmen, in die sie sich gliedern, hinzunähme. Der Gedanke selbst, 
Völker, die wie Individuen vergehen und entstehen, in eine bestimmte 
Zahl bannen zu wollen, ist so ungesund, dass man ihn wohl späten 
Schriftgelehrten, aber nicht alten Schriftstellern zutrauen darf (s. auch 
Merx BL. V. 611). lieber alle dem ist der jetzige Text aus A und 
G erst zusammengesetzt, und schon darum unmöglich, die Zahl 70 als 
von A beabsichtigt auszugeben, ihm der durch seine Bemerkungen V. 5. 
20. 31 eine ganz richtige Auffassung der Verhältnisse bekundet Eher 
möglich wäre, dass bei der schliesslichen Feststellung des amtl. Textes 
die Absicht vorgelegen und man zu diesem Zweck noch den einen 
oder andern Namen hineingesetzt oder weggelassen hätte. Allein auch 
dann müsste sich die 70 deutlicher aus dem Text ergeben, als das in 
Wirklichkeit der Fall ist — Im Ganzen erweist sich dieses Verzeich- 
niss als ein vorzügliches histor.-geogr. Denkmal für eine Zeit, aus wel- 
cher wir andere umfassende Urkunden nicht mehr haben. Freilich 
sind, eben aus diesem Grunde, noch manche Namen dieser Tafel für 
uns dunkel und durch anderweitige Zeugnisse nicht aufhellbar. Ein- 
zelne derselben waren vielleicht auch nicht allgemein und nicht allein 
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:^ sondern ursprünglich nur Namen von Volkstheilen oder nur Be- 
mngen in einzelnen Kreisen; manche sind wohl auch mit den 
iwn selbst, die sie führten, verschwunden oder zurückgetreten und 
i. anderen Platz gemacht, weshalb in der Identification derselben 
nderweitig bekannten Volks- und Landesnamen Vorsicht anzuwen- 
sL Gerade das Streben der Späteren^ ihre allmähhg immer mehr 
Iterten geogr. und elhnograph. Kenntnisse in diese älteste Welt- 

hineinzutragen (noch bei Kn., der die Geographie der röm. Kai- 
it, und Buns.f der die Ergebnisse der vergleichenden Sprachfor- 
Bg zu Grunde legte) hat zu schlimmen Misgriffen geführt. Nach 
Sltesten Deutungs versuchen im BJub. c. 8 f. u. bei Jos. ant. 1, 6, 
Vielehen Hieron, (quae. Hehr.) und andere Kirchenschriftsleller sich 
Uiessen, sind hauptsächlich zu nennen: 

Bochari Phaleg et Ghanaan, 1646 u. ö.; JDMichaelis spicil. geo- 
biae Hebr. exterae, 1769. 1780. 2 part. u. dazu Forsten epist. 
fJDMich. 1772. — CFVolney recherches nouv. sur Thist. ancienne 
t I. Par. 1814. — JSchulthess das Paradies u. s. w. 1816. — 
snmüller Handb. der bibl. AK. I, 1 u. 2. — {Feldhoff Völkertafel 
€en. 1837; Krücke Erkl. der Völkert. im 1. B. Mose 1837. /. 
r^rres Jafetiten u. ihre gem. Heimath Armenien 1844. Gfrörer 
^scli. des menschl. Geschl. 1855 2 Bde.) Besonders: Tuch im 
ID., u. Knobel die Völkertafel der Gen. 1850; de Goeje het tiende 
*dstuk van Genesis in Theol. Tijdschrift IV. (1870) S. 233 IT.; Merx 
IL, V. 604 0*.; Rioult de Neuville in Revue des questions bist. t. 
111 p. 383 ff., so wie die RealWB. von Win. Schenk. Riehm; 
€n'mant orig. de Thist. t. II. 332 ff. (nur erst der Anfang einer 
tsen Abb.); für den jafet. Kreis Kiepert im MBer. der Berl. Ak. 

Wiss. Fbr. 1859, de Lagarde ges. Abhandl. 1866 S. 254 ff., für 
Hamiten GEbers Aeg. u. Buch. Mos. 1868; für die Semiten Fürst 
Merx Archiv I. 9 ff. Sonst s. zum Stück auch Ew. JB. IX 2 ff. X. 
'ff., u. zu V. 8—10 JB. X. 52 ff. 

Wiederholt, doch etwas verkürzt, wird die Völkertafel 1 Ghron. 
§ — 23; einige Varianten darin sind bemerkenswerth. 

V. 1 s. 5, 1. 6, 9. Warum V. b nicht von A, sondern als Fort- 
ung von 9, 18 » von C sein soll (W^/.), ist nicht einzusehen. — 
\ — 5 von A : Die Jafetischen oder nördl. Völker. Jafet hat 7 Söhne. 

erste ist öomer, von welchem V. 3 drei Söhne abgeleitet werden. 
j LXX rafASQ^ noch Ez. 38, 6 (LXX FofiSQ) als Bundesgenosse des 
; von Magog erwähnt; seit Galmet insgemein auf die Kififiigioi ge- 
ltet, die schon Homer bekannt (Od. 11, 14), nördl. vom Pontus Eux. 
l Lacus Maeolis ihre Sitze halten (Her. 4, 11 f.; Strab. 3, 2, 12. 7, 
2 f.), im 7. Jahrb., von den Scythen gedrängt, das lydische Reich 
Kleinasien überzogen (Her. 1, 6. 15. 103. 4, 1. 11 f.)» und dann 
üich sich verloren, aber noch in verschiedenen Ortsnamen Spuren 
es Daseins zuruckliessen (Her. 4, 100; Strab. 11, 2, 5 f.). Mit 
en wurden später von den Griechen (Posidonius bei Strab. 7, 2, 2 
d Plut. vit. Maril) die Gimbern verwechselt. Andere (GWahl alt. 
neues Vorderasien I. 274; Kiep. 204 f.; Lag. Abb. 254 f.; Onom. 

Hudb. s. A. Test XI. 4. Aufl. \\ 
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«kfs 4ie Afvtflier Gmmir PL bc&tf»lea. wie a«ck in den 
des fcfyhilw lEsiek. dir. Arm. cd. Aack L 95) geradea Gi 
f«r die Kjpfadokca sesetit vtfdes. ;ud alte Gkisscn ri^uq S^. 
Kv ■ iMpd^« ^ Cosebu IL 1? dirWlem. Diese Beaeaniuig 
i<t aber jed^mfaib er$t jmmixr. ak liie aiSw Issdiriflen, sadi 
iHGHzfr iB M. A«. Zisinir. lS75u Sl 14 IL: S€krmd, KGF. 157i 
nelleidit daniL« catsiaBd^«. das» t«« des tiMmfrirni des 7. Js 
die Back des Kinpfem sLit «!«a Lydi0B nWixj^ebtiekeBen Reste 
ia Kapfod. aasesiedek kalte«. uiÄ Asdeffm iLemorm. or. U. 
daraiBw das» die jöa^eres P^^!^- - Anceser lodi eis Bcwnsstseii 
Toa hatte«, daess die |Aryg> V»>[ker fcWMini'aa zum Stamm der 
mener ^leliorteii \^zL die DeutiBs Geaer's aal die im 3. lakrfa.?.! 




im B^rdL Phrypea eiK«wa«derte« Galater bei* Jo($epk^ n. die DeoU||f^ 
des Trg. Jcr. u. lereseh. iL. wekfae onter ile« Exanfaien des 
zuerst PliryineB senaeB^ S4> wie das nacUMr Aber die 3 Solme G< 
Gesagte). S'ach den XadtricfateB der Alles (Lnorm. II. 332— S 
wareB die asial. Tfiraker. RitbyBier. MaryasdyBier^ PipMif!oiiier, PI 
gier Bfld jöBgerea (jtäryg. ■ Armefler Abkömmliage der iB äUesten 
ober deB Bospoms Baeb KleiaasieB eiBgewamierteB Thraker {T^ 
BBd diese selbst Kimmerier tStrak U 3, 21. 12, S, 6. 13, 1, 8. I|| 

I, 40). Anf keiiMB Fall tst (igL V. 3) oBter ^ aa der Spitze 
JafedteB eia eiBzeioes dieser UeiaasiaL tbrak.-kimmcr. Völker zu 
stehea. soadeni der gaaze BördL vom PoatBS cnx. süicnde 
Valksstamm, weil VrL aar «ob diesem aus ia geogr. (MBmg (vgL 
Stetfauig TOB Kusefa oad Elam in V. 6. 22) zu Magag and Madai 
Mbreiten koaote. Andererseits sind die Ez. 38, 6 erwähnten 
sicher aar tob den im 7. Jahrh. in KkiaasieB einggMenen 
riem, wekhe seit Asarhaddon %S\ — 66Sv nicht wacher als 
aoch ia deo assyr. Kethaschrillen erw^at werden {S€kru4. KGF. 157| 
520 ff.) die letzten Reste {Sehraä. 161. 520; lenorm. 354f. 37] 
später verschwinden sie aus der Geschichte, ^^m] erster Sohn 
Gomer, Jer. 51^ 27 mit Ararat und Minoi. d. h. mit ^lordOät- «. Swkjjj, 
Arnienien zosammengesteilt Joseph, gibt dafür die iPqjrmg, w( 
sonst aabekaoBt siad^ and mit den Rugii an der fistsee {En^ 
ZB thuD haben; Trg. Jer., Eere$ck, R. deuten es mit Asia^ die 
des MA. mit Germanen. I>a die Endung ni im (phryg.) 
Fatronymica bildet {Lagaräe Abb. 255), und da nach vielen Zei 
in Mysiea, Rithyaien, Fbrygien eiust Askamier sassen, deren Na 
ooch später an einem See, Fluss und Dorf haltete (Hoaa. IL 2, 869 
13, 793; Stnb. 12, 4, off.; Püo. 5, 3S. 40. 43; Sieph. Byx. s.i 
ntauLy besonders Xanthus Lyd. bei Slrab. 14, 5, 29X so wird di 
alte asLanische Volk hier zu verstehen sein (Itod^ La§,y JJtmoTm* 

II. 3S8 ff.)^ wogegen bei Jeremja our die später aus Phrygien in Wi 
armenien eiagewanderten Askauier verstandeo werden können (J 
D. 394. 371 ff.). Andere {Tuch, Ges., Schwad. EGF. IM) wi 
auch in der Gen. diese Westarmeoer finden, aber s^ Togarma. 
I Chr. 1, 6 rr*n (var. rr^). Die Meisten wollten (schon BJab.) 
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fabelhaften oqti ^Pntma finden, welche bei den Alten den Nord- 
id der Erde begrenzen-, Kn. machte gar daraus die Karpathen, um 
ben den Germanen (Aschk.) die Kelten in die Völkertafel hineinzu- 
gen. Alles völlig grundlos. Joseph, versteht, wohl nicht blos ra- 
mAy die Paphlagonier, und treffend hat schon Boch., dann Lag. 
65) den Fluss ^Pi]ßag (PrjßavT'Og), der in Bilhynien in das schwarze 
ler fällt (Peripl. mar. erythr. 17 Müll.; Ptol. 5, 1, 5; Steph. Byz. s. v.; 
m. 6, 1) und die Landschaft '^PfißavrUt am thraz. Bosporus (Eustath. in 
ttn. perieg. 793) als Reste jenes alten Namens verglichen, s. jetzt auch 
hi. IL 396 ff. Dagegen kommt die Conjectur von Volney {Bohl.; BL. 
► 98) fB"»? = Nig)aTfig d. i. Name ^er höchsten Bergreihe des Taurus 

Armenien (Strab. 11, 12, 4) nicht in Betracht, "'o'^sh] Ez. 38, 6 
it GoDoer zusammen im Heere des Gog, Ez. 27, 14 hinter Javan 
dbal Meschek als Rosse und Maulthiere für die tyrischen Händler He- 
md erwähnt, beidemal von Ez. nö-iah jT»a genannt. Nach Joseph. 
■rden sie für die Phryger gehalten; nach einem griech. Schol. zu 
:. 38, 6 im Cod. Vat., nach Sync. 1 p. 91 u. Samuel. Arm. (Eus. 
r. Arm. II. 12) sind es Armener, und nach Mose Chor, leiten sich 
B Armener von Haik, dem Sohne Thorgom^s, ab. Sowohl auf die 
rmener (Strab. 11, 14, 9, vgl. Her. 1, 194) als auf die Phryger 
bm. IL 3, 185; Glaudian. laus Seren. 191) passt der Reichthum 

edlen Rossen; auch waren Armener anoiKoi der Phryger (Her. 7, 
i) und xy gxov^ nokXa g>Qvyl^ov6w (Eudox. bei Steph. Byz. u. 'Aq- 
9ßia, auch Eustath. zu Dion. 694). Allein da die Phryger schon in 
ichkenaz enthalten sind, ist für Togarma bei den Armenern stjehen 
: bleiben, d. h. nach dem ältesten Sinn des Worts bei dem westl. 
laenien. Dass die Namensform Thorgom des Mos. Chor, erst aus 
» LXX geschöpft ist (Lag. 255 f.), ist kein Beweis für die Grund- 
ligkeit der arm. Anwendung des Namens (s. Kiep. 201 f.). Ob in 
i^-artna selbst schon der Stamm von Armen-ia stecke und Tog mit 
tm 2. Element von Katpa-tuka zu combiniren sei, muss dahingestellt 
eiben, ebenso ob die keilinschriftl. Stadt Tilgarimmu {Halevy, Del, 
Er. 246) damit zusammenhänge. Die Vermuthung, Togarma sei Ttv- 
^via {Lag. 257), hat nichts für sich; die Deutung auf die Türken 
Hederholt von Mordtmann in ZDMG. XXIV. 82) ist werlhlos. Phry- 
ten, Paphlagonien, West- Armenien reihen sich unter sich, in der Rich- 
tig von W. nach 0., gut zusammen, und ihre Unterordnung unter 
!l stimmt mit der von den Alten überlieferten Ethnogonie (S. 162). — 
to] der 2. Sohn Jafets, muss, der geogr. Ordnung gemäss, zwischen 
Mner und Medien gesucht werden. Bei Ez. 38, 2. 6. 15. 39, 2 er- 
lieint Magog als ein furchtbares Kriegervolk im hohen Norden, wei- 
tes Tubal und Meschek unter sich hat, und welchem Gomer und Haus 
^garma sich anschhessen; der dort von Ez. beschriebene Zug Magog's 
I längst als ein prophel. Nachbild des zu Josia's Zeit über Asien her- 
hgelirochenen Scylhenzuges (Her. 1, 103 ff.) erkannt. In der That 
klären hier in der Genesis Joseph, u. Hier. Magog als Scylhen, und 
t seit Boch. diese Deutung fast allgemein angenommen, ohne dass 
am übrigens bis jetzt erklären kann, was der Name Magog eigentlich 

U* 
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bedeute (gegen die Gleicfaong aui = gross and gog = Berg s. 
158. Lenarm, or. 11. 467 f.), noch auch diesen Namen für die 
sonst nachweisen. An ein Volk betrSchllicber geogr. Aosbreitong mi 
der Analogie der übrigen Sohne Jafet^s nach jedenfalls gedacht w( 
den. Die Massageten (Schuiih,) liegen za fem. In den keilinscfai 
Berichten über einen Feldzug des ass. Königs Asurbanipal nach Ai 
nien kommt ein von ihm besiegter König Gagi des Landes Sahi vc 
welchen man jetzt auf Gog König der Saken (Scvthen, Strab. 11, 
2 fr.) deuten will (GSmiih, Schrad. KGF. 159; D^. Par. 247; 
II. 461 ff.). Damach hätten Abtheilungen der Scythen schon vor 6( 
den Kaukasus überschritten und sich in den Ländem nördl. vom Araxc 
(Gogarene, Sacasene) festgesetzt Auch Kiepert (207 f.) meint, daui 
unter Magog in der Gen. das nördl. u. ösü. Armenien zu verstefadj 
sei, welches noch zur Achämeniden-Zeit die 18. Satrapie (Matiane) g4 
bildet und scylh. Nomadenstämme, wie Saspiren, Alarodier u. a. nt 
seiner Bevölkerang gehabt habe (Berl. Ak. MBer. 1857 S. 139), s. aodi 
Lenorm, 470 ff. — "»^ö] sicher die Meder, sonst im AT. vom 8. JahrN 
ab (2 Reg. 17, 6. 18, 11) öfters erwähnt (Jer. 25, 25. 51, 11. 2fll 
Jes. 13, 17 f. 21, 2). Der Name, ursprünglich Volks- nicht Landeül 
name {Len, II. 500 ff.), scheint erst mit dem Vordringen der Arier aiH 
dem nordöstl. Rhageiischen Medien (zwischen dem Ende des 9. rmi 
8. Jahrh. auch auf das ührige Medien (Atropatene und Grossmediedf 
übergegangen zu sein {Len. 504 ff.); die frühesten Operationen derA^ 
Syrer gegen die Amadai, Matai, Madai {Schrad. KGF. 173 ff.) sind nael 
dem NO. gerichtet. In diesem Fall schliesst sich Madai an Gomer un^ 
Magog gut an. — Wenn nun von den Medern zu den Joniern übeff 
gesprungen wird, so ist deutlich, dass hier eine neue, natürlich oarf 
südlichere, geogr. Reihe beginnt, und die Fortsetzung Tubal, Mescbd 
zeist, dass sie wieder von W. nach 0. läuft. 1}^] sicher die Jonttf 
(^laoveg, ^laßoveg), im ganzen Orient bis nacli Indien der Name ftf 
die Griechen, und zwar nicht erst seit der Zeit des Achämenidenreii^ 
{Stade Giessener Programm 1880 S. 10), sondern schon in den Iil 
Schriften Sargons II. und Sanherib's (Schrad. KAT.^ 81 f.; KGF. 238 
DeL Par. 248 f.). V. 14 lässt an ein grösseres ?dvog denken, äbil 
lieh wie bei Gomer V. 2 f. Auch in Jo. 4, 6. Ez. 27, 13. Jes. 66, H 
zwingt nichts, gerade an die kleinasiat. Jonier zu denken, und Ez. 2t 
sind die jonischen Kolonien an der Südköste des Pontus {Stade 4 
sicher nicht gemeint. In Dan. 8, 21. 10, 20. 11, 2 (und in der corii 
girten Lesart Zach. 9, 13) sind die maked. Griechen verstanden. ^3^ 
?iv^n] immer (ausser Jes. 66, 19 mass. u. Ps. 120, 5) so verbunden! 
Ez. 32, 26 als Völker, die schon schwere Niederlagen erlitten habeol 
Ez. 27, 13 (zusammen mit Javan, auf Grund von Gen. 10, 3) aÜ 
Handelsgenossen der Tyrier, denen sie Sklaven und Erzwaaren liefertefll 
Ez. 38, 2 f. 39, 1 als der Kern des Heeres des Scythenkönigs Gofi 
Jes. 66, 19 LXX als ferne Völker. Schon Boch, hat bewiesen, dafli 
die Moscher (Moaxoi, Sam. *7witt; Miaxoi erst bei Procop u. AgH 
thios) und Tibarener {Tißa^voi, TißaQoi) gemeint sind, welche auci 
Her. 3, 94. 7, 78 neben einander nennt, zur 19. Satrapie des Dariuil 
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C>rig. Sie bewohnten die Gebirgsl9nder im SO. des schwarzen 
res, die Moscher zwischen den Quellen des Phasis und Gyrus (noch 
^ter kommt Meskhethi als einheimischer Landesname am obern Kur 
)Mr, Kiep.), die Tibarener östl. vom Thermodon. Noch heule sind 
[ven und Kupferwaaren Hauptausfuhrartikel der pontischen und kau- 
Bergvölker. In den ass. Keilinschriften (schon Tiglathpilesars I. 
ilOO und Salmanassar's II. 858 — 839) reichen aber beide Völker 
weiter südlich, die Tabali bis an Cilicien und die Muski nord- 
ich an Tabali (ScÄrad. KGF. 155 ff.; KAT^ 82ff.; De/.Par. 250f.); 
wurden also erst später (durch die Assyrer? oder Kimmerier im 
Jahrb.?) aus ihren südlicheren Sitzen ausgetilgt oder nordwärts ge- 
gt. Wenn sich somit aus ihrer früheren südlicheren Lage die 
e Javan Tubal Meschek vortrefflich erklärt, so ist auf der andern 
le die Priorität dieser Angaben des A vor Ez. und den Angaben 
Griechen, welche sie nur als die nordischen Völker kennen, ein- 
htend. Joseph, deutete Tubal auf die Iberer (im Kaukasusland), 
hek (nach Lautähnlichkeit?) auf Ma^axa in Kappadocien, aber schon 
. verwechselt jene mit den span. Iberern. — ^T^] sonst nirgends 
Shnt, müssen ihrer Stellung nach entweder östl. von "tT^^s, oder 
f als Reihe für sich im Westen und südlicher als die vorigen ge- 
t werden. Das seit Joseph, u. Euseb. meist verstandene grosse 
der Thraken {®QyKsg, 0^ax£g) passt den Lauten nach nicht (''■7-, 
und dürfte auch in der Gomer-Gruppe (s. S. 162 f.) schon enthalten 
D. Ebenso TvQ'fjg^ TvQ-ag (Schullh,) d. i. der Dniester mit seinen 
wohnern, den TvQixai (Her. 4, 51) hat weder sprachliche noch 
iche Wahrscheinlichkeit, sofern ein (übrigens erst durch Amm. 
22, 8, 41 bezeugtes) phönik. Emporium am Tvqag die Tyriten 
nicht zu einem im Alterthum wichtigen Volk macht. Dagegen 
innen in Betracht kommen die Tvqa-rivoi (BJub., Tuch, NÖld. im 
V. 519 f.), von denen als einem alten pelasg. Volk die Griechen 
redeten, und welche sich einst zwischen Kleinasien und Griechen- 
d, auf den Inseln und an der Küste des ägäischen Meeres durch 
räubereien furchtbar machten (Her. 1, 57. 94; Thuk. 4, 109, s. 
), die auch mit den italischen Tyrsenern oder Tyrrhenern in Ver- 
dung gebracht wurden, zumal wenn die in altäg. Texten vorkom- 
nden Tuirscha (ZDMG. XXL 660. 663; Ehers L HO. 155; Chabas 
des sur Tantiq. bist. 191 ff.; Maspero-Piels, Gesch. d. morg. Völker 
8 ff.) auf diese seefahrenden Tyrsener gedeutet werden dürfen (s. 
t Hal^y im Journ. As. VII, 4 p. 408 ff.). — V. 4. Von Javan 
den noch 4 Söhne namhaft gemacht, die südlichsten und westlich- 
D des ganzen Jafetkreises. Sie sind nur Jafet^oVine, weil als Insel- 
wohner keine Urvölker. Zu Javan aber gerechnet werden sie nicht 
Jttwa als Besitzthümer der Hellenen {de Goeje 250 f.), auch nicht 
tiSiade 9) weil als Kaufleute und Seefahrer auf gleicher Kulturstufe 
»it den Joniern stehend, sondern weil dem Vrf. die einheimischen 
i^der eingewanderten Bevölkerungen dieser wichtigsten und ältesten 
I Nationen des mittelländ. Seeverkehrs, wovon zwei (EliSa und TarSiS) 
,1* W., zwei (Kittim und Rodanim) im 0. von Javan, sich am natür- 
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liebsten um diesen gruppiren und auch in ethnischer Beziehung mit 
diesem am meisten Verwandtschaft zu haben schienen, ^""^k] weil 9S 
Javansohn ist, und weil nach £z. 27, 7 in Tyrus von den Inseln oder 
Kästen des EliSa PurpurstofTe (nicht Purpurschnecken) bezogen wurden, 
der Peloponnes aber und namentlich Laconien grossen Reichthum an 
Purpurmuscheln halte (Plin. 9, 40. 21, 22; Pausan. 3, 21, 6; Horat 
Od. 2, 48, 7), so liegt es nahe, an ein griech. Volk zu denken, und 
Namensähnlichkeit liess auf Aeoler (Joseph., Hier., Kn,\ Hellas (Trg. 
Jon. zu Gen. u. Pesch. zu Ez.), Elis ursprunglich fahg fakela (Boi^.) 

rathen. Aber ^»»- für griech. Nominativzeichen g ist undenkbar; Grie- 
chen und Griechenland können in Javan befasst sein; zwischen Hellas 
und Spanien bliebe das schon in ältester Zeit von den Phöniken be- 
suchte und besiedelte Ilalien mit Sicilien unerwähnt. Darum hat ge- 
wiss mehr Gewicht, als jene Vermuthungen, das w^V?"»» ^r'!'? im Trg. 
zu Ez., und die Glosse bei Sync: 'Ehöaa IJ ov Zixskoi (Eus. ehr. 
Arm. II. 13). Sicilien {Kiep.) gehört hieher mit Unleritalien; auch 
die Stelle des Ez., zu dessen Zeit schon die griech. Colonien dort 
blähten, erklärt sich dann sowohl der Sache als dem Ausdruck ^U«? 
nach. Der Name Elisa (ob IXXvQ-ia?) bleibt noch zu erklären. Kar- 
thago {Schullh., Stade 8 f.), als dessen Gränderin Elissa galt {Mov. 
Phon. II, 1. 350 ff.), konnte kein Phönike in den (nördl.) Japhet-Krei^ 
einbeziehen; auch wäre noch zu beweisen, dass es je Elissa genannt 
wurde, und n»-'!?« -»i^s passt nicht dazu, w"»"?»!:] im AT. oft genannt, 
ist immer und äberall das bereits seit dem 11. Jahrb. mit Tyrus im 
Verkehr stehende, namentlich wegen seines Silberreichthums aufgesuchte 
und im Orient fräh berähml gewordene Tarlessus (nicht Dertosa = 
Tortosa in Katalonien, wie Redslob , Tartessus. Hamb. 1849. 4^ meinte) 
und weiterhin das ganze Land Turdelania, zu dem es gehörte, wahrscb. 
semilisirt aus Tarlisch (s. Tuch, Ges. th., Winer RW.). Nicht die Stadt 
als phönik. Kolonie (Stade), sondern das Land und Volk ist gemeint, 
und zwar nicht erst in der Zeit nach seiner Besiedlung durch die 
Phokäer (wie de Goeje 251 vermuthet). So hat es schon Euseb. (SaQ- 
ösig l| ov "IßrjQsg) und ihm nach fast die ganze Reihe der Späteren 
verstanden. Dagegen Tarsus in Cilicien (Joseph. Hier, Buns.), auf 
Mänzen t-in, ebenso assyr. (Schrad. KGF. 240 f.), erst von Sanherib 
(Euseh. ehr. Arm. 1, 43; anders Amm. Marc. 14, 8, 3) gegründet, 
kommt ebenso wenig in Betracht, als Tyrsener, Etrusker (Kn.), s. ö^*»»^ 
V. 2. B'^ps] zweifellos Cyprier und Cypern^ wo eine alte Stadt KitioD 
(auf die sich schon Joseph, fär diese Deutung beruft), s. Ges. zu Jes. 
23, 1 u. die RWBücher. Bei den Assyrern hat die Insel den eigenth. 
Namen Jatndna oder Alndna (Jadn., Adn.) s. Schrad. KAT.^ 85 f. 
Ueber die Nationalität der ältesten (karischen?) Bevölkerung ist nichts 
Sicheres zu sagen. Ausser von den Phöniken war diese grosse Insel 
auch von griech. Stämmen frähe besiedelt (s. Kiep. Alte Ge. § 127). 
Wenn späterhin von o'^f'S ■':':« (Jer. 2, 10. Ez. 27, 6) im Plur. die 
Rede ist, 1 Macc. 1, 1. 8, 5 sogar Macedonien und Dan. 11, 30 Ita- 
lien oder Römer unter diesem Namen befasst werden, so folgt daraus 
nur, dass bei erweiterten geogr. Kenntnissen der alte Name in er- 
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itertem Sinne gebrancht, also Kittim auf andere westl. Inseln und 
BlenlSnder übergetragen wurde. Das Wort schon hier in diesem 
(geren Sinn zu nehmen, liegt kein Grund vor, und die Ordnung der 
Ühlnng erlaubt es nicht, a^anh] im amtl. Text, den auch Trg. 
uh. u. Vulg. ausdrücken; aber nach LXX, Sam,, mass.^ 1 Chr. 1, 7 

aber auch die Variante cs-in, vgl. Mich, spicil. 1. 115 if.) und 
th inneren Gründen ist vielmehr cn^ zu lesen. Dodanim erlaubt 
in^ aDnefambare Deutung, da Dodona (67er. Mich,^ Ros., Krück,) als 
Mmelte, zadem binnenländische Stadt in Epirus hier überhaupt keine 
die hat, die Dardaner aber {Targ.Jon,, Talm., Ges, Kn. Buns, Del.) 
hiiB dem Namen nach nicht genau stimmen, und ein wirklich griechi- 
hes Volk, das darin gesucht wird, doch nicht darstellen. Wird aber 
n^ gelesen, so liegen die Anwohner des Flusses Rhodanus in Gallien 
weh.) geschiditlich und geographisch abseits, und auf dem Wege 
t die T^oSioi (wie LXX auch Ez. 27, 15 für o-^ann ''Po'dto* haben) 
k. Rhodus oder allgemeiner die rhodischen Inseln d. b. die Inseln 

1 ägSischen Meers. Rhodus kennt schon Homer II. 2, 654 fr.; die 
Ihiiken kamen frühzeitig dorthin (Bock,; Mov. II, 2. 246fr.), sie 
' auf ihren Fahrten nach Javan und weiter westlich. Joseph, hatte 
ben 4. Javansohn gar nicht in seinem Exemplar, und Epiphan., selbst 

Cyprier, dehnt Kittim auch auf Rhodus aus, weil er dieses nicht 
ibehren mochte (adv. haer. 30, 25). -- V. 5. Da Vrf. V. 20. u. 31 
sen der andern Völkerkreise mit einer Unterschrift abschliesst und 

Gebrauch seiner Formeln immer sich sehr gleichmässig zeigt, so 
itMtet man {Ilg. Ew, Olsh,) auch hier ein ^fc;; '•aa nV«. Dies wie- 
t einzusetzen ist um so noth wendiger, da nW? nur auf die i^; ^aa 

4, nicht auf die w -aa V. 2 {Kn., Wl. XXI. 395) sich beziehen 
in, weil doch von Magog, Madai u. a. unmöglich die Bevölkerung 
^ o*«»K ausgesagt werden konnte. Und zwar müssen, da auch b^'^^ks 
I D^San "i;« nicht zusammen passt, vor öK^s-iKa jene 3 Worte einge- 
ibt werden, ohne dass es darum nöthig wäre, B-^nan — nWö als Glosse 
Ostreichen. Von diesen (Javansöhnen) aus haben sich abgetrennt 
I 32) d. h. sowohl vereinzelt als ausgebreitet die Meeresländer d. h. 
^In und Küstenländer der Völker; das gehört noch zu V. 4; Vrf. 

Cti an, dass es noch andere als jene genannten und seil alter Zeit 
nnten Inseln und Küsten des Westens gebe, die erst später als 
Ikerte oder besuclUe hervorgetreten seien. Nun erst folgt die 
chrift: [Dies sind die Söhne JafeVs] nach ihren Ländern^ je- 
gemäss seiner Sprache, gemäss ihren Geschlechtern (Stämmen), 
ihren Völkern, Ueber die Bedeutung des jb kann, unter Ver- 
upg von V. 20 u. 31, kein Zweifel sein (s. 7, 21). Vrf. kann 
wUl die einzelnen Länder und deren Districte, die einzelnen Völ- 
und Stämme, welche die Jafetiten umfassen, und die mancherlei 
ichen, die sie reden, nicht alle aufzählen. 

V. 6 — 20. Die Hamilen oder die südl, Völker. V. 6 f. aus A. — 
k6 werden 4 Hauptvölker auf Harn zurückgeführt ; die Ordnung der- 
iben geht von Süd nach Nord, vüs] bei den alten Aegyptern Ka§, 
P, Kei, KeSi, zur Bezeichnung eines rolhen (rothbraunen) Volkes zwi- 



,1 

k 






I 



iZ 



ll-i 



1, - 






168 Gen. 10, 6. 

sehen Aegypten und Abessinien, nam. im Osten zwischen Nil und Meer, 
gebraucht, und als Volksname von den Nahasi d. h. den Negern unter- 
schieden, wenn auch zuweilen von den Nahasi des Landes Kas die 
Rede ist (das Genauere darüber bei Lepsius nubische Gramm., Einl. 
S. XCI ff.). Im selben Sinne (vgl. Ez. 29, 10) kommt «^s ausser 2 Chr. 
12, 3. 14, 8 ff. wohl auch sonst im AT. (zB. Jes. 11, 11. 43, 3. 45, 
14 u. s.) vor, ist aber von Jesaja^s Zeil an auch speciell Bezeichnung 
des Staates am Berg Barkai, weiterhin Napata bis Meroe (Jes. 18, 1. 
20, 3. 37, 9; s. BL. I. 288 ff. u. Aethiopien), auf den ass. Keilschrift 
monumenten Kusi (und mit einheimisch bab. ass. Namen Miluh^i) ge- 
nannt {Sehr. KGF. 282 ff.; KAT^ 86 ff. Del. Par. 251). Das griech. 
Wort Aid'loTCEg, womit die dunkelfarbigen Menschen der südl. Länder 
Afrika^s und Asiens bezeichnet wurden, hat keinen ethnol. Sinn, wenn 
auch späterhin Al&ionia zur Bezeichnung des von Aeg. südlichen Nil- 
landes (Her. 3, 114. Ptol. 4, 7) verwendet wurde. Bei den Aegyptern 
dagegen und ebenso hier in der Völkertafel ist ein eig. %^og gemeint,|i)i 
aber während dieses bei den Aeg. auf das von Aeg. südliche Land, 
zumeist im Osten des NiPs, beschränkt ist, werden hier kraft V. 7 
Völker nicht blos Afrika*s, sondern auch Asiens, also zu beiden Seiten 
des arab. Meerbusens, darunter befasst; und ist an dem ethnogonischea 
Sinn des Worts nicht zu zweifeln (gegen Ges. th. 673). Ob die KaSi 
der Keitinschriften; die KQ(S(Sttloi in Susiane und nördhch davon, diel^ 
Kiaalcav xcigri denselben Volksnamen wie Ku§ Ke§ darstellen, also fur|^ 
die Verbreitung und Wanderungen der Kuschiten Zeugniss geben, iSsst 
sich zur Zeit noch nicht entscheiden {Nöld. in GGN. 1874 S. 173 ff.; 
Schrad, KGF. 176 f.; Lepsius nub. Gr. S. CV; DeL Par. 31. 127 ff.), 
doch s. V. 8. C3'?'2^^] die semitische, wohl von einem Hyksosvolk ge*^ 
schöpfte, aber ihrer Bedeutung nach noch nicht sicher erklärte Benen* ^ 
nung ÄegyplenSy phönik. MvaQa (1. MvdQa) bei Steph. Byz. s. Alp- , 
TtTog, ass. Musur, Musru, Misir {Schrad. KGF. 251 f. KAT^ 89; M 
Par. 308 ff.), altpers. Mudräja, und durch die LXX als Mestrem in'sp, 
Kopt. übergegangen. Die Meinung (Boch.), dass ^^^ „Umwallung" 
bedeute und Aeg. als ein abgeschlossenes Land bezeichne, ruht blos 
auf der Umbiegung des Namens bei Jes. 37, 35. 19, 6 (Mich. 7, 12), 
hat an Diod. Sic. 1, 31 {rj AXyvjtxog 7tavrci%6&sv g)v6iKag Icxvgmai) 
keine Stütze, noch weniger an dem angeblichen Festungsgürtel vod 
Pelusium bis Klysma {Ebers Aeg. u. BB. Mos. 86 ff.; ähnlich Brugick\^ 
Gesch. Aeg. S. 189, nach welchem der Gaubezirk von Tanis ta maxor)^ 
das befestigte Land, von den vielen Zor oder Festungen, geheissen^-, 
habe). Die Ableitung des Namens von Ramses {Reinisch über die 
Namen Aegyptens 1859) geht noch weniger an. Andere {Ges. th. 
815; Ew, JB. X. 174) dachten an aram. ass. arab. ^^'o Grenze, Ge- 
biet, f^X^C ' t^and und verstehen die beiden Länder. Die Dualform 
des hehr. Namens bezieht sich am wahrscheinlichsten nicht auf die 2 
durch den Nil getrennten Landeshälften {Tuch) oder die 2 Bergketten 
im 0. u. W. des Landes {Kn.), sondern auf das obere und untere 
Land, von welchen schon auf den ältesten äg. Denkmälern immer die 
Rede ist, wenn Gesammtägypten umschrieben werden soll. Diese Dual- 
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a form ist von den Mass. selbst da pnnctirt, wo nur Unterägypten ver- 
& standen und Oberägypten ausdrucklich davon unterschieden wird (Jes. 
i 11, 11. Jer. 44, 1, 15). Der griech. Name Av-yvTtrog (über dessen 
i^ Ableitang Yermuthungen bei Reinisch a. a. 0., Ebers Aeg. 7 5 f. u. in 
^ Riehm HWB. 309, Chahas etud. sur Tant. hist.^ 119 ff.) ist bei den 
^y Griechen zunächst Benennung des Nildeltalandes gewesen, aber bald 

auf Gesammtägypten ausgedehnt worden (Her. 2, 15; Piin. 18, 47). 

wb] kommt vom 7. Jahrb. an im AT. öfters vor: Nah. 3, 9 neben 
d KuS Misraim Lubim; Jer. 46, 9 im äg. Heer mit KuS und Ludim, ahn- 
. lieh Ez. 30, 5; Ez. 27, 10 unter den Söldnern der Tyrier zusammen 
s mit Paras und Lud ; Ez. 38, 5 im Heergefolge Gog^s neben Paras und 
^"l KuS; endlich LXX (Mass. h^ti) Jes. 66, 19 als ferne Nation des Westens. 
si Die LXX, in äg. Dingen von einigem Gewicht, geben es in Jer. u. Ez. 
Jl mit Alßvsg wieder; Joseph, deutet es auf die Libyer, die eine Grün- 
£ dung von Oovtrig seien, auch gebe es einen Fluss dieses Namens im 

3 Land der Mauren, der ebenso wie das ihm angrenzende Land OovtTi 
bei sehr vielen griech. Geschichtsschreibern vorkomme (vgl. den sonst 
. i anbekannten Fluss O&ovd' oder Fut im westl. Mauretanien, PtoL 4, 1, 
^ 3; Plin. 5, l); dasselbe bestätigt noch für seine Zeit Hier. qu. Dem 
m Joseph, folgen die andern Alten. (BJub. c. 9 im äth. Text setzt Phud 
i^ westlich von KuS, oder da der Name Misraim ausgefallen ist, wahr- 
'^ scheinlich westl. von Aegypten.) Für die Erklärung durch Libyer kann 
i auch sprechen, dass der westL District Unterägyptens', das s. g. Libya 
Aegypti, koptisch den Namen Phaiat führt {Kn. VT. 296). An das 
in adtägypt. Texten oft vorkommende Pun oder Punl {Ebers 63 ; Merx 
im BL. V. 20; Stade Isaiae vatic. Aeth. 1873 S. 9) ist nicht zu den- 
ken, weil dieses nicht, wie man früher meinte, die Westküste von 
sj Arabien (altäg. vielmehr to-nuter d. i. Land des Gottes Ra d. i. des 
^ Sonnenaufgangs), sondern das Weihrauchland Ostafrika^s, die Sömäli- 
^. Küste bis Cap Guardafui {Marielle listes geogr. des Pylönes 1875; 
:' Brugsch Gesch. 110; die altäg. Völk.Tafel in den Abb. des 5. intern. 
: Orient Gongr. 1882 Sect Hl S. 51 f. 58 f.) und zugleich die weih- 
rauehreiche Südküste Arabiens {Leps, nub. Gramm. S. XGVHff.) be- 
zeichnet, wohin man nur zu Schiff gelangte, Länder und Völker also, 
die wenn A sie kannte, von ihm unter Kusch befasst wurden, und 
jedenfalls nicht nach Misraim, sondern vor Kusch genannt worden 
wären. Soldaten aus Punt hatten die Aegypter nie, und wäre also 
Nah. 3, 9. Jer. 46, 9. Ez. 30, 5 nicht erklärlich; umgekehrt libysche 
Söldner im Dienste von Tyrus (Ez. 27, 10) haben im 7. Jahrh. nichts 
befremdliches. Der Name Put kann füglich zur Zeit des Vrf. den 
Phöniken schon bekannt gewesen sein, zumal wenn das ihn tragende 
Volk ursprünglich mehr östlich in NAfrika sass, und erst später weiter 
nach dem Westen gedrängt wurde. Von den Putija der Naqshi-Rustam- 
f Inschrift des Darius ist wegen der Unsicherheit der Erklärung vorerst 
abzusehen (ZDMG. XI. 134 ff. u. XXHI. 217 f.; Spiegel altpers. Klnschr.^ 
119). Ueber das Verhältniss zu den ö^arr^ s. V. 13. l???] von der 
: W. m (Ew. 163 0, das Land und Volk der Niederung (Num. 13,29), 
aber nicht im Gegensatz gegen Aram (was gar nicht Hochland bedeutet), 
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sondern ursprünglich Name der Meeres- und Jordan niederongen ond 
ihrer Bewohner (Jes. 23, 11. Zeph. 2, 5), und von da auf das ganze 
westl. Jordanland übergetragen (BL. HI. 513 ff.; ÄTn. VT. 305 ff.). Er 
erscheint hier als einheimischer Sammelname der ganzen s. g. kenaan. 
ßcvölkerungsschichte , mit Einschluss der Phöniken, und war uralter 
Name dieses Volkes: bei Sanchun. (Eus. pr. ev. 1, 10, 26) ist Osiris 
Bruder des Xvä, der zuerst Oolvi^ umgenannt wurde, und bei Steph. 
ßyz. heisst es, dass Pliönike ursprünglich den Namen Xv& hatte. Noch 
zu Augustinus Zeit bekannten sich punische Bauern als Gbanani (Aug. 
ep. ad Rom. § 13). Bei den Aegyptern hiess Phönicien ITe/*! (Phöni- 
ken Kefa), später Xciq, XctX (Leps. nub. Gr. Gl), bei den Assyrem 
meist mal Äharri d. i. Weslland {Sohrad, KAT^ 90 ff.), doch meint 
man bei diesen jetzt auch den Namen Kanana gefunden zu haben 
{Del. Par. 270). Der Grund davon, dass Kenaan trotz seiner semit. 
Sprache zu Ham gerechnet wird (s. auch 9, 20 ff.), kann nicht Natio- 
nalhass Seitens der Israeliten gewesen sein (so zB. noch Müllenhoff 
in GGA. 1851. S. 171), sondern nur das Bewusstsein einer von der 
der Isr. und andern Semiten verschiedenen Herkunft derselben. Es 
ist geschichtlich bezeugt, dass sie aus südl. Wohnsitzen, vom erythr. 
Meer her eingewandert sind (Her. 1, 1. 7, 89; Justin. 18, 3; Strab. 
1, 2, 35. 16, 3, 4; Dion. per. 906, vgl. noch BJub. c. 10); die GegeH- 
gründe gegen dieses Zeugniss (ilfoi^ Phon. 11, 1. 38 ff.; Stark Gaza* 
37) sind nicht stichhaltig (Bertheau z. Gesch. d. Isrl. 163 ff.; Kn, VT. 
311 ff.; Ew. G.3 I. 343; Hitz. Gesch. 26 f.). Bestätigt wird dieses 
Zeugniss durch die Abbildungen der Kefa auf den aitägypt. Monumenten, 
wo sie bald an (rothbrauner) Hautfarbe, Haartracht und Kleidung ganz 
den Puna (S. 169) gleichen, bald auch wieder von andern Semiten 
sich nicht unterscheiden, woraus zu schliessen ist, dass der eigentl. 
Kern derselben die vom SO. gekommenen Puna waren, diese aber 
durch Mischung mit andern , in ihren neuen Ansiedlungen vorgefunde- 
nen Völkern allmählig (in körperl. Typus und Sprache) semitisirt wur- 
den, wie denn auch die Occidentalen sie noch nach ihrer rothen Farbe 
als Poeni, OolvMsg benannten {Leps. nub. Gr. CXIXff.; Brugsch alUlg. 
Völk.Taf. 76 f.). — Von dem grossen, im höchsten Alterthum weK- 
verbreiteten Volk der Kusch macht nun der Vrf. noch einzelne ünter- 
abtheilungen als Söhne und Enkel desselben namhaft. V. 7. Die Wohn- 
sitze dieser kuschit. Völkerschaften sind nicht mehr alle mit Sicherheit 
nachzuweisen, »at?] Ps. 72, 10 neben »a» als fernes Südland, Jes. 
43, 3. 45, 14 zugleich mit Aeg. und Kv& erwähnt, wird nach Jos. 
ant. 2, 10, 2 fast allgemein von Meroe verstanden, und die Verglei- 
chung von Jes. 45, 14 mit 18, 2. 7 (Her. 3, 20. 114) scheint diese 
Annahme zu empfehlen. Nun wird aber der alte kusch. Staat am Berge 
Barkai, auch in seiner durch Taharka ihm gegebenen Ausdehnung von 
Napata (Meroe des Herod.) bis zu der südl. Insel Meroe, von den 
Aegyptern nie Kap genannt, und erscheint auch im AT. sonst unter 
dem Namen KuS (S. 168). Deshalb wird es sicherer sein, unter 
den Sebd zunächst einen mehr ostwärts von Napata am arab. Meer 
sitzenden Zweig der Kuschiten zu verstehen, von dessen Dasein to 
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EaßaitiMV (ftofiMf Xtfti^v 2aßd und Ikißal nokig eviisyi&rig (Strab. 
16, 4, 8. 10) und 4Sofj3cK(rT()(xov Crofia und Saßdr nokig iv tco 
^JSovkiKdi xok^tp (Ptol. 4, 7, 7 f.) noch Kunde geben, und den man 
hienach als eine den Handel mit dem Binnenland vermittelnde und da- 
durch reich gewordene Völkerschaft vorzustellen hat. Aber dass ein 
flandelsTolk dieser Art auch landeinwärts drang, ist anzunehmen, und 
so kann mau wenigstens fragen, ob nicht auch in Asta-soba und in 
3| Soba, der Hauptstadt des mittelalt. christl. Reichs von Senadr, noch 
Reste dieses Volksnamens vorliegen (s. meine Abb. über die Anfänge 
lies Axum. Reichs, in den Abb. der Berl. Akad. 1879 S. 183 f. 225). 
Von den Sabäern am Meer konnten die Phöniken leicht Kunde haben. 
^V?^J eine Spur dieses Volkes glaubt man in dem Namen des Twlnog 
Avc^TTig oder ^Aßakitrig und der Völkerschaft '^jSaAnra^ an der afrik. 
Küste bei der Meerenge von Bab el Mandeb (Peripl. m. ery. 7 f. ed. 
id MüU.; Plol. 4, 7, 10. 27. 39; Marcian Heracl. 1, 2; Plin. 6, 34) fin- 
A< den zu dürfen. Die Ordnung der Aufzählung wurde dazu gut passen. 
Da aber "V^i?. V. 29 auch unter den Joqt. Arabern (vgl. 2, 11. 25, 
ij 18), wahrsch. am pers. Meer, vorkommt, so muss man entweder 2 ver- 
tu schiedene Qavila, oder aber ein grosses an der Ost- und Südküste 
ra| Arabiens verbreitetes kuschit. Volk annehmen, welches immerhin auch 
an die Westküste NOAfrikas vorgedrungen sein und dort Spuren seines 
zri Namens hinterlassen haben kann, nt^^o] die Deutung des Joseph, auf 
v; ^A^ißaqoi d. h. die Anwohner des Astaboras, jetzt Atbara (gebilligt 
!s« in Ges. th.) scheint aus Namensähnlichkeit errathen (über Zaßat des 
Ptol. s. unter ks^). Empfehluugswerther ist die Gombination {Tuch, 
Win. Kn. A.) mit der alten arab. Handelsstadt Eußßfx^a (Peripl. m. 
er. 27; Ptol. 6, 7, 38; Strab. 16, 4, 2) oder Sabota (Plin. 6, 32 
§ 154f.; 12, 32 § 63; ZDMG. XIX. 253. XX. 273; Journ. As. VII, 
H 4 p. 525), Hauptstadt der Chatramotitae (s. V. 26), die 60 Tempel 
i^j hatte und Emporium des Weihrauchhandels war. n^^'n] von dem nach- 
ar' her k^w und yv^ abgeleitet werden, wird Ez. 27, 22 in Verbindung 
bfj mit tt3v als ein Handelsvolk, das den Tyriern Spezereien, Edelsteine 
und Gold liefert, genannt. Die LXX geben es (in Gen., Ghron.) mit 
'Pty^i (aber im Ez. 'Pcrfif*«), und da Ptol. 6, 7, 14 ein 'Piyina oder 
'Psyct(ia und Steph. Byz. ein 'Prjy(icc als Hafenstadt am arab. Ufer des 
pers. Meerbusens aufführen, so haben manche diese Deutung {Bock, 
Tuch, Win. Kn. Ges.; Sprenger § 162 f.) angenommen, obgleich ara- 
bisch die Stadt auf der Grenze von Oman und Bahrein vielmehr 

*l^^ lautet (zB. Tabari ed. Koseg. 1. 205), und obgleich «at» bei 

k keinenfalls, y^^^ aber schwerlich dazu passt. Aber aus Halevy^s sa- 
bäischen Inschriften (J. As. VI, 19 p. Iff.) nr. 535, 11 (aus Beräqis) 
kennt man jeUt ein sabäisches n%)9^ (ZDMG. XXX. 122) in der Nähe 
von 13W9 Me'^in (nördl. von Marib unter den 16^ n. Br.), wie auch in 
nr. 577, 6 (ebenfalls aus BeräqiS) ein "jn vorkommt. Man wird da- 
durch auf das noch bei Strab. 16, 4, 24 genannte Volk der ^Pc^fifio;- 
vlxM hingewiesen (das von mir schon in der 3. Aufl. vermuthet ist) 
zwischen den Mivaloi und XaxQafioDTlTcci. Rima (&*->>), 3 Tagereisen 
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südlich von ^nä (Niehuhr Arab. 148. 293) gehört nicht her. KSt^^e] 
bis jetzt nicht nachzuweisen. Von der Voraussetzung aus. dass m^3^ 
am pers. Meer wohnte, verglich man (Boch, Kn, A.) damit, trotz des 
Lautunterschieds, ^Sofjuvdax?; , Seestadt und Fluss in Karmanien (Ptol. 
6, 8, 7 f. 11; Marcian Her. 1, 7; Steph. Byz. u. Za^iv^oKri). Ohne 
Gewicht ist auch das Trg.Jon., welches wie Trg. der Chronik Sabteka 
durch Zingäe (Zingis auf der Ostkäste Afrika's) wiedergibt. An ein 
afrik. Volk zu denken [Ges. th.) hindert die Reihenfolge. Denn schon 
die Ra'^ma-Söhne betreffend, so steht durch V. 28 und 25, 3 ein arab. 
Schebä und Dedän fest. Ein afrik. Schebä und Dedän könnte also 
nur neben einem arabischen behauptet werden. So Wetzstein (bei Del 
Jesaja^ 660 ff.), welcher das afrik. Paar für das allein bedeutende er- 
klärt und das im AT. so oft erwähnte Handelsvolk Schebä, Dedän mit ^ 
Ra'ma zusammen an die Westküste des arab. Meerbusens von Berenice 
bis Deire und weiter südwärts setzt. Allein seine Gründe reichen 
nicht zu. Allerdings wurde viel Gold, Edelstein, Elfenbein, Sandel- und 
Ebenholz aus den afrik.-ätb. Häfen ausgeführt und war das alte Berber- 
land einst durch seine Wohlgerüche hochberöhmt. Aber derartige Pro- 
dukte waren nicht hlos afrikanisch, und mit afrik. Produkten konnten 
auch arab. Völker handeln, ks^] die Sabäer kommen im AT. oft ge- 
nug vor als ein fernes reiches Volk und Land, dessen Schätze Gold, 
Edelsteine, Wohlgerüche, namentlich Weihrauch und Gassia, sie theils 
selbst (Jj. 6, 19) theils durch andere Stämme (Jes. 60, 6) dem Nor- 
den zuführen (1 Reg. 10, 1 ff. Jo. 4, 8. Ps. 72, 10. Jer. 6, 20. Ez. 
27, 22. 38, 13. Jes. 60, 6), indem sie gelegentlich auch Sklaven von 
dort nehmen (Jo. 4, 8). Damit treffen die Schilderungen der alten 
Geographen von den Sabäern im südwestl. Arabien mit der Hauptstadt 
Mariaba oder Saba (s. über deren Ruinen J. As. VH, 3. 1 ff.), 3 Tage- 
reisen vom ^an^ zusammen (Agatharch. p. 61 ff.; Strab. 16, 4, 2. 19; 
Diod. 3, 45 ff. Plin. 6, 32), wenn dieselben auch zum Theil übertrei- 
ben und verallgemeinern; es wird ausdrücklich gemeldet, dass sie so- 
wohl mit einheimischen, als mit äthiop. (afrik.) und indischen Erzeug- 
nissen handelten. Sie waren der Mittelpunkt einer alten südarab. Bil- 
dung, von deren einstigem Dasein die s. g. himjar. (besser sabäischen) 
Inschriften und Baudenkmäler genug Kunde geben. Nur um so merk- k 
würdiger ist, dass dieses hochberühmte Volk hier als Sohn des Ra'^ma, h 
also als jüngeres Volk erscheint; das beweist für alte und gute Infor- j^i 
mation. Nun ist freilich der Name Sabäer weit verbreitet gewesen. 
Zwar ob die «at? in Afrika Verwandte waren, ist zweifelhaft, aber in 
Arabien selbst finden sich allenthalben Spuren ihres Namens {Mannert 
Geogr. VI, 1. 66), auch auf der ostarab. Küste {Kn, VT. 265); Sce- 
nitae Sabaei erwähnt Plin. 6, 32; von Sabäern mit Nabatäern zusammen 
spricht Strab. 16, 4, 21; auch Jj. 1, 15 erscheinen sab. Beduinen in 
der Nähe von Ausitis. Und da nun weiter die Sabäer wie unter den 
Kuschäern, so unter den Joqtaniern und den Qeturäern vorkommen 
(10, 28. 25, 3), so wollte Kn, 3erlei Sab. annehmen (V. 7 die von 
Oman, 28 die berühmten von Jemen und 25, 3 die syrischen). Allein 
dass 25, 3 keine andern als hier V. 7 (höchstens nördlichere Zweige 
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derselben) gemeint sind, beweist ihre Verbindung mit Dedän, und die 
Localisining der kusch. Sab. nach Oman ruht auf unhaltbarer Deutung 
von ntoy'^ (S. 171 f.); dass die Sprache der berühmten Sab. aus den 
Denkmälern sich als semitisch erweist, hindert nicht ihre Einordnung 
in Kusch (S. 158). Es versteht sich von selbst, dass ein Volk mit 
solchem ausgedehnten Handel überall, am Meer und an den Karawanen- 
strassen, Stationen und Verbündete hatte und mit diesen sich auch mischte, 
demnach auch genealogisch verschieden eingegliedert werden konnte. 
lieber die »a» und n^? in den Keilschriflberichten s. Schrad. KAT^ 92. 
145 fr. 17^] bei LXX ^dccdav, Jeöav (aber in Jes. Jer. Ez. Jaioav), 
Gen. 25, 3 zu den Qeturäern gerechnet, erscheint noch Ez. 38, 13 
neben »a^* als wichtigstes Handelsvolk; es liefert kostbare Teppiche 
nach Tyrus Ez. 27, 20; von seinen Karawanen spricht Jes. 21, 13; 
mit Edomilern und andern Stämmen des wüsten Arabiens ist es zu- 
sammengenannt Jer. 25, 23. 49, 8; als Grenzvolk Edbm^s Ez. 25, 13. 
Auch hier wiederholt sich die Frage, ob überall dieselben oder ver- 
schiedene Dedän (ältere und jüngere) geraeint sind. Da man ntt>*i 
'Piyfici am pers. Meer setzte und die Ez. 27, 15 in mass. T. (LXX 
haben "p^) dem Dedän zugeschriebenen Waaren für indisch hielt (s. 
aber Wetzst. a. a. 0. 662), wollte man (seit Boch. und JDMich.) ge- 
wöhnlich das kusch. Dedän ebenfalls am pers. Meer suchen und in 

Daden (^4>|4>, syr. ^^? (s. Ges, th.), einer der Bahrein-Inseln, einen 

Rest des Namens erkennen (Tuch, Win.^ Ges. Spreng. § 148) und 
von ihm unterscheiden die nordwestl. (qetur.) Dedänäer, von denen 
noch eine Spur in der Ruinenstadt Daidän, westl. von Tema, südöstl. 
von Aila im nördlichsten Hi^äz {Eus, onom. p. 251 Lag., und Wetzst. 
a. a. 0. 664 f.) vorkommt. Aber wenn diese, wie wahrscheinlich, mit 
den Dedän der Völkertafel zusammenhingen, so werden sie doch nur 
eine jüngere Abzweigung von ihnen gewesen sein. Die ursprüngl. 
Dedän werden mehr südlich zu suchen sein (vgl. zu ^^i). In der 
nachexil. Zeit verschwinden die Dedän; an ihre Stelle treten (s. 
Tuch) die Gerrhäer (im W. des pers. Meerbusens) und werden von 
den class. Schriftstellern als die reichsten Araber ebenso mit den Sa- 
bäern zusammen genannt, wie die Bibel Dedän und Schebä verbindet. — 
Mit V. 7 sind die Angaben des A über Ham abgeschlossen und reihte 
sich daran ursprünglich V. 20. Was dazwischen steht, V. 8 — 19, ist 
aus C eingefügt. — V. 8—12 von Kusch leiten sich, durch Nimrod 
vermittelt, die Reichsgründungen am Euphrat und Tigris ab. "i^^a] in 
Abweichung von den m^ "^aa bei A stellt N. nicht ein Volk, sondern 
eine (freilich sagenhafte) Person dar, mit welcher sich dunkle Erin- 
nerungen an die Anfänge einer Herrschaftsbildung in den genannten 
Gegenden verknüpft haben. Der Name, in LXX Neß^dd^ nur noch 
Mich. 5, 5 auf Grund unserer Stelle erwähnt, wird hebraisirt sein, 
um den Sinn eines „Empörers" (gegen Gott) damit zu verbinden; dass 
aber die ursprüngliche Namensform Nammirri (assyr. Benennung des 
Volks ^aka) gewesen sei {Lagarde armen. Stud. 112) ist eine will- 
kührliche Annahme. In der Keilschriftliteratur ist er bis jetzt nicht 
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nachzuweisen. Aber dass Nama-rulh als Name verschiedener Personen 
des 22. ag. Königshauses der Name Nimrod sei {Oppert G6A. 1876 
S. 868; Maspero-Pie. 335. 379 ff.; Brugsch Gesch. 645. 650. 681 ff^, 
ist unrichtig, da dieses 22. Haus nicht ein semitisches ^ sondern ein 
libysches war (s. LSlern in AAZ. Beil. 1882 4. Juni S. 2266). Wäh- 
rend Oppert (a. a. 0.) in N. eine Personifikation des untern Euphrat- 
gebietes, einschliesslich Elam, sieht, wollen Andere {Smüh-Del, chald. 
Gen. 150ff. 311 f.; Haupl Sintfl. 5. 23; vgl. Schrad. KAT^ 92ff.) 
in ihm den altbabyl. Sonnenheros und Jagdhelden Izdtibar, dessen 
Hauptgotl der Gott der Landschaft Marad oder Amarda war {Del. Par. 
220), wiedererkennen. Jedenfalls liegen in dem über ihn Gemeldeten 
wcrthvolle Erinnerungen, welche der neuern Forschung von mehreren 
Seiten her sich bestätigt haben. Der erste wichtige Punkt ist, dass er 
kuschüischen Stammes ist, also (V. 10) die erste Reichsgründung in 
Babel (nicht von den Semiten, sondern) von den Kuschiten ausgegangen 
ist. An die Einwanderung eines afrik. Kusch {Brugsch äg. Völk.Taf. 
77) oder Colonisation Babels von Meroe aus (noch Tuch) braucht man H 
darum noch nicht zu denken; es genügt, asiat. Kuschiten, in der Ge- ^ 
gend des pers. Meerbusens, anzunehmen, woher auch die in vielen 
Dingen mit der ältesten babyl. Bildung in Zusammenhang stehenden 
Kenaanäer kamen (s. auch Kn. VT. 251 ff. 349 ff.). Ob dieses kuseb., 
am erythr. Meer im weitesten Sinn des Worts herrschende und in 
Afrika bis an den Nil vorgedrungene Volk seine Bildungselemente der 
Berührung mit Aegypten verdankte {Leps, nub. Gr. CHI ff. CVH), ist 
dann wieder eine Frage für sich. Sonst vgl. über das bab.-elamitische 
KuS und seinen kus^hit. Gesichtstypus Del. Par. 127 ff. er fing an, 
ein Gewaltiger auf der Erde zu sein] der Begriff des ^äa ist ein 
weiter, man erwartet eine Erklärung, und eine solche kommt auch 
V. 10, durch 5 cons. angeknüpft. Hienach war er ein *■»« als Gewalt- 
haber, Tyrann (Ps. 52, 3), der durch Kraft und Zwang ein Reich 
gründete; die Staatenbildung fing von ihm an, eine neue Richtung in 
der Menschheit. Zwar gibt auch V. 9 eine Erklärung, bestimmt ihn 
als 1*:^ ^ää, als Helden im Jagen, gewalligen Jäger, aber das ist etwas 
so specielles, dass die allgemeine Bezeichnung V. 8 damit nicht er- 
schöpft sein kann. Wenn nun V. 10 nicht etwa mit „er war auch 
ein ^aa im Herrschen", sondern mit „und seines Reiches Anfang war" 
fortgefahren wird, so ist deutlich, dass V. 9 den Zusammenhang zwi- 
schen 8 u. 10 unterbricht und nur zwischen eingeschoben ist In 
Verkennung dessen hat man, um einen Zusammenhang zwischen 9 u. 
10 festzuhalten, die Jagd als Menschenjagd verstehen wollen {Herder 
u. A.), aber nicht nach dem Sinn des Textes. Die Notiz, von R einge- 
schaltet, geht auf den Volksmund zurück, '^^k.': IS'Vip] ist auch sonst 
die Formel, mit der man sich auf Geschriebenes (Num. 21, 14) oder 
allgemein Bekanntes, Sprichwörtliches beruft 1 Sam. 10, 12 (vgl. 1 Sam. 
19, 24. Gen. 22, 14). Also ist aber auch J^jn-; ^^th aus dem Volks- 
mund genommen, und drückt, wie D''nSt<^ Jon. 3, 3 und t^ ^m Act. 
7, 20, nur den Begriff „göttlich gross" aus, etwas was Gott selbst 
für einzig in seiner Art anerkennen muss {Boch. Ros, Ew. Kn. Del,), 
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9. audi Ps. 36«, 7. 6^ 16. 104, 16; nickt aber: in Gott trotzender 
Weise {KeJ), Und zu beachten ist '"^"^ in einer Phrase, wo o**n^K ge- 
nügt hätte; so geläufig war zu gewissen Zeiten im Volksmund dieser 
Gottesname. Jagd- und Kriegerleben hängen zusammen, seit ältesten 
Zeiten war die Jagd eine Liebhaberei der Grossen {Boch,, Perizonius 
orig. Babyl. p. 234 f.); bei den Persern war sie unter die Erziehungs- 
li mittel derselben aufgenommen. Speciell beweisen die Monumente, wie 
;i viel sich die ass.-babyl. Herrscher mit der Jagd beschäftigten, ja wie 
c^ dieselbe sogar in den ass.-bab. Göttermythen eine hervorragende Stelle 
I einnimmt. So wurde das Urbild dieser Herrscher, Nimrod, auch nach 
j dieser Seite hin leicht Gegenstand der Sage. (Ueber die späteren For- 
« mea der Nimrodsage, die auf Combination theils mit der Erzählung 
9 Gen. 11, Iff. theils mit dem Mythus vom Orion beruhen, s. Boch.f 
j Tuch, Kn. VT. 347, und die RWBücher). — V. 10. Sein anfängl. 
ü Königthum umfasste 4 Städte im Lande ^^a^, im Gegensatz zu der Er- 
'a! Weiterung desselben V. 11 f. Der Begriff von '^sjao ist schon von Boch, 
B und JDMieh, festgestellt; er umfasst, mit Ausschluss Mesopotamiens, 
b* das eigen tL Babylonien, das babyl. Iräq der Araber (s. Tuch; Ges, th.). 
la Man will jetzt ^^?v? als eine dialektisch variirte Aussprache des aus den 
l£ bab.-ass. Inschriften bekannten Sumer und dieses Sumer (§umer) als Be- 
^ Zeichnung des südlidien Theils Babyloniens (im Gegensatz gegen Akkad 
^ als den nördL Theil) verstehen (D«^. Par. 198; PHaupl in GGN. 1880 
>. S. 526 f.; Schrad.KGF. 533 f. KAT^ llSfT.), so dass von den Hebräern 
tc der ursprüngliche Name für Süd-Babyl. auf ganz Babylonien übertragen 
i^ wäre. Auch bei den Aegyptern soll Sangrt Name für Sumer gewesen 
lt. sein (Brugseh äg. Völk.Taf. 45). Nur in Babylonien können Nimrod's 
^ 4 Städte gesucht werden. Ueber Babel s. 11, 1 ff. ti^k] LXX 'OqSx, 

^' vom Trg. II ü. III, Epkr., Hieron, Win, falsch auf ^^mho] Edessa, von 

c[ Bach. Sdiulth, Ge&. Tuch auf Arecca am untern Tigris auf der Grenze 
■ von Susiana (Ptol. 6, 3, 4 ; Amm. Marc. 23, 6, 26) gedeutet, ist viel- 
^ mehr 'O^xorj der Alten (Ptol. 5, 20, 7; Kn.), das heutige Warka am 
linken Uf^r des untern Euphrat, das grosse Todtenfeld des alten Chal- 
dSa, wo neuerdings eine Masse alter Thonsärge und altbabyl. Inschriften 
9 entdeckt wurden {Loftus trav. in Chald. and Susiana 162 fr.); einhei- 
r' misch Uruk (Arku) genannt, einer der ältesten Sitze der bab. Gultur. 
[Del. Par. 221 ff. Schrad, KAT^ 93 ff.), -r?«] LXX 'Aqiad, über wel- 
i^j ches die Alten und die Neuen bis herab auf Kn, völlig im Dunkeln 
waren (s. Jmcä, Win, Ges,), von Kn, mit 'AxxriTri, eine Strecke nörd- 
lich von Babel, erläutert, ist durch die Keilinschriften jetzt so weit auf- 
gehellt, als in ihnen nicht blos ein Land Akkad, sondern auch als alter 
Königstitel „Kenig der Sumiri und Akkadi" vorkommt, den selbst die 
jüngeren bab. und assyr. Könige sich noch beilegten; und zwar ist Ak- 
kad die Bezeichnung von Nord- oder Oberbabylonien (s. zu '^^sv). Als 
Stadtname ist Akkad inschriftlich noch nicht gefunden: die Identität 
von Akkad mit Agani oder Akati {GSmith assyr. discov. 225, ange- 
nommen von Del. Par. 198), der einen Hälfte der nördlichsten babyl. 
Doppelstadt Sippar-Agani, ist noch sehr fraglich, na!?»] LXX XaXavvri, 
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inschrifllich noch nicht gefunden, auch Am. 6, 2. Jes. 10, 9 (^a^&) er- 
wähnt, wird gewöhnlich (nach Trg, II u. III, E^hr, Euseb, Hieran.) 
ohne guten Grund auf Ktesiphon-Seleucia am Tigris, von GRawlins. 
nach dem Talm. auf Nippur (Ni£Per) gedeutet Eine andere Vermuthung, 
wonach es identisch wäre mit Zirlab, bei Del. Par. 225. — V. 11. 
Aber nur der Anfang seines Konigthums war in Schin ar ; von da dehnte 
er seine Herrschaft nach Assyrien aus. Das ist die zweite wichtige 
Nachricht, welche durch alle neueren Forschungen bestätigt wird: 
politisch wie in seiner ganzen Cultur, Schrift und Religion, war ur- 
sprünglich Assyrien von Babylonien abhängig. Dass zu m2; Nimrod f 
Subj. und ^viK Acc. der Richtung (Gen. 27, 3. 1 Sara. 20, 11; Dt. 
28, 68. 1 Reg. 11, 17. 22, 37 u. s.) sei {Boch. Cler. de Welle Tudi ^ 
u. die meisten Neueren), erfordert (abgesehen von dem Widerspruch 
mit V. 22) der Gegensatz gegen n"^»«!! V. 10. Freilich ist das Nächst- 
liegende, '^^JfK als Subj. zu nehmen (sämmtl. Versionen ausser Trg.Jon., 
Luth, Calv, bis auf Schu, Bohl., auch Olsh., deGoeje, Opperl in GGA. 
1876 S. 877f.)> aber dann müsste man annehmen, dass der Gegensatz 
zu n"^««^ verschwiegen und 'iwk (wie sonst nirgends im AT.) als Per- 
son oder Halbgott verstanden wäre. Assur im Gegensatz gegen "^»av i 
ist hier (wie 2, 14) im ursprüngl. oder geogr., nicht im polit. Sinn 
(Tuch) gemeint; denn die hier aufgezählten Städte liegen nicht im p 
assyr. Reich zerstreut, sondern in einem beschränktem District, auf der ^ 
Ostseite des Tigris, oberhalb der Mundung des grossen Zäh (Sehr. KAT^ H 
96 ff.). n;)ra] LXX Nivevt, hier im engern Sinn, assyr. iVtnua, auch ^ 
Nind, lag auf dem östl. Ufer des Tigris, dem heutigen Mosul gegen- ^ 
über, da wo jetzt das Dorf Kujundschik und Nebi Junus ist; dort sind y 
die Paläste von Sanherib, Asarhaddon und Asurbanipal wieder entdeckt 
worden, s. Genaueres darüber bei Schrad. in Riehras HWB. ^1086 ff. 
^•^s Marri] eig. die weilen Sladlplälze oder Sladlmärkte hat mit MäH'j 
'insn (36, 37) nichts zu Ihun, muss vielmehr seinem (übrigens rein 
hebr.) Namen nach eine Art Vorstadt zu dem einen oder andern Theile 
der Grossstadt gewesen sein, kann aber seiner Lage nach bis jetzt 
nicht näher bestimmt werden. Genaueres will Del. Par. 261 ver- 
muthen. nVs] früher in Kakaxrivriy einer der assyr. Ebenen (Strab. 
16, 1, 1. li, 14, 12; Ptol. 6, 1, 2) gesucht, ist vielmehr das KaUjiu I 
der Inschriften, um 1300 von Salmanassar I. erbaut und von Asurnä- < 
sirhabal (883—859) neu gegründet und zur königl. Residenz erhoben; 
es lag da, wo heute Dorf und Hügel Nimrud sind, und die Paläste 
von Asurnäsirhabal, Salmanassar IL, Tiglathpilesar IV., Asarhaddon blos- 
gelegt wurden, im südlichsten Winkel des durch Tigris und Zäh ge- 
bildeten Dreiecks {Schrad. bei Riehm HWB. 1089 ff.); zu unterschei- 
den von nVn 2 Reg. 17, 6. 18, 11. ■j^'^!] LXX Jaai] p-J, nur hier er- 
wähnt, inschriftlich noch nicht gefunden, aber weil zwischen Nineve 
und Kelach liegend, zwischen Nimrud und Kujundschik zu suchen. 
Nach blasser Lautähnlichkeit haben Boch» u. A. das Larissa des Xe- 
noph. anab. 3, 4, 7 verglichen. Sayces Identification mit Re§*^ni d. i. 
yy VM^ (Del. Par. 261) hat die Laute gegen sich. Das folgende Hin 
iih'^yn ^"^yn kann sich nicht auf Resen beziehen, da von der grossen 
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»ladt Be$en sonst nichts bekannt ist, vielmehr lo*^ selbst unmittelbar 
orher durch die Bestimmung seiner Lage zwischen Kelach und Nineve 
Is uDbedeutender, denn diese, bezeichnet ist, sondern Kin muss auf 
lle die viere zugleich oder auf t^li^a mit den 3 andern zusammen sich 
beziehen (Rawlins., Jones, Kn. Ew. Del. A.), wornach dann freilich 
uch die Trennung der V. 11 u. 12 zu beseitigen ist. Nineve im 
ingern Sinn mit den 3 andern zusammen bildet die (bes. von San- 
lerib's Zeiten an Nineve schlechtweg genannte) Grossstadt (Jon. 1, 2. 
\, 2. 4^ 11). Diod. 2, 3 nach Ktesias beschreibt sie als ein länglichtes 
Viereck y dessen Länge 150, Breite 90 und Umfang 480 Stadien 
24 Stunden) mass; vgl. Jon. 3, 3. Dass aber dieses von den Spätem 
geschriebene Grossnineve (worüber Tuch de Nino urbe. Leipz. 1845) 
lamals, als diese Aufzeichnungen hier gemacht wurden, schon seinen 
foUen Umfang hatte, ist nicht wahrscheinlich: wenigstens die nördl. 
iom eigentl. Ninua an dem Flusschen Khoser gelegenen Ruinen von 
KhorsalMid, der durch die Bauten Sargon's berühmt gewordenen Nord- 
stadt Grossnineve's, sind hier noch nicht berücksichtigt {Sehr.), lieber 
las allmählige Zusammenwachsen Grossnineve's aus verschiedenen 
^dten zeigt sich Vrf. wohl unterrichtet; aber an die älteste (erst seit 
dem 14. Jahrb. von Nineve überflügelte) Reichshauptstadt Asur (Kafat 
Sehirgat) am westi. Tigrisufer, südi. von Kelach, und an so genaue 
Daten, wie über die Erbauung von Kelach durch Salmanassar 1. hat 
er keine Erinnerungen mehr. Eine Auseinandersetzung seiner Nach- 
richten mit den Angaben von der Erbauung Nineve^s oder auch BabeFs 
durch Ninus und Semiramis {Kn. VT. 346 ff.) ist nicht mehr nöthig, 
da das Gerede von Nin. und Sem. erst aus den Zeiten des Perser- 
reiches stammt und in der Hauptsache mythologische, nicht geschieht!. 
Unterlagen hat {Lenorm. la legende de Semiramis 1873). Nineve ist 
nicht von Ninus abgeleitet, sondern Ninus ist der personificirle Name 
der Stadt; über das Etymon von Ninua hat man bis jetzt blos Ver- 
muthungen. — V. 13. Die Namen der Söhne Mi^rainCs sind meist 
noch immer dunkel. q'^^üV] sonst im Sing. -iüV, als Bogenschützen im 
Heere der Aegypter oder Tyrier Jer. 46, 9. Ez. 27, 10. 30, 5 in der 
Regel neben Ku§ und Put, und Jes. 66, 19 unter den fernsten Völ- 
kern (im mass. T. wieder als Bogenschiessende), erwähnt. Von ägyp- 
tisirten semit. Lydiern an der NO.Grenze Aegyptens {Kn^ weiss die 
Geschichte nichts (s. V. 22); die Benennung Ruiu^ Reih (d. h. Leute), 
die die Aegypter sich selbst beilegten {Brugsch geogr. Inschr. II. 89; 
JSbers 96) gehört nicht hieher, wo man vielmehr ein Nebenvolk der 
Aegypter erwartet, passt auch nicht in den Profetenstellen; die Deutung 
Ubyer {Hüx., der dann aus &'>nn^ und &'<?^V Nubier macht; Stade 
Giess. Progr. 1880 S. 6 f., der schlankweg hier u. Jer. 46 d^-i^V in 
n'üh corrigirt) ist zu gewaltsam (s. Ges.)-, die Gombination mit dem 
aQ den Syrten sesshaften grossen Berberstamm der Lewäta {Mov. Phon. 
W, 1. 377 ff., de Goeje 254) hat gegen sich, dass dieser Name vor 
dem 6. Jahrb. n. Gh. bis jetzt nicht nachgewiesen ist. Immerhin aber 
ist ein Volk des wesll. Unterägyptens oder an der Grenze davon zu 
vermuthen» wie denn auf den äg. Denkmälern neben den hellfarbigen 
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Thimehen im westl. Delta noch die Tbihenu (spftter Pit, Phaiat d. h it 
Put) westlich davon, ferner die MäSawa^a und Rebu (Lebu) m der i; 
Marmarica, Cyrenaica u. s. w., lauter Libyer, unterschieden werdefe iij 
{Stern 2265). d*«)?»] *EifB(ieTiBlfA LXX; darum von Kn. u. Buns. mft ^ 
emhü d. i. „Norden" combinirt und als Nord9g)7>ten ausgelegt, vmi gj 
Ebers als an-amu d. h. wandernde Amtt oder asiat. Rinderhirlen, da ^ 
am bukolischen Nilarm ansässig geworden seien, gedeutet; aber bloBtt|| 
Etymologien, zumal die höchst unsichem Sgyptischen, reichen nicht a«|;Lg 
als Volks- oder Ortsname ist es bis jetzt nicht nachgewiesen. b'^^^L 
LXX AaßiBl(i, sind doch wohl dieselben mit den o'^a^V Nah. 3, 9. 2Giir*L 
12, 3. 16, 8. Dan. 11, 43, und also (nicht: Nubier, Hitx.f sondert^ L 
Libyer, im Altäg. (Tahennu) Thihenu, aber auch Rebu oder Lebu {Eb9iri L, 
105fr.; Chabas 177 ff. 184 ff.; Stern). Der Name Libyer ist bekannt^ L 
lieh später weithin nach dem Westen ausgedehnt worden; hier murtL 
der Name in einem engern Sinn, von den an Aeg. angrenzenden U'L 
byern versUnden werden {Kn. VT. 282 ff.). Dass Nah. 3^ 9 Pat ntü L 
Lub neben einander genannt werden, erklärt sich aus dem zu ^*^ii 
Bemerkten. Q'^n^^^] nur hier, nach dem Trg.Jon., welches Pentasch^ 
num dafür (?) gibt, von Boch. und Mich, sprachlich und sachlich un- 
wahrscheinlich mit Niq>dvg combinirt, und an die NO.Grenze Aegyf- 
tens gesetzt, von Kn, und Eb. ansprechender als na^ptcJ^ tsxs oi üd 
(P^a auf die Mittelägypter (weil Memphis Hauptort des Gottes Phthl 
war) gedeutet, aber als wirkl. Volks- oder Landesname damit nicht L 
nachgewiesen. Napata (Ptol. 4, 7, 19) am Berg Barkai, die ältere)^ 
Hauptstadt von Meroe {Tuch^ 193; de Goeje 255 f.) liegt im Gebiele 
von Ku§, könnte aber, da schon Ramses H. bis Barkai vordrang, vie^ 
leicht doch in Betracht kommen, zumal da sofort die Oberfigypter folgen. 
ö"*?"'??] abgeleitet von o^"im, welches nach Jes. 11, 11. Jer. 44, 1. 1& 
£z. 29, 14. 30, 14 sicher Oberägypten (Thebais) ist, Occ^c^g und 
Ila&ov^g in LXX Ez. u. Jer. Einen vofio^ Phaturites im westL Thetl 
der Thebais erwähnt Plin. 5, 9. Ueber die Ableitung des Namens & 
Ges. th., Ebers 115 ff. Brugsch Gesch. 225 f. 253 f. o-^rtVoö] LXX 
Xa6(iG)VLeifi und XaöXcDvisifi, seit Bock, auf die Kolchier am schv^rzen 
Meer gedeutet (noch von Win, Tuch Ges.), weil diese nach Her. % 
104. Diod. 1, 28, 55. Strab. 11, 2, 17. Dion. perieg. 689. Ammian 
Mrc. 22, 8, 24 und andern Zeugnissen Abkömmlinge der Aegypter 
waren. Aber selbst wenn die Sache richtig ist, dass eine äg. Golonie 
dort sass, so war doch in der Reihe der äg. Völker für selche Ve^ 
sprengte kein Platz (s. auch CRitter Vorhalle 3 5 ff. und Hitzig Phil. 
87 ff.). Das Trg. Jer. bietet Pentaschönäer, und nach Forst, haben 
Kn. Eb. u. A. den von der östl. Nilmündung dem Meer entlang b» 
gegen die Südgrenze Palästina^s hin sich erstreckenden dürren, heissen 
und salzigen Landstrich mit dem sirbonischen See und dem Mons Ca* 
sius oder die Kaöiarig, die Ptol. zu Aeg. rechnet, verstanden, auch 
den Namen aus kopt. kas d. i. Berg, und lokh d. i. Dürre, Hitze ab- 
geleitet {Eb. 123). Als wirklicher Eigenname ist aber- Kasluchim da* 
mit nicht erwiesen, und ob dieser Landstrich wirklich einigermaassen 
bevölkert war? von wo die Philister ausgegangen sind] eine Notix 
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Ikb' ^|)ftle^ Glosse ?), wekhe EinwanAerung der Ph. aas dem äg. Vöi- 
Mfeis aussagt. Sinnlos Wäre sie, wenn unter Kasl. die Kolehier ge- 
IKiit 'wSr^n, und wäre {JDMieh. Ilff. Tat. Bohl, Tuch Berlheau Ew.) 
iKOL anzunehmen, dass sie ursprünglich hinter a*"^» gestanden habe. 
Her aneb' ohne jene Voraussetzung liegt ein Bedenken gegen die jetzige 
lelhmg J«n^ Worte darin, dass nach Am. 9, 7. Dt. 2, 23. Jer. 47, 4 
\k Phil, ton Kaflor kamen bder Raftoräer waren; und obwohl die 
htom, ttnd alle Verss. schon die Texteslesart haben, ist die Möglich- 
iitj^dass hier ein altes Versehen vorliegt, nicht ausgeschlossen. Will 
Ihn -die Lesart halten, so wird man nicht sowohl zwischen Alteren 
M. a^s K^slr, und spateren aus Kaftor {Kn. Del) unterscheiden (denn 
M^ Stellen, liesonders Dl. 2, 23 unterscheiden so nicht) als vielmehr 
Mrehaien müssen, dass die erste Einwanderung der Phil, in ihre Ge- 
ißle nicht direct, sondern Ober die Ig. Meeresküste, naher über Kas- 
Mshim, vor sich ging. D»nrB>] sicher nicht Kappadoeien, wie die Alten 
CXX zu Dt. 2, 23. Am. 9, 7, Vulg. ebenda und Jer. 47, 4, die 3 
^. n. Pesdi., vgl. Test. Siro. 6; auch Roch,^ Ges. th.) nach blosser 
mensahnlichkeit annahmen; ebenso wenig Gypern {Mich. SchuUh.\ 
. v»in» V. 4, sondern {Calmet, Ros. Tuch, Hüx. BerlheaUy Ew. GJ 
'353 f., Kn. Kiep. A.) Kreta, nicht hlos weil diese grosse Insel 
f, 4 nicht erwähnt) In dieser Tafel kaum fehlen kann, sondern weil 
•ftor Jer. 47, 4 ein '^^ ausdrücklich genannt wird und die Philister 
*k M obigen Stellen Kaftorim, so in andern (1 Sam. 30, 14. Zeph. 
/ 5. Ez. 25> 16) geradezu ^*^'y^ heissen, und auch noch ausserbibl. 
Mhricbten {fVin. RW. I. 211) einen Zusammenhang der Philister mit 
leta andeuten. Dass Kaflor die äg. Deltaküste sei {Ebers 127 ff.; 
Helri^ in Merx Ardiiv I. 313 ff.; s. dagegen de Goeje 257 f.), kann 
(jt Mos möglichen Etymologien nicht bewiesen werden und wider- 
iricht allen Zeugnissen des AT. {Saadias Erklärung des Namens ist 
bne Gewicht, wie seine Deutung der übrigen Namen dieses Verses 
»gt). Dass kaftor-Rreta als Abkömmling Aegyptens und nicht Javan^s 
scheint, hat nicht blos geogr. {Kiep.) sondern geschichtl. Grund in 
«n Zusammenhang eines Theils seiner Bevölkerung oder auch seiner 
ittnr und Heligion mit dem äg.-libyschen Küstenland (nach Diod. Sic. 

67. 70 floh Ammon nach Kreta). Wer den Namen Kaftor geschöpft 
be, ist noch nidit bekannt; mancherlei Volksstämme und Sprachen 
euzten sich dort (Hom. Od. 19, 175; Her. 1, 173). — Bei der Un- 
herheit der Deutung der Namen ist auch die Reihenfolge, in welcher 
j Söhne Misraim^s aufgezählt werden, unklar. — V. 15 — 19. Die 
tnoamler, den Israeliten wichtig und genau bekannt, werden sehr 
sführlich behandelt Dass sämmll. Namen von nn bis ^^n, ebenso 

19 interpolirt seien {de Goeje 241 f. Merx in BL. V. 609), hat 
inen zureichenden Grund, 'p'*^] eig. die Fischerstadt (von i^x), der 
este Anbau der Kenaaniter, der Erstgeborne (Justin. 18, 3; GurL 
I. 4, 1, 15. 4, 4, 15; Homer kennt sie allein von allen phön. 
Idten); im AT. auch „Sidon die grosse^' genannt Jos. 19, 28. 11, 8 ; 
Ihst später, als Tyms bereits seine Bedeutung gewonnen, werden 
s Phftniken die Sidonier genannt 1 Reg. 11, 5. 16, 31. Jos. 13, 
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6 u. s. (ebenso bei Homer). Wenn also hier Tyrus nicht erwäbnl 
wird, so folgt nicht, dass der Vrf. vor Erbauung von Tyrus leht^f 
sondern nur, dass man zu seiner Zeit noch ein richtiges Bewussteein 
von dessen jüngerem Ursprung hatte (Jos. ant. S, 3, 1; Just. 18, 3). 
Die Annahme {Kn. VT« 323 ff.), dass Tyrus unter rn mit zu begreifea 
sei, ist nietet begröndet. rn] werden durch ihre Stellung unmittelbar 
nach Sidon als ein altes Volk gezeichnet; die Form ryn (ohne '»-r-> ob- 
wohl B'tpri sonst sehr fihUch ist) Idsst einen umfassenderen Volks^aineii 
erkennen. Dem entspricht, dass nach den äg. Denkmälern der 18. bis 
20. Dynastie die Cheta, so wie nach den älteren ass. Inschriften dif 
Hatti das Hauptvolk in Syrien, zwischen dem mittleren Euplirat.uft 
drontes, waren {Brugsch geo. Inschr. II. 20 f.; Schrad. K6F. 226 ff. 
KAT^ 107 ff. Del Par. 269; über ihre Monumente Sayce in Trans^K^t 
SBA. VII, 2. 248 ff.), aber allmählig von den Aramäern zurückgedrängt 
oder aufgesogen wurden. Das AT. kennt sie nur aus der Zeit ihres 
Verfalls, obwohl noch zu Salomo^s Zeit und später 1 Reg. 10, ^9. 
2 Reg. 7, 6 ^ett. Könige in Syrien erwähnt werden. Die Qettiler ip 7 
Palästina scheinen Bruchtheile dieses Volks gewesen zu sein, gemis^b^ 
mit Kenaanäern und darum zu diesen gezählt. Die o^^m werden 
mehrmals als ein Sammelname weiteren Umfangs (wie sonst yni) ge- 
nannt Jos. 1, 4. 1 Reg. 11, 1. £z. 16, 3. 45; in den Aufzählungco 
der kenaan. Völker stehen sie oft voran. Innerhalb Kenaans kommet 
Hett. bei Hebron Gen. 23 und in der Mitte des Landes Num. 13, 29. IT 
Jud. 1, 26 vor. — Es folgen 4 ken. Stämme, die in das eig. Kenaan 
gehören, ""b^a:] die in und um Jebüs, dem spätem Jerusalem, sassen 
Num. 13, 29. Jos. 11, 3. 18, 28. Jud. 1, 21. 19, 10 ff. 2 Sam. 5, 6.8: 
'''?»«] vielleicht eig. Höhenbewohner Num. 13, 29, von ^»^ =» ^"«3« Jes. 
17, 9 Gipfel, Höhe; auf dem Gebirg Efraim und Juda bis tief in den 
Süden {Ew. G.^ I. 338) ausgebreitet, und mit Resten der alten Ur* 
bewohner stark gemischt; der kräftigste und am meisten kriegeris^M 
unter allen diesen Stämmen, der vor Mose auch im Ostjordanland be^ 
deutende Eroberungen gemacht hatte {Ew. G.^ I. 338; BL. K 1171; 
ni. 516 f.; Riehm HWB. 57 f.), daher auch öfters, bes* wo es auf 
Kriegssachen ankommt, für die Kenaaniter überhaupt genannt (eine 
Probe ihrer Sprache Dt. 3, 9). ''«a*?»] in den Verzeichnisseq der Ken. 
auch sonst mitgenannt Gen. 15, 21. Dl. 7, 1. Jos. 3, 10. 24, 11, aber 
ihren Wohnsitzen nach nicht näher bestimmt (im Westjordanland? Jos. 
24, 11); eine Vermutbung bei Ew, G.^ I. 334. "?"] vielleicht die io .. 
n^n = Stadtgemeinden lebenden {Ew, G.^ I. 341), wie solche geord- [ 
nete Gemeinden derselben in Sikhem (34, 2) und Gibeon (Jos. 9) ^r- 
wähnt werden; später finden sie sich auch mehr nördl. in den Qer^ 
mon- und Libanon-Gegenden, vielleicht erst von Isr. zurüeJ^gedrängt 
(Jud. 3, 3; Jos. 11, 3; 2 Sam. 24, 7). — Wenn die sonst (auch 13, . 
7. 15, 20) unter den Ken. mit aufgezählten '«•t'?^ d.h. die in offeneo ^ 
Dörfern {^^f^i^) wohnenden (Bauern) hier fehlen, so könnte sich das 
daraus erklären, dass der Name nicht als Stammname, sondern als Be- 
zeichnung eigenthümlicher Lebensweise galt {Ew. G.^ L 339; DeU), 
Aber nach 13, 7. 34, 30. Jud. 1, 4 f. (vgl. Jos. 17, 15) ist wahr- 
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ioljcber, dass sie heruntergedrückte Reste der Urbevölkerung waren 
?T. 535), wenn auch mit Ken. schon gemischt. — Nun folgen 
5 ausserpaUstinische Völkerschaften (eig. StSdte und Stadtgebiete, 
^ws^}, Dass die Gibliter (baa Byblos) mit Berylus nicht darunter 
I, hiiB auffallen (de Goeje 238), wird aber in den Stammverhäit- 
seinen Grund haben (Vermuthungen darüber bei Mov. Ph. II, 
i t03 ff.)' , '*)?7?] Sam. y-^^y, LXX 'AgoviiaTog (mit Joseph, u. A.) zu 
mC AQKrj oder "Agnai, etwa 5 Stunden nördl. von Tripolis, 
Fosse des Libanon, ass. Arkd (Sehr. KGF. 450 f. Del. Par. 282), 
in der röm. Kaiserzeit eine bedeutende Stadt, Geburtsort des 
in Alexander Severus, Sitz eines Bischofs, in der Zeit der Kreuz- 
eifie wichtige Festung, heut zu Tage verfallen, aber in einem Tel! 
[i tind Dorf Arqa wiedergefunden (Win. RW., Tuch, Ges. th.; 
p. Pal. m. 937 ff. Neue Forsch. 754 ff.), ^r^] Trümmer einer 
idt Sifiy nicht weit von Arqa, kannte noch Hier, (quaest.), und Brey- 
initocA fand 1483 ein Dorf Syn, ^/2 Meile vom Nähr Arqa. Eine 
lergfeste üiwav (Acc.) am Libanon erwähnt Strab. 16, 2, 18. Sie 
Hl auch ass. als Siänu vorkommen (Del. Par. 282). Sonst s. Kn. 
T. 328. /"?;'?»] LXX 'Agadioi. Am bekanntesten ist die Inselstadt 
tadus, die aber erst im 8. Jahrb., nach Strabo von sidon. Flüchtlingen, 
^rfindef wurde (Euseb. ehr. Arm. II. 173). Mit Unrecht hat man 
\h Goeje 238 f.) daraus geschlossen, dass es früher keine Aradier gab; 
radisehe Schiffe werden schon unter Tiglathpilesar i. erwähnt Der 
nbae auf dem Festland, später Antaradus genannt, der Insel schief 
^enüber, muss demnach älter sein. Ez. 27, 8. 11 erwähnt die Ara- 
ier als Schiffer und Krieger der Tyrer. Sie hatten eigene Könige 
id mfissen früher weithin an der Küste und bis ins Land von Hamath 
iehtig gewesen sein (Strab. 16, 2, 12 ff.; Her. 7, 98; Arrian Alx. 
> 13). Aradus südl. vom Karniel, die Insel Aradus bei Kreta und 
ie Insel Aradus im pers. Meerbusen stand vielleicht in Zusammenhang 
it ihnen (Kn. VT. 193. 330). Die assyr. Zeugnisse bei Sehr. KAT^ 
}9f.; Del. Par. 281; die der neueren Reisenden bei Winer RW. I. 
1. '«':^] eine Stadt oder Burg Zi^vqa^ UlfivQog südl. von Aradus, 
)rdl. VCD Tripolis nennen Strabo 16, 2, 12; Plin. 5, 17; Meia 1, 12; 
ol. 5, 15, 4 u. Steph. Byz.; über $i'mir'ra in den ass. Inschriften 
Schrei Dagegen kommt Emesa (Hims) des Hieron. (mit Trg. Jer. 
Saad.) nicht in Betracht, ^^^^f?,] das bekannte, im AT., auch in den 
8. Inschriften bis auf Sargon (Sehr ad. KAT., Del. Par. 275 ff.) öfters 
mannte Hamath am Orontes, Hauptstadt eines unabhängigen Reiches, 
dessen Gebiet hinein unter David -Salomo und Jerobeam II. Is* 
leVs Grenze reichte, unter den Seleuciden zu Epiphania umgenannt, 
ler von den Einheimischen mit dem alten Namen (Jos. ant 1, 6, 2) 
is heute fortgenannt (Win. und Ges. th.). Für seine (von v. Goeje 
39 f. bezweifelte) Zugehörigkeil zur ken.-helt. Völkerschichte lassen 
ich ausser Anderem (Del. Par. 278) auch die dort gefundenen In- 
diriften (Sayce in Transact SBA. VII, 2. 248 ff.) anführen. — ^rrKj 
V) nxbaj nach 9, 19 kann nicht gewaltsame Zerstreuung oder Verdrängung 
Itn-ch die Isr. (Bohl.), sondern nur Ausbreitung derselben gemeint 
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sein, und zwar wegen V. 19 nicht io ihre auswärtigen Cokmien) soa« 
dern nur innerhalb Renaan^s. Das Wort ^xf^V^ aber, V. 19. unl9ugbir 
in engerem Sinn (mit Ausschluss der phön. und syr, K.) gebfa\ieht| 
muss auch hier so gemeint sein. Erst mit der Zeit hat d<r K> sich 
so weit ausgedehnt; dass gerade ?on Sidon aus {Kn, Del,), Megt niebt 
noth wendig darin. Das 'a*) '^^mi für einen Einschub von R {Schr^) m 
erklären, liegt kein Grund vor. - — V. 19. Die Grenzen der Ken. in 
eig. Kenaan oder Westjordanland von Sidon im N. bis Gaza im S. 
und Lescha im SO. ri^Kh] V. 30. 13, 10. 25, 18 im adverb. Acc« (ia- t 
dem du kommst) fOr volleres ?{M,ip"i? 19, 22. 2Sam. 5, 25. 1 Reg^ k 
18, 46 {Etß. 294b), s. v. a. gegen — hin^ in der Riehiung auf, 
Gerdr (s. 20, 1) lag südlicher als Gaza, und ^V^. gibt stmit eine 
genauere Bestimmung» als n^;;^ 's; ihre Grenze ging, in der^ Richtuag 
auf Gerär d. h. den tiefen S. hin, bis nach Gaza, der bekannten Stadl 
in Philistäa; ebenso in der Richtung auf die Städte Sodom ti. s. w. 
hin, d. h. östlich, bis Lescha. lieber die 4 Städte Sodom u. s. w. 9. 
zu 14, 2. Lescha kommt sonst nirgends vor; KctXki^fofj auf derOstr 
Seite des todten Meeres im W. Zerqa Ma'^in, der berühmte Badeort 
mit heissen Quellen (Jos. b. j. 1, 33, 5; ant. 17, 6, 5; Plin. 5, 15; 
Ptol. 5, 16, 9), auf welchen die Juden (Trg. Jer.; Hieron.) es deute- 
ten, ist zu weit nördl. gelegen. Nach der Analogie des vorhergehen- 
den Satzes erwartet man eher einen Ort diesseits des todten Meersk ll 
oder des Ghör. Jedenfalls hat der Vrf. mit diesen GrenzbestimmongeD 
die älteste Zeit (vgl. 19, 29) im Auge. Die Vermuthung, dass vä^ 
zu noV. oder üvh zu corrigiren und so mit Laisch d. h. Dan die Nord- ji 
grenze des eigentlichen Kenaan angegeben sei {WL XXI. 403 f.), wider 
legt sich durch die Analogie von n^y-n^ ; damit verliert auch die Folge- |i 
rung, dass V. 17 und 18> so wie V. 16 ein Einschub seien, ihre 
Stütze. — V. 20 von A, s. V. 5. 

V. 21 — 31. Die Semiten oder die miltleren Völker. V. 21 von 
C, vgl. 4, 26. Die Art, wie hier Sem eingeführt wird als Vater aller 
Hebräer und älterer Bruder Jafet's, ist dem A fremd und dem Stücke 
9, 18 ff. verwandt (9, 18. 24). Vrf. denkt bei Sem sofort an die He- ^, 
bräer und ihre Bedeutung für die Heilsgeschichte. '^y-'ja-Vö] aller 
von Eber abgeleiteten Völker, näml. der V. 25 ff. 11, 16 ff. 19, .37 f. 
22, 21 ff. 25, 1 ff. 12 ff. 36, 1 ff. zu nennenden, ganz besonder$ aber 
der Isr. Vgl. auch Num. 24, 24. ^"itÄn n|^. •»pik] nicht: Bruder des 
grossen d. h. älteren Jafet (LXX Sym.; Mass., Raseh, Abene, Lulh. 
Merc. Pisc. Ger, JDMich, Dalh), was sachlich (s. 9, 24) und sprach- i 
lieh unrichtig ist, da die Beschränkung des V*^-!« auf das Alter nur dann f 
genügend angedeutet wäre, wenn es Vman nä-^a hiesse (9, 24. 27, 1. k 
15. 42; IReg. 2, 22; in Gen. 44, 12 und 1 Sam. 17, 13 ist der li 
Zusammenhang maassgebend), sondern : der ältere Bruder Jafeis, Dai |i 
ist aber bemerkt, nicht um den Schein, als wäre Sem der jüngste, zu i 
beseitigen {Tuch Kn, Del, A.), denn dieser Schein ist nach 9, 18 
(10, 1) gar nicht vorhanden , und zu diesem Zweck hätte es heisaea 
müssen: der ältere Bruder l^^am^s und Jafet^s oder Ham's allein, son- 
dern um auch hier im Sinne von 9, 26 f. auf die nähere Zusammen- 
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gehorigk^ $em^s und Jafet^s hinzuweisen. — V. 22 L Die Söhne 
Sem^s^ nach A. Die Aufzählung, im SO. beginnend, schreitet nord- 
wärts, dann von N. nach W., um südl. von dieser nördi. Reibe zu 
schliessen. Die 5 Namen sind Vplks- und Landesnamen. Für die Zu- 
sammenfasßung unter dem gemeinsamen Namen Sem ist wenn nicht 
durcliaus Sprachverwandtschaft, so doch Stammverwand tschaft, vielleicht 
aber auch einstige Zugehörigkeit zu einem alten Semitenreich {Ew, G.^ 
I. 397 ff.) oder mehreren solchen massgebend gewesen. Keinenfalls 
aber ist der Bestand des Perserreichs, von Elam (Persien) bis Lydien, 
dabei vorausgesetzt {de Goeje 251 f. Wellh. G. I. 338). Ohne Madai 
(s, V. 2)! ohne Babylonien (nach WL soll Bab. unter Arfaxad versteckt 
sein!!)! ohne Kenaan! Wie bei Jafet und i^am älteste Völkerverbält- 
niftse beschrieben sind, so sicher auch hier. &W] Volk und Land östl. 
vom untern Tigris, sudL von Assyrien und Medien, nördL vom pers. 
Meerbusen, ungefähr dem spätem Susiane und £lymais entsprechend. 
Eine genaue geogr. Begrenzung ist für die alten Zeiten nicht möglich; 
aber weder hier noch sonst im AT., auch Dan. 8, 2 nicht, umfasst 
filain auch Persien (Jos..ant. 1, 6, 4 und die Späteren) oder gar alles 
Land bis Indien (BJub. c. 9). lieber die Geschichte Elam^s, das in urältesler 
Zeit (14, Iff.) in Verbindung mit Sinear erscheint, später mit seinen Ge- 
schicken an das neue assyr., bab., pers. Reich geknüpft war, s. BL. 11. 
91 ff.; JSöldehe in GGN. 1874 S. 173 ff.; Maspero-Pie. morg. Volk. 149 f. 
167. Assyrisch heisst es ^Ilam oder ^Ilamti {Sehr, KAT^ Ulf.; DeL 
Par. 320 ff.), altpersisch üvaga oder (H)üga (bei den class. Autoren 
Ulli oder (H)uxii), woraus jetzt Khuzistan. lieber die Sprache des 
Utesten Elam wissen wir nichts Sicheres, doch ist wahrscheinlich, dass 
in den Ebenen am Tigris, Ghoaspes und Eulaeus schon frühe Semiten 
sassen, während den östl. und nördl. gebirgigen Theil die Kissier (S. 168) 
inne hatten, und auch die alte Herrschaftsbildung in Elam von diesen 
ausging (Del, 320 f. 128 f.). ^^w] grösstentheils auf der Ostseite des 
mittleren Tigris zwischen Armenien, Susiana und Medien (Aturia, Adia- 
bene), mit nicht genau bestimmbarem Umfang (s. übrigens Dio Cass. 
68, 28 und Strabo 16, 1, 1 ff.), so benannt nach der alten Hauptstadt 
Asur (s. V. 12) und dem Gott Asur {Schrad. KAT^ 112 f. u. in Riehm 
HWB. 99 ff.; DeL Par. 252 f.). lieber die spätere Geschichte des Na- 
mens s. Nöldeke im Hermes V. 458 ff. Dass die Assyrer eine semit. 
Sprache redeten, steht jetzt fest. "^vai^nM] seit Boch, ziemlich allgemein 
gedeutet auf 'Aj^Qanaxlug (Ptol. 6, 1, 2), das Gebirgsland des obern 
Zab (östl. von Karduchien oder Gordyene), dessen Name in Aglibak 
bei den Armenern, Albäq bei den Kurden noch erhalten blieb. Frei- 
lich decken sich die Laute nicht ganz, und zur Erklärung von iv ar- 
menisches Sal ^ata {Lagarde Symm. 1. 54) zu Hülfe zu nehmen ist 
bei einem so alten Wort mehr als bedenklich. Neuerdings will man 
ohnedem die Grundform zu Arrap. in ass. Arbaha {Schrad, KGF. 164. 
167), Arabfia {Del. Par. 124 f.) gefunden haben. Aber nun unter 
'HDdfe'nK Akkadien {Neuville 414 ff.) oder Babylonien {Del. Par. 255 f.) 
zu verstehen, wird, ausser durch die lautliche Unmöglichkeit, schon 
durch die Ordnung der Aufzählung verboten. Gerade diese Ordnung, 
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so wie 11, 12 ff., verlangt ein Volk nördL (wie Arrap.) oder besser 
nordwestl. von Assur, etwa im obern Tigrisland zwischen den Retten 
des Taurus und des Masius. Viel ansprechender ist die YennuthoDg 
(Schlöxer in Eiehh. Repert. VIIl. 137; JDMieh., Ew. 6.' I. 405. Ges, 
En. A.), welche in Anbetracht dessen, dass Joseph. (Eus., HieroD. A.) 
von ^AQfpa^aÖYjg die Kaldfler abstammen lässt, in "nDd die b*«^ Kai- 
däer, und in rj^K ein Wort wie Grenze, Gebiet (arab.) oder drgl. fin- 
den. Dass die Hebräer Kaldäer auch ausserhalb Babyl. kannten, ist 
aus Gen. 22, 22. Jj. 1, 17 sicher, und woher die bab. KaldSer, 
welche den Hebräern erst von Jeremja^s Zeiten an geläufig wurd«i, 
kamen, ist noch nicht festgestellt (s. 11, 28). Dass die später in Kar- 
duchien eingewanderten indogerm. Stämme bei den Klassikern insge- 
mein XakSam heissen, erklärt sich doch wohl nur, wenn der Nane 
schon früher am Lande haftete, nicht aber aus blosser VerwedishiBg b 
mit XaXvßeg, Die Erklärung des -nsdfe'^K aus arischem Ärjapak^tM 
(„das Arien zur Seite liegende" Bohl. Tuch) ist nicht mehr annefan- 
bar. — Von hier aus wendet sich der Vrf. zuerst westwärts, um dann 
erst auf den südlicheren Aram zu kommen, "^^h] Sam. fh^ Lyüer. 
Einen Zusammenhang des *t^V mit einem alten semit. Reich bezeugt die 
Ableitung des ersten 1yd. Königs Agron, des Herakliden» von Nmos 
als Vater und Belos als Grossvater (Her. 1, 7), sowie der Dienst des 
ass.-bab. Gottes Adar-Samdan in Lydien , in welchem die Lydier auch je 
wieder mit Ascalon der Philister zusammengebracht wurden {Lenürm» |b 
£^r. 146 ff. ^ leg. de Seroir. 56 ff.). Man wird aber bei einem Schriit- 
steller, der die älteste Völkerschichtung Kleinasiens (V. 2 f.) im Sinne 
hat, den Namen nicht auf den W. Kleinasiens beschränken, sondern 
östlichere Sitze des ^^^ annehmen oder aber die Landschaften zvnscben 
Lydien und dem östl. Semitenland (Karien Lycien Pamphylien CiÜcien), 
soweit sie nicht etwa unter Aram begriffen sind, dazu rechnen müssen, [L 
da die kleinasiat. Küstengebiete innerhalb des Taurus naturgemäss zu 
Sem gehören {Kiep. 198). In den 1yd. Sprachüberresten lassen sich 
zwar höchstens nur vereinzelte semit. Wörter erkennen (eher war die 
Sprache eine indogermanische, s. Lassen in ZDMG. X. 382 f. Lag. ges. 
Abb. 266 ff.; DL. IV. 63 f.), aber das ist kein Grund, unter "tiV Lydien 
nicht zu verstehen (vgl. Elam). Wo sonst im AT. "i^V vorkommt (s. 
V. 13), sind die afrik. "»"jV zu verstehen (gegen Stade und Del. Par. 
257). Die Hypothese von einem grossen semit. Volk Lud, von dem 
Amalek, Amoriter, Philister, die äg. Ludim und die kleinasiat. Lyder 
Theile gewesen seien (An.), ist eine Fiction. ^'^»] mehr Volks- als 
Landesname, und weiteren Sinnes als Syrien, so dass, wo genauer ge- 
redet werden soll, ein Rcisatz gemacht wird, wie Aram der beiden 
Ströme, Aram Damaskus u. s. w., also die Völker Syriens, Mesopota- 
miens bis hinein in die oberen Tigrisebenen und die Thallandschaften 
innerhalb des Taurus, die später zu Armenien gerechnet wurden, auch 
wohl bis nach Gilicien hinein (Strab. 13, 4, 6), nur dass (22, 20 ff. 
Am. 9, 7) die Ausbreitung dieser Völker über diese weiten Länder 
als eine erst allmählig (nam. unter Verdrängung der Hatti) vor sich ge- 
gangene zu denken ist. Hochland bedeutet &*;!» nicht; die Grundform 
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war Aram mit kurzem Vokal. Ueber die Äramu, Ärimu der Assyrer 
s. Sehr. KGF. 109 ff. KAT^ 11 7 f.; DeL Par. 257 f. üeber die spätere 
Geschichte des Namens s. Nöld. in ZDMG. XXV. 113 ff. •— V. 23. 
Von diesem weitschichtigen Volk werden 4 Zweige hervorgehoben als 
Söhne des Äram (welche Worte in 1 Chr. 1, 17 fehlen), die in den 
ältesten Zeiten grössere Bedeutung gehabt haben müssen, deren Namen 
aber später zurfickgetreten oder verschwunden sind, so dass man sie 
nicht mehr alle nachweisen kann, y^'] ist der bekannteste darunter; 
kommt 22, 21 vor als erster Sohn des Nahor; 36, 28 Bruchtheil von 
ihm(?) im Verband der Horiter; Jj. 1, 1 ein Volk nordöstl. von Edom; 
Jer. 25, 20 Könige des Landes Us; Thren. 4, 21 Edomiter über das 
Land Us ansgebreitet. Nach Jos. ant. 1,. 6, 4 war Us Gründer von 
Trachonilis und Damask (Ptol. 5, 19, 2 nennt AUsvtcii in der Wüste 
westl. vom Euphrat). Alles dies weist auf ein im südl. Syrien und 
der Wüste weiter verbreitetes Volk, nam. in der Gegend von Hauran 
and Damask, hin. hm] von Joseph, u. A. auf Armenien, von Boch, 
aof XoXoßovfiwi in Armenien, in der Glosse bei Syncell. auf die Ma- 
yaqiol gedeutet, wird gewöhnlich erläutert durch den Namen Hule 

(EJa^JI), der noch immer am Meromsee in Galilaea und der sumpfigen 

Landschaft um denselben her {Ras, AK. I, 2. 253; vgl. OvXi&ct Jos. 
ant. 15, 10, 3. 17, 2, 1), aber auch an einer Landschaft zwischen 
Emesa und Tripolis (Edrisi in Ros, anaL arab. III, 16) haftet. Doch 
wird damit wenig geholfen, da dies auch ein n. appell. gewesen sein^ 
kann. Ein Bezirk Huli(j)a am Mons Masius wird in den ass. In- 
schriften erwähnt (Del. Par. 259). ^^] nicht mehr nachweisbar; Ver- 
mntbungen bei Winer RW.; Knobets (VT. 235 f.) Erläuterungen aus 
arab. Genealogien ergeben nichts annehmbares, v»] wofür Sam. KVts, 
LXX Motfo'x, 1 Chr. 1, 17 ?fi?tt (auch Ps. 120, 5?) geben (doch s. 
V. 2), deutet Joseph, auf die Mtfiavaloi an den Euphrat-Tigrismün- 

dungen (syr. ^LäUi), wohl durch Verwechslung mit mv» V. 30, diese 

sind zu weit südlich. Eher empfiehlt sich der Jlfon^ Mas-ius, nörd- 
lich von Nisibis (Boch, Mich.), welches Gebirge Armenien von Meso- 
potamien scheidet (Strab. 11, 14, 2; Ptol. 5, 18, 2) und von dem der 

]^kic 9aiA herabfliesst (s. Ges. th.). Der Name soll auch in den ass. 

Inschriften vorkommen (Sehr, in Riehm HWB. 80). — V. 24 ein Ein- 
satz des B, durch welchen die Genealogie des G (Sem Eber Peleg) 
mit der des A in C 11, 10 ff. ausgeglichen werden soU. — V. 25 — 
30 aus C, Fortsetzung von V. 21. Von Eber, dem Sohn Sem^s, leiten 
sich Peleg und Joqtan ab. iV]^ s. 4, 18. Pdeg, ohne Frage derselbe 
Name, wie 11, 18 und wahrscheinlich auch bei G Vorfahre des Terach, 
hat hier zugleich die Function, einen Abschnitt in der neuen Menschen- 
geschidile zu markiren« In seinen Tagen wurde die Erde d. i. nicht 
die Erdcontinente (Keert), nicht Joqtan und Peleg (Kn?^, sondern die 
Erdhevolkerung (9, 19. 11, 1) zerlheilt. Unter der Voraussetzung, 
dass diese etymol. Notiz von G selbst ist, wäre die Zertheilung auf die 
Geschichte 11, 1 — 9 zu beziehen (De/., vgl. Ps. 55, 10), obwohl dort 
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die Zeit des Peleg nidU ausdrüdUich erwflbnt ist Dieselbe könoU 
aber aucb eine Verlheiiung der Gebiete durch Vertrag oder Willen 
des Oberhauptes bedeuten sollen (BJub< c. 8), wobei anzunehmen wäre, 
dass der Ausdruck skt statt p^n eben der Etymologie halber gebraucht 
wurde; in diesem Fall uiüsste aber diese Bemerkung (y*^Kn — ^a) ab 
späterer Zusatz (des R aus B?) angesehen werden (s. auch Ew. JB. 
IX. 7). — Während G im Verlauf seiner Darstellung von Peleg die 
Nordhebräer abgeleitet haben wird, wie A, leitet er von Joqtan die 
semit. Araber ab. — V. 26. Joqtan gilt auf Grund der bibl. ADgaben 
bei den arab. Genealogen unter dem Namen QaJj^t^ ^Is Stammvater 
der reinen Araber im eigenU. Arabien, von welchen theils die unte^ 
gegangenen Urbewohner wie Ad, Thamud, Gadis u. s. w., theils die 
Ismaeliten des Nordens (Gen. 25, 12 ff.) unterschieden werden. Der 
Name Qa^^tan soll als Name einer Landschaft im nördl* Jemen und als 
Stammname noch erhalten sein (Kn. VT. 184). Aber das ist kein Grund, 
mit Kn, die Joqt. auf das südwestl. Arabien einzuschränken. Sonst 
s. auch Kremer die sudarab. Sage S. 24 ff. "^7^^^»] mit dem arab. 
Artikel cd, dessen ältestes Zeugniss dieses Wort ist. Die Combinatio« 
nen mit ^^XXovfMcimai des Ptol. {Boch.y s. dagegen ZDMG. XXII. 658), 

mit dem gurhumit. Mannsnamen ^Uid^ (Kn.) sind unhaltbar, die 

Correctur in Moräd {Tuch) zu gewaltsam. Eine Stadt Mddudi in 
Ha^ramaut erwähnt Wellsted R. in Arab. II. 338. Ein Mannsname 
-i-iita (Mawaddad) in sab. Inschriften zB. ZDMG. XIX. n. 20, 4. t^S 
die Zuhmvivol des Ptol. 6, 7, 23 (besser ^AkaTtiqvoly Spreng. § 343) 
hat Boch.y einen Landstrich Salfie (JikkX^ bei Niebid^r Arab. 247) 

eine Strecke südwestwärts von ^Aüä hat Kn. verglichen, und StUaf 
oder Salif als Name eines Stamms in Jemen Osiander (ZDMG. XI. 
153 ff.) nachgewiesen. Anderes bei Kremer 26, u. Spreng, S. 270. 
^;»7»n^] auch auf den sab. Inschriften (ZDMG. XIX. 239 ff.) als nita^n 
wiedergefunden und bis auf unsere Zeit unter dem Namen Ha^ramaut 
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(v^yo«..«^^) als Name einer Landschaft östl. von Jemen am Ocean er- 
halten, identisch mit dem Land der Xwtqtt\Mfftltaij eines der 4 Haupt- 
stämme, welche (Slrab. 16, 4, 2) das südl. Arabien bewohnten, mit 
der Hauptstadt Ea^win (s. V. 7), berühmt durch seinen Weihrauch- 
bandel (ob die ^Azqti^vzat oder die ^Adgctfilrcci oder beide von jenen 
zu unterscheiden seien, darüber s. ZDMG. XIX. 254. XXII. 658; Olsh. 
in MB. der B.Akad. 1879 S. 571 ff.). Im Alterthum war übrigens 
Ha^ramaut ein weilerer Begriff als heutzutage, rn;] noch nicht er^ 
mittelt. Da im Hbr., Sab. und Geez das Wort Mond bedeutet, so hat 

Boch. auf die JUL$^^JU Neumondsöhne oder Älilaei im nördl. Jemen, 
Mich, die Mondküste und den Mondberg, ^.^1 >^^ oder Ju^, im 

östl. Ha4ramaut geratben (s. Ges, th.; Kn. VT. 195); aber der Mond- 
dienst war unter diesen südl. Arabern weit verbreitet. Anderes bei 
Spreng. S. 270. o^'^"'»:^ Sam, o*i)"»», nicht nachweisbar, denn die 
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'^afi&Tcci (Ptol. 6, 7, 10) oder Atramitae (PUn. 6, 32. 12, 30), welche 
BHbh^ u. A. bieherzieheii, gehören su nita^^in. Auch die ^4r«n)eh 
{Krem. 25) pa^en den Lauten nach nicht, hn»] Sam. Vt*«» LXX Al^i^k, 
Uzal ist nach der Ueberlieferung der Araber der alte Name der Haupt- 
stadt v^ Jemen, welcher seit der Besitznahme durch die Abessinier 
dem Namen $an'ä (i^LjUao) gewichen ist (Ges. th.; Kn, VT. 188 f.). 
Noch im 6« Jahi^ n. Ch. komdien bei einem syr. Schriftsteller Auzalier 
als -Name eines Volks im glfidclichen Arabien vor {Ässem. bibl« or. L 
360 f.)t n^|>n] nicht nachgewiesen. Der Name lässt auf Palmenreich* 
tbam (J^i4>) schliessen, weshalb Boch. an die Minaei(Strab. 16, 4, 18. 
Plin. 6, 82) in datteh^icher Gegend, Kn, (VT. 196) an einige andere 
Stamme denken wollte. Va'iy} ki'9 1 Chr. 1, 22; Sam. Vulg. Joseph,; 
EjwX und IV/^ LXX; unbekannt. Sonst s. ififrem. 26; Spreng. S. 270. 
^Nto*^K} unermittelt; der Name Mah im VS^eihrauchland (Boch,) bei 
Theophr. plant. 9, 4 scheint falsche Lesart zu sein (Mich.). Kaiö] V. 7. 
'^b^k] kommt von Salomo an im AT. vor als Name des Landes, ans 
dem die Flotte des Qiram und Salomo nach dreijähriger Fahrt Gold, 
Cdeläteine, Sandelholz, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen brachte 
(IReg. 9, 28. 10, 11. 22. 2 Chr. 8, 18. 9, 10) und dessen Gold 
als feines Gold sprichwörtlich wurde (Ps. 45, 10. Jj. 22, 24. 28, 16. 
Jes. 13, 12. 1 Chr. 29, 4). Die Lage dieses Goldlandes hat man in 
der verschiedensten Weise bestimmt (s. Winer RW. u. Riehm HWB.), 
weit man die Aussagen des Königsbuchs über die Fahrt dorthin und 
die Handelsartikel dorther zu Grund legte. Indessen Joqtäniden und 
somit auch das ihnen zugerechnete Ophir müssen nach V. 30 in Ara- 
bien gesucht werden. Und zwar kann nur der hbr. Name, nicht die 
von den LXX in 1 Reg. Chron. Jes. (und Jos. ant. 8, 6, 4) dafür ge- 
setzte Form HttHpsiQci, ZovtpBlq u. s. w. (die wohl schon auf be- 
stimmten Vermuthungen über die Lage beruht) maassgebend sein. So- 
nach fällt Supara an der malabarischen Küste Indiens (Ptol. 7, 1, 6, 
und Edrisi, womit man auch {Il)ov7t7caQa in Peripl. m. erythr. 52 
Müll, combinirtc) ausser Betracht, und von Sofäla auf der Ostseite 

Afrika's, gegenüber der Insel Madagascar, (d. h. IÜLaaw), kann keine 

Rede sein, obgleich diese längst widerlegte Combination immer wieder 
auftaucht, zuletzt nadidem Manch 1871 40 deutsche Meilen landein- 
wärts von Sofäla die grossen Bauruinen von Zimbabye wiedergefunden 
hat. Auch Ahh4ra an der Küste östL vom Indus-Delta (Xa^^^nlAK.^ 
L 538 f.), I9sst sich mit unserer Stelle nicht vereinigen. In Arabien 
ist freilich der Name Ofir nicht mehr nachweisbar. Mit Combinationen 
wie bei Kn. VT. 191; Hüz. im BL. IV. 368 ist keine Vy^ahrschein- 
lichkeit zu erzielen. Der Nachweis alten Gold- und Silber reichthums 
an der Vi^estküste Arabiens zwischen ^i^H und Jemen, von Dhahabän 
bis Ober-Chaulän {Spreng, S. 49 ff.), berechtigt noch nicht, Ophir dort 
zu suchen (Spreng.; Goergens in den Stud. u. Krit. 1878 S. 458 ff.; 
Soeibeer das Goldland Ophir. Berl. 1880), da diese Oertlichkeit dem 
Hafen Ezjongeber zu nahe und als Stapelplatz für die afrik.-indischen 
Produkte zu nördlich liegt. Eine Gegend der südl. oder südöstl. Küste 
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Arabiens ist immer noch am wahrscheinlichsten. nV'»in] V. T* Dass 
es im nordwestl. Arabien am pers. Meer ein n^^?*^ gegeben haben 
mnss, geht aus 25, 18. 1 Sam. 15, 7 (vgl. Gen. 2, 11) hervor, üie 
Xaviotccioi des Strabo 16, 4, 2 {Win. Tuch. Ges.) würden dazu 
passen, und ein Huwaila in Bahrein an der Küste nennt Niebuhr Arab. 
342. Nicht ausgeschlossen wäre, dass dieses (weit verbreitete) Volk 
auch in dem Qauiän Jemens {Boch. Mich. Ros. Kn^ Spuren seines 
Daseins hinterlassen hatte {Nieb.; Spreng. S. 286 ff.); specieil '^Tulki 
(Ptol. 6f 7, 41) im südl. Jemen hat Boch. verglichen. aai->] unbe- 
kannt; die 'Icüßagltai des Ptol. 6, 1, 24 in ^lonßncßhm zu vefrbeasem 
{Boch.\ ist zu gewaltsam. — V. 30. Die Ausdehnung ihrer Wohnsitse 
(vgl. V. 19). Hwo] nicht Mov^a Hafenstadt innerhalb des Bab-el- 
Mandeb (Boch.), nicht Bischa im nördL Jemen {Kn, Spreng, § 399); 
eher (Mich, Ros, IVic^, Win.) aber auch nicht sehr wahrscheinliob 
Mesene an der nordwestl. Spitze des pers. Meerbusens {Ges. Ib. 823; 
Mannerl Geogr. V. 359 f.; Reinaud sur le royaume de Mes^e 1861 
p. 48 ff.). Maiy angeblich in den Keihnschriften Name der syr.-arab. 
Wüste {Del. Par. 242 f.; anders Schrad. KGF. 263 ff.) würde, als zn 
grosser Ausdehnung, nicht passen (vgl. V. 19). Von Mescha an war 
ihr Wohnland in der Richtung auf Sefar hin 9 nach dem ösUichek 
Gebirge f da b'^k^ "^n wegen seiner Stellung nicht . Praedic. des Satzes 
sein wird, aber auch nicht Appos. zu ^'^P, weil von einem *3n dieses 
Namens nichts bekannt ist. *^p] gewöhnlich (obwohl die Laute ni<^ 
stimmen) gehalten für üanqwga^ Saphar Hauptstadt des Königs der 
Sabailen und Homeriten (Ptol. 6, 7, 25. 41; Plin. 6, 26) in der süd- 
westl. Ecke Arabiens, das auch den arab. Schriftstellern ab alte be^ 
deutende Stadt (sLib) noch wohl bekannt ist, zu unterscheiden von 

dem im östl. ^a^ramaut liegenden, gleichnamigen und ebenfalls sehr 
alten und berühmten Saphar (^LftJb) am Meer (über welches s. Ges* 

th. und Wellsted II. 347 f.). Das letztere würde hier als ungefähr io 
der Mitte der arab. Südküste gelegen, weniger passen; besser das erste 
{Tuchf Kn.)y zumal wenn kv^ wirklich Mesene wäre, so dass die Linie 
von NO. nach SW. ginge. Das östliche Gebirge wäre dann das arab. 
Hochland Ne^d, das von dem vorhergehenden Grenzpunkt weiter öst- 
lich sich erstreckt {Tuch, Ges.\ wogegen Kn. u. A. das grosse Weih- 
rauchgebirge {Ritter Erdk. XII. 264) zwischen Ha^ramaut und Mahra 
verstehen wollen. Eine sichere Erklärung des V. ist bei der Uobe- 
stimmbarkeit der 3 darin genannten Namen unmöglich. -^ V. 31. 
Schlussformel des A zu den Semiten, vgl. V. 5 u. 20. — V. 32. 
Schlussformel zum ganzen Verzeichniss, nach A. 

4. Der Thurmbau zu Babel und die Trennung der Völker 

und Sprachen, Cap. 11, 1 — 9, aus C. 

1. Während A in seiner Uebersicht C. 10 von den 3 Söhnen 
Noab^s die 3 Menschheitskreise mit ihren Völkern und Sprachen in 
natürl. Weise sich ableiten lässt, wird hier die Trennung der Sprachen 
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und im Zu^aauaenliaog damit die Zerstreuung der bisher noch einheit- 
licheo Menschheit über die Erde aus einer besondern Gottesthat er- 
klArt. Das ist eine andere Betrachtungsweise der Sache, und ist da- 
durcb A als Vrf« dieses Stücks ausgeschlossen, gegen welchen ohne- 
dem auch ndcb manches Andere spricht, wie ritb (gegen y^vh 10, 5. 
20. ^1), die Namensetymologie V. 9, u, s. w. Weiter aber, da das 
Slfiek auf die 3 Söhne Noab's und deren Nachkommen keine Rück- 
sicht nimmt, sondern nur von der ganzen Erdbevölkerung (V. 1) und 
zwar als einer noch einheitlichen, spricht, so scheint auch die Quelle 
auBgescblossen zu werden, aus der 9, 18 f. und die eingearbeiteten 
theile des C. 10 stammen: so Sckrad. Stud. 162 (der es dem R. zu- 
schreibt) und Wl, XXI. 401 ff., der deshalb nur 2, 4— 3, 24. 4, 16— 

24. 11, 1—9 als Kern des C, alles andere in C. 4, 25 — 10, 32, 
was man sonst dem C zuschreibt, als secunddre Bestandtheile seiner 
Sfßhrifl betrachtet wissen will; wogegen s. oben S. 86f. 111. 121. 148. 
In . der That wird ja nicht zu bezweifeln sein, dass diese Thurmbausage 
ursprünglich unabhängig von der Fluthsage und von der übl. Ableitung 
der Menschheit von Noah^s 3 Söhnen in Umlauf war, vielleicht auch 
schon in «iner Schrift (des B) aufgezeichnet stand. Aber so wie sie 
hier 11, 1- — 9 lautet, kann sie doch nur von G stammen, weil sie 
ganz dieselbe gedankenreiche, feinsinnige, tiefethisch-religiöse Betrach- 
tung des Gegenstandes und dieselbe Vermenschlichung Gottes (vgl. 
nam. V* 6 f. mit 3, 22) zeigt wie G (bes. Gp. 2 f.);. und ebenso zeugt 
der Ausdruck T^ST^ 1 tmd T^t 4. 8 f. für den Vrf. von 9, 19. 10, 

25, wogegen an T?«'7("H "51"^?) 4. 8 f. statt Ji'?^«^ ein Ansloss (Sehr.) 
um 30 weniger zu nehmen ist, als y;Mn auch sonst (7, 17. 8, 22. 
13, 16. 18| 18) von G gebraucht wird. Wenn G in seiner Weise die 
MelMning der Menschen durch Nachkommen, welche den 3 Noabsöhnen 
geboren wurden, die aber selbst noch nicht zu Völkern angewachsen 
waren, erzählt hatte, so konnte er wohl von der so angewachsenen 
neuen Menschheit den Ausdruck v^kh gebrauchen (so gut als 10, 25), 
und fortfahren wie 11, 1 ff. steht (vgl. 9, 19). Dass alle in G. 10 
eingetragenen Reste des G in seiner Schrift auch schon vor 11, Iff., 
und nicht vielmehr erst darnach standen, ist damit noch nicht gesagt; 
nam. 10, 8. 10^-12 (wenn das überhaupt aus G stammt) kann nur 
hinter 11, Iff., nicht vorher beigebracht gewesen sein. Ueber Dn||)3 
s. zu V. 2. — Wie in G. 2 f. den Ursprung der Sünde und der Uebel 
in der Welt, so erklärt Vrf. hier die Sprach- und Völker-Trennung 
nach ihren letzten Gründen und ihrer tieferen Bedeutung. In Babel 
wollte die damals noch einheitliche Menschheit sich einen Mittel- 
punkt schaffen, welcher durch seine Anziehungskraft die schon ausein- 
anderstrebenden Glieder zusammenhielte und vor Zersplitterung und 
Schwächung ihrer Gesammtkraft bewahrte; aber Gott, solches Vorneh- 
men misbilligend, verwirrte die Sprache der Bauenden, dass sie einan- 
der nicht mehr verstanden, und nöthigte sie so vor Vollendung des 
Werkes zur Zerstreuung über die Erde. Deutlich ist (wie 9, 1. 1, 
28 bei A) die Ausbreitung der Menschen über die Erde als das natur- 
gemüsse, dem göttl. Willen entsprechende vorausgesetzt. Aber sie wollen 
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diesem Triebe entgegenhandeln. Was sie l»isher'inii eiftander erreicht 
haben, hat ihnen ein Bewusstsein gegeben ihrer gemeinsamen Kraft, 
und verleitet sie, Dinge zu wagen, die ihnen nicht zukommen,' mit 
ihrem Bau sogar den Himmel zu erreichen, sich selbst einen Namen 
zu machen, in eitler Ruhmessucht zur eigenen Verherrltbhung zu ar* 
beiten, dem Himmel aber und der g6ltl. Ordnung zn trotzen, ßarsm 
verhängt Gott straf- und zwangsweise das Ober sie, was sie vermeide 
wollten, die Zerstreuung, und das scharfwirkende Mittel daz« ist eben 
die Zertheiinng der Sprachen. Diese ist damit unter den Gesichts- 
pnnkt einer Strafe gestellt (vgl. Plat. pol. p. 272 mit Phüo h 406 M«.). 
Die Getrenntheit der Völker muss, wo ein sie alle einigemies höheres 
Band nicht oder nicht mehr vorhanden ist, entschieden^ als Uebel em- 
pfunden werden; sie hindert gemeinsame grosse UntemehmiingeD, un4 
ist die Quelle alles Streites unter ihnen mit seinen zahlreiehen schlim- 
men Folgen. Die Sprachverschiedenheit aber verfestigt diesen Gegeo- 
satz; verschiedene Sprache föhrt verschiedene Weise zu denken und 
die Dinge zu betrachten mit sich; der innere geistige Unterschied der 
Bestrebungen und Anschauungen wird noch grösser. Zumal im 'Alter* 
thum, wo man sich möglichst auf das eigene heimische Wesen be- 
schränkte und vor allen Fremdsprachigen ein wahres Grauen empfend 
(Jes. 33, 19. Dt. 28, 49. Jer. 5, 15. Ez. 3, 5 f. Ps. 114, 1), war 
die Betrachtung der Sprach verschiedenheil als eines Uebels die näefasl* 
liegende. Andererseits konnte man doch auch das Gute daran schon 
damals nicht verkennen: wären alle Völker mit ihren oft so selbst* 
BOchtigen und eiteln Bestrebungen vereint > wie würden sie da erst k 
rvcht weit in solchem gottwidrigen Treiben gehen, in ihrem Uebermutfa t 
um einen Gott sich nicht mehr köAimern! Also ist's doch auch wie- ii 
der eine Wohlthat, eine heilsame Schranke fdr die Selbstsucht der Men* L 
sehen, dass sie wider ihren Willen auseinanderg^en müssen. Dies« i 
doppelte Idee: die Volks- und Sprachtrennung ein Uebel und >göt(l. 1^ 
Strafe und doch auch eine heilsame Schranke gegen die Weiter^t- i 
Wicklung ihrer sündhaften Vermessenheit, leuchtet aus der Erzl^lung i 
hervor. Und so dient sie im Zusammenhang des Geschichtswerks dara, i 
sowohl die Getrenntheit der Völker und ihrer Sprachen vom religiös* i 
ethischen Gesichtspunkt aus zu beleuchten (vgl. schon 2) 19 f. Ober i;^ 
die Sprache), als auch von der mächtigen Entwicklung des bösen Trie- \i 
bes in den Menschen (8, 21) und den Anfängen des auf die eigen« L 
Verherrlichung gerichteten oder heidnischen Sinnes derselben eine Zeich* |ii 
nung zu gehen. Zum vollen Verstand niss ist aber hinzuzunehmen, L 
dass bei den Propheten es als Ziel der Zukunft hingestellt wird, dass |^ 
die Völker einst im Glauben an den Gott des Heils und im Gehorsam k 
gegen seinen Willen das einende Band wieder finden (Jes. 2, 2 — 4) )i 
und die Sprache des Gottes Israels verstehen und reden lernen werden !« 
(Jes. 19, 18). i 

2. Der Erzählung liegen geschichtU Erinnerungen zu Grund. 
Sinear war schon in Urzeiten ein Land starker Völkermischung, wo 
Semiten und Kuschiten (10, 8 ff.) oder nach den Inschriften semitisch 
und nichtsemitisch Redende zusammenstiessen, wie es auch später imiiier 
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ein Sammelplatz der Völker war (Jer. 51, 44); es lag nahe, dasselbe 
zu einem Trennungsort der nachsintfluthlidien Menschheit zu machen. 
Babel war eine der Sltesten Sllidte der Erde (10, 10), auch nach den 
class. Nachrichten. Babel, die grosse, schien nur durch die gemein- 
same Arbeit einer Menge von Menschen herstellbar gewesen zu sein 
(Diod. 2, 7) und machte durch ihre gewaltigen Bauten den Eindruck 
des Riesenhaften, oder des Werkes von Menschen, die vor nichts zu- 
rfickschreckten. In diesem Babel muss ein riesiger thurmartiger, aber 
unvollendet gebliebener Bau gewesen sein/ von welchem man viel 
sprach, und an diesen schliesst sich unsere Erzählung an. In den Be- 
schreibungen der Alten, welche sich aber alle auf das Babel Nebukad- 
nezar's und seiner Nachfolger beziehen (Her. 1, 178 ff. Diod. 2, 7 ff. 
Strab. 16, 1, 5. Arrian 7, 17. Curt. 5, 1. Plin. 6, 30), wird als eines 
der merkwürdigsten Bauwerk« Babels der grosse Belustempel (auf der 
Westseite des Euphrat) genannt, den Neb. mit der Beute seiner Feld- 
zfige beschenkt und verschönert hatte (Beros. bei Jos. ant. 10, 11, 1. 
c. Ap. 1, 19), aus Backsteinen erbaut, mit Asfalt verkittet. Herodot 
(1, 181 ff.), der ihn noch sah, beschreibt ihn als ein Viereck, dessen 
einzelne Seiten 2 Stadien massen. In der Mitte stand ein Thurm, 
1 Stad. lang und breit, der sich in 8 Absatzen (nach Strabo auch ein 
Stad. hoch) erhob. Treppen führten hinauf zum Allerheih'gsten im 
obersten Stockwerk^ wo sich ein Lager und goldener Tisch befand für 
gottesdienstliche Zwecke. Nach Diod. diente das oberste Gemach zur 
Sternwarte. Schon Alexander M. fand ihn in Trümmern (s. I\<cA). 
Nun gibt es auf der Westseite des Euphrat 9 KM. südl. von Hilla noch 
jetzt mächtige Trümmer eines soldien Thurmes, Birs Nimrud genannt, 
und langst hat man diese Buine mit dem Belheiligthum des Herodot 
und mit dem Thurm unserer Stelle für einerlei erklärt. In neuerer 
Zeit sind diese Ruinen wiederholt untersucht und beschrieben (bes. 
Rieh memoirs on the Ruins of Babylon 1818; HRawlinson Journ. R. 
As. Söc XVIII. 1—34; Oppert exp6d. en M6sop. 1. 200 ff.). Da eine 
dort gefundene Backsteininschrift den Namen Barsip enthalt, ist anzu- 
nehmen, dass der Ort dieser Ruinen Borsippa war. Auch die Inschrift 
Nebukadnezar's ist gefunden {Sehr, KAT^ 124 ff.; Lenorm. B^r. 351ff. 
376 ff.; vgl. Journ. As. 1873. II. 45), worin Nebuk. erzählt, dass er 
den Tempel „der 7 Leuchten der Erde'*, den Thurm von Borsippa, 
den ein früherer König errichtet hatte, ohne seine Spitze aufzusetzen, 
und der seit langer Zeit im Verfall gewesen sei, restaurirt und ausge- 
baut habe. Es war ein Heiliglhum des Bel-Nebo, die 7 Etagen (mit 
besondern Heiligthümern) den 7 Planetengottheiten gewidmet, auf einem 
rechteckigen Unterbau, in der südwestl. Ecke desselben in 7 sich ver- 
jüngenden Etagen sich erhebend, jede Etage mit der dem betreffenden 
Gestirn conventioneil zugeeigneten Farbe geziert. Die Maasse stimmen 
mit denen Herodot^s nicht genau, Hessen sich aber vielleicht vereinigen. 
Aber da Borsippa der Ort dieses Tempels war, und Borsippa immer 
(auch in den KI.) von Babel unterschieden wird, und da es noch an- 
idere ahnliche Tliürme an vielen Orten jener Gegenden gab, immer im 
selben Style gebaut, bald mit 3, bald mit 5, bald mit 7 sich ver- 
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jungenden Etagen, so ist es nicht wahrscheinlich, dass es gerade diesen 
Borsippa-Bau war, an den sich unsere Erzählung anlehnt (wie die Ul'i 
mud. Juden s. Buxt. lex. tahn. c. 362 annahmen). Eher anzunehiDeft^ 
ist, dass die heutige Ruine Bahil, im N. der Stadt Babel selbst 
der linken Flussseite, die imposanteste aller Ruinen, ein alter Temf 
des Bel-Merodach (Grabmal des Belus, Strab. 16, 1, 5), als viereckigi^ 
Pyramide sich erhebend, ebenfalls von Nebuk. später ausgebaut, 
gemeinte Bauwerk wäre (s. Schrad. bei Riehm HWB. 132 ff. 137f^ 
KAT^ 121 ff.). Aber von einem inschriftl. Bericht über die Spnc 
Verwirrung (den GSmith-Dd. chald. Gen. 120 ff. gefunden zu bal 
wähnte) kann keine Rede sein. Auch Berosus halte keinen sok 
weil Joseph, (ant. 1, 4, 3) sich gerade auf ihn nicht beruft {Ew.ll 
IX. 18), und die Frage, ob der Schilderung Orac. Sib. III, 97 ff. ¥ri 
und der verwandten des Abydenus (Eus. pr. ev. 9, 14; ehr. Arm. 
51 f.) etwas aus Berosus zu Grund liege, ist (gegen RicfUer Berc 
p. 21 und Lenorm.) zu verneinen. Eupolemus (Eus. pr. ev. 9, 17) 
berichtet eben nur nach der Genesis. Den Thurmbau als ein Wer 
himmelstürroender Titanen zu betrachten (Sibyll.), dann ihn aiwh 
Nimrod in Verbindung zu bringen (Josph.), lag nahe genug, und ga 
den Späteren Stoff zu weiterer Ausschmückung. Auch die Einglied« 
rung des Ereignisses in Peleg^s Zeit 10, 25 (BJub. c 10) ist erst n 
Späteren so ausgedacht; die Erzählung selbst gibt dafür keine Han^ 
habe. — Die Litt, zu dem Stück bei Ros. schol., und Win* RW. 
Sprachen; vgl. ausserdem Ew, JB. IX. 9 — 19; Kauleu die Spracbve 
wirrung zu Babel. Mainz 1861. 

y. 1. die ganze Erde d. h. Erdbevölkerung (9, 19. 10, 25) 
eine Lippe, Sprache (Jes. 19, 18. 33, 19. Ez. 3, 5 f.) und 
Worte, d. b. {Ew. 296 &) war gleichsprachig, hatte einerlei Mundai 
Aussprache und die gleichen Wörter, Ausdrücke. Der Flur, b*^'?»« wi 
hier nicht zu vermeiden ; anders ist der Gebrauch 27, 44. 29, 20. 
V. 2. Wäre 'oa blos aufbrechen, so müsste c^gt) den Ausgangsort 
zeichnen, aber mit dem blossen Aufbrechen finden sie noch keine El 
es bedeutet fortziehen, wandern (12, 9. 20, 1. 35, 21, 46, 1), 
die Phrase besagt wie 13, 11 östlich, ostwärts wandern vgl. 2, 
12, 8, nämL vom Standpunkt des Vrf. aus, der in Palästina ist, d( 
auch die Mesopotamier n-v^ *"» sind (29, 1). Von woher sie kai 
ist nicht angegeben. Wäre Eden gemeint {WL^ so biesse es y^i 
^1^ ist nicht = Eden, nicht einmal = östl. Land (25, 6). Ob 
(wie A) den Noahkasten in Ararat gelandet dachte, wissen wir ni< 
jedenfalls aber dachte auch er die Noachiden im Osten (Palästina's] 
n^ga] nach dem Sprachgebrauch (nicht nach Etym.) Tiefebene; die 
Ebene im Lande Sinear (10, 10) ist eben „die Gegend der Stadt 
bylon, ein tcböLov nach Strabo, nsSiov fäya nach Herod.*' (£fi.). 
V. 3. Hier Wohnsitze nehmend beschlossen sie sich Bauten zu 
richten, und zwar indem sie statt der Bruchsteine, die dort nicht (wil 
in PaL) zu finden sind, sich Backsteine verfertigten, und auch, wi 
jenen Gegenden ebenso eigenthümlich, Asfalt als Bindemittel verwandt 
nan] gib d. L wohlan, wie V. 4. 7. 38, 16. Ex. 1, 10, nicht bei Ü 
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ass. Etymon för rraaV gibt Del. Par. 145. nt;^teV] zu Ge- 
d. h. Brandsteinen, Backsteinen (Dat. des Products). Der 
Asfalt (14, 10. Ex. 2, 3; s. Gen. 6, 14) diente ihnen zum 
I. Mörtel, Kitt (die Einwendungen Böhmer* b 163 ff. sind nicht 
^). Ueber den Reichthum Babyloniens an Asfalt s. Win»^ I. 
h die Glassiker in ihren Berichten über Babel und den Belus- 
oben) geben das Material ebenso an (Diod. 2, 9; Trogus 
1, 2), und die Untersuchungen der babyl. Baureste bestätigen 
•en jedoch zugleich, dass für die inneren Massen der Bauten 
Luftziegel und gewöhnlicher Mörtel, dagegen der Asfalt haupt- 
ir die Aussentheile der Bauten im Gebrauch waren. — V. 4. 
;ht ging auf Erbauung einer Stadt und eines Thurms, dessen 
\ Bimmel sein, ihn erreichen sollte (Dt. 1, 28. Dan. 4, 8), 
alles zwar kurz und knapp, aber äusserst malerisch gesagt 
wohl nicht blosse Hyperbel, sondern zur Zeichnung ihres 
)chstrebenden Geistes, dem selbst der Himmel nicht zu hoch, 
ntastbar ist. und wollen was einen Namen machen] „uns 
machen und einen Nachruhm stiften, vgl. Jes. 63, 12. 14. 
20 (2 Sam. 7, 23; Zeph. 3, 19). Diese Absicht legt der 
i nach dem Erfolg bei, indem Babylon ihren Erbauern aller- 
1 Ruhm gereichte, will aber damit auf ihren Hochmuth hin- 
Kn.). Nach 2 Sam. 8« 13 kann allerdings s;d auch Denkmal, 
il bedeuten, aber Mal überhaupt, weithin sichtbares Zeichen, 
!m sie in der weiten Ebene sich immer wieder zurechtfinden 
Schu, Buns. Böhm,)t bedeutet es nie, und der folgende Ab- 
gehört zum ganzen 1. Hemistich, nicht blos zum letzten Glied 
Uebermuth und Eitelkeit leiten sie; für ihre Zwecke ist 
iott gewollte Ausbreitung der Menschen über die Erde ein 
s; ihre letzte Absicht ist, solche Zerstreuung zu hintertreiben; 
und der ruhmvolle Bau sollte für alle ein Sammelort und 
[spunkt werden, dass keinem einfiele wegzuziehen. — V. 5. 
. wacht und tritt der Selbstsucht entgegen. Er kommt herab 
. 3, 8), um das Werk, welches d. h. so weit es die Menschen- 
werden sie im Gegensatz gegen Gott genannt) gebaut hatten 
loch nicht fertig, V. 8), zu besichtigen. Aehnlich 18, 21. — 
in Befund ist nicht angegeben, aber was er weiter sagt und 
t, dass er das Werk sehr bedenklich fand. In d^ Himmel 
ehrt überlegt er (s. 3, 22), dass sie derartiges nur unter- 
ind ausführen konnten, weil alle dieselbe Sprache reden und 
3s Volk bilden, und weiter, dass dieses nur ihr Anfangen 
.; zu ?i vor der Gutt. Ew, 199^) xu thun d. h. der Anfang 
ns sei, sie also bald zu Weiterem fortschreiten und ihnen 
1 nicht mehr verwehrt^ unerreichbar sein werde irgend etwas, 
u thun sich vornehmen werden. Sie würden vermöge ihrer 
nkeit, durch die ihnen alles gelingt, schliesslich alle Schranken 
hen und so den göttl. Zweck mit der Menschheit vernichten, 
chterte Form für n^^j, wie V. 7 "^aa für nVaa, vgl. zu 9, 
7. Also entschliesst er sich zum Einschreiten, n^i^ in ironi- 

z. A. Test. XI. 4. Aufl. 13 
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uher WMerMoajK ihrei Wwt<» V. 3 f. tIM.}. Ucber die 1 p. I 
%. m If 26. 3. 22. 'ns ist ikiit frrwAfli = r^ {tLm.\ soodero 
wirrem; der AnadiiKk »st gewählt nüt Baiefamg aof n V. 9; e 
ibroiD ist aodi =v bina^actil. 44W TDeoL 1, 40. Jos. 3, 7) 
ener ile« andern Sfcadie iiidkf hören iL i. rtrtUkem 42, 23. Jes. 
19. 36, II. Dl. 2S, 49. — T. S. Die Ansfehnug des Beschlo 
ül nicht aofdrockbcli hemerlU, snn dem nur die Folge, dass sie 
non zerstreuen und das Werk iDin>llendet hegen laswn mnssten. 
GoU den Thnmi dorch gewaltige Windstösse lerstörte, sagt erst 
Sibylle, lUab. n. A. -rr^ + «sn rmr Sam. LXX. — V. 9 
5aiiie Bitbel. Die Gedanken der Erzählung werden in fireier Weis< 
den 5amen der Weltstadt angeknöpft; wenn auch die Schöpfer 
üamens einen andern Sinn unterlegten, so ist er doch dem Hebr. 
treffende Beieichnang des bescfahebenen Wesens der Sudt: Wim 
{(tuyivag LXX) nannte and nennt man {fies. 137, 3) sie, denn 
war der Schanplatz der Spracfaverwimuig and Ausgangspunkt der d 
diese bewirkten Zerstreuung der Menschen. Der 2. Grand schliesst 
nur ab Folge dem ersten an, und es ist nicht nöthig, deshalb (i 
dem Wort ^s die Bedeutung „Trennung, Scheidung*' aufzudrän 
Dabei ist ?fa als aus ^^ vereinfachf gedacht Ew. 158<^. Für 
Babylonier hatte der Name einen andern Sinn. Da das Etym. m 
sagt: Baßvluv dQVfuu ixo tov BaljXov (Steph. Byz. u. d. W.) 
nahm man den Namen als Bäb Bd d. i. porta Beli {Eichh. Win) < 
als h% r^a domos Beli (da die Abkürzung von rr>\ in Be und Bl 
wohnlich war, s. bei JiieA), sogar als Abk&rsung von rr'^a ßoQig 1 
BeFs, hdrhel (üfn. nach Hager in MUtproM* Magazin I. 294 f.). i 
die Inschriften ergeben vielmehr Bdb-ll = Pforte GoUes (ZDMG. 
595; Asiat. Journ. XV. 231 ; Sehr. KAT^ 127 1; Dd. Par. 212f.> — 
nun sofort die mannigfaltigen Sprachen mit einem Schlage fertig in 
Erscheinung getreten seien, sagt der Vrf. nicht; er fixirt nur e 
2^itpankt, von dem an die Zersplitterung in Völker und Sprachen 
gann. Noch weniger ist er verantwortlich für die Einbildungen 
späteren Juden und der KW., welche noch Buxiorf, ÄPfeiffer, 
scher u. A. bis herab auf Häv, und Baiumg. theiiten, dass das 
braische die Ursprache sei, von welcher die übrigeu in Folge j 
Verwirrung erst abgezweigt seien. 



5. Die Geschlechtsfolge in der Linie Sem^s bis auf Ter; 

Cap. 11, 10—26; aus A. 

Nachdem A Cap. 10 die Ausbreitung der Völker nach der F 
gezeichnet, führt er das Geschlecht Sem^s, aus dem Abraham stai 
durch 9 (10) Glieder herunter his auf Terach, bei welchem der Su 
wieder in 3 Zweige auseinandergeht. So leer an Erinnerungen 
auch dieser 2. Zeitraum der Geschichte schon geworden, dass 
solche tabellarische Uebersicht genügen musste. Die Aehnlichkeit 
C. 5 springt in die Augen, und beweist für die Selbigkeit des 
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auch von den Kritikern anerkannt ist. Dass unter dem mit Namen 
lannteD Sohn auch hier jedesmal der Erstgeborene gemeint ist, gehl 
) V. 26 und 10, 25 noch besonders hervor, und wird durch 10, 

(wo geograph. Ordnung maassgebend war) nicht widerlegt. Im 
men Ut diese Tafel etwas kürzer gehalten als C. 5, sofern die Zahl 
r Lebensjahre nach der Zeugung des Erstgebornen nicht besonders 
rausgehoben und das jetzt selbstverständliche da starb er fortgelassen 
I. Aber die Ztvecke der Tafel sind die gleichen wie dort, nämlich 
kils die Dauer dieses Zeitraums (vom Ende der Fluth bis auf Abra- 

i'ä Anfang 292 Jahre) zu bestimmen, theils von dem zunehmenden 
n der Lebensdauer in demselben eine Anschauung zu geben. Da- 
unterscheidet sie sich von G. 5 darin ^ dass sie nach dem hbr. 
nur 9 Glieder enthält. Bei der Bedeutung der Zehnzahl in diesen 
hgen (S. 86) und bei der Regelmässigkeit in der Schreibweise des 
• wird das ursprünglich nicht so gewesen sein und ist eine Ver- 
imihing der Tafel zu vermuthen. Wenn Abraham selbst als 10. 
itd der Reihe gelten sollte {Tuch Kn. DeL\ so hätte der Vrf. eben 
dkt mit Terach, sondern erst mit Abr. geschlossen. Daraus dass 
ik der 10. in seiter Reiiie ist, kann man {^n. DeL) nicht schliessen, 
IB Aach dem Sinn des Vrf. Abr., wie Noah der Begründer einer 
Ken OrdnuRg, ebenfalls der 10. sein soll; denn Abr. entspricht eben 
ht dem Noah, sondern dem Sem; und wenn Berosus in der 10. 
beralion nach der Fluth einen „gerechten und grossen und in der 
tameisknnde erfahrenen Mann*' ansetzte (Jos. ant. 1, 7, 2; Eus. pr. 
i. 9y 16r 1)) so folgt daraus für unsere Stelle nichts, oder höchstens 
if dtfss man später aus solcher Bücksicht ein Glied der Reihe ausliess, 
I Abr. als iO. zu gewinnen. Vielmehr aber haben die LXX (auch Deme- 
H bei Eus. pr. ev. 9, 21, 12; BJub. 8; Luc. 3, 36) zwischen Ar- 
lid und Schelach noch ein weiteres Glied, den Kaiviv (i^ß), so- 
ihl bier als audi in 10, 24. Der krit. Werth dieses Zeugnisses wird 
iflicb dadifrch verdächtig, dass dieser Name nicht blos schon G. 5 
» 4. Stelle vorkam, sondern ihm auch in den LXX (nicht aber im 
bb.) die gleichen Zahlen wie dem Nachfolger Schelach gegeben sind; 
t Schluss liegt nahe, dass erst die Griechen diesen Kainan hier ein- 
kchcdben baben> um die Zehnzahl der Glieder voll zu machen, zumal 

auch i Chr. 1, 24 (im hlm und griech. Text) einen Kainän nicht 
t, ebensowenig Sam., und auch Philo und Josepli. hier mit dem hehr. 
xt geben. Allein wenn auch hienach der LXX Text ein junger ist, 
' folgt daraus noch nicht die Unversehrtheit des hbr. T.; dem LXX T. 
keint doch das richtige Bewusstsein zu Grund zu liegen, dass der 
r. T., und zwar gerade an dieser Stelle, eine Lücke liabe, welche 
' gut es ging ausgefüllt wurde (vgl. 4, 8). Die inneren Gründe geben 
m Zeugniss der LXX und des BJub. ein Gewicht, welches ihm sonst 
alt lubäm« (J^. Berlheau), Es kommt hinzu, dass auch die Zahl- 
^ben der Tafel unter den Händen der späteren Scliriftgelelirten 
idi allerlei Aenderungen erfuhren. Wie C. 5, so weichen in den- 
hben der hbr., griech. und sam. Text von einander ab. 

1^* 
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Septuag. 1 


Sem . . . 


100 


500 


600 


100 


500 


600 


100 


500 


600 f 


Arpaxad . . 


35 


403 


438 


135 


303 


438 


135 


400 
(430) 


5351 


Kainan . . . 














130 


330 


460 G 


Schelach . . 


30 


403 


433 


130 


303 


433 


130 


330 


460 


Eber . . . 


34 


430 


464 


134 


270 


404 


134 


270 

(370) 

209 


404 
(504) 
339 


Peleg . . . 


30 


209 


239 


130 


109 


239 


130 


Ren ... . 


32 


207 


239 


132 


107 


239 


132 


207 


339 


Serag . . . 


30 


200 


230 


130 


100 


230 


130 


200 


330 


Nahor . . . 


29 


119 


148 


79 


69 


148 


179 


125 


304 


Terach . . . 


70 


(135) 


(205) 


70 


(75) (145) 


(79) 
70 


(129) 
(135 


(208 



In der Tafel der LXX (wo die eiDgeschlossenen Zahlen die L( 
des Cod. AI. sind) sind zwar die Zahlen beim 1. und 10. Glied 
selben wie im Hbr., sonst sind aber die Jahre vor der Zeagong,' 
um 100, nur bei Na^or (wo Cod. AI. vorzuziehen ist) um hlos 50 
höht, wodurch freilich (nam. beim 6., 7., 8. Glied) die Zahl der Ja 
vor und nach der Zeugung unverhältnissmSssig wird, im Ganzen 
(Kainan mitgerechnet) för die Zeit vom Ende der Fluth bis zur Gel 
Abraham's 1072 (1172) Jahre, also 780 mehr als nach dem Hbr. 
ergeben. In den Jahren nach der Zeugung aber ist der Grundsatz 
stetigen Abnahme des Lebensahers regehnässig durchgeführt, so jed( 
dass bei Arp. u. Schel. in den Nebenzahlen auch abweichende 
gegenüber vom Hbr. mit hereinspielen, welche vom System unabbSi 
sind. Der Sam. stimmt mit LXX in der Erhöhung der Jahre vor 
Zeugung zusammen, und hat auch, indem er bei Eber die Jahre 
der Zeugung genau wie LXX herabmindert, den Grundsatz der stetif 
Abnahme ebenso wie LXX durchgeführt, ja bei Terach noch streng 
als LXX; allein indem er in der Gesammtsunune der Lebensjahre 
Einzelnen sich an den Hbr. anschliesst, bei Eber und Terach sogar 
Zahlen von diesem noch herabmindert, hat er die richtige Proport 
zwischen den Jahren vor und nach der Zeugung überall gestört, 
bekundet sich eben damit als ein aus LXX und Hbr. zurechtgonachl 
also kritisch bedeutungsloser TexL Als Zeit vom Ende der Fluth 
zur Geburt Abraham^s ergibt sich bei ihm, da er Kainan nicht hat, 9^ 
Jahre. Im Hebr, ist (mit Ausnahme Sem^s und Terach% deren Zal 
durch anderweitige Gründe bestimmt scheinen) die stetige Abnahi 
des Lebensalters gut gewahrt, nur dass bei Eber die Zahl 464 (41 
ausser Proportion ist und vielleicht ursprünglich 404 (370) gelai 
hat (vgl. LXX Sam.), wodurch auch der (im Uebrigen vielleicht b( 
sichtigte) starke Absprung der Lebensdauer von Eber auf Peleg et\ 
ermSssigt vnirde. Auch die Proportion der Zeugungsjahre zu den 
bensjahren ist (ausser beim ersten und letzten Glied) im Hbr. 
in G. 5 angesetzten Proportion ziemlich entsprechend, und jedenfa 
passender als im Sam. und LXX. Aber wepn soweit der Hbr. sich als 
beste der 3 Texte erweist (s. Berthe, in JB. DTh. XXIIL 674), so ei 
sich von anderer Seite eine Schwierigkeit, die wohl auch die Gri( 
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.) zu ihren HaupUnderangen bewogen hat Die sich ergebenden 
VI Jahre vom Ende der Fluth bis auf Abraham^s Geburt oder 367 
Ise (12, 4) bis zu seiner Einwanderung in Kenaan erscheinen zu 
Miig, um nicht in Widerspruch mit den Erzählungen Gap. 12 ff. zu 
hrathen. Man kann sich kaum denken, dass es im Sinne des Vrf. 
ijfy dass Noah erst starb, als Abraham 58 Jahre alt war, oder dass 
mt bis über Jacobs Geburt herunter, Eber noch nach dem Tode 
■vrfiam^s lebte; noch weniger lässt sich verstehen, wie 367 Jahre 
1^ sich und nach dem Sinn des Vrf. ausgereicht haben sollen, um die 
Isfiebildeten Völker- und StaatsverhSltnisse, die zu Abraham's Zeit als 
■tehend vorausgesetzt werden, herzustellen. Arithmetisch mögliche 
Pfressionen der natürl. Vermehrung der Menschen (wie sie zB. bei 
W. 242, Ke.^ 148 aufgestellt sind) haben keine Beweiskraft; nach 
Aoher Rechnung müsste heutzutage eine kaum mehr zu zählende Menge 
fett Millionen Menschen die Erde bevölkern: in Wirklichkeit waren die 
iademisse einer so maasslosen Vermehrung vor Abr. dieselben wie 
ich ihm. Allein daraus sieht man eben am Ende doch nur, dass Vrf. 
Ifc Zahlensystem nicht auf Grund solcher Erwägungen, sondern von 
tai anderen Grundlagen aus entworfen hat. Im Uebrigen gilt über 
Ifaie Angaben das S. 104 zu C. 5 bemerkte: sie sind ein Versuch, 
Hl der Dauer der Entwicklung der nachsintfluthl. Menschheit bis Abr. 
Itoe Berechnung zu geben. Welche Daten oder Annahmen ihn bei 
Iben Ansätzen leiteten, ist bis jetzt so wenig herausgefunden als in 
im ähnL Fall C. 5 (s. die S. 107 verzeichneten Schriften). Dass 
K Vergleich mit der beglaubigten Geschichte anderer Völker, nam. der 
|. u. bab.-assyr. Reiche, die Ansätze, zumal des hbr. Textes, zu niedrig 
Men, muss jeder Unbefangene zugeben. — Ueber die Namen der vor- 
•febrten Patriarchen s. zu V. 26. 

^ V. 10. „Sem zeugte als Sohn von 100 Jahren d. h. 100 Jahr 
h, also im 101. Lebensjahr den Arpaxad. Damit stimmt zwei Jahre 
iKJb der Fbtlhy näml. nach dem Eintritt derselben. Sem war gegen 
bde des 501. Jahres Noah's geboren (5, 32), mithin beim Anfang 
hr im 2. Mon. des 600. J. Noah^s (7, 1 1) erfolgenden Fluth zwischen 
16 u. 99, beim Ende derselben zwischen 99 u. 100 Jahr« und nach 
hem weiteren Jahr, also das 2. Jahr nach dem Eintritt der Fluth, 
iRriscfaen 100 u. 101 Jahr alt" (Kn,). Da auch 9, 28 Vnaön "nriK 
lenso, näml. nach dem Eintritt der Fluth, gemeint ist (vgl. V. 29), 
• ist diese (schon von Bengel vorgeschlagene) Lösung der chronol. 
iJhwierigkeit leichter« als wenn man {Tuch, Del. A.) die 500 Jahre 
h 5, 32 für eine blos runde Zahl statt genauerer 502 erklärt. Zu- 
Ijkich lehrt die Stelle, dass Arpaxad Sem^s Erstgeborner sein soll (s. 
heb 5, 4). Uebrigens ist der Anfang dieser Tafel mit einem Zustands- 
iMz ganz in der Ordnung, weil die Erzählung hier neu anhebt. Dieser 
kofang zog dann den Gebrauch des Zustandssatzes auch in V. 12. 14 
i^h sich, und erst von V. 16 an kommt der Vrf. wieder in das ge- 
igigere '^y^l^ hinein, das er in C. 5 durchaus gebraucht hatte. Auf 
ioen anderen Vrf. {Schu.) ist daraus nicht zu schliessen. — V. 11. 
löhne und Töchter] vgl. über die Söhne 10, 22. — Der Sam. fugt 
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hier und bei den folgenden die Gesammtsnimiie der Lebensjahre, 
sich durch Sammimng der 2 Angaben im hbr. Teil ergibt, noch 
drücklich hinzu (wie C. 5). — V. 12. --] s. 3. 22. — V. 17. 
und Töchter] zß. Joqtan 10« 26 ff. — Die Namen, weh^Q in 
Tafel unter den Ahnen Terach's ersdieinen, lassen sidi imn Tbeil 
Volks-, Landes- oder Stadtnamen verstehen (ähnl. wie die Namen C. II 
aber nicht alle. Arpaxaä ist ein Volks- und Landesname (10, 
und bezeichnet hier an der Spitze der Genealogie, dass dieses 
ein Crsitz der im Weiteren genannten, also aach der Terachitei 
n^7] nach Ew, G.^ I. 379 nichts als allgemeine Bezeichnung eines 
konunen {Spröisling Gant 4, 13), nach Andern {Bohl. Tuch 
Kn. 122; Buns.) = Sendung, Eniiassung (aber in dieser Bedeut 
nie sonst gebraucht), um anzudenten, dass Theile des Stammes aus 
paxad entsendet wurden, fortzc^en, (obwohl Kn. 130 auch wieder d( 
Ort SakuJi oder Salach im nordöstl. Mesopotamien darin erkeni 
möchte, welchen syr. Schriftsteller bei Ässem. bibL or. 1. 495. II. 11| 
351. HI, 1. 2S7 erwähnen). ^^] zum Zeichen, dass von hier an 
von Hebräern, einem Theile der Semiten, die Schnur der Vorväler 
Volks fortgeführt werden soll {Ew. 383), meist als Uebergamg (i 
den Tigris nach Mesopotamien, A'n. Buns.) oder „von jenseits 
kommene, Jenseilige^^ erklärt, indem man dann (so die Meisten) 
jenseits des Eufral Gekommene versteht, sofern allerdings der £i 
für die Palästinenser eine Art Grenze ihres polit Horiiontes bil 
oder gar von jenseits des Jordan Gekommene {Reuss Gesch. 52; St 
hbr. Gr. S. 1; ff7.), so dass der Name erst von den Kenaanlen 
die Israeliten gemünzt wäre, dies jedoch im Widerspruch mit 10, 
24 ff. Andere Vermuthungen bei Ew. 407 — 9; die Deutung IFio 
schlägt Del. Par. 262 vor. :^|] 10, 25; nach der Annahme 
{BohL Tuch Kn. 122; Buns., Merx im BL.) soll er das Land, ?c 
dem aus, oder die Epoche, in der Joqtan sich von den übrigen 
bräern trennte, bezeichnen; daneben denkt Kn. 130 an Pkolga^ 
Ort beim Einfluss des Chaboras in den Euphrat (nach Isidor Ch^ 
p. 248 Mill., und Steph. Byz. u. ^ikyd), der aber doch wohl zu 
westlich liegt (einen andern, aber in den Lauten nicht zutreffenden^ 
vermuthet Ew. 383; wieder einen andern Lagarde Orient U. 5( 
vri\ LXX 'Payav, natürlich nicht Rages in Medien {BoM.)^ ebenso w( 

vA(n9c) Edessa (An. Buns.; auch die Pesch. hat für «r o:^^), 

Arghana an den Quellen des Tigris (Ew. 384). ar^] „sicher Si 
eine Landschaft und Stadt {Batnae der Classiker), eine Tagereise nör^ 
von Harrän (V. 31) bei den arab. Geographen, zB. Istachn (Mordtm.] 
S. 48, Edrisi p. Jaub. H. 155; Maräs. II. 28, so wie bei syr. Schi 
stellern Barhebr. ehr. syr. p. 142 f.; Assem. b. or. I. 277. 283 ff. 4! 
IL 321 f." (Kn.). "»^n:) einst Name eines bedeutenderen Volks s. 
26 f. u. 22, 20 — 24. Ob in Ortsbenennungen noch Spuren seiner 

stenz nachzuweisen sind? schwerlich in Chaura ]9a^ einem Ort in 

Landschaft Sarug bei Assem. b. or. U. 322. 338; Le Quien Or. Gbfii 
IL 1508 f. (An.), oder in Haditha en Naura uQterhalb '^Ana's bei AbttUj 
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isab., Par. 1840) S. 287, 3 {Ew.). n-nn] Sa^^a LXX, nach Einigen 
■• -Tuehj Buns,) geschichtlicher Personenname (wozu ein Geschieht- 
in io Bitü). c. 11 und Hier, epist. 127 [al. 78] ad Fabiol. mans. 24), 
tan Kn. mit dem Ort Tharrana, südl. von Edessa auf Tab. Peut. XI, d 
Ik^cheD, nach Ew. 392 Personification der Wanderung (n*in = n-itt), 
■■deren dankelem Schooss Abrah. Naher u. Haran hervortreten V. 27 f. 
bi dieser Uebersicht der Namen erhellt zugleich, auf wie lockerem 
Pted Bunsen (B.W. V, 2. 86 f.) steht, wenn er in den Jahreszahlen 
MjkMT Tafel geschichtlich überlieferte Angaben über die Dauer der Epo- 
mm sieht, in welchen sich die Wanderungen und Ansiedlungen der 
lil Arrapadiitis ausgegangenen Semiten stufenweise vollzogen habe. 
fr- 

I».. Geschlecht Terach's, dessen Verhältnisse und Wan- 
^- derungen, Cap. 11, 27 — 32; nach A und C von R. 

^ Mit einer neuen, durch ) an das vorige angeknüpften (s. 10, 1. 
|l^ 12. 19 u. s.) Ueberschrift wird noch ein besonderer Abschnitt über 
fpnch angefügt, welcher die Verwandtschaftsverhältnisse in seinem 
linse beschreiben und dadurch das Verständniss der Geschichte Abra- 
's vorbereiten soll. A als Verf. ist V. 27 und 32 deutlich erkennbar; 
9 ist dem C (B) zuzutheilen (Wl.), weil dieser 22, 20 ff. darauf Rück- 
g nimmt; V. 31 aber und dann auch der darin vorausgesetzte V. 28 
den wenigstens grösserentheils auf A zurückgehen; V. 30 ist in 
em Zusammenhang fremd, könnte aber in einer anderen Stelle des 
näml. vor 16, 3 (WJ.) gestanden haben. Ob die Annahme noth- 
pbndig ist, dass R auch in 28b. 31b eingegriffen hat, hängt von der 
sang von ta'^'TVd ^im daselbst ab. Aber wahrscheinlich ist, dass 
jetzigen Text V. 27 — 32 nicht Alles mitgelheilt ist, was A über 
Terachilen gehabt bat. Kraft 25, 20 könnte A entweder in dieser 
I, oder {Brustan revue theol. 1882 p. 17) in einem •»'ina rn\^v\ 
riebenen Abschnitt vor C. 12 etwas über die Nahoriden in 
dan Aram gehabt haben, was R wegen 22, 20 ff. ausliess. Sonst 
auch Ew. JB. X. 26 ff. — V. 27. Die Wiederholung in V. » aus 
26 wie 10, 1 vgl. mit 5, 32. — Dass Nahor, der Vater Terach's, 
als dessen Sohn erscheint, hat in solchen Völkergenealogien nichts 
allendes. l^n] eig. Gebirgler, Gebirgs-Land oder -Volk, obwohl hier 
als Person aufgefasst, kann gleichwohl ursprünglich einen Stamm 
Landschaft bedeutet haben; ob aber gerade Arran mit der Haupt- 
dt Berdaa in Armenien (Istachri M. p. 68) hieher gehöre {Ew. G.^ 
411 f.), ist mehr als fraglich. — V. 28. Haran starb n-in •'jjb-V?, 
hl nicht rein temporal {Tuch), sondern coram eo d. h. so dass 
r es mit ansah, es erlebte, vgl. Num. 3, 4. Deut. 21, 16 (ÄTn.). 
nyö-j^-ntca] bei A sonst nicht nachzuweisen, wohl aber bei C und ß 
• 7. 31, 13 vgl. 12, 1. 24, 4. 31, 3. 32, 10. 43, 7. Num. 10, 
; anders bei A Gen. 48, 6 und Lev. 18, 9. 11). d^t^? ^^n] nur 
badi V. 31. 15, 7. Neh. 9, 8; LXX xcoQa tc3v Xakdaicov. Ob Ur ein 
Bmenname war, oder appellativisch Gegend, District bedeutete, können 
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wir udu Behr cnuUdB: -« = —;* Gdiirge (l**.) ifl «fclrdrthin i 

nwcfica: aaf Gnund nw ncdbckcfli Or^^c (Slr^. 11, 13, 3) zeai 

<(iws r«ra Detrict in vcr^kidieB ^racA\ bc^ n CerB. ckono a 

ank W. oder anMB. fcr«r •£«. 6.^ L 404L). Ke SpStera, J 

die aos der Kbel fcteigea KaUäer BaMasieK de^c^ skMoi B 

Kasdim ia Bikytoiei: !SkoL DtiM. (J«s. aaL 1, 7. 1} mibI Tip jofi 

T^ rs^ BgjirÄiiw»?^ Tdi^ffiW i r/ f tm als AWahaa^s Avfiigi 

ort; CapokoiK (Ek^ pr. ev. 9, 17. 2) vcrUekl ok adlii^ i% üfU 

ieviifti; £c|Mfin|. ipr izvtg ÜTWCk soäcr Orfffi|r. Der TalMi|{i 

iaikra 91«) wid die Isdni «ehern es m KiUla laUa n labfkiri 

k^adtfi X. ». M: laris. D. ^19 ■. a.^ wid aOe die süra Cl 

«düfhlriun vos eüKr Verfolzvi^ Je« AWabam dnrck 5iarad. a tei 

BKSät lO^^Mdi *9 als Ffmgr zedesfiK wimie '.Awr Lckem IMnri 

1SS9 S. I— ^"^ xUMäsem sek aa diese Liea&BnnK as (^ sAd 

Uab. c. HC: Jots^ amL 1. 7, Ifl: Hier. ^{oae. ad k. L\ li ^ 

;iO. 10' J. k. Cnik «hfef Waiia G. m. A. Acwümm«: Uftmt \n 

11^2: IM.? darf BW k«i ^ -s kräafias deakcü. tagesea wii^ 

des Xasem UKk ^ fasses der keal^« l»TM ft üi Jm ■ (el-lif 

jar\ ziemlkk sidL i«a Waria. asf der rKkies SeiCe des Edbt (li 

nu 126 MX J^ iesses aile& Sobcs düe dtict aniijffmhtiii fliUli 

dkea Tm crvttsea. cüe der lüf'ite« lak^L KiiaEaifidie m Im 

SoKr. Kh» Cr wird jfeUl maA Tersaa^ Aer AjBvrnbcKs ts. I 

5bbp. m ZMG. ISTIL 397 fL KGf. MC EaT^ 1»eS MtL h 

20«». 226!!^ TW da BsceK fir "^ -« «kafita. w«kci aker a I 

oMriea* das» der teimTr - '-^ia läcki mm eiahpfiwHiif Zbaa leki 

softderm <rs4 vm da JudieK kei^Eefiei »■. bubbUs- iSeim. kei dia 

Aijukme Hi^ KW andk a^eekex. das iamm i^ wäAL wk A i 

sfeuunes kau y,ww aiKk IS. 7 ikki nw i&m ftamat:^ WmA m 

Tafel V. 10 — 2l^ ist aeker, das er Akr. iwl 3üin£es kcr üv le 

(pTtTiim kiMtttei Ufist \,ifL Jcsw 41. 9^ : ethSBO qk sd». das ■ 

A diie »Jk'käiett VerwaoiiKiea ikrakaas die ^äraoiäer m FjiMm Ac 

Md (3^ 2v^ 2$^ 2* S C« aad cwar ai» dtfrt emkiBUBiaEke^ Ja er i 

eÜMT MawaMdenuK ^»nde dies XiQar aurkü» saec 'T. 3t. iqL f. ! 

27\ iWrkJMfi l^^kmem «ksr *» nue Kut. aodk iL 1«} m 

Wm :{»>llltf' da Akr^ kiB. iUB. an» Sdiibak^ -»«^fc*^ kdamiK^ Ai 

Mck AiK^ C Lmit «&ie !9^ics mdut jCimmeB.« weil ikeser swar "ks | 

dg«rk iix*kt r-«:: dawtküC ^<ii m ^r Buiei erst ma. AeccDiia's Isit 

^vriMUMft aennt ami ienaL. aker die aädiäOBi. lerwamitBit Aiicaka 

darf ^a^urjkn 2*1« 2*1 C jl Sacraii wnkiuii ü«Bt« jkne eins i 

wandKcniUL iitr»Eibt(K «kict&iiK m iMriaiHL. ^jäouHir küsioc wmuL ■ 

«•» eumm. skikaö^ Cr oieat jiska wiiL sbf iärc. joEuoeaiiieB.. i 

IL lOL mt tl. t — ^ tu. mmndeÜL. 2Sö i^m ^aa^seaai mt ii 

x*9lLt!a^ juiÄ n 3^3 xgjmter^ oac «^ t3^ 7 . ffutirrm äe ^en 

imiWr Cfeä» <Q«ti9*! JuiiiuL wifiliäe «£»;& öara siaauBB^ «bsif Jir AI 

jiarr «uo. ioi. iura, im W^a^äuBC btoiiiiniiHt llbaiicMra: ■inr*j^ 

?ei. im 'k^fwamffi t^ ^myw tfi tf*^ atiuc su^ -»«iiiMn laiwFSK. der 

ionii. .oöiiLis-L aaiien. s Layun&r iklkJ. Ü'*'! Sk t33<l jai S^a 

1 14: -ss^ jsiie iE«priii^{iii2L l>jiri» Crarta sr-» iauestamosai i«i I 



Gen. 11, 28—30. 201 

Gesch. l. 325) bat viele Bedenken gegen sich, nam. 15, 7. Neh. 9, 8 
und das Fehlen jeder krit. Variante, welche bei so später Gorrectur 
doch zu erwarten wäre. Aber ist es denn ganz unmöglich, dass es 
ein *^ '« im Norden gab (vgl. oben ti^v yrjv Trjv vrciQ BaßvXavog bei 
Nie. Dam.; auch Jes. 41, 9)? Zwar ist ein solches bis jetzt nicht nach- 
gewiesen, denn von dem Gastell Ur (Ammian. Marc. 25, 8, 7) in den 
mesopot. Wüsten zwischen Hatra und Nisibis (Bock, JDMieh. Ges. 
Bohl. A.), das zudem erst von den Persern angelegt war, kann keine 
Rede sein, sowenig als von der durch Kn. verglichenen arab. Völker- 
schaft Orroei (zweifelhafter Lesart, Plin. 6, 30) in der Gegend von 
Nisibis, und von Urhoi d. i. Edessa {HUz. Gesch. 92), dessen sich die 
syr. Christen als des Ur Abraham^s rühmten. Aber mag nun ^^k s. v. a. 
xdQa oder aber n. pr. loci gewesen sein, die Möglichkeit, dass einst 
Kaldäer auch im N., am oder jenseits des mons Masius gewohnt haben 
und dass auch die südl. Kaldäer erst vom N. her gewandert sind (s. 
S. 183 f. zu Arpaxad), muss zugegeben werden. Thatsache ist, dass die 
alten bab. Könige sich Könige von Sumir und Akkad, nie Könige der 
Kasdi nennen, vielmehr die Bezeichnung Babylooiens als mat Kaldi in 
den Inschriften jung und nicht viel älter, als das Vorkommen der bab. 
Kaldäer in der Bibel, ist, und zuzugeben ist, dass die höchst proble- 
matische Herleilung des Namens o'^ivd von Ka§ (Kissier, s. S. 168) u. 
da (Gebiet der KaS, Del. Par. 55. 128 f.) jene Möglichkeit noch nicht 
aufzuheben vermag. Eine eigenthümliche, aber wenig begründete An- 
sicht über Ur Kasdim s. bei Halevy melang. 1874 p. 81. 84). — 
V. 29 von C. ng«5] Sing, wie 7, 7. •''::»] da auffällt, dass zwar von 
Na^or^s Weib Milka, nicht aber von der viel wichtigeren Sarai die Ab- 
stammung angegeben ist, so vermuthete Ew, JB. X. 27, dass hier einige 
Worte ausgefallen seien, und zwar ^^hm dk ra nach 20, 12. Aber 
20, 12 stammt von anderer Hand, und bei A V. 31 heisst Sarai die 
nV» Terach's. — Nafeor heiralhel Milka, seine Nichte (22, 20 ff.) ; vgl. 
über Verwandtenheirathen in der Terach-Familie weiter 24, 3 ff. 28, 
2 f. u. zu 29, 19; man muss nicht vergessen, dass solche Heirathen 
nur der kurze Ausdruck für das Zusammenschmelzen zweier grösserer 
Gemeinschaften zu einem Ganzen sind (zB. 16, 1. 21, 21. 36, 2ff. u. s.). 
Jiska, Schwester der Milka und Tochter Harran's, kommt nicht weiter 
vor; umsonst war sie vom Vrf. gewiss nicht erwähnt. Ohne Zweifel 
ist die betreffende Stelle des C, wo sie wieder vorkam, von R ausge- 
lassen (vgl. 4, 22). Dass Jiska ein anderer Name für Sarai sei {Jos, 
ant 1, 6, 5; Trg. Jon,, Talm., Ephr. Hier. Rasch, A.); ist gegen 
den Wortlaut, ausserdem im Widerspruch mit der Angabe des A in 
17, 17 (wornach Sarai nur 10 Jahre jünger als Abr. war, also nicht 
die Tochter von dessen jüngerem Bruder gewesen sein kann Kn,), und 
mit der Tradition bei B in 20, 12. Ew, G.^ I. 449 (JB. X. 29) ver- 
muthet, sie sei das Weib Lofs geworden. — V. 30. Die Bemerkung 
über Sarai's Unfruchtbarkeit ist hier verfrüht, also wohl von R aus 
dem Text des A vor 16, 3 (wo er sie wegen 16, 1 nicht mehr brau- 
chen konnte) hieher versetzt (WL). "tVj] für gewöhnliches iV.;» nur 
hier und als Ketib in eineoa Theil der ßandsch. 2Samt 6, 23 ist sprach- 
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geschichüich merkwürdig. — V. 31 f. „Terach verlässl nebst Abram, 
Lot und Sarai Ur Kasdim, um nach Kenaan zu ziehen, kommt aber 
nur bis ^arran^ wo er bleibt und stirbt. Dieser Ort, ass. Harran, syr. 

^i arb. to^T^} &' -^<^^^<^^ röm. Carrae, Charra genannt, lag im 

nordwestl. Mesopotamien, südöstl. von Edessa (Orfa) 26 röm. Mii. d. i. 
10 Stunden (Tab. Peut. XI, d) oder eine starke Tagreise (Tstachr. M. 
49; Maräs. I. 294) oder 2 kleine {Niebuhr Reisebeschr. II. 410) von 
dieser Stadt entfernt. Die Gegend ist gut; sie hat Futter und wurde 
in früheren Zeiten auch gut bebaut (Amm. Marc. 18, 7, 3f. ; Wilh. v. 
Tyrus 10, 29; Ist&chr. 47); an Wasser und Bäumen ist sie aber nicht 
reich (Edrisi p. Jaub. IL 153); Abulfeda erwähnt indessen Quellen 
und Brunnen ausserhalb der Stadt {Paulus N. Repert. HL S. XV f.). 
Jetzt liegt der Ort in Trümmern (Otter Reise 1. 115). Mehr über 
ihn bei Chwolsohn Ssabier 1. 303 ff. u. Ritter Erdk. XL 291 ff." (ECn.). 
Er wird noch genannt 12, 4 f. bei A, 27, 43. 28, 10. 29, 4 bei CB, 
ausserdem 2 Reg. 19, 12; Ez. 27, 23 (als bedeutender Handelsort). 
Die Stadt Na^or^s in Aram Naharaim (24, 10 bei C) ist ohne Zweifel 
dasselbe. Ob d'^h ')^b des A sich damit decke, s. '25, 20. Die Ein- 
wendungen HaUvy^s (mel. 72 ff.) gegen die traditionelle Ansicht und 
seine Deutung des o^*i^t2 a^l^: auf das eig. Syrien zwischen Chrysorrhoas 
und Eufrat, und des t;!» SLutSpelunca sind nicht zutreffend. — "aa ö'na»2 ] 
V3a ^inai D^aM beim Sam. kennzeichnet sich selbst als schlechte Inter- 
polation. Die Nahoriden sind in Paddan Aram bei A, in Harran bei 
C, ohne erst dort einzuwandern. ■ — Ist nun 28h ein Einsatz des R, 
so ist selbstverständlich auch 311^ von R zurecht gemacht aus ursprgl. 
pö ns-iK r^M 'j'intt i«»'»i (vgl. 12, 4b. 5), um den Anschluss an den 
in der Ueberlieferung feststehenden Ausgangsort Harran zu gewinnen, 
ohne dass freilich R damit die Ungereimtheit, dass Leute welche aus 
dem wesleufratischen Ur ausziehen, „um nach Ken. zu wandern", vor- 
her über den Eufrat setzen und bis Harran ziehen, wegzuschaffen ver- 
mochte. Ist aber ein Ur Kasdim im nördl. Mesopot. gemeint, dann 
kann füglich 3ll> von A sein. — Wodurch die Wanderung veranlasst 
war, ob durch andere Völkerbewegungen? ist nicht zu sagen; die Spä- 
tem dachten sich religiöse Kämpfe in Kaldaea als die Ursache (Judith 
5, 6— -9; BJub. 11 ff. u. a. Stellen s. oben S. 200; auch Ew. G.^ L 
479). Zu beachten ist, dass bei A von einem besondern göttl. Befehl 
zu der Wanderung nach Kenaan nichts gemeldet ist. n^^] als Schwieger- 
tochter wie 38, 11. 24. 1 Sam. 4, 19. t»»^» ^^^l] wer mit wem? 
Da a^K == mit einander (Kn.) sprachlich unzulässig, da es ebenso un- 
möglich ist, die 3 von Terach genommenen in der Weise zu theilen, 
dass man Terach und Abram zum Subj. von iksc*' macht und Lot u. 
Sarai in ante unterbringt oder umgekehrt {Rasch. Ros, Baumg. Ke. 
Del), so bleibt nichts übrig, als entweder die 4 genannten als Subj. 
zu nehmen und bei ct^s an die Hörigen, die sie bei sich hatten (12, 5), 
zu denken oder umgekehrt {Saad, JDMich, Tuch), aber dann folge- 
richtig zugleich anzunehmen {Ew, JB. X. 28), dass vor ^tt:fül einige 
Worte, in denen diese Hörigen erwähnt waren, ausgefallen seien, oder 
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aber mit Pesch. (Hg. VaL Olsh.) dipk ksc^i oder mit LXX Sam. Vulg, 
{Luth. Merc. Houb. Dalhe) ank m^-^i herzustellen. Uebrigens „muss 
Abf. nach 12, 5 in Harran eine ziemliche Zeit gewohnt haben'' {Kn,). 
"s ns-;«] Ew. 21 6b. „Der Ausdruck i?« r*?*! »st dem A besonders 
geläufig zB. 12, 5. 13, 12. 16, 3. 17, 8. 23, 2. 19. 31, 18. 33, 18. 
35, 6 u. ö." {Kn.). — V. 32. Die Angabe des Alters Terach's ver- 
liäit sich zu V. 26, deiQ Schluss der vorigen Tafel ebenso, wie die 
über Noah 9, 28 f. zum Schluss von C. 5. Gegenüber von 12, 4 greift 
die Meldung des Todes Terach^s um 60 Jahre vor; es ist stehende 
Sitte des A, die ni-i^in des einen vollständig abzuschliessen, ehe er auf 
die des andern übergeht. In Act. 7, 4 (Philo I. 464 M.) ist das ver« 
kannt, und Hieron. in den quaest. hält sich, auf Grund der damals 
umlaufenden jüd. Erzählungen von Abramis Errettung aus Verfolgung 
und Feuersnoth, sogar berechtigt, in 12, 4 die 75 Jahre als von der 
Neugeburt Abram's zum Religionskämpfer an gerechnet anzusehen. Der 
Sam. seinerseits gibt hier in 10, 32 nur 145 Lebensjahre Terach^s 
(s. S. 196), wodurch die Zahlangabe mit der andern in 12, 4 in 
äusserlicher und gewaltsamer Weise ausgeglichen ist. — Hiemit ist 
alles vorbereitet, um nun zur Vorgeschichte Israels, speciell zur Ge- 
schichte Abraham^s übergehen zu können. 



in. Die Geschichte Abraham's, Cap. 12 — 25, 18. 

1. Ohne zu bestreiten, dass sie ihre Ausbildung zu einem Volk 
erst während ihres ägypt. Aufenthalts erhalten haben, leiteten die Is- 
raeliten die Anfänge ihrer Vojksthümhchkeit ebenso wie ihrer höheren 
Reiligion von Vorfahren ab, welche aus Harran eingewandert lange 
Zeit in Kenaan sich aufgehalten haben. Unter einer grossen Zahl an- 
derer Völker, welche von eben diesen Einwanderern ausgegangen sind, 
wussten sie sich als das jüngste, das nach Absonderung der übrigen 
hervorgetreten sei, zugleich als das reinste^ welches nicht blos mit 
fremdem Blut am unvermischtesten geblieben sei, sondern auch das 
religiös-sittliche^ Wesen der Vorfahren am treuesten bewahrt habe. In 
drei Stufen haben sich diese ächten Nachkommen jener Vorfahren all- 
mählig von den andern losgezweigt, und 'diese drei Stufen schliessen 
sich ihnen an die 3 Namen Abraham Isaac Jacob an. Alles was die 
isrl. Vätersage zu melden hat, bewegt sich um diese 3 Namen. Nun 
ist es freilich heutzutage selbstverständlich, dass alle diese Erzählungen 
über die Väter nicht der strengen Geschichte, sondern dem Gebiet der 
Sage angehören. Dass von keinem einzigen Volk der Erde sein eigent- 
licher Stammvater historisch nachweisbar ist, dass Völker nicht in der 
Art einer Familie sich bilden, sondern aus allerlei Stoffen zusammen 
wachsen, dass die dodekadische Stammesgliederung sämmtlicher hehr. 
Völker zum mindesten nicht blos auf natürl. Zeugung und Blutsver- 
wandtschaft beruht, sondern Kunst und Absicht, geographische und poli- 
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tische Einflüsse dabei walteten, dass die Personificationen von Völkern, 
Stämmen, Gebieten und Zeiträumen, welche in den Darstellungen der 
Gen. bis C. 11 allgemein anerkannt sind, nun von C. 12 an nicht auf 
einmal aufhören, sondern auch weiterhin, und ^war nicht blos in den 
Völkergenealogien, welche noch folgen, wiederkehren, wird zugegeben 
werden müssen. Und dass individuelle Anschaulichkeit der Erzählungen 
an sich noch keineswegs ein Beweis für die Geschichtlichkeit derselben, 
sondern im Gegen theil eine charakteristische Eigen thümlichkeit der Sage 
ist, braucht jetzt, da man eine Uebersicht über die Sagenpoesie der 
mannigfaltigsten Völker gewonnen hat, nicht mehr bewiesen zu werden. 
Aber liegt darin ein Grund, diesen Vätersagen der Isr. allen und je- 
den geschichtlichen Gehalt abzusprechen, so sehr, dass man sogar be- 
zweifelt oder läugnet, dass jemals die Vorväter derselben in Kenaan 
gewesen seien {Nöldeke „Im neuen Reich" 1871. 1.497 — 511; Stade 
Gesch. Isr. 1881 u. A.), oder sie sogar für tendenziöse Dichtungen 
der isr. Königszeit zu erklären {ABemslein Ursprung der Sagen von 
Abr. Is. u. Jacob. Berl. 1871)? Warum sollten denn die Stammsagen 
gerade dieses Volkes, das sich von dem mythologischen Wesen am 
frühesten abgewendet hat, und dessen Darstellungen von der urältesten 
Menschheit sich durch nüchterne Verständigkeit auszeichnen, ungünstiger 
beurtheilt werden müssen als die jedes anderen Volkes? Ohne Zweifel 
wirft sich der Wiederschein jüngerer Personen, Zeiten und Verhältnisse 
auf die Sagen gestalten der Vorzeit zurück und werden diese unwill- 
kührlich zu Typen von jenen, aber ein Grund, auf welchem das Jüngere 
sich so spiegeln kann, muss doch zuvor da sein. Wenn Jacob sich 
verstehen lässt als die persönl. Zusammenfassung des isrl. Zwölfstämme- 
volks, so doch wohl auch Isaac und Abraham als Bezeichnungen ge- 
schichtlicher Vorstufen des Zwölfstämmevolks. Es ist völlig willkühr- 
lieh, sie zu Urmenschen in der Art der G. 5 und 1 1 erwähnten {Hüz» 
Gesch. 41 ff.) zu verallgemeinern, oder gar ursprüngliche Stammesgötter 
in ihnen zu wittern {Dozy Israel, zu Mekka, Leipz. 1864 S. 21 ff.; 
Nöld, a. a. 0. 508 ff.). Wo wäre auch nur eine Spur ihrer einstigen 
göttl. Verehrung? welchem Volk oder welchem Sagenschreiber eines 
Volks wäre das beigefallen, seine alten Götter genealogisch an 21 — 23. 
Stelle nach dem Urmenschen und hinter deutlichen Volks- und Landes- 
namen wie Arpaxad, Eber u. s. w. einzuordnen? Bis zu welchem 
Aeussersten von Verkehrtheit man auf diesem Wege gelangt, kann man 
an Goldziher (Mythos bei den Hehr. 1876 S. 109 f. 154), JPopper 
(Urspr. des Monoth. 1879 S. 147 ff.) u. A. sehen. Statt derartiger 
luftiger Hypothesen scheint es doch vernünftiger, diesen Namen die ge- 
schichtl. Funktionen, die ihnen nach der Gen. zukommen, zu belassen. 
Nach der Gen. sind es doch zum mindesten Zusammenfassungen ge- 
wisser Bruchtheile des hbr. Volks, aus welchen sich stufenweise die 
Israeliten hervorgebildet haben, also ideelle Personennamen. Selbst 
dass noch dunkle Erinnerungen an geschichtlich dagewesene Personen 
sich an sie angeschlossen hätten, ist nicht unmöglich, obgleich natür- 
lich ein Beweis dafür sich nicht führen lässt, da es an ausserbiblischen 
Zeugnissen fehlt, sofern die arab. Abrahamsage erst aus dem AT. ab- 
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geleitet und die Angaben über Abraham als König von Damask (Nico- 
laus bei Jos. ant 1, 7, 2 und Justin 36, 2, 3) auf die Ueberlieferungen 
der Isr. erst aufgepfropft sein werden, auf das angebliche Zeugniss 
des Berosus aber (Jos. ant. 1, 7; Ew, 6.^ I. 481) nichts zu geben 
ist. Eine Hauptsache ist hier, dass die Gründung Mosers sich geschicht- 
lich nicht erklären lässt ohne die Vorstufe höherer Religion, wie sie 
nach der Gen. den Vätern eignete, eine solche höhere Religionsbildung 
aber mit Nothwendigkeit persönliche Vermittler oder Träger voraussetzt. 
Wie Staatenbildungen nur durch leitende Geister oder Helden geschehen 
können, so und noch viel mehr sind die Fortschritte in Religionssachen 
an hervorragende Personen geknüpft, und ihr Andenken pflegt in der 
Erinnerung der Späteren, welche um ihren Glauben sich geschaart 
haben, sich noch zäher zu erhalten als das der politischen Gründer. 
Als Haupt eines reineren Gottesglaubens, mitten in der schon einge- 
tretenen heidnischen Verfinsterung, als einen Mann eminenten Gottes- 
und Glaubenssinnes, der die Stimme und Weisung Gottes in allen 
Fügungen und Erscheinungen seines Lebens zu vernehmen und zu be- 
folgen gewöhnt, in der Erkenntniss des Wesens und Willens Gottes 
fortschritt, und diese höheren Erkenntnisse in sein Haus und seine 
Umgebung hineingründete, stellen die Vätersagen in der Gen. Abraham 
dar, und das Dagewesensein eines oder einiger solcher Männer, mögen 
sie Abr. oder sonst wie geheissen haben, hat so wenig etwas un- 
glaubliches in sich^ dass man vielmehr dasselbe fordern müsste, wenn 
anders man nicht auch Mosers Anknüpfung an den Gott der Väter als 
ungeschichtlich über Bord werfen will. Erst der krankhaften Zweifel- 
sacht unserer Zeit war es vorbehalten, dem Mose sein grosses Werk 
abzuerkennen und in dem Hirten Amos oder dem Baalsbestreiter EUa 
den eigentlichen Verkündiger des höheren Religionsprincips Israels zu 
entdecken. Für diese Betrachtungsweise löst sich natürlicher Weise 
die ganze Vätersage in Dunst und Nebel auf. 

2. In den bibl. Erzählungen ist von Abraham als Haupt einer 
von Qarran ausgehenden Wanderung von Hebräern und als Mittelpunkt 
einer Reihe von Völkern (17, 4 f.), die sich an seinen Namen anleh- 
nen, wenig mehr die Rede. Ab und zu schimmert noch etwas durch 
(nam. bei B) von der Art und Weise, wie sich diese hbr. Einwanderer 
zu den Einwohnern des Landes stellen, von Bündnissen, Verträgen, 
selbst von Kriegsthaten. Aber im Ganzen erscheint Abr. als einzelner 
Nomadenfürst mit grossem Heerdenbesitz und vielen Hörigen, welcher 
theils durch Besiedlung, theils durch Kauf einzelne Oerter weiht oder 
zum Eigenthum erwirbt, in Religionssachen sich abgesondert hält und 
seine eigenen Wege geht, durdiaus Familienhaupt, welches durch Zeu- 
gung Stammvater neuer Völker wird, und zugleich hochbegnadigter 
Gottesmann und Freund Gottes« Anfänger eines neuen Glaubenslebens 
in der Menschheit: was von ihm erzählt wird, sind zumeist häusliche 
und persönliche Erlebnisse, durch welche er sich immer weiter be- 
währt und seinerseits die göttl. Hervorbiidung der ersten Anfänge Is- 
raels und damit des Heiles der Welt ermöglicht. Gerade nach dieser 
Seite hin war sein Bild in der Volkssage mit Vorliebe behandelt und 
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immer idealer verklärt worden. Eine Menge ErzSlilangen war im Uni- 
lauf, welche in der angegebenen Bichlung einzelne Vorkommnisse sei- 
nes Lebens und die darin waltende Hand Gottes erläutern. Was uns 
davon aufbehalten ist, geht auf dieselben 3 Werke zurück, die aucli 
sonst in der Gen. benutzt sind. Von A stammt wie der Süssere, nam. 
chronologische Rahmen seines Lebens und die Uebersicht über die von 
ihm ausgegangenen arab. Völker, so insbesondere die Hanptdarstellung 
des Gottesbundes sammt dem daran geknüpften ßeschneidungsgesetz 
C. 17 und die Erzählnng vom Ankauf des Erbbegräbnisses G. 23. Im 
Ganzen hat A die Hauptsachen dieses Lebens, wie es in der Sage längst 
feststand; kurz und trocken erzählt, und nur wo für das spätere Israel 
so wichtige Dinge, wie der Bund, die Geburt des Erbsohnes, der erste 
En^'erb von Grund und Boden zu melden waren, hat er ausführlichere 
Darstellungen entworfen. Den Abr. stellt er als einen erhabenen Mann 
tiefster Gottesfurcht und musterliaften Lebens dar, aber die eigentliche 
Offenbarung Gottes an ihn f^llt doch erst in die hohe Mitte seines Le- 
bens, unc( die Zusagen Gottes an ihn beziehen sich auf die zalUreiche 
Nachkommenschaft und den künftigen Besitz des Landes; sein Wohnort 
ist Mamre oder <fie Hebron-Gegend. Jedoch scheint nicht alles ans 
diesem Wetke erhahen zu sein; nam. der Anfang wird vermisst (s. zu 
C. 12). Aus B sinSi noch einige Erzählungsstücke erl^alten, welche 
Abr. in seinem Verkehr mit einheimischen Fürsten oder nach seinem 
Walten im eigenen Hause schildern (wie C. 14. 20. 21, 6 ff. G. 22 z. 
Theil), und sowohl seine Würde als Gottesmann und Prophet (20, 7), 
seinen Gehorsam- gegen Gott und seine mannigfaltigen Tugenden, als 
auch den Schutz und Segen Gottes, der ihm überall entgegen katü), 
und die A'Chtung, die er genoss, in^s Licht stellen, öfters mit genauen 
Bestimmungen von Zeit, O^t, Umständen und Namen, merkwürdigen 
geograph. und geschichtl. Angaben, und sehr alterthümlichen Rede- 
weisen, zur Charakteristik des Mannes sowohl als dieser alten Zeiten 
werthvolle Beiträge, noch aus dem vollen Strom der Sage oder aus 
älteren schriftl. Quellen geschöpft; sein Wohnort ist hier gew. Gerär 
und BeerSebfr. Nicht durch sokhe reiche Fülle des geschichtl. Details, 
wohl aber durch ihre didaktische Durchsichtigkeit bei aller malerischen 
Anschaulichkeit ausgezeichnet sind die aus C geschöpften Stucke, welche 
theils von einzelnen Begebnissen reizende ideale Muslerbilder entwerfen 
(wie C. 18 f. 24) zur Veranschaulichung wichtiger Wahrheiten, theils 
die nimmer rnhende, erwählende, berufende, erziehende und segnende 
Thätigkeit Gottes nachweisen, durch die er zu dem vollendeten Glau- 
bensmaiin gebildet wird, welcher glaubend das Wort der Verheissung 
ergreift, aber eben dadurch auch würdig wird, eine Quelle des Segens 
ftlr seine Umgebung und fär die künftigen Geschlechter zu sein (wie 
C. 12. 13. 16). Gerade diese Gedanken des C hat dann R aufgenommen, 
und durch sie geleitet die mannigfaltigen Stücke jener Erzähler in der 
Weise zusammengestellt, beziehungsweise bearbeitet, dass er 1) aus- 
gehend' von Abraham^s Berufung und Einwanderung in Kenaan zunächst 
durch' einige Erzählungen sowohl den herrlichen Charakter des Mannes, 
als auch den ihn begleitenden Schutz und' Segen Gottes in's Licht stellt 
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C. 12 — 14^ sodann 2) die Höhe seines Lebens zeichnet, auf welcher 
er durch viele Prüfungen und Bewährungen würdig gemacht wird, 
Bundesvater und Träger der höchsten Verheissungen zu werden C. 1 5 — 
22, 19; worauf 3) die in den Schluss seines Lel>ens gehörenden Nach- 
richten über ihn selbst und sein Haus und die Verheirathung Isaac's 
folgen Cap. 22, 20—25, 18. — Dabei hat B die Unterscheidung des 
A zwischen Abram und Sarai vor und Abraham und Sara nach dem 
Bund (17, 5. 15) consequent durch sämmtUche Erzählungsstöcke durch« 
gefuhrt. 

a) Die einleitenden Geschichten. 

1. Die Berufung Abram's niid Einwanderung in Kenaan Cap. 12, 1 — 9 

nach C, auch A. 

Hier fallt das Fehlen einer üeberschrift o;:?» rn^in n^ auf. Wie 
die Geschichte Isaac^s (25, 19) und Jacob's (37, 2) eine Üeberschrift 
haben, so musste bei A auch der Abr.-Geschichte eine solche voran- 
gehen. Man kann nicht (Hupf.) sagen, A habe sie weggelassen, ent- 
weder weil Terach bei der Einwanderung Abr.^s noch lebte, denn auch 
Abr. zB. lebte noch in dem 25, 20 fixirten Zeilpunkt, oder weil die 
Abr.-Geschichte nicht sofort mit dem Bericht der Zeugung der Söhne 
habe beginnen können, dtmi auch die Jacobgeschichte 37, 2 hat keine 
Zeugung von Söhnen mehr zu melden. Noch weniger lässt sich denken 
(Del, Ke.\ dass nach des Vrf. Meinung Abram's Gesch. zu Terach^s 
Gesch. gehöre, denn diese hat mit 11, 32 ihren förmlichen Abschlass, 
Uli Abr., der wichtigste Mann der Väterzeit, sollte blos unter Teracli 
sühsimiirt worden sein? Vielmehr kann sie nur von R weggelassen 
sein (j^. Kn. WL Bruai, A.), weil er den ganzen Eingang dieser 
Geschichte bei A durch einen andern, aas G genommenen, ersetzen 
wollte. Der eigentl. Grund zu der Wanderung, wie ihn A darstellte, 
ist deshalb für uns nicht mehr ersichtlich (Vermuthungen gibt Evo, G.^ 
L 463). In dem ganzen Stück erkennt man als aus A stammend mit 
j Sicherheit nur V. 4b u. 5 {Kn. Hupf, NölöL Sehr, Kay, WL A.); 
. dafuF entscheidet die Altersangabe, ^q Wiederholung in 5^ gegenüber 
vwi 4«, die Ausdrücke los'i und to"iö% iss, i^» p«, auch np-n (vgl. 11, 
31. 36, 6. 46, 6). Dass auch V. 6. 8 (bis mpö 2°) und 9 dem A 
togehöre {Kn,), Lässt sich nicht beweisen und ist darum unwahrschein- 
; Üch, weil A nirgends ein Interesse zeigt, alle die später heiligen Oerter 
in Land als durch die Vorväter geweiht nachzuweisen. Eher dürfte 
in V. 6 a. 8 a ursprünglich B zu Grund liegen (Sehr,), aber 6b. 8b lassen 
sieh davon nicht trennen und zeigen, dass G diese Orts-Angaben sich 
angeeignet hatte. Für G als Vrf. dieses Abschnitts sprechen ausser den 
Sachen (Berufung durch Gott, Gottesdienst) auch die Ausdrücke nin^, 

: ' V. 1—3. Die Berufung. Während nach A(l 1,31) schon Terach 
bei seiner Wanderung mit Abram Kenaan als Ziel im Sinne hat, wird 
hier vielmehr die Wanderung Abramis als eine von Gott gewollte und 
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dem Abr. gewiesene dargestellt. Im götll. Heilsplan lag es, gegenüber 
von der zunehmenden Verschlimmerung in der Menschheit (11, 1 — 9) 
kräftigere Gegenmittel anzuwenden und in Abr. den Mann auszuwählen 
und zu bilden, welcher der Grundstein eines zu bildenden Gottesreichs 
in der Menschheit werden sollte. V. 1. Gott fordert ihn auf, aus der 
Heimath auszuwandern. TjViT^l im Pent. noch Gen. 22, 2 (vgl. Ex. IS, 
27). aus deinem Land und deiner Verwandtschaft und deinem Vater- 
haus] die Ausdrücke sind gehSuft, um darauf hinzuweisen, wie Gott 
nichts Geringes von ihm fordere, wenn er verlange, er solle die Bande 
der Familie zerreissen und als Fremdling in ein Land wandern, wel- 
ches er noch nicht kenne (Tuch), Da f^^S^'o^ T? ""^ ^iV'^ H^. f^sl 
gleichbedeutend gebraucht werden (zB. 24, 4 u. 7; 31, 3 u. 13), so 
lag es nicht so fern, hier an Ur Kasdim (11, 28) zu denken (Act. 7, 
2; Merc, Bonfr. Ros,; Hupf, unter Berufung auf 15, 7), aber aus 
24, 4. 7 folgt, dass G Harran gemeint hat (wogegen 15, 7 nicht in 
Betracht kommt). Sonst s. zu 11, 28. Mesopotamien im Allgemeinen 
zu verstehen, zu welchem sowohl !Qarran als Ur Kasdim gehört habe 
(JEn.), ist unzulässig, das ich dir zeigen werde] das Ziel der Wan- 
derung zu bestimmen, wird noch vorbehalten (vgl. V. 7); dadurch er- 
scheint die Anforderung Gottes an ihn noch schwerer. — V. 2 f. Um 
so mehr war es nötliig, ihm Zweck und Ziel dieser Forderung in Form 
einer Verheissung kund zu thun. 'a •''»aV yoytui] Ex. 32, 10. Num. 14, 
12. „Die Verheissung zahlreicher Nachkommenschaft kommt in der 
Patriarchengeschichte sehr häufig vor 13, 16. 15, 5. 17, 2. 6. 16' 
18, 18. 21, 13. 22, 17. 26, 4. 24. 35, 11. 46, 3" (An.), dich seg- 
nen] beglücken 30, 27. 39, 5. deinen Namen gross machen] ihn 
verherrlichen, geehrt und gepriesen machen, vgl. V. 3b. und sei ein 
Segen] sollst ein Segen sein, ein Gegenstand des Segens (ev^/ijfi^o? 
LXX) vgl. Ps. 21, 7. Jes. 19, 24, ein Segensträger, gleichsam der ver- 
körperte Segen, auf den nicht nur Gott die Fülle seines Segens aus- 
geschüttet hat, sondern den auch die Menschen segnen, indem sie sei- 
nen Namen zur Segensformel gebrauchen^ vgl. V. 3 u. Zach. 8, 13, 
ja der auch für Andere eine Quelle des Segens wird, vgl. V. 3^ und [ 
Beispiele wie 19, 29. 26, 5. — V. 3 fortsetzend, wie ; zeigt, nicht 
erklärend zu V. 2b. und segnen^ die dich segnen u. s. w.] den Abram- 
segen auch auf die ausdehnen, die sich zu ihm in ein freundl. Ver- 
hältniss setzen, dagegen „seine Feinde mit einem Fluch belegen, der 
sich durch Unglück bethätigt. Der Fluch erinnert an die Stellen 3, 
14. 17. 4, 11. 5, 29. 9, 25. 27, 29*' (Kn.). Gegenüber von LXX 
Sam. Pesch. Vulg.^ welche '^'^^VB'o'» wiedergeben (vgl. 27, 29), ist die 
mass. Lesart feiner: Gott will nicht erwarten, dass Viele sich soweit 
vergessen werden^ ihn zu schmähen. ^^ ^d*^???] xal ivsvXoyti^aovTM 
iv aal LXX (Sir. 44^ 21; Act. 3, 25; Gal. 3, '8), Trgg. Vulg. und alle 
kirchl. Erkl., indem insgemein, nach Anleitung des NT. (vgl. noch Rom. 
4, 13. 16), die Aussage auf die Mittheilung des aus Abrams Samen 
hervorgehenden Heils an die Völker bezogen wurde. Nun würde zwar 
diese Hinweisung auf das Endziel des alten Bundes bei einem prof. 
Schriftsteller wie G an sich nicht überraschen, obgleich sonst in der 
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Gen. soweit reichende Andeutungen nicht vorkommen (auch 9, 26 nicht), 
und auch in den Zusammenhang wurde sie sich, als noch höhere Steige- 
rung des V. 3 3 Gesagten, wohl schicken. Seihst die Möglichkeil der 
pass. Fassung des Niph. ist zuzugeben, sowohl hier als 18, 18. 28, 14. 
Allein 22, 18 u. 26, 4 steht dafür r^^n "»ra ^» m^iji '»^^^'?^;, was 
nicht pass. (LXX, Trgg,), sondern nur refl. verstanden werden kann: 
alle Völker werden sich mit deinem Samen segnen d. h. (nach Gen. 
48, 20. Jer. 29, 22. Jes. 65, 15 f.) sich ein Glück wie das IsraeFs 
anwünschen und somit seinen Namen als Segensformel gebrauchen. 
Man sieht nicht gut ein, warum vom Samen Abramis weniger ausge- 
sagt würde, als von Ahr. seihst, zumal da die andere Formel in 28, 
14 nicht blos von Ahr., sondern auch von seinem Samen gebraucht 
ist. Und selbst wenn 22, 18 u. 26, 4 von einem andern Ref. als 12, 
3. 18, 18. 28, 14 {GBaur)i näml. von R stammt, so folgt daraus noch 
nicht eine Verschiedenheit des Sinnes der Formel. Darum haben sich 
die meisten Neueren (nach Raschts Vorgang zR. Cler,, Vogel, de W,, 
Ges., Ew. 133^, Kn. Del.) für die refl. Redeutung auch des Niph. 
entschieden, während Andere (wie Hengsl. Hofm., GBaur, Ke.) an 
der pass. Redeutung festhalten, und Tuch dem Hithp. sowohl als dem 
Niph. die Redeutung y,sich glücklich preisen, sich gesegnet wissen 
durch (a) einen" beilegt, eine Redeutung, die zwar nach Stellen wie 
Ps. 49, 19 an sich als möglich erscheint, aber durch den wirklich 
erweislichen Sprachgebrauch wenigstens für Hithp. nicht wahrscheinlich 
gemacht werden kann. Rillig fragt man, warum in allen 5 Stellen, 
wenn ein Gesegnetwerden ausgedrückt werden sollte, nie das Pual, 
das sicher pass. Sinn hat, gebraucht wurde, und entschieden gegen 
die pass. Fassung zeugt, dass auch in Stellen wie Jer. 4, 2. Ps. 72, 
17, welche diese Verheissungen an die Väter wieder aufnehmen, im- 
mer nur das Hithp. erscheint, ja Ps. 72, 17 das "ia '»s^J'P'? durch ^ri-n»«^ 
erläutert wird. (Unverständlich ist, auf was für Grund hin WL XXI. 
421. 413 behaupten mag, 18, 18. 22, 18. 26, 4 beim „Jehovisten" 
werde mit Hithp. der pass., dagegen 12, 3. 28, 14 beim „Jahvisten" 
mit Niph. der refl. Sinn beabsichtigt sein). Darnach ist stehen zu blei- 
ben bei und es werden sich segnen in (oder mit) dir alle u. s. w. 
ntt-tKrr hntwö-Vs] ebenso 28, 14; dagegen V^wn "»r*"^» 18, 18. 22, 18. 
26, 4. Die Steigerung gegenüber von Gl. a liegt darin, dass alle Ge- 
schlechter des Erdbodens sich mit ihm segnen, mittelbar also auch ihn 
selbst segnen und preisen, und ihn in seiner vollen Hoheit und uni- 
versalen Redeutung anerkennen. Dass von ihm auch wirklich Segen 
auf sie ausfliesst, Hegt vielmehr in V. 2b u. 3^ eingeschlossen. (Aus- 
fuhrlichere Erörterungen der Stelle bei Hengst. Christol.^ I. 50 ff".; Reinke 
Reitr. z. Erkl. des AT. IV 1110*.; GBaur Gesch. der ATI. Weissag. 
205 ff.). — V. 4. Abr. folgt der göttl. Weisung; schon seine Wan- 
derung ist also eine That des Glaubens an die Verheissung und des 
gläubigen Gehorsams gegen Gott. — Die Altersangabe stammt aus A. 
Nach ihr zog Abr. noch bei Lebzeiten seines Vaters aus, vgl. 11, 26. 
32. — V. 5 sagt dasselbe, was V. 4», mit Worten des A. „Abr. zog 
wahrscheinlich über Damaskus, s. 15, 2" {Kn.). ww^] ist die beweg- 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 14 
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liehe Habe, b«i A ein geläufiger Ausdruck 13, 6. 31, 18. 36, 7. 46, 6. 
Num. 16, 32. 35, 3 (sonst Gen. 14, 11 f. 16. 21. 15, 14); w^, de- 
nominirt, nur bei A (31, 18. 36, 6. 46, 6). und die Seelen, welche 
sie gemacht] „die Personen, welche sie erworben hatten, näml. Skla- 
ven und Sklavinnen (Ez. 27, 13; vgl. en» Num. 16, 32). Zu ribj 
in diesem Sinne vgl. 31, 1. Dt. 8, 18. Auch »ca (wie w'O'?) ist bei 
A sehr beliebt 17, 14. 36, 6. 46, 15. 18. 22. 25ff. u. ö., aber auch 
14, 21 u. s." (Kn,). Land Kenaan] s. 11, 31. — V. 6. Abr. durch- 
zieht das Land bis zu dem Ort oder der. Gegend, wo die Stadt Sikhem 
(33, 18) lag, eine der bekanntesten Städte Mittelkenaans, auf dem Ge- ^ 
birge Eiraim, zwischen den Bergen Ebal und Garizim gelegen, nach - 
ihrer Zerstörung im Vespasianischen Krieg wiederaufgebaut als Flavia ; 
Neapolis, heute Nablus. Ms zur Weiserlerehinthe] „die nach Dt. 11, ^, 
30 ein Terebinthenhain war, und mit der Zaubererterebinthe Jud. 9, L 
37 einerlei zu sein scheint. Das" Weisen „war Sache der Priester und j^ 
Seher (2 Reg. 17, 28. 2 Chr. 15, 3. Jes. 9, 14. Hab. 2, 19), welche L 
auch" Weiser oder „Lehrer genannt wurden (Jes. 30, 20). Offenbar \^ 
ist hier an einen hl. Hain zu denken, wo in alter Zeit wahrsagende L 
Priester ihr Wesen trieben, und Auskunft und Belehrung ertheilten. f 
Die reUgiöse Bedeutung der Oertlichkeit ergibt sich auch daraus, dass [g 
daselbst Jacob die mitgebrachten Götzenbilder und Amulete verbarg >^ 
(35, 4), und Josua nach Einschärfung des Gesetzes einen Stein er- ^ 
richtete (Jos. 24, 26), wornach sich vielleicht die Denkmalsterebinthe {^ 
Jud. 9, 6 erklärt, bei welcher man Abimelech zum König machte. ^ 
Man bezeichnete nach den verschiedenen Beziehungen den Hain ver- ^ 
schieden." So Kn., nur dass er mit LXX Pesch, yi» als Eiche nahm. ^ 
Allein da die Eiche sicher vV^5 ist (und wohl auch nW Jos. 24, 26), , 
u. n^K, davon unterschieden (Hos. 4, 13. Jes. 6, 13) Terebinthe, zu 
n^K aber sich V» und X\hK ordnet (vgl. Gen. 35, 4 mit Jud. 9, 6), da 
weiter die Terebinthen gewiss schon im Alterthum seltener und zu 
Ortsbezeichnungen passender waren als die Eichen (wie sie im heutigen | 
Palästina im Verschwinden begriffen sind) und wegen ihrer längeren ^ 
Dauer leicht heiliger verehrt, so ist unter i'^Vk wahrscheinlicher {Del. [ 
Ew,) die Terebinthe zu verstehen, trotzdem dass die LXX überall V^» ^ 
mit ÖQvg übersetzen und auch die Mass. in der Punktation (zB. Jos. ^ 
19, 33. Jud. 4, 11) schwanken. Uebrigens konnte l»"»», ^j^k (vgl 
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jLi!^]) vielleicht auch noch andere grosse Bäume bezeichnen (s. zu 14, 

6 u. Ges. th. 51»). Nach der gewöhnl. Auffassung wäre jt^^ö d. pr. 
eines Mannes (wie «ü»'? 13, 18), und LXX Vulg, fassten es gar als 
MK'^ö (vtf^t^Aoff, illuslris). Die Trgg. (u. Hier.) haben «'^ö'^ö Ebene für 
)'^h»y wie 14, 6 u. s.; sie bekunden damit, dass sie den abgöttischen 
Sinn des )'^h» verstanden haben, denn ebenso übersetzen sie oft V's 
(s. m. Abb. über i^ ßaaX in MB. d. Berl. Ak. 1881 S. 619). — Die 
Bemerkung, dass der Kenaaniter, näml. nicht im engeren Sinn (Kn) 
wie Num. 13, 29. 14, 25, sondern im weitesten Sinn wie 10, 18, 
damals im Lande war, scheinbar selbstverständlich, ist gemacht mit 
Beziehung auf die Verheissung V. 7: das Land, dessen Besitz Gott 
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\brain^8 Nachkommen zusagt, war damals nicht herrenlos, vielmehr 
nassen schon dieselben Ken. darin, die nach Gottes Plan (15, 16 f.) 
dem Abrahamsamen später weichen sollten. Vgl. 13, 7; auch 24, 3. 
37. — V. 7. Hier wurde ihm in einer Gotteserscheinung die Zusiche- 
rung, dass Gott seinen Nachkommen dieses Land zu eigen geben werde, 
[gemacht, und damit nicht blos die nach V. 1 noch ausstehende Wei- 
sung, welches Land das Ziel seiner Wanderung sein soll, ertheilt, son- 
dern zugleich die Reihe der Verheissungen V. 2 f. vervollständigt. Sie 
wird nicht blos bei A an ihrem Ort dem Abr. und Jacob gegeben 17, 
8. 95, 12, sondern auch bei den andern Erzählern weiterhin noch 
öfters mit grossem Nachdruck wiederholt 13, Ibff. 15, 18 fP. 26, 3. 
28, 13. — ^öK«:i] 4- "ih LXX Sam, Pesch. Vulg. — Wo man eine 
Gotleserscheinung gehabt hat, ist nach dem Glauben des Alterthums 
ein hl. Ort, und so baut denn Abr. (nicht ein Haus Gottes, sondern 
nach seiner einfacheren Sitte) einen Altar bei Sikheni, wie auch Jacob 
that 33, 20. „Es gab in der Folge bei Sikh. eine hl. Oertlichkeit 
(Jos. 24, 1. 26); sie musste bei der Auflassung der Patriarchen als 
Vorbilder und bei der Ansicht des Erzählers vom Alter der Jahvever- 
ehrung (4, 26) schon von den Erzvätern dazu gemacht worden sein" 
{Kn,). Andere Orte dieser Art s. V. 8. 13, 18. 22, Ifl*. 21, 33. 26, 
25- "J-^iS "K*;"?*^] vvie 35, 1. — V. 8. Von da rückte Abr. weiter 
(südwärts) nach dem Gebirg östl. (2, 8. 3, 24. 11, 2) von Bethel, 
und lagerte sich so, dass Bethel ihm vom Meere d. h. im Westen 
lag, Ai aber im Osten. Ueber die Lage von Bethel und Ai s. die RWB. 
p^n^rt] fortrücken vom Fortziehen nur noch 26, 22. 'nh'n» ü'^-j] nocli 
26, 25. 33, 19. 35, 21. Auch diese Stätte weihte er durch Altar 
und Gottesdienst^ den er dort that, s. 4, 26. Bethel war den Israe- 
liten ein altheiliger und gottesdienstlicher Ort (Jud. 20, 18. 26 fi^. 1 Sam. 
10, 3), im Zehnstämmereich Sitz eines königL Heiligthums (1 Reg. 12, 
26 fl*. Am. 7, 10 ff.). Seine Heiligung für Isr. wird hier (13, 4) auf 
Abr., sonst aber auf Jacob (28, 22. 35, 7 ff.) zurückgeführt. Ueber 
sein Verhältniss zu tn^ s. zu 28, 19. — V. 9. Abr. zog allmählig, 
d. h. in nomadischen Märschen, immer weiter nach dem Südland zu. 
TO'»'»] 11, 2. V^w Tf-il^n] s. 8, 3. 5. 7. aaa] eig. Trockenheil, dürres 
Landy ist c. Art. Name „des südlichsten Theils des hbr. Landes, und 
schliesst sich im N. an die Niederung, das Gebirge und die Wüste 
Juda an. Es ist ein nur stellenweise anbaufähiges Waideland und hält 
die Mitte zwischen Culturland und Wüste; südl. von ihm folgt reine 
Wüste bis zum Sinai, s. Jos. 15, 21 ff." {Kn.) Die Anwendung des 
Wortes für Süden ist rein paläst. Sprachgebrauch (wie o;; für Westen). 

2. Die Wanderung nach Aegyplen und Sarai's Bewahrung da^lbst 

Cap. 12, 10—20, nach C. 

Dieses Stück wird insgemein dem C zugeschrieben. Die Ausdrücke 
"Ü^!? \ =»''*?''\!i *3 und K3 nan, ^sqjä und Äää, n-^fejf rw-nö schliessen 
A aus und verrathen den C." Nach'fF/. XXI.^lsY 419 soll das Stück 
sammt V. 9 aus B stammen und eiq späterer Einsatz in C sein, weil 
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13, 1 — 4 wieder künstlich zum Ausgangspunkt 12, 8 zuruckgeleitet 
werde, und V. 9 — 20 Abr. allein, in Cap. 13 aber Lot bei ihm sei. 
Die Beobachtung ist richtig, aber nicht die Folgerung. B ist wenigsteos 
für V. 10 — 20 durch Cp. 20 schlechthin ausgeschlossen; die Sprache 
ist die des G. Aber freilich wird C die Erzählung erst nach der 
Trennung von Lot (G. 13) gehabt haben, weil Abr. aliein zieht, und 
vermuthlich an derselben Stelle, wo sein Führer (B) sein C. 20 halte. ' 
B aber hat das Stück weiter nach vorn an seine jetzige Stelle gerückt, ' 
theils weil er es von seinem Seitenstück G. 20 möglichst weit trennen ^ 
wollte, theils weil die Unverträglichkeit mit den aus A aufzunehmen- 
den Altersangaben (s. zu V. 11) dadurch etwas gemildert wurde. Da 
aber andererseits in der Tradition die Betheigegend als der Ort, von 
wo aus die Trennung Abramis und Lot's vor sich ging, feststand, so ^ 
hat er durch 13, 1. 3 f. dahin zurückgeleitet. Aus 26, 1 folgt gar : 
nichts (s. d.). — Sarai, vom äg. König geraubt, muss, weil Gott mit f 
Strafen gegen ihn einschreitet, von ihm dem Abr. zurückgegeben wer- ^ 
den, und Abr. geht nur noch reicher an Habe aus der Gefahr hervor. ; 
Diese Geschichte, von B in den jetzigen Zusammenhang gestellt, will ^ 
weniger aus dem Gesichtspunkt einer Glaubensprüfung, denn vielmehr f. 
als Beweis davon betrachtet sein, wie Gott, der den Abr. erwählt und ' 
ihm die grossen Verheissungen gegeben hat, nun auch über ihm und ? 
seinem Weibe, der künftigen Stammmutter des Verheissungssamens, ^ 
wacht, selbst aus Gefahren, die er durch seine eigene Kurzsichtigkeit !^ 
herbeigeführt, ihn rettet, und so ihm thatsächlichen Beweis des götü. * 
Waltens gibt, an welches er immer fester glauben lernen soll. Der " 
Stoff der Erzählung, nämL die dem Patriarchenweib durch einen frem- ^ 
den Fürsten entstandene oder drohende Gefahr und die Bewahrung 
des Weibes durch Gottes unmittelbares Einschreiten, war in der Väter- 
sage sehr beliebt. Dasselbe was hier, „soll dem Abr. und der Sarai 
G. 20, und ähnliches dem Isaak mit Bebecca G. 26 beim Fürsten Abi- 
melech in Gerär begegnet sein'' (Kn), Mit Becht hat man längst an- 
genommen, dass diese 3 Erzählungen Varianten derselben Grundsage 
sind, zumal da in allen dreien der Mann das Weib für seine Schwester 
ausgibt. — V. 10. Hungersnoth als Veranlassung zur Wanderung der ^ 
Nomaden auch 26, 1. 41, 54 f. Aegypten, die Kornkammer für Ke- * 
naan in Zeiten der Hungersnoth (42, 1 ff. Jos. ant. 15, 9, 2) war hier 
als Ziel für den Nomaden von selbst gegeben. Für das Ziehen aus 
dem Bergland Ken. in das Nilthal ist t^; und für das Ziehen aus Aeg. 
nach Ken. n^; der stehende Ausdruck im AT., zB. 44, 23 f. 46, 4 
(Kn,). — V. 11. K-ia^ a'>'i)7t7] er kam nahe, Ges. 142, 2. riH'^'q ns^] 
schön von Ansehen^ Ges. 112, 2. k|""8'i] „nur noch in den rein jeho- 
vistischen Stucken (d. h. bei G) 16, 2. 18, 27. 31. 19, 2. 8. 19 f. != 
27, 2. Nach einem anderen Erzähler 20, 13 traf Abr. das hier er- "^ 
wähnte Abkommen mit Sarai schon früher" (/Tn.). Uehrigens beweist ^ 
die Angabe von der Schönheit des Weibes, dass diese Erzählung nicht 
von Anfang an in Verknüpfung mit den Stücken des A niedergeschrie- 
ben ist, sofern nach diesen (12, 4. 17, 17) Sarai damals 65 Jahre all 
war. — V. 12 f. „Abr. verlangt, dass Sarai in Aeg. sich für seine 
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Schwester ausgebe, damit man ihn nicht ermorde. Denn galt sie als 
Eheweib, so konnte ein Aegypter sie nur erhalten, wenn er ihren Ehe- 
herrn umbrachte; galt sie als Schwester, so war Aussicht vorhanden, 
sie auf gütlichem Wege vom Bruder zu gewinnen, meine Schwester 
du] d. i. du seiest meine Schw. In der or. indir. kann **& auch fehlen, 
wie 41, 15. Ges. 155,4, c. Ew, 388^. Die Angabe war (wenigstens 
nach B) nicht unwahr (20, 12), aber auch nicht die ganze Wahrheit. 
damit es mir gxU gehe deinetwegen] damit man dem Bruder um der 
schönen Schwester willen freundliches Wohlwollen beweise und es mir 
wohlgehe (40, 14). V^ml] 30, 27. 39, 5 und im Dt." (Kn.), — V. 14 f. 
„Sarai, dem König von seinen Beamten gerühmt, wird in den königl. 
Palast abgeholt und gehört dann mit zum weibl. Hofstaat des Königs. 
Aehnliches berichten neuere Reisende von den Orient. Königen, welche 
ganz willkuhrlich Schöne ihres Landes ihrem Harem einverleiben, s. 
Olearius Reisebeschreib. 664; Kämpfer amoen. exot. 203; Jaübert 
Reis. 220 f." (Kn,); eine altägypt. Geschichte der Art s. bei Ehers Aeg. 
u. BB. Mos. I. 262 f. n3>*iB-^] gegen Ph. rühmten sie sie, redeten 
rühmend von ihr zu ihm, vgl. Jud. 11, 36 (Tuch). Pharao, früher 
nach Jos. ant. 8, 6, 2 als hebraisirtes n-orpo „der König" erklärt 
{Ges, th. 1129), ist neuerdings auf Grund einer Angabe Horapollons 
von Lauth^ de Rouge, Brugsch u. A. als per-aa oder pher-ao der 
Hieroglyphen d. i. Grosshaus bestimmt, was als Titel für den König 
gebräuchlich war (zB. Ebers 263 ff.). ^^^5^5] s. zu 2, 23. n-^a] Acc. 
loci wie 18, 1. 24, 23. 38, 11; Ges. ifs, 1; Sam. rrn-^a. — V. 16. 
„Um der angebl. Schwester willen erhält Abr. vom König Geschenke 
an Menschen und Vieh. Die genannten Thiere nebst den Sklaven er- 
scheinen auch sonst als der Hauptreichthum der nomad. Patriarchen 
(24, 35. 32, 15 f.), wie auch bei Hiob (Ij. 1, 3. 42, 12); niemals 
werden Pferde bei ihnen erwähnt. Nach Burckh. Bed. 343. 347 u. 
Robins, Pal. I. 343 haben auch nicht alle arab. Bed^inenhorden Pferde. 
Von den Nabatäern sagt dies schon Strabo 16, 4, 26" {Kn.), Gegen 
die Einwendungen v. Bohlens, als ob Schafe und Esel in Aegypten 
nicht gehalten worden wären, s. zu 46, 34; Ebers 265 ff.; das Kameel 
jedoch (auch Ex. 9, 3 bei den Aeg. vorausgesetzt) erscheint nicht nur 
auf den äg. Bildern niemals abgebildet, sondern ist auch, wie das Pferd, 
erst in den Texten des Neuen Reiches (nach der Hyksoszeil) erwähnt, 
und seine Zucht war im eigentl. Aegypten nie heimisch (Lepsius in 
Herzog's M,. I. 140; Chabas etud. sur l'antiq. hist.^ 408 ff.), 'i^-'mi] 
und es ward ihm zu Theil, Ges, 147. Die Nennung der Knechte und 
Mägde zwischen den Eseln und Eselinnen ist (auch nach 30, 43) nicht 
zu erklären; entweder sind sie eine alte Glosse oder durch Abschreibe- 
fehler versetzt {Olsh,). — „Der Vrf. stellt Abr. in einem ungünstigen 
Lichte dar, indem er ihn V. 15 nicht Einspruch thun, vielmehr Ge- 
schenke annehmen lässt. Bei seiner sonstigen hohen Meinung von der 
Frömmigkeit des Patriarchen (15, 6. 22, 12) nahm er wohl an, dieser 
habe für den äussersten Fall einen unmittelbaren göttl. Schutz für 
Sarai erwartet" (Kn,), — V. 17. „So kam es auch. Um den Eingriff 
in das Eigenthumsrecht des Erwählten Gottes zu rügen, Sarai's Würde 
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zu sichern und ihre Zurückgabe an den Eheherrn zu bewirken, liest 
Gott Ph. und sein Haus grosse Schläge treffen d. h. verhängte Krank- 
heiten über sie (20, 17); von solchen, zB. Aussatz und Pest, stehel 
diese Ausdrücke öfters (Ex. 11, 1. 1 Sam. 6, 9. 2 Reg. 15,9. Jj.l9 
21), und mit solchen werden auch sonst Verletzungen des Heligen ge 
ahndet Num. 12, 10. 1 Sam. 5, 12. 2 Chr. 26, 19" {Kn. nach Tuch).- 
V. 18 f. „Der König ruft Abr. vor sich, tadelt sein Verhalten uq( 
heisst ihn ziehen. Die Plagen Hessen indess auf Gottes Zorn und vor 
gefallene Sünden schliessen; eine Anfrage bei der vor Kurzem in da 
königl. Haus gekommenen Sarai konnte zur Aufklärung führen, ^ 
Jon. 1, 7 ff. So wohl der Erzähler" {Kn,). Josephus (ant. 1, 8, ] 
lässt ihn durch die Priester den Grund seiner Leiden erfahren {Tuch 
und ich nahm sie mir zum Weihe] nahm sie unter meine Weiber ai 
Zur Berührung der Sarai kam es wegen der Krankheit des Ph. nicl 
s. 20, 4. 6 {Kn.). 7?»^»>] + havxl aov (T}^?BV) LXX. — V. 20. P 
entbot über ihm d. h. seinetwegen oder zu seinem Schutz Manne 
die den Zug bei der Heimkehr geleiten sollten (vgl. Esr. 8, 22). 't 
nW Vgl. 31, 27. 18, 16 und ngoni^neiv Act. 15, 3. 21, 5 u. s. {Kn.). - 
Am Ende des V. fügen der Sam. und einige Handschr. der LXX hin 
•jw tji^-j, s. 13, 1. 

3. Abramis Trennung von Lot, Cap. 13, von R nach G und A. 

Abram mit Lot ^lus Aeg. nach der Betheigegend zurückgekeh 
beseitigt die zwischen seinen und Lofs Hirten entslandenen Streitigkeit 
dadurch, dass er dem Lot Trennung von ihm vorschlägt und uneig( 
nützig genug ihm nach seiner Wahl die wasserreiche Jordanauo üb 
lässt, selbst aber nun allein im eigentlichen Kenaan bleibt, worauf il 
aufs neue der künftige Besitz des Landes verheissen wird. — In d 
freiwilligen Räumung des Landes hat Lot seine Ansprüche auf K< 
aufgegeben und ist der spätere Besitzstand der Völker Moab-Amm 
und Israel vorbildlich geregelt (vgl. 36, 6). Zugleich wird durch i 
Abtrennung dieses Zweiges der Einwanderung Abr. die einzige Hau 
person, um die es sich fortan handelt. Dieser volksgeschichtlich wicht 
Vorgang ist aber so erzählt, dass zugleich von der geistigen Holi 
Abramis (seinem selbstverläugnenden und friedfertigen Sinn) und i 
dem segnenden Walten Gottes über ihm eine neue leuchtende Pn 
gegeben wird. — Ueber die Trennung Lofs von Abr. hat nach : 
29 auch A erzählt, und in der That ergeben sich V. 6. IIb u. 
bis ^9dn als aus A stammend theils durch die Analogie von 36, 1 
theils durch die Ausdrücke ws*^, »»3, ai^, i^ss fn», ^wn «^^j, ihi 
durch die darin sich zeigenden Abweichungen von den anderweitij 
Angaben des Stücks {Hupf* 21 ff.). Dass auch 3^ aber dann fol 
recht auch 1 u. 12, 9 f. aus A stamme, glaubte Kn. wegen v^i 
annehmen zu müssen, dann würde sich nur um so besser erklär 
warum R die Episode 12, 11 — 20 gerade hier eingereiht hat. 
dessen findet sich ausser "v^^üv^ in den genannten Versen nichts ' 
den eigenth. Zeichen des A, und das vereinzelte '^aV kann R ehe 
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wohl als sonst Manches aus dem Sprachgebrauch des Ä sich angeeignet 
haben. Sicherer wird es darum sein, anzunehmen (s. S. 212), dass 
R zwar V. 1 (ohne w taS^;) als ursprünglichen Schluss von 12, 11 — 20 
aas G aufgenommen, dann aber um nach dem Ausgangspunkt 12, 8 
zurückzuleiten, V. 3 f. , sowie i%}9 i^'^Vi 1 eingesetzt hat, wogegen V. 2. 
5 ursprüngliche Fortsetzung von 12, 8 gewesen sein kann. Nämlich 
V. 2. 5. 7 ff. (ausgen. IIb u. 12) hängt in sich wohl zusammen, und 
hat durch seine Rückbeziehung (10) auf Gap. 2 f. und seine Hinweisung 
(13) auf Gap. 19, durch die Befehle und Verheissungen Gottes 14 — 17 
(vgl. 28; 14), durch die Ausdrücke 9, das häufige k3 8. 9. 14 genug 
Zeichen seiner Abstammung aus G in sich. Für die Zuweisung ein- 
zelner Verse dieses Gap. an B (Sehr,) sind stichhaltige Gründe nicht 
beizubringen. Ebenso wenig ist V. 14 — 17 für einen späteren Nach- 
trag {Wl. XXI. 414) zu halten. 

V. 1. Abr. zog aus Aeg. wieder herauf (12, 10) nach dem Negeb 
(12, 9). Dass Lot mit ihm (in 12, 10 — 20 nicht gesagt), wird redac- 
lioneller Zusatz sein. — V. 2. Er war aber sehr schwer d. i. reich 
an Vieh (4, 20) Silber und Gold. Das letztere nur noch 24, 35. 22. 
53 (von G) bei den Patriarchen erwähnt {lCn,)\ doch vgl. 20, 16. (Jeher 
den Art. gen. s. Ges* 109 A. 1, b; doch können die Mass. dadurch 
auch auf das in Aeg. Erworbene haben zurückweisen wollen. — V. 3 f. 
Er zog nun '^''^^^^ d. i. nicht: nach seinen früher inne gehabten Sta- 
tionen (LXX, Vulg.)f sondern gemäss seinen Aufbrüchen oder Zügen, 
stationenweise, also allmählig, in Märschen wie sie für den Nomaden 
mit seinem Vieh passten, vgl. Ex. 17, 1. 40, 36. 38. Num. 10, 2. 6. 
12. 28. 33, 1 f. bei A (Kn.), vom Negeb an bis nach Bethel an den 
früher (12, 8) inne gehabten Ort, und that dort wieder Gottesdienst. 
Dieses letztere ist mit derselben Absichtlichkeit angemerkt wie 12, 8 
a. E. — V. 5. Auch der mit ihm gehende, ihn auf seinen Zügen be- 
gleitende Lot war, wie Abr. V. 2, reich an Heerdenvieh und Zelten 
(d«»!?«!« für ^''^Ti» Ges, 23, 3, 2), also auch Menschen und Geräthen. 
— V. 6 aus A. und nicht trug sie das Land zusammen zu sitzen] 
war nicht im Stand, sie zu erhalten, da es für so viel Vieh nicht 
Waide genug hatte, erlaubte also nicht, dass sie beisammen blieben, 
vgl. 36, 7 u. 12, 5 bei A. Auch der Ausdruck a»; ist charakteri- 
stisch für A {Hupf. 22), vgL V. 12. 18. 36, 7 f. 37, 2 (doch s. 20, 1 
bei B). — V. 7. „Daher gab es zwischen ihren Hirten Streit, näml. 
über die Waideplälze und Brunnen (21, 25. 26, 20 fr. vgl 29, 3. 8), 
welche um so weniger zureichten, da Abr. und Lot diesen Landestheil 
nicht allein innehalten" {Kn.). Ueber "»»^b s. zu 10, 17; er und •'a?« 
zusammen umschreiben auch 34, 30 die alte Landesbevölkerung, wäh- 
rend 12, 6 (von R?) der "»a?^» allein genannt ist. — V. 8 f. Abr. findet 
Gestreite unter Männern^ die Brüder d. h. Verwandte (14, 16. 29, 12) 
sind, unziemlich, schlägt darum eine Trennung vor, lässt aber, obwohl 
er der ältere und Führer ist, dem Lot die Vorwahl der Gegend, das 
Land ist vor dir d. h. es steht dir offen; ebenso nicht blos 20, 15 
sondern auch 34, 10. 47, 6. hti'o^ und ^■'öjn sind Locative, und zu 
suppliren ist ^!;|f;; T'fa"'n und W»3»n sind denominirt Die rechte und 



216 Gen. 13, 9—13. 

linke Seite nehmen = rechts und links gehen; zur Phrase vgl. 24, 49 
(bei C). — V. 10. Lot richtet seine Augen auf die reichbewässerte 
Jordanaue. lü*j!:v! *is»] auch 1 Reg. 7, 46 (vgl. Matth. 3, 5), häufiger 
blos ^ssn 19, 17. 25. 28. Dt. 34, 3. 2 Sam. 18, 23 u. s., der Jor- 
dankreis, ist das Land zu beiden Seiten des Jordan vom See Tiberias 
bis zum todten Meer, bei Jos. b. j. 4, 8, 2 to fiiya nBÖioVy sonst im 
AT. gemeinhin auch "a':j?;vj (heut zu Tage el Ghör) genannt, nur dass 
dieser letzlere Name auch den Gh6r zwischen dem todten Meer und 
älanilischen Meerbusen urafasst (Dt. 1, 1. 2, 8). Zum '^ss gehörte 
auch das Thal Siddim (14, 3) d. i. die Gegend, wo nach der Gen. in 
Abramis Zeit das todte Meer entstand; sie hat der Vrf. hier vornehm- 
lich im Auge. Sie war nach ihm ganz n^vta riguumy regio rigua (Ez. } 
45, 15). Durch die Accente wird die einschränkende Zeitbestimmung \ 
bevor Gott S. und G. zerstörte (19, 24 ff.) auf die Vergleichbarkeit 
mit dem Gottesgarten bezogen. Ueber den Wasserreichthum durch die 
vom Gebirg herunterkommenden Bäche s. Burckh. Syr. 658 f.; Seetz, 
R. 1. 417. Die abwärts steigende Vergleichung wie der Gottesgarten 
{2, 8£f.), wie das Land Äeg. ist, weil die erste Gleichung zu hoch ; 
gegriffen war, wohl zu ertragen, und darf nicht durch sprachwidriges \ 
wie ein Gottesgarten (Schu. DeL) beseitigt werden, zumal da ein von i. 
Gott selbst gepflanzter (Num. 24, 6) Garten immer noch herrlicher 
sein müsste, als Aegypten. in der Richtung auf (10, 19. 30) Zoar . 
M'n, am Südostrande des todten Meeres (s. 19, 22), gibt den sudl. 
Grenzpunkt dieser in herrlichem Pflanzenreichthum prangenden Gegend ; 
an, gehört also zum ganzen Satz, nicht zu "o'^y^iia y-n«^ {Pesch^ welche j 
durch die Gorrektur IZ"^ nachhilft: Aeg., das am Eingang von Zoan; 
von Ehers 272 f. als wirkliche Lesart hingenommen!) Der ganze Satz 
ist etwas ungelenk, hat zwar zB. an Ex. 12, 15 (Tuch) eine Parallele, 
doch ist wahrscheinlich, dass die Zeitbestimmung ein Einschub ist. Die 
Annahme, dass "J^n? — "^3?^ eine redactionelle Zuthat, und das übrige 
von A (üfn.) abzuleiten sei, ist nicht haltbar, weil A nicht ^T^Vl '^l? 
schreibt (s. V. 12). Wie Jrib? — ««a^^ so auch 's» V^ks für eine spä- 
tere Glosse (Olsh.) zu erklären ist nicht nöthig. — V. 1 1 f. Diesen 
Jordankreis wählte sich Lot und zog also ostwärts (11, 2. 2, 8. 12, 8). 
•jnn» — '»'i*iB«5] ist nach V. a nicht mehr nöthig, aber für V. 12 die 
nothwendige Voraussetzung, daher wie 12 bis '^asn dem A zuzuschrei- 
ben, auf welchen i?3? t^^j» (s. 12, 5), "iMn -^^s wie 19, 29 im Unter- 
schied von iti^nrj -^ss V. 10. 11 (Kn.) und aw;i (s. V. 6) hinweist. 
Eben darum aber gehört öHp-n? ^\1^^1 nicht mehr ihm (Kn.) an, son- 
dern schliesst sich ursprünglich an wr^ts laSV ]?D«5 V. 11 an, wie es 
umgekehrt durch den folgenden (nicht von A stammenden) V. 13 vor- 
ausgesetzt wird, üebrigens ist das nur noch V. 18 vorkommende 
VnK zelten, ein Zeltlehen führen wohl nicht ganz gleichbedeutend mit 
3>D5 fortziehen, sondern bedeutet nach Nomadenweise herumwandem. 
In Sodom befindet sich Lot 14, 12, 19, 1. „Mit Interesse zeigt der 
Erz., wie nur diejenigen in Ken. blieben, von welchen die Isr. ab- 
stammten, die übrigen Angehörigen der Patriarchen aber auszogen, vgl. 
21, 14fr. 25, 6. 18. 36, 6" (Kn.). — V. 13. Dass die Sodomiter 
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hose und sündig waren nicht: gegen Jahve (20, 6. 39, 9 Del.) als 
vielmehr (auch nach den Mass.) dem Jahve d. h. in seinen Augen (h 
wie ""»V 7, 1), bemerkt der Vrf. nicht blos, um schon hier auf das 
Strafgericht über sie G. 19 vorzubereiten, sondern auch um das Walten 
der Vorsehung anzudeuten , welche durch diese Wahl Lot^s den Abr. 
vor der Gemeinschaft mit solchen Leuten bewahrte. — V. 14 — 17. 
Die Wendung ^» nin«^"» (statt mn-^ höK'^i) ist durch das Vorhergehen 
eines (nicht zu V. 14 gehörigen) Zustandssatzes V. 13 herbeigeführt. 
Die Verse dem G abzusprechen (JVL), ist kein genügender Grund vor- 
handen. Dass Gott bei G nur in Theophanien zu Abr. rede, wird schon 
durch 12, 1 ff . widerlegt; ein bestimmter Ort fehlt hier nicht, es ist 
die Betheigegend V. 4; dass G den Abr. auf dem nächsten Weg über 
Sikhem und Bethel nach Hebron gelangen und dort bleiben lasse, ist 
blos postulirt (s. dagegen b"^« ^^»•»1 V. 18). — Abr. durch sein gross- 
müthiges Benehmen hat sich neuer Gunst Gottes würdig gemacht ; und 
jetzt da er allein im Lande ist, können sich die Plane Gottes mit ihm 
weiter entwickeln. Gott seinerseüs lässt, in einer neuen Offenbarung, 
dem Abr. eine wiederholte Zusicherung des einstigen Landbesitzes (12, 
7) und der Mehrung zu einem grossen Volke (12, 2) zukommen, und 
fordert ihn auf, sich frei im Land zu bewegen. — V. 14. „Abr. soll 
sich umsehen. Bethel lag ziemlich in der Mitte des Landes und zu- 
gleich hoch auf dem Gebirge (12, 8. 35, 1. 3. Jud. 1, 22. 4, 5. 1 Sam. 

13, 2); von den dortigen Höhen scheint man eine weite Aussicht nach 
den verschiedenen Theilen des Landes gehabt zu haben'' (Kn.). Die 
4 Himmelsgegenden so auch in der sicher dem G zugehörigen Stelle 
28, 14. Dass die Ordnung der Aufzählung dort etwas anders ist {WL 
XXI. 421) als hier, ist doch wahrhaftig kein Grund gegen C. — V. 15. 
D^w-T?] für immerj zu dauerndem Besitz, ist hier neu gegenüber von 
12, 7. — V. 16. Gott will auch seinen Samen zahllos machen. ^»« 
dk] entweder dass wenn jemand u. s. w. wie 11, 7. 22, 14. 24, 3 
{Kri. Del.)j oder quem siy so jedoch dass für blosses pron. suif. nach 
nSatt^ das volle Obj. Tt^T^ ^V^^. noch einmal genannt ist, wie Gen. 
50,* 13. Jer. 31, 32 {Tuch, Ew, 331c). Das hyperbol. Bild vom 
Staub der Erde ebenso 28, 14 bei G; andere dieser Art sind die von 
den Sternen des Himmels 15, 5. 22, 17. 26, 4 (DL 1, 10. 10, 22. 
28, 62) und vom Sand am Meer 22, 17. 32, 13. Die vorliegende 
Verheissung ist die dritte; sie fasst einen Theil der ersten (12, 2 f.) 
und die zweite (12, 7) zusammen. — V. 17. Er soll auch das Land 
nach seiner Länge und Breite frei durchziehen und benützen, in Hoff- 
nung und zum Zeichen künftigen Besitzes (vgl. Jes. 23, 10, Kn.). 
Am Versende «haben LXX noch dVij 19 ^a^ntl)"» wie 15. — V. 18. Abr. 
zog nun herum (s. V. 12), bis er schliesslich nach der Hebron-Gegend 
kam, wo er seinen Wohnsitz nahm. Der Vers in dieser Fassung ist 
von G. Zwar muss auch A die Niederlassung Abrams bei Hebron 
irgendwo berichtet haben, weil auch bei ihm er dort wohnt. Aber A 
nennt den Ort «t:»^. (23, 17. 19. 25, 9. 35, 27. 49, 30. 50, 13), 
nicht Terebinthen Mamre's, wie die Berichte 14, 13 u. 18, 1. Nach 

14, 13. 24 wäre der Hain nach dem Amoriter Mamre benannt ge- 
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Wesen. Mehr darfiber z. 23, 2 u. 20. Dort baule er einen Allar 
(s* t2, 7): dadurch ist Hebron, „wo es in späterer Zeit eine Opfer- 
Stätte gab (2 Sam. 15, 7'' Kn.\ geweiht. 

4. Abramis uneigennützige Kriegführung zur Rettung Lot's und 
seine Segnung durch Melkisedek, Cap. 14, von R nach B. 

1. In einem Kriege der 4 verbündeten Könige von Elam, Sinear, 
Ellasar und Gojim gegen die Völker des Jordanlandes und der südl. 
Wüste wurde von jenen auch Lot in Sodom gefangen^ und sanimt sei- 
ner Habe und anderer aus Sodom und Gomorrha geraubten Beute fort- 
geführt. Aber Abram, davon benachrichtigt, setzte mit 818 eigenen . 
Leuten und denen seiner Verbündeten Mamre Eschkol und Aner dem j 
heimkehrenden Heere der Sieger muthvoll nach, schlug sie bei Dan ^ 
und jagte ihnen den Lot, die übrigen Gefangenen und die Beute wieder l 
ab. Dem Heimkehrenden kamen der König von Sodöm und Melkisedek, 
König von Salem, in^s Thal Schave entgegen. Von letzterem für seine \ 
That feierlich gesegnet gab er ihm den Zehnten der Beutie, aber an- 
gebotene Belohnung ton Seiten des Königs von Sodom lehnte er gross- 
müthig und stolz ab. — Der gottgesegnete Held erscheint hier von 
einer neuen Seite, in seinen Beziehungen zu den einheimischen Häupt- 
lingen, ihnen zu Schutz und Hülfe verbündet, und mit ihnen mächtig 
genug, um einmal auch gegen fremde erobernde Kriegsfürsten mit Er- 
folg zum Besten der Schwächeren zu kämpfen, aber seinem Charakter 
nach auch in diesen Verhältnissen derselbe hochsinnige Mann, der kühn 
und aufopferungsfähig in der Stunde der Noth für seinen Verwandten 
gegen die Uebermacht einzutreten keinen Augenblick zögert, Süsseren 
Vortheil aus seiner edlen That ablehnt, aber in der Hülfe seines Gottes 
und in der allgemeinen Hochachtung der Landeskinder einen höheren 
Lohn davonträgt. So gibt dieses Stück, wie das vorige, einen Beitrag 
zu dem Gesammtbilde des Mannes und des göttL Waltens über ihm. — 
Im Uebrigen ist dieser Bericht höchst eigen thümlich. Anders als in 
allen übrigen Erzählungeu ist die That Abramis in den Rahmen der 
allgemeineren Völkergeschichte eingefügt; fast die ganze erste Hälfte j 
ist ein Stück Kriegsgeschichte mit Angabe der Zeit, der Oerter und 
der Namen der handelnden Personen; wo die Rede auf Abr. kommt 
V. 13, wird er als „der Hebräer" eingeführt und abweichend von den 
andern Erzählungen als eiii Häupthng geschildert, der mit andern Häupt- 
lingen des Landes in einem Bündniss steht, über eine nicht unbedeu- 
tende Mannschaft verfügt und gelegentlich auch Krieg zu führen im 
Stande ist. Nimmt man dazu, dass auch Melkisedek mit seinem bes- 
seren Gottesglauhen sehr eigenthümlich erscheint, dass Name und Be- 
schreibung des Siddimthales (V. 3. 10) ganz einzig dasteht, dass end- 
lich auch spracht. Wendungen oder Ausdrücke hier gebraucht sind, die 
(wie r;KJ B?»^ r^ip 19. 22, ^'»*?:? V?a 13, T^rt 14, p'^^'q mit persönl. 
Obj. 14) im AT. sonst gar nicht, oder (wie r-^V? Vk 18—20. 22. 1»» 
20, ^''^.*'7. 22) wenigstens nicht im Pent. vorkommen, so wird man 
zunächst zu der Vermuthung gedrängt, dass hier eine Quelle fliesse, 
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aus der uns sonst nichts erhallen ist, und zwar wegen der vielen ge- 
nauen Angaben über die urältesten YerhSltnisse eine sehr alte Quelle. 
Allein da im Uebrigen das Stück durchaus nur die gewöhnl. Sprache 
zeigt, und nicht blos die Nennung Dan^s V. 14 sondern auch die vielen 
erklärenden Glossen V. 2. 7. 8. 14. 17 beweisen, dass es durch die 
Hand eines jüngeren Schriftstellers gegangen ist, so genügt es anzu- 
nehmen, dass auf Grund einer sehr alten Quelle einer (oder einige) 
der sonst bekannten Erzähler des Pent diese Erzählung entworfen 
habe. Welcher aber? Auf G {Hupf. Kays.) führt nichts hin, da 
m?T» 22 wohl ein Einsatz ist, und o^oa a»*^ kittj 12, sowie »'itoö ^'aVio 
13 nur beweist, dass der jetzige Text das Gp. 13 voraussetzt, nicht 
aber dass er aus der gleichen Quelle stammt; u. o'^-itDn pw 3. 8. 10 (nicht 
]Tl-'^ ^sa 13, 10 f.) spricht sogar gegen ihn. An A {Ilg.) könnte wohj 
«nd*;! 11. 12. 16. 21 und vea 21 denken lassen, doch findet sich er- 

• • • 

steres auch 15, 14 (bei R), und xi^ für Personen beiderlei Geschlechts, 
Freie und Sklaven, war kaum zu vermeiden; auch ^jt«3 '^t^i scheint 
blos ein erklärender Zusatz zu sein; m^)9)9 ^^» zeugt gegen ihn (s. 
13, 18); so grosse Ausführlichkeit der Darstellung, wo es sich nicht 
um gesetzl. und rechtl. Dinge handelt, ist sonst auch nicht die Sache 
des A. Dagegen die Erzählungen des B pflegen sich auch sonst durch 
die Fülle ganz eigen thümlicher, auch recht alterthümlicher Nachrichten 
und Ausdrücke auszuzeichnen, und für ihn speciell zeugt zwar nicht 
ta*»!?! 13 und t^ö 4 {Kn. Schr.\ wohl aber das seltene "^l^isa 24 vgl 
41, 16; auch der dem A und G fremde Name c^nbn pisy und die 
Nennung von Adma und Zebojim (während G sich Gp. 19 auf Sodom 
und Gomorrha beschränkt, und 10, 19 diese Namen doch wohl ein 
Zusatz zum ursprgl. Text sind) würde sich so am leichtesten erklären. 
B berichtet auch Gp. 21 von Bündnissen mit den einheimischen Für- 
sten, und nach 48, 22 hat er eine Kriegsthat Israels gegen Sikhem 
erzählt. Dass B den Abr. „als Muslim und Profeten'^ darstellt {Wl. 
XXL 414), ist kein Grund gegen ihn: hat nicht auch Muhammed ge- 
legentlich Krieg geführt? Wenn man demnach B immer noch am ehe- 
sten als die ursprüngliche Quelle bezeichnen kann (Ew. Böhm. Sehr.), 
so ist freilich sicher zu behaupten, dass das Stück, wie es vorliegt, 
erst von R oder einer andern Hand zurechtgemacht sein kann, indem 
diese nicht blos die vielen erklärenden Zusätze, sondern auch nam. 
V. 17 — 20 hineinarbeitete (vorausgesetzt dass hier wirklich Jerusalem 
unter Salem zu verstehen ist), sofern diese nur von einem Judäer ge- 
schrieben sein können. 

2. Weil in die grössere Völkergeschichte eingereiht, macht die 
Erzählung auf den Leser den Eindruck, in strengerem Sinn historisch 
zu sein, als die übrigen Abramerzählungen, und es fragt sich, ob dieser 
Eindruck auch bei genauerer Prüfung sich bewähre. Nicht blos von 
Bohlen, sondern auch von Hitzig (Gesch. 44 f. u. 25) und bes. von 
JNöldeke (Unters, z. Krit. des AT. 156 0^. und in Hilgenf. JB. f. wiss. 
Thlg. 1870 S. 213 ff.) ist diese Frage mit grosser Entschiedenheit ver- 
neint und die Erzählung für eine Erfindung zur Verherrlichung Abra- 
ham's erklärt worden. Um Abr. als gewaltigen Kriegshelden zu schil- 
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dern, seien Kämpfe mit Landesbewohnern nicht grossartig genug er- 
schienen, es seien darum absichtlich die entlegensten Namen herbeige- 
zogen, auch in allem anderen darauf ausgegangen worden, den Schein 
der Alterthumlichkeit zu wahren (NÖld.). In der That enthält die Er- 
zählung für eine blosse unschuldige Volkssage zu viele bestimmte Na- 
men und Angaben; sie mussle darum, wenn ihr nicht Thatsächliches 
zu Grund läge, von einem Dichter, unter Benutzung gelehrter Hilfs- 
mittel, künstlich zurecht gemacht sein (so auch HSchuUz bibL Theol.^ 
103). Aliein dass hier wirklich thatsächlich Unmögliches berichtet 
werde, ist bis jetzt nicht bewiesen. Zunächst die 4 östlichen Könige, 
weder einzeln noch in dieser Zusammenstellung irgendwo sonst er- 
wähnt, und ihr Zug gegen Westen müssen einen geschichtl. Grund 
haben. Zwei dieser Königsnamen haben erst neuestens in den Keil- 
schriften ihre Erläuterung und Beglaubigung gefunden; dass Elam einst .; 
auch eine Macht, und zwar vor Babel, gewesen ist, war schon aus 10, < 
22 zu vermuthen, wird aber jetzt auch durch die Denkmäler bestätigt. 
Als assyr. Unterkönige (wofür sie Kn. nach Jos. ant. 1, 9 f. genommen ! 
hat) geben sie sich allerdings nicht, aber die Nachrichten der Allen v 
über das altassyr. Reich, <las bis zum Mittelmeer (Diod. Sic 2, 2. 5. i 
16) und bis Libyen d. h. Afrika (Justin. 1, 1) reichte, so wie über : 
die s. g. Assyrer, vor denen sich die Hyksos fürchteten (Jos. c. Ap. 
1, 14), aus späterer Zeit noch Jud. 3, 8 zeigen doch, dass schon frühe 
jede bedeutendere Macht in den Euphrat-Tigrisländern auch den Westeo 
zu unterwerfen suchte. Und dass es sich hier nicht um einen blossen 
Raubzug, sondern um Behauptung einer schon begründeten Oberherr- 
schaft über die westl. Länder handelt, ergibt sich aus der Erzählung. 
Dann wird es nur um so glaublicher, dass sich im Westen auch ein 
Andenken daran länger erhalten haben kann. Selbst schriftl. Aufzeich- 
nungen Seitens der östl. Völker in Keilschrift sind für jene Zeiten 
nicht mehr zu bezweifeln, und dass auch die Kenaanäer lange vor den 
Isr. die Schrift hatten und gebrauchten, wird wohl von Niemand mehr 
bestritten. Dass aber wirklich die Erzählung auf auswärtige Nach- 
richten zurückgehe, hat man längst nicht mit Unrecht daraus geschlossen, I 
dass V. 13 Abram als ■'*??3Jn eingeführt wird {Ew. G.^ I. 80). Wenig- | 
stens lässt sich ein anderer Grund nicht sehen, warum er hier und 
nur hier so genannt wird; für einen hebr. Leser wurde die Sache in 
keiner Weise dadurch glaublicher, dass Abr. diese Näherbestimmung 
erhielt. Dagegen wenn ein isrl. Schriftsteller in einem auswärtigen 
Buch oder Denkmal von einer erfolgreichen Betheiligung der Hebräer 
im Land an einem Kampf gegen die ösll. Könige eine Nachricht fand, 
konnte ihm das wichtig genug erscheinen, um es in der Darstellung 
des Abramlebens zu verwenden, mochte der Name Abram selbst darin 
vorkommen (JBto. G.^I. 431 ff. 440 ff.), oder nicht. Dass der Vrf. auch 
die übrigen genaueren Angaben im wesentlichen aus dem fremden Be- 
richt geschöpft habe, steht zu vermuthen; ob sie authentisch oder nur 
freie Reproduction einiger allgemeinerer Erinnerungen sind, können 
wir nicht ausmachen, so lange vsdr die Quellen jenes Berichts und sein 
Aller nicht kennen. Der Gang des Kriegszuges V. 5 — 9 ist nicht zweck- 
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widrig oder in sich widersinnig; von einer „Völkerschlacht^^ im Sid- 
dimthale (Nöld.) ist keine Rede; dass die eigentlichen KenaanSer oder 
Phöniken nicht bekriegt werden, kann seinen Grund entweder darin 
haben, dass sie nicht abgefallen waren, oder darin, dass sie (vom erythr. 
Meer eingewandert) zu denen von Sinear und Elam in einem ganz an- 
dern Yerhdltniss standen, als die Urbewohner des Ostjordanlands und 
die Amalek. Selbst dass Abr. mit seiner und seiner Verbündeten Mann- 
schaft dem Nachtrab des heimziehenden siegreichen Heeres einen Theil 
der Gefangenen und der Reute wieder abgejagt hat, ist an sich nichts 
unglaubliches; nirgends ist gesagt, dass er das gesammte Heer dieser 
Könige in offener Feldschlacht besiegt habe, noch weniger läuft die Er- 
zählung darauf hinaus, ihn als gewaltigen Kriegshelden zu verherrlichen; 
kein Wort des Prunkes mit seiner gelungenen That ist V. 15 f. zu 
lesen, und vielmehr in seiner aufopfernden Freundschaft für Lot und 
der Zurückbringung der Gefangeneu hat die Erzählung ihre Spitze, 
nicht in eitlem Kriegsruhm. Der ganze Krieg ist nicht um seiner selbst 
willen erzählt, sondern nur so weit es zum VerstSndniss der Rettungs- 
that Abramis gehört, und wird keine Vollständigkeit beansprucht. Selbst 
wenn die Namen der Könige der 4 Siddimthalstädte erst von den 
Späteren von sich aus dazugelhan wären, könnte die Erinnerung an 
einen Kampf der östl. Könige gegen die Pentapolis doch geschichtlich 
sein. Und wenn auch Mamre Eschkol Aner ursprünglich Ortsnamen 
^ waren (iV67d.), so ist das doch nicht von Gewicht, denn es macht kei- 
': Den Unterschied, ob Mamre oder der (Herr) von Mamre dem Abr. 
: half. Der nur lose und wohl erst vom letzten Bearbeiter eingefügte 
Bericht über Melkisedek braucht nicht auf ausländische Nachrichten zu- 
rückgeführt zu werden; aber jedenfalls wird Vrf. auch für diese „Fi- 
gur" einen Anhalt in der Sage gehabt haben, und nichts zwingt anzu- 
nehmen, dass er sie frei erfunden habe. 

Literatur zu Cap. 14: Krahmer in lUgen^s ZS. f. bist. Theol. 
VII, 4. S. 87—106; Tuch in ZDMG. L 161—194; Nöldeke a. a. 0. 
Grolefend in ZDMG. VIIL 800 fP. bietet nichts brauchbares. 

V. 1 — 12. Der Krieg, der Lofs Gefangennahme zur Folge hatte. 
V. If. gehören zusammen, sofern zu der Zeitbestimmung V. 1 die 
Aussage erst V. 2 folgt; für •'»''a ist nicht b^sk •'ö'»» zu emendiren 
{Cler.y Ew. Comp, der Gen. 220; Olsh,; dagegen Hitz. Regr. d. Krit. 
149), auch sind nicht etwa nur der erste und zweite Name (LXX, s. 
dagegen V. 5 u. 9), sondern sämmtliche 4 an den st. c. angeknüpft; 
Subj. aber zu >v9 sind eben die genannten 4 Könige, vgl. 9, 6. Ew. 
303b hjfaw] s. 10, 10. 11, 2. ^'^'a»] LXX 'AfiagrpaXf aus den In- 
Schriften bis jetzt nicht nachzuweisen, noch zu erklären {Sehr. KAT^ 
135; eine Vermuthung bei Lenorm. lang. prim. 376); sanskr. amara- 
pdla (Bohl.) hat hier keine Stelle. ""oWJ nicht ^i'^^p Jes. 37, 12 (Trg. 
fer.\ noch weniger Pontus (Symm. Vulg!)\ auch nicht Artemita, wel- 
ches nach Isid. Gharac. p. 251 Mill. auch Xctkaactq hiess und im südl. 
Assyrien (PtoL 6, 1, 6; Strab. 16, 1, 17) nördl. von Rabyl. lag {Kn), 
denn dieses wird syr. "^ö^irr geschrieben {Nöld. 160); ebensowenig die 
alte assyr. Reichshauptstadt Asur = Kafah Sirgat {Sayce in Transact 
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SBA. II. 1873 p. 244). Mit mehr Wahrscheinlichkeil wird es jelzt 
{HRawL, NorriSj Lenorm.; Sehr, bei Rieiim HWß. 1495; Dd, Par. 
224) mit der altbahyl., südösll. von Uruk gelegenen Stadt LarsaiHj 
deren Ruinen im heuligen Senkereh {Loftus 256) zu suchen sind, 
identificirt. Die Lage würde gut passen, aber die sprachl. Operation 
dabei (Versetzung der Gruppe ^\> durch die Semiten, Len. la. pr. 377 ff.) 
ist zu beanstanden. T^'^y^ als Name aus Dan. 2, 14 bekannt. Man 
glaubt jetzt den Namen, Kühnere sogar die Person dieses Ariokh in- 
schriftlich gefunden zu haben {Lenorm. la. pri. 377 fr.; Oppert im J. 
As. Vll, 5 p. 277 f.. Sehr. KAT^ 135; Del. Par. 224) in En-aku [ 
(d. h. Diener des Mondgottes) Vasallenkönig von Larsam unter seinem 
Vater Kudur-Mabuk, König von Elam. dW] 10, 22. ^»s'V'i-?] XoSol- 
XoyofiOQ LXX; aus den Keilinschriften kennt man jelzt mehrere uralte j 
Könige Elams, welche mit Kudur zusammengesetzte Namen führten, 
ebenso eine elamit. Gottheit Lagamar; auch erzählt Asurbanipal in sei- 
nen Inschriften, dass er ein, 1635 Jahre vor seiner Zeit von einem 
elamilischen König Kudur-nanhundi geraubtes Götterbild aus Susa nach 
Babylonien zurückgebracht habe, und in Mugheir sind Backsteine von 
einem König Kudur-Mabuk gefunden, welcher sich „Beherrscher des 
Wesllandes'* (Kenaans) nennt {Sehr, in RiehmHWB. 819; KAT^ 136ff.). 
Vjnp] Scc^dX LXX, bis jetzt unbekannt. D^ia] i&vcw, aber als n. app. 
ohne weiteren Beisatz sinnlos, und weder mit Galilaea Jos. 12, 23. 
Matth. 4, 15 {Cler. Ros.), noch Pamphylien {Symm.), noch D^S>rj •»5« 
Gen. 10, 5 {Ges. Nöld.) gleichzusetzen; vielmehr muss es n. pr. (viel- 
leicht verdorbener Lesart) sein. Man {Len. la prim. 361) hat vermu- 
thet, dass das inschriftlich oft genannte Gutium, Gutf, Kuii {Sehr. KGF. 
258. 271. 294. 451. 473) in Babyl. darin stecke (was übrigens Del 
Par. 217 f. in der Stadt nis, nn« finden will). — Die Ordnung der 
Aufzählung (V. 9 geändert) ist nicht durchsichtig, (nach Del. die alfa- 
betische). Aus dem folgenden ist deutlich, dass Kedorlaomer das Haupt 
unter den Königen ist. Sonst „vgl. Stellen wie Jos. 10, 3. 5. 23" 
(An.). — V. 2. Sie führten Krieg (Jos. 11, 18) mit den Königen der 
5 Städte. Zwar galt nach V. 5 fP. die Unternehmung nicht ihnen allein, 
aber den Zwecken des Vrf. gemäss soll eben dieser Krieg mit ihnen 
hauptsächlich zur Sprache kommen. „Die 5 Städte (Pentapolis Sap. 
10, 6) scheinen einen Bund gebildet zu haben. Die 4 ersten (10, 19) 
gingen in der Folge unter (Dt. 29, 22 vgl. Hos. 11, 8), nicht so Bela 
d. i. Zoar. Die bedeutendsten waren Sodom und Gomorrha, welche 
sonst immer allein genannt werden, auch hier V. 10 f. Nach Zoar (s. 
19, 22) und Sodom (s. 13, 12) zu schliessen, lagen die Städte da, 
wo jetzt der südl. Theil des todten Meeres steht; das Weitere zu 19, 
28. Uebrigens waren die Bewohner vermuthlich keine Kenaaniter, 
denn nie werden sie als solche bezeichnet, und ihr Gebiet gehörte 
nach 13, 12 nicht zum Land Kenaan^' {Kn.). Dass jede dieser Städte 
ihren eigenen König hat, ist ganz so, wie es in Kenaan später zu 
Josua^s Zeit sich zeigt. Während de Saulcy (Revue Archeol., nouv. 
Ser., XXX. 295 fP.) noch Trümmer dieser Städte am todten Meer ge- 
den zu haben glaubt, wollten Andere in den Namen bid und mto9 
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{Ges. th.; Hitz. Gesch. 25 gar in allen 4 Namen: Versunkene, Ueber- 
fluthete. Zerstörte, von der Erde Verschlungene, angebl. nach dem Arab.) 
Bezeichnungen ihres Schicksals erkennen, also die Namen als erdichtete 
erweisen. In den 2 ersten Königsnamen hat jüd. Wilz (Trg. jer.*, 
Beresch. R.) t> und 9&^. herausgehört; und weil a sonst keine Perso- 
nennamen bildet, hat Tuch Abkürzung aus sn-ja, 3?w'^"'j3 vermuthet; 
Hitz, kam zu Hülfe, indem er in den beiden andern „Schlangenzahn'' 
und „Skorpiongift'' entdeckte. Aber LXX geben BaXXoc, BalaK für 
ra, ZevvaaQ (ßam. ^mv) für nK3v, und sprechen -ok»v 2!v(ioßoQ 

{Pesch. i -|^i) Bei solcher Unsicherheit der Ueberlieferung ist eine 

Deutung der Namen nach dem Hehr, zum mindesten bedenklich. Und 
umgekehrt dass sich die Deutungssucht frühe an ihnen versuchte, zeigt 
Sam. naKöw für ^asöio. (Sonst s. über die 2 ersten zB. Ges. th.). — 
yVa] nur hier; der Name ihres Königs fehlt ganz, schwerlich blos aus- 
gefallen. — V. 3. Alle diese viere verbündeten sich d. i. zogen ver- 
hündet gegen {Ew. 282 <^) das Siddimihal d. i. Thal der ebenen Fel- 
der {Aq. Onk. Sam. Saad.; Hitz. will es mit aIJuw Salz combini- 

ren!), das ist das Salzmeer, also „die Gegend, wo die 5 Städte lagen 
und nach der hbr. Sage in der Folge das todte Meer entstand" {Kn.). 
Es ist dieselbe oder ein Theil derselben Gegend, die in C. 13 als ^sb 
oder n'^^ri •^ss bezeichnet war. — V. 4. „Die Ursache der Befeindung 
war, dass die Könige von Siddim den Tribut, den sie 12 Jahre lang 
entrichtet hatten, das 13. Jahr verweigerten. Davon näml. sind die 
Ausdrucke zu verstehen, wie 2 Reg. 18, 7. 24, 1. 20 u. a. t^ö] im 
Hexat nur noch Num. 14, 9. Jos. 22, 16. 18 f. 29" {Kn.). 'ai »V»n] 
8. 15, 16; Ew. 287k. 300»; Sam. hat richtiger {Olsh. Nöld.) wVwai. — 
V. 5if. Sogleich im nächsten Jahr erschien Kedorl. mit den andern 
Königen und unterwarf der Reihe nach die Völker des Ostjordanlandes, 
Seir's und der Wüste, woraus eben hervorgeht, dass der Zug nicht 
der Pentapolis allein galt. „Sie kamen ohne Zweifel den gewöhnl. 
Weg durch die Euphratgegenden (Strab. 16, 1, 27) herauf nach Sy- 
rien; von hier griffen sie, wie sie später hieher auch ihren Rückzug 
richteten (14 f.), südwärts vorrückend die Abtrünnigen an, zuerst die 
Refaim in Basan d. i. im nördl. Ostjordanland, dann die weiter südl. 
wohnenden Susim und Emim" {Kn.). Alle 3 gehören zu den Urbe- 
wohnern des Landes. Refaim oder Rafa-Söhne d. h. Riesen , Recken, 
war theils allgemeiner Name der riesenhaften Urbevölkerung, die im 
West- (Jos. 17, 15. 2 Sam. 21, 16. Gen. 15, 20. Jes. 17, 5) und 
Ost- Jordanland (Dt. 2, 11. 20) sass, theils specieller Name der Riesen 
in B^san (Dt. 3, 11. 13. Jos. 13, 12). ASteroth Kamaim] auch Aka- 
roth kurzweg, war eine Hauptstadt von Basan, Residenz des spätem 
Königs Og (Dt. 1, 4. Jos. 9, 10. 12, 4. 13, 12. 31), von Edrei, der 
andern Residenz des Og (Num. 21, 33) nur 6 Mill., etwas über 2 Stun- 
den entfernt (Onom.); der Ort ist im Teil '"ASterä, 2| Stunden von 
Nawä, etwa zwischen Nawä und M'zdrib, wieder aufgefunden; er liegt 
auf einem Hügel in waidenr«icher Ebene, ist reich an Wasser und hat 
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weitläufige Ruinen, RUier EK. XV. 819 ff. (Kn.). Gegenüber von dieser 
gewöhnl. und richtigen Annahme {Bädeker PaL^ 303) suchte es Wetz- 
stein (Haurän u. d. Trach. 108 ff.) in Bosra, der Hauptstadt Hauran's, 
(ebenso Arnold in Herzog RE. XIV. 728 f. u. Mühlau bei Riehm HWB. 
115), was schon Nöldeke in ZDMG. XXIX. 431 widerlegt hat. Vollends 
an Rabbath Ammon (BL. I. 279) ist nicht zu denken, ct^t] vermuth- 
lieh dieselben mit den (Dt 2, 20) von den Ammonitern o'^ttaT ge- 
nannten Riesen, im spätem Ammonland. „An den Namen erinnert 
Zl^oc (Ptol. 5, 17, 6), ein Ort römischer Besatzung (Notit dign. L 

81 f.), im Mittelalter l'ov zwischen Bosra und Legün (ibn Batut. I. 255; 

Maräs. 1. 526), eine Station von Amman entfernt (Abulf. lab. Syr. ed. 
Kohl.' p. 91); der Ort ist noch vorhanden {Rohins. Pal. Hl. 923)" 
Kn. ona] in den Verss. meist ona ..unter oder mit ihnen^^ vokalisirt, 
in Harn, einem sonst nicht bekannten Ort; Ham war vielleicht der alte 
Name der ammonit. Hauptstadt Rabbath Ammon (Tuch). Weiter südl. 
die D**)?"» eig. die Schrecklichen, Name der Urbewohner des Moablan- 
des Dt. 2, 10 f., das vor Mose sich auch nördl. vom Arnon erstreckte 
(Num. 21, 26). Denn hier ist die Ebene (nicht: Pyramide,. Hitz. 36; 
ric nur noch V. 17) Kirjathaim zu suchen. Die Stadt (rubenitiscfa 
Num. 32, 37. Jos. 13, 19, moabitisch Jer. 48, 23. Ez. 25, 9) lag 
nach den Onomast. (Kaqia^asi^j Kagia^a) 10 Meil. d. i. 4 Stunden 
(sud)westw9rts von Medaba. Der Ruinenhaufen heisst heute (Seetx. 
Burckh. Bädeh) Kareyät, etwas südwestl. von Makaur (Machaerus) a. 
südl. vom Dj. '^Attärüs. (Gegen Knohets Identification der Stadt mit 
et-Teim oder et-Tuaime, \ Stunde westl. von Medaba, s. Dietrich in 
Merx Archiv I. 337 ff.). — V. 6. Weiter durch das Land südl. vom 
Arnon vorrückend trafen sie auf die Chorimj die Ureinwohner von 
Edomitis (36, 20 ff. Dt. 2, 12. 22), des Gebirgslandes zwischen dem 
todten Meer und älanit. Meerbusen, und schlugen sie auf diesem ihrem 
Gebirge (Ew, 255l>; aber Sam. LXX "»^^na) Seir bis El-Paran, wd- 
ches an (am Eingang) der Wüste, d. h. bis Elatli oder Aila an der 
Ostseite der Wüste Paran (s. Num. 10, 12), wo man von Osten kom- 
mend in diese Wüste gelangte (Istachri v. Mordtm. S. 5). h'^»] nicht: 
Ebene {Trgg,, Hier.^ Sam., Lulh., wie 12, 6), sondern (wie n^») 
grosser Baum oder gr. Bäume (Palmen? s. 12, 6). Das Wort wurde 
Name des bekannten, am älanit. Meerbusen liegenden Hafenorts, welcher 
im AT. nV» 36, 41, rh-^t^ Dt. 2, 8. 2 Reg. 14, 22. 16, 6 und n-i^"* 
1 Reg. 9, 26. 2 Reg. 16, 6 heisst, bei den LXX zu DL auch AiXdv 
nach y^h*» und bei den Classikern AUccva, ''Ekciva, Aelana (nach aram. 
')^''K, Ka^*^K Baum). Diese abgekürzten Benennungen sind wohl die 
jüngeren für das alte vollständigere El-Paran. Palmen erwähnt Istachri 
S. 19 bei Aila, und das heutige ^Aqaba ist mit grossen Wäldern vonf 
Dattelpalmen umgeben {Burckh. Syr. 828; Rüppell ^uh. 248; Robinl'k 
Pal. I. 268 f.). Der Ort galt zu allen Zeiten für sehr wichtig und 
wurde von jeher viel um ihn gekämpft {Tuch, Kn.). — V. 7. Hier 
kehrten sie um von ihrem Zug nach Süden, wandten sich west- und 
dann nordwärts und kamen nach Aen Mischpdf oder Kades. Dieses 
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ich 16, 14 u. 20, 1 erwähnte, in der Mosegeschichte vielgenannte 
ade§, auch QadeS Barnea, führt hier den Namen Quelle der Eni' 
^heidung^ ein Quellenort, wo Entscheidungen den Suchenden oder 
treitenden gegeben wurden, gewiss eine alte Orakelställe oder Sitz 
nes Heiligthums, wofür auch der Name QadeS spricht, zugleich ein 
notenpunkt wichtiger Handelsstrassen. Seine Lage ist noch immer 
icht mit Sicherheit ermittelt. Nachdem RohinsorCs Meinung, dass es 
i *^Ain el Weibeh nahe bei der Araba, etwa 30® 42' n. Br. zu suchen 
ji, beseitigt ist, wollen Viele (auch Kn. zu Jos. 15, 3) es etwa 75 
M. weiter westlich, am Westabhang des Azäzimeh-(Machra)-Plateau's, 
I dem heutigen Ain Qudeis (von dem der nach 4stündigem Lauf in 
en W. eS-Seräif mündende W. Qudeis seinen Anfang nimmt) finden 
RawL, EBPalmer Wüsten Wanderung 269; Palestine Expl. Fund 1871 
an. p. 20 ff.), was wenigstens annehmlicher, wenn auch nicht sicher 
;t. Dagegen ist Qädüs, etwa 1 1 KM. nördl. vom Berg Madara, in der 
ähe des W. el Jemen, eine Tagreise von Hebron {Welzst. bei Del. 
eo.^ 574 ff. nach el-Maqdisi; ATe.) zu weit nordlich und passt weder 
u Gen. 16, 14 noch zur Mosegeschichte, das ganze Gefilde des 
imalekiters] d. h. nicht: das später so genannte Gefilde Am. (Hengst. 
eitr. IL 305; Ke.), als wären die Amalek., dieses Urvolk, damals 
och nicht vorhanden gewesen (s. Gen. 36, 12), sondern den Amal. 
1 der ganzen Ausdehnung der damals von ihm inne gehabten Wohn- 
itze, im Negeb Num. 13, 29. 14, 43. 45 bis nach Aeg. hin 1 Sam. 
7, 8 (vgl. Ex. 17, 8 ff. Dt. 25, 17 ff.). Hasason-Tamar] nach 2 Chr. 
;0, 2 Aengedi an der Westseite des todten Meeres, reich an Palmen 
Plin. 5, 17). Dagegen will Kn., weil Aengedi zu weit nördl. liege, 
ie B''':»Jnr! w (Jud. 1, 16) oder ^lap an der Südostgrenze des hL 
.andes (Ez. 47, 19. 48, 29), Safiagci eine Strecke südwestl. vom 
ödten Meer (Ptol. 5, 16, 8; Tab. Peut. IX, e), an der Strasse von 
lebron nach Aila, in der rom. Zeit mit Kriegern besetzt (Onom. u. 
icaCccv &aiiccQ), das heutige Kurnub {Rohins. PaL III. 186 f.) ver- 
leben, da allerdings (später wenigstens) Amoriter so weit südlich (Dt. 
, 44. Jud. 1, 36) wohnten. — V. 8 f. Nachdem auch diese geschlagen 
iraren, kam die Reihe an die Könige der Pentapolis, welche dem an- 
iehenden Feinde zum Kampf entgegenrückten. 4 Könige mit den 
ünfen] ein unvollständiger Satz, mit Aenderung des Subj.; er will an- 
euten, dass hier den Eroberern doch eine hinlängliche Macht entgegen- 
rat. Doch könnte es ursprünglich blosse Randbemerkung gewesen sein. 
— V. 10. Das Siddimthal aber, wo gekämpft wurde, war Brunnen 
Irunnen Äs falls (11, 3) d. h. voll von solchen; über den zur Distri- 
ution wiederholten st. c. vgl. Ew. 313«. 289 c; Ges. 108, 4. Sie 
mrden den Fliehenden verderbhch, indem sie in dieselben fielen. Das 
Irdpech wäre also damals noch an vielen Stellen des Thaies aus dem 
loden hervorgequollen, und zwar aus grösseren Vertiefungen. „Die 
fachricht wird durch die Menge des Asfalts im todten Meer bestätigt, 
[ach den Angaben der Araber kommt er bes. aus einer steilen Fels- 
irand auf der Ostseite etwa gegenüber von Aengedi, verhärtet fällt er 
1 den See, welcher ihn an das Westufer spült (Burckh. Syr. 664; 

Haadb. z. A. Test XI. 4. Aafl. 15 
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SeeU. U. 218. 227; Robitu. Pal. II. 463 f.; Russegger Reisen 111 
Aber auch auf dem Meeresgrund muss es bedeutende Ablage 
gehen, die sich bei Erderschütteningen ablösen {Rob. III. 16S: 
254) und dann schollenweise auf der Wasserfläche schwimmi 
b. j. 4, 8, 4). Schon die Alten berichten, der See werfe eiD( 
Asfalt aus (Strab. 16, 2, 42; Diod. Sic. 2, 48. 19, 98; Piin. 
Man findet denselben an verschiedenen Stellen auf den Ufern, I 
dem südlichen {Seelz. I. 417; Lynch Bericht 183. 187. 191 
Grössere Massen trifft man nur nach heftigen Erdbeben, und zv 
im sudl. Theil des Sees {Roh. II. 464 f. III. 164), also da 
Thal Siddim gelegen hat Erinnert sei auch an die schwarze S( 
fläche oder den Salzmorast am südl. Ende des Sees, worin i 
einsinkt {Rob. III. 30; Lynch 191) und bisweilen viel Lastthi( 
Vieh untergehen {Roth in Peterm. geo. Mitth. 1858. S. 268). 
zu 19, 28" {Kn,). — Die beiden bedeutendsten Könige ergri 
Flucht, müssen aber, wenigstens der von Sodom nach V. 1 
durch die Flucht gerettet haben; folglich sind als Subj. zu m 
mehr ihre Leute, als sie selbst, zu verstehen, n-nari] LXX Sai 
tiger rr-»t3y -j^ian. n^n] nach dem Gebirg {Ew. 216«), wohl de 
bitischen (19, 30), da die Feinde von Westen her einfielen. — 
„Die Feinde plünderten die besiegten Städte und nahmen den 
und Mundvorräthe mit sich, machten nach V. 16. 21 auch Gel 
unter ihnen Lot in Sodom (12, 13. 19, 1)" An. o^iaK «mi« 
wartet man eher hinter ^^h; aber nach V. 13 ist es blosse 
{OUh.), — V. 13 — 24. Abramis Bettungsthat und die Anerk 
die er dafür fand. V. 13. Abr. im Mamrehain (13, 18) erhiel 
von dem Unheil, der Entronnene, der in solchen Fällen zu 1 
pflegt (2Sam. 15, 13; Ez. 24, 26 f.) Ew. 277»; Ges. 109 
(tu"^! auch Jos. 8, 22. Num. 21, 29). ''^«n] als Epitheton J 
der hier (s. V. 12) zum erstenmal in diesem Cap. genannt wird 
werden die Israel, nur von Fremden oder gegenüber von l 
Hebräer genannt (zB. 1 Sam. 13, 3. 7. 14, 21). Ueber der 
masslichen Grund hier s. S. 220. Sonst s. zu 11, 16. »t!^« 
der alte Name Hebron's oder eines Theils von Hebron (s. 23, 
scheint hier als Herr oder Fürst; auch ^s«» kommt in Vs»«. hn 
henbach (Num. 13, 23) bei [Hebron als Ortsname vor; sonst s. 
„Die Amoriter (V. 7) dieser Gegend waren Besitzer (37, 19. 
des Bundes Abrams d. h. mit ihm verbündet, also verpflicli 
Nothfall ihm beizustehen, wie sie auch thaten V. 24. Aehnlic 
trä^e hatten die Erzväter mit Anderen 21, 22 fif. 26, 28 fl*. l 
{i{n.). ^35] LXX Avvav^ Sam. o^»; ebenso V. 24. — V. 1^ 
mischte sich in die Sache, weil man seinen Bruder d. i. Verv 
Vetter (16. 13, 8. 24, 28. 29, 12) gefangen weggeführt hatte' 
und er entleerte (wie Pfeile aus dem Köcher oder Schwert 
Scheide Ex. 15, 9. Lev. 26, 33. Ps. 35, 3) d. h. Hess in Eile 
Masse ausrücken (aber Sam. p^»^, LXX figld-iiriße musterte) se 



probten oder Bewährten (vgl. oLu^; Andere minder gut: seine 
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iObten); es wird erklärt durch seine Hausgehomen (17, 12. 13. 23. 
^ Lev. 22, 1 1 bei A) d. b. die bei ihm gebornen und aufgewachse- 
n Sklaven, im Gegensatz zu den gekauften, die daher für bes. an- 
nglich und zuverlässig galten. Wenn er sofort 318 Kämpfer zur 
rfQgong hat, so beweist das, dass er ein bedeutender Häuptling war; 
SS aber auch seine Verbündeten geholfen haben, zeigt V. 24. lieber 
alfenthaten der Väter s. auch 34, 25. 49, 5 f. 48, 22. bis Dan] 
is LaiS an der nordöstl. Grenze Kenaan^s, das in der Richterzeit den 
men Dan erhielt (Jos. 19, 47. Jud. 18, 29), und hier per prolepsin 
genannt wird" {Kn,). — V. 15 f. y,Abr. theilte sich Ober sie die 
\cht d. h. theilte seine Leute in Haufen, welche des Nachts von ver- 
iiedenen Seiten über die Feinde herfielen. Dasselbe Manöver Jj. 
17. 1 Sam. 11, 11. nnin] links d. h. nördl. von Damask. Ein 
ba erwähnen Eus. u. Hier, im Onom. als Platz, wo zu ihrer Zeit 
ioniten wohnten, und Troilo Reise S. 584 nennt ein Dorf Hoba, 
feile nördl. von Damask" {Kn»), Aber dieses, weil zu nahe bei 
n., passt nicht, und Wetzstein (bei Del, Gen.^ 5610*.) weist viel- 
br ein Hoba 20 Stunden nördl. von Dam. in der Nähe von 9ims 
1 Tadmor nach. Den Raub an Menschen und Gütern nahm er den 
öden ab, und brachte ihn zurück. — V. 17. „Dem aus dem Treffen 
*ückkehrenden zog der König von Sodom, um ihn zu beglückwun- 
en und die befreiten Gefangenen wieder zu erhalten, entgegen in 
; Thal Schave oder Königsihal. Dieses Königsthal wird noch 2 Sam. 
, 18 erwähnt als der Ort, wo sich der kinderlose Absalom ein Denk- 
l errichtete" {Kn). Dass niw pöy nicht mit o^ri^'^j? rwo (V. 5) iden- 
h ist {Röd, in Ges. th., Hilz,), folgt theils aus der beigegebenen 
;lärung, wornach es nicht schon aus dem Vorhergehenden bekannt 

theils aus V. 18, wornach Salem in seiner Nähe gelegen haben 
SS. Der Königsgrund (p^t) sodann, sonst nirgends genannt, wird 
h der Angabe des Joseph, (ant. 7, 10, 3), dass das Absalomdenkmal 
•tadien von Jerusalem gestanden habe, gewöhnlich in die Nähe Jeru- 
ims gesetzt; nur gerade im Kidronthal {Kn. Then. zu 2 Sam. 18; 
l, Riehm) welches ein Vna war, wird man ihn nicht suchen dürfen ; 
*allend bleibt immer, dass er, wenn so nahe bei Jerus., sonst nir- 
ds zur Erwähnung kommt, und auf was für Grund Joseph, seine 
;abe machte, weiss man nicht. Aber auch, dass er, weil Absal. 
le Privatgüter bei (der Stadt) Efraim (2 Sam. 1 3, 23) hatte, ebenda, 

Absalom^s eigenem Besitz zu sjichen sei {Tuch, Win, Ew.) hat 
lig Wahrscheinlichkeit. — V. 18. Dorthin „brachte Melkisedek, 
lig von Salem und zugleich Priester des höchsten Gottes, Lebens- 
Lei für Abr. und dessen Leute heraus. Unter Salem verstehen die 
sten alten und neuen Erkl. (auch Kn, Del. Ke.) seit Jos. ant 1, 

2, den Trgg., {Hier, quae.), Abene. Kimchi u. s. w. Jerusalem, 
ere dagegen den Ort üaksiiAj in dessen Nähe nach Job. 3, 23 Jo- 
nes taufte {Krahmer in Ulgcn^s ZS. f. bist. Theolog., N. F. 1), und 
eher nach Eus. und Hier, im Onom. unter Aivdv 8 röm. Meilen 
l. von Scythopolis lag {Hieron. ep. 73, 7 ad Evang. presb., Relandy 
ins., Bleek, Tuch, Ew. G.^ i. 441. 470)" Kn. Aus dem selbst 

15» 
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unbekannten niv pw kann eine Entscheidung nicht genommen y 
ebensowenig aus "^aw "yVß^i ^'^is nur nachdem er umgekehrt, 
nachd, er (nach Mamre) zurückgekehrt war bedeuten kann, wei 
von ('» pö?"^) '^''»^I^V ^»2: nicht mehr die Rede sein könnte 
Salem, von dem Hieron. a. a. 0. sagt: Salem non, ut Josephus et 
omnes arbitrantur, est Jerusalem, sed oppidum juxta Scythopolia 
usque hodie appellatur Salem et ostenditur ibi palatium Melchi 
und zu dessen Lage der aifXatv Ikxki^fi Judith 4, 4 wohl s 
wurde, wäre auch nicht zu weit nördlich, da vor dem mit dei 
nur langsam sich rückwärts bewegenden Abr. der König von 
allerdings einen so grossen Vorsprung gewinnen konnte, und lag 
ausser Wegs, da man bei Beth Seän doch die Araba zu passirei 
Und umgekehrt ist für Jerusalem es keine besondere Empfehlun 
als Name desselben b^v nur in einem (und zwar ziemlich spät 
dicht Ps. 76, 3 vorkommt, sonst aber immer, zumal in Prosa, 
als die ältere Benennung Jerusalems erscheint Bedenkt mai 
dass Jos. 10, 1 ein König von Jerusalem den mit Melkisedek 
gebildeten Namen ipi^ ""r» fuhrt, dass auch Ps. HO, 4 die ' 
chung Davids mit Melk, noch treffender erscheint, wenn dieser 
selben Stadt König war, endlich aber dass V. 18 — 20 ihre Spitz 
haben sollen, Jerusalem als einen Ursitz höherer Religion und aL 
Ort, wohin schon Abr. zehntete (wie Jacob nach Bethel 28, 22. 
zu verherrlichen, so wird man sich doch für Jerusalem ents 
müssen, dabei aber anzunehmen haben, dass zum Zweck ein 
deckten Andeutung der seltene Name 030 hier ebenso absichtl 
wählt sei, wie 22, 2 Moria. — Melkis. wird bezeichnet als '. 
des El Eljon, den nach V. 22 Abr. im allgemeinen als sein< 
anerkennen konnte. Religionsgeschichtlich betrachtet stimmt d 
wohl. El, II ist als ältester Gott und Gottesname bei Baby! 
Assyrern, Phöniken, Sabäem u. s. w. hinlänglich bezeugt; da 
bei den Völkern frühe durch jüngere Gestalten, die nur einzeln( 
desselben vertraten, verdrängt wurde, so war es nöthig, dui 
schreibende Näherbestimmungen den Begriff, den man mit El v 
genauer auszudrücken. Wie die Patriarchen ihren "^^v* Vk ( 
oyw V» (21, 33), Vk^«: -»n^» Vk (33, 20), ^«r-a ^» (35, 7), 
hier der Kenaanäer seinen El Eljon (vgl. den phönik. Eliun b 
pr. ev. 1, 10, 11 ff.), dein immerhin schon die (entweder örtli< 
dem Range nach) niedrigeren Götter gegenüberstehen mochtei 
aber M., in seinem Dienste, noch als den alten Hauptgott, den I 
V. 19, festhielt Uebrigens ist iHy, nach ältester Art, ohne 
wie es auch im AT. als Epitheton Jahve's noch immer so ge 
wurde (zB. Ps. 7, 18. 57, 3). — V. 19 f. Dieser Melk, wünsc 
Abr. für seine That Heil und Segen von Gott an und preist C 
das Gelingen seiner That lieblicher Maassen ist es die höhere, 
mische Rede, in welcher der Segensspruch ertheilt wird. h»h] 
a Deo, vgl. 25, 21. 31, 15. Ex. 12, 16 (Ges, 143, 2; Ew. 
na^] s. 4, 1; sowohl Schöpfer (LXX Vulg.) als BesiUer, Herr 
T5ö] nur noch Hos. 11, 8. Prov. 4, 9. Indem Abr. sowohl d 
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s den Segen annahm, erkannte er ihn als Priester Gottes an, und 
i5 nun seinerseits wieder dem Priester und in ihm Gott zum Danke 
m Zehnten von allem, nämlich von dem, was er erbeutet hatte (Hbr. 
, 4). Er wurde so wie im Segensempfang vom Priester, so in der 
Bhntabgabe an den Priester (wie Jacob 28, 22) ein Muster für die 
r., welche nach ihrem Gesetz vom Feld und Heerdenertrage den 
shnten (Lev. 27, 30 ff.) und von der Kriegsbeute Weihgeschenke an 
m priesterl. Stamm (Num. 31, 31 ff. 2 Sam. 8, 11 f. 1 Chr. 26, 27) 
»gaben, aber auch vom Priester gesegnet wurden (Num. 6, 23 ff. Lev. 
22 f.) Kn. Dass übrigens diese Verzehntung der Beute keinen wirk- 
ten Widerspruch (Böhm.) gegen V. 23 f. enthält, ist leicht deutlich. — 
sber die durch Ps. 110 vermittelte Auffassung des M. als Typus auf 
iristus im Brief an die Hebr. vgl. die Comm. zu diesem; über die 
nderbaren Vorstellungen der späteren Juden und Christen von seiner 
Jrson s. Winer u. die andern BWB. — V. 21. „Der König von 
»dorn, durch Abramis Freigebigkeit ermuthigt, schlägt diesem vor, ihm 
e Seelen d. h. Personen (12, 5), näml. die befreiten Gefangenen zu 
ben, die übrigen geretteten Güter aber zu behalten. — V. 22 f 
)r. aber erhebt die Hand zu Gott (Deut. 32, 40. Dan. 12, 7", auch 
:. 17, 16) „und schwört so, dass er nichts vom Eigenthum des Kö 
gs behalten werde, obwohl er keine Verbindlichkeiten gegen die So 
miten hatte und die im Kampf gemachte Beute hätte behalten dürfen 
] verneinende Schwurpartikel wie 21, 23. 26, 29. 42, 15. Ges 
>5, 2, f. Ew. 356. von einem Faden Ms zu einem Schuhriemen] 
i. nichts von den werthlosesten Dingen {Ges. th. 452) deines Eigen 
aras, geschweige etwas Bedeutendes, i^j] mit vorhergehendem i» 
m ganzen Umfang des Gleichartigen vgl. Dt. 29, 10. Jud. 15, 5 
r Sodomiterkönig soll auch nicht sagen können, er habe Abr. reich 
macht. Abr. ist empfindlich darüber, dass man ihm nicht die frei 
llige Zurückgabe des fremden Guts zugetraut hat" (Kn.). — Abr 
iwört bei demselben Gott, den Melk, verehrt; dadurch ist V. 21 ff. 
l 18ff. verknüpft, nin-»] fehlt in LXXAD u. Pesch. und wird ein 
igerer Zusatz sein {Ilg»), ebenso wie ö-^n^sn des Sam. Es soll wohl 
deuten, dass der Gott Abr.^s mit dem Gott des Melk, doch nicht 
Qz zusammenfalle. — V. 24. Abr. verlangt nur für die Kampfge- 
ssen etwas. '*'!?^a] nicht bis zu mirl d. h. das sei ferne von mir! 
er: nichts für mich! vgl. 41, 16. „Das Folgende sind cas. abs., und 
; letzten Worte Nachsatz dazu, sie mögen nehmen ihren Theil] 
h. meine Knechte mögen das von den wiedererbeuteten Lebensmitteln 
. 11. 16) Verzehrte haben und meine Bundesgenossen den gebräuch- 
hen Beuteantheil (Num. 31, 26 ff. 1 Sam. 30, 26) erhalten" (Kn.). 

Die Glaubensprüfungen, der Bund und die Bewährung, 

Gap. 15 — 22, 19. 

Bisher hat sich Abram als einen durch Gottesfurcht und mannig- 
tige Tugenden hervorragenden Mann erwiesen, und hat von Gott so 
»le Auszeichnung in Lebensführungen, Verheissungen und Segnungen 
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erfahren, dass Alles vorbereitet erscheint auf den Augenblick, wo ei 
in feierlicher Weise zum Haupt eines neuen Bundes Gottes eingesetzt 
und der verheissene Same zur ersten Gründung des Bundesgeschlecbii 
ihm gegeben werden könnte. Allein gerade hier, vor Erreichung diesei 
Höhe, stellen sich Verzögerungen, Hindernisse, Enttäuschungen ein, il 
deren Ueberwindung sowohl der Glaube des Mannes sich kräftig ep 
weisen, als auch das Walten der göttlichen Gnade augenscheinlich he^ 
vortreten sollte, und selbst nach ihrer Erreichung muss er in neaei 
Gefahren sich noch höher bewähren, bis zuletzt der vollendete Göltet 
mann und Glaubensheld hervorgebildet ist, welcher für alle folgendei 
Geschlechter als Muster dastehen soll. In diesem Sinn stellen die ein 
zelnen, unter sich sehr ungleichartigen Erzählungen dieses Abschnittei 
eine fortschreitende Entwicklung des Mannes dar. Der äussere Gegea 
stand aber, um den sich die meisten dieser Prüfungen und BewähruDga 
drehen, ist die Erlangung und der Besitz des leiblichen Sohnes als de 
Anfängers des Bundesgeschlechts. Gleich das erste Stück leitet dazu bin 

1. Die Verheissung eines Leibeserben unä ihre Bestätigung durc 
einen feierlichen Bundesschluss Cap. 15, von R meist nach B. 

Düstere Stimmung bemächtigt sich Abramis darob, dass er seih 
kinderlos alle die göttl. Segnungen an Fremde werde vererben müssei 
Da wird ihm in einer Schauung von Gott die Verheissung eines Leibe 
sohns und grosser Mehrung dieses seines Samens gegeben (V. 1—5 
und sodann, da er diese gläubig annimmt (6), vermittelst feierl. Bffi 
desschliessung ihm die künftige Besitznahme des Landes durch seil 
Nachkommen gewährleistet (7 — 21), zugleich ihm ein Blick in die Schic 
sale, welche seine Nachkommen bis dahin treffen werden, eröffnet (12- 
16). Dadurch ist dem Helden Gang und vorläufiges Ziel der gaozi 
Entwicklung im Umrisse gezeigt, damit er im Glauben daran festhalte) 
die folgenden Prüfungen siegreich bestehe. — Das Stück, gewöhnli 
(zB. Hupf. Kay, Sehr,) dem G zugeschrieben, ist kein einheitlich 
Text Während V. 5 Abr. die Sterne anzusehen geheissen wird, i 
V. 12 die Sonne am Untergehen und V. 17 wirklich untergegange 
ohne dass irgendwo bemerkt wäre, dass V. 10 ff. auf einen aodei 
Tag fallen sollen. Auch stimmt V. 6 nicht zu V. 8. Deshalb w 
fVL XXL 411 f. V. 1—6 dem B, 8—11. 17 f. dem C, das Uebri| 
einer oder mehreren überarbeitenden Händen zuweisen. Nun soll nie 
geläugnet werden, dass auch C (obwohl bei ihm schon mehrmals de 
Abr. der Landbesitz zugesichert ist 12, 7. 13, 14 ff.) eine solcl 
eidliche Versicherung desselben, wie sie V. 9 ff. folgt, gehabt hab< 
wird, da er 24, 7 darauf zurückweist. Aber gerade V. 5 f. (s. d.) b 
rühren sich vielmehr am meisten mit G, und mit ihrer Ausscheidui 
sind auch die schlimmsten inneren Widersprüche des Gap. beseitij 
Darum wird das Stück in der Hauptsache von B {Ilg, Böhm.) abz 
leiten sein, für welchen im Besondern die (prof.) Schauung V. 1, d 
Beschreibung der Bundschliessung, "^y^» 2. 8 (20, 4), v^nn heerhen 
(21, 10), Damask 2 (14, 15), l^r« 9, ^t^^K (gegen 24, 2* ff.) und ( 
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} alterthfimliche Redensart V. 2 sprechen. V. 1. 2. 4. 8. 9 — 11. 

(19 — 21) stellen ein wohlzusammenhSngendes Ganze dar. Aber 
t es (wie C. 14) nicht unverändert aufgenommen, sondern (wohl 

der etwas andern Darstellung des G) überarbeitet (wie schon der 
igebende Name nin*« beweist, der nur bei LXX, nam. LXX Alex., 
$ fehlt oder ^Bog lautet), indem er zunächst aus G (welcher an 
r Steile vor G. 16 auch eine Zusage eines Leibessohnes gehabt 
aben scheint) V. 3. 5 f. aufnahm, sodann zur Ueberleitung V. 7 
tzte und 8h änderte, endlich V. 12 — 16 von sich aus einfügte, 
damit eine Zukunftsperspective zu eröffnen. Ihn verrathen "^^k 
! 7; «Ja*! 14, na'io na-^toa 15 (beide nach A), die Zusammensetzung 
'^p» 2. 8 (vgl. 2, 4 ff.). Ob erst er, und nicht schon B die 
irliste V, 19 — 21 beigab, ist zweifelhaft: zu dem '»'^fe« 16 stimmt 
äste nicht recht (Böhm.), 

V. 1. nach diesen Dingen] eine lose Anknüpfung an das Vor- 
hende wie 22, 1. 20. 39, 7. 40, 1. 48, 1. Engerer Zusammen- 

mit G. 14, etwa in der Weise, dass Abr. für die tapfre Be- 
fung der Landesfeinde Kenaan geschenkt bekommen habe {Kn. 
u) ist nicht angedeutet, das Wort Jahves erging an ihn] eine 

Ansprache oder Eröffnung (vgl. V. 4), wie deren schon mehrere 

berichtet sind. Dieser für die prof. Offenbarungen ganz gebräuchl. 
rucky in der Gen. nur hier, ist am mindesten auffallend bei B, 
lern 20y 7 Abr. geradezu k*«» genannt wird, im Gesicht] vgL 

24, 4. 16, und in Gen. 46, 2 bei B «Wn ri-iK^»». Bei B war 
V. 17 kein Nachtgesicht gemeint, aber R hat (nach V. 5) ein 
is verstanden. Die Annahme, dass noch nicht die zunächst fol- 
I Ansprache, sondern blos V. 12 — 16 der Vision angehören (Kn,), 
icht textgemäss. Die Zuspräche knüpft an eine ängstliche Stim- 

des Abr. an. fürchte dich nicht] „unter dem fremden und nach 
) sündigen Volk. Schild] Schutz, Beschützer wie Ps. 3, 4. 18, 
)." {tCn.). ?j'?5^] nicht zweites Praed. zu "»siK: dein sehr grosser 

(Luth, Kn, ke.)y weil Gott nicht selbst sein Lohn ist {Del,), und 
ein ) zu erwarten wäre, sondern: dein Lohn (wird) sehr gross 
, nach dem jetzigen Text etwa dafür, dass du meinem Rufe (12, 
gehorsam bleibst; setzt ja doch auch Abr. in seiner Antwort V. 2 
s, dass Gott ihm etwas geben will, lieber ns*nn als Praed. Ew. 
Erleichternd na^K Sam. {Ilg*). — V. 2. In Folge dieser Zu- 
he fällt der Gedanke an seine Kinderlosigkeit erst recht schwer 
m. riin'^ '^ii»] so zusammengesetzt auch V. 8 und im Pent. noch 
, 24. 9, 26. B hatte wohl nur -^nK (20, 4); n-irr^ erst von R 
gethan. was willst du mir gehen?] was soll ich mit allem Lohn 
[jut, da ich entblösst d.h. verlassen, kinderlos (Lev. 20, 20 f. 
12, 30) dahingehe d. h. (25, 32. Ps. 39, 14) sterben werde, und 
Besitzsohn {Ges, 106, 2) meines Hauses d. h. der, der mein 

(39, 4 f. Ex. 20, 17) einst in Besitz nehmen, erben wird, Da- 

des Elieser {Ew, 286c) ist? Dass ■^Jy•^!J^| pw»?! nicht = Elieser 
amask {Ges. Kn.) sein kann, ist selbstverständlich; aber auch ein 
(itionsverhältDiss : Damask, nämL El. {Del. Ke.) ist unzulässig, da 
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Niemand einen Personennamen als Erklärung hinter einen Stadtnameo 
stellen wird, und ein Doppelname des Mannes (Damask Elieser) wäre 
gegen den Brauch. Eine Stadt oder Stadtbevölkerung p^!^.*!^ zu nen- 
nen, ist nicht unmöglich, wenn pvta-'ja s. v. a. Erbsohn, Erbe war. 
Einfacher scheint es zwar, {Hüz. Tuch, Olsh.) p^^i küh als Glosse 
auszuwerfen, aber V. 3 (wo es allerdings nicht berücksichtigt wird) 
beansprucht nicht eine vollständige Erklärung von V. 2 zu sein, und 
die Wahl des seltenen p»» (vgl. pw»» Zeph. 2, 9) versteht sich nur 
dann, wenn mit p^^s'i ein Wortspiel gemacht werden sollte. Sachlicli 
aber erläutert sich der Ausspruch gut, wenn Elieser sowohl im Hause 
Abramis eine hervorragende Stellung hatte, als auch mit Damask in 
Verbindung stand, so dass zu erwarten war, in Ermangelung eines 
andern Erben werde ihm mit der Zeit das Gut Abram's zufallen und 
bei seinem Rückzug mit ihm nach Damask wandern, in welchem Fall 
zuletzt Damask der Erbe geworden wäre. Freilich lesen wir von einer 
solchen Versippung Elieser's mit Damask sonst nichts, aber Elieser ist 
ja überhaupt blos hier erwähnt, und wenigstens eines Zusammenhangs 
mit Abr. selbst rühmten sich die Damascener noch in den griech. Zeiten 
(Nicol. Dam. bei Jos. ant. 1, 7, 2; Justin. 36, 2 über ein Königlhum 
Abramis in Damask), ja noch unter den Muslim {Herhelol B. 0. u. 
Abraham; ZDMG. XVI. 701 f. XXll. 105; Ew. G.^ I. 446). — V. 3 
könnte eine Erklärung des altüberlieferten dunkeln Wortes Abram's 
durch R sein, wahrscheinlicher ist es von R aus G aufgenommen, wei- 
cher in seiner Weise eine Parallele zu der Verheissung des Leibes- 
erben bei B (1 f. 4) gehabt zu haben scheint (3. 5 f.). Auch aus der 
planeren Rede dieses V. ist klar, dass '^^'*a P^'?"1? weder als „Sohn der 
Masek, meiner Haussklavin" (LXX) noch als „Sohn meines Hausver- 
walters" {Theodot.y Hier.) gefasst sein will, da vielmehr das "»^k ^y 
der Hauptbegriff darin sein muss. Uebrigens ist ''»:''?."1?. (verschieden 
von fi"?? T^^"; 14, 14) s. v, a. mein Hausangehöriger (vgl. n^a "»»a» 17; 
27. 39, 14 und ähnliche Ausdrücke Jj. 19, 15. 31, 31; iTn.)?" Lot 
gilt als aus der Verwandtschaft ausgeschieden, und der natürhche (nicht 
gerade durch einen besondern Willensact Abramis erwählte) Rechts- 
nachfolger war dann in Ermangelung anderer Verwandten der oberste 
Hausangehörige, als welchen man sich (s. 24, 2) Elieser vorzustellen 
hat. — V. 4. Auf diese Klage verheisst ihm Gott einen Erben, wel- 
cher aus seinem Leibe hervorgehen wird, einen Leibeserben. In den 
ähnlichen Phrasen 35, 11. 46, 26. Ex. 1, 5 bei A wird o-^y» nicht 
wie hier, vom Manne gebraucht. Da aller Nachdruck auf diese Ver- 
heissung fällt, ist sie als '•''» "^an besonders eingeführt. V'^^^] ^f* 
LXX. — V. 5 f. wohl nach €. „Um ihn an die göttl. Macht zu er- 
innern, ilim die Menge seiner Nachkommen zu veranschaulichen und 
Glauben an die Verheissung in ihm zu erwecken, führt Gott den Abr. 
hinaus und weiset ihn auf den Himmel mit seinen zahllosen Sternen 
hin" (Kn.). Die Vergleichung mit den Sternen 22, 15. 26, 4. Ex. 32, 
13. — V. 6. Mit Unterbrechung der Erzählungsfolge bemerkt Vrf.: 
und vertraut hat er auf Jahve und der rechnete es (24, 14. 47, 26. 
Ex. 10, 11. Jes. 30, 8 u. s.) d.h. das Vertrauen ihm als Gerechiig- 
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L keit^ uod stellt so den Hauptgesichtspunkt, aus dem er die Abramge- 
r schiebte beurtheilt haben will, deutlich hervor. Für Abr., der das 
Gesetz noch nicht hatte, war es nicht die durch Thaten bewiesene Be- 
i folgung des Gesetzes (Dt. 6, 25), was ihn als Gerechten vor Gott er- 
r scheinen Hess, sondern sein Festhalten an Gott, das Sichverlassen auf 
^ ihn, die gläubige vertrauensvolle Hingabe an ihn (Ex. 14, 31. Num. 
14, IL 20, 12. Dt. 1, 32); diese „rechte Geisteshaltung" (Kn.) gegen- 
über von Gott rechnete dieser ihm als (Ps. 106,31) Gerechtigkeit an. 
Bewiesen aber hat er diesen Glauben dadurch, dass er das ihm ver- 
heissungs weise Dargebotene vertrauend eVgriff und damals sowohl als 
durch sein ferneres Leben standhaft festhielt, trotzdem dass Augen- 
« schein und Umstände Zweifel an der Erfüllung nahe legten, ja zu 
i Zeiten dieselbe unmöglich zu machen schienen. Das Wesen der pa- 
^ triarchal. Heilsordnung ist damit auf seinen klarsten Ausdruck ge- 

} bracht. — V. 7. Wenn Abr. glaubte, so war weitere Versicherung 
nicht nöthig, hatte also V. 8 f. keinen Anschluss. Um solchen zu ge- 
^ winnen, setzt R V. 7 ein, indem er Gott an die seit Abram's Berufung 
; wiederholt ausgesproc|iene Absicht, ihm dieses Land zu geben 12, 1 ff. 
7. 13, 14 ff., zurückerinnern lässt, so dass denn auch die folgende 
Sponsion sich hauptsächlich auf diese Versprechung bezieht. Q'^iv:} ^ik] 
11, 28. — V. 8 reiht sich sehr wohl als Fortsetzung an V. 4 an, 
vorausgesetzt dass es ursprünglich ''sw^''': für nawv« hiess. Möglich 
ist aber auch, dass bei B hinter V. 4 noch einige Worte des Inhalts, 
dass Gott diesem Leibeserben Kenaan geben werde (vgL V. 18), ge- 
standen hatten. Jedenfalls ist nav'n'^M erst von R formulirt mit Be- 
ziehung auf nrjtD'^ls V. 7. nöa] Ew. 243b ; a wie 42, 33. „Aehnlich 
begehren ein Wahrzeichen Gideon und Hiskia Jud. 6, 17 ff. 2 Reg. 
20, 8 ff." {Kn.). — V. 9. Damit er ihm die begehrte Gewährleistung 
für die Erfüllung des Versprechens geben könne, muss Abr. für Gott 
(vgl. "i^ V. 10) ein junges Rind, eine Ziege und eine» Widder, alle 
dreijährig (w^^jö in diesem Sinn nur hier; Onk, falsch: dreifach d.h. 
von jeder Art 3), so wie eine Turteltaube und eine junge Taube (^Jia 
nur noch Dt. 32, 11 vom Adlerjungen) nehmen, d. i. holen. — V. 10. 
Er holte sie auch, nicht am Tag nach der nächtl. Vision {Del. Etc.), 
wovon nichts dasteht, sondern in {Hupf. Ke.) oder besser nach der 
Schauung, welche eben hienach keine nächtliche war, zerlegte die 3 
grösseren Thiere in der Mitte {Sam. '^''Ma für li^a), also je in 2 gleiche 
Hälften ('ina und Pi. nur hier, und "ina Jer. 34, 18 f.) und legte eines 
jeden eine Hälfte (s. 9, 5) gegenüber der andern; die Vögel aber 
(coli, wie Ps. 8, 9 u. s.; Sam. ö-^'^tsn) zerlegte er nicht. „Gott will 
nämlich (V. 1 7 f.) einen Bund mit Abr. schliessen, die Bundesceremonie 
aber bestand bei den Alten darin, dass die Abschliessenden zwischen 
den getödteten Thieren hindurchgiengen , dies mit der Verwünschung, 
es möge im Fall der Bundbrüchigkeit ihnen wie diesen gehen. Daher 
h-'^ia n-ns, oQHia ti^veiv und foedus icere, percutere, ferire. Vgl. /er. 
34, 18 f., Dougtaei analecta sacra ad h. L, Winer RW." {Kn^ und 
das BL. unter Bund. Anderer Art sind die Bundschliessungen 21, 31 
u. Ex. 24, 8, „Die Taube und die Turteltaube zerlegte er nicht; nach 
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Analogie des Opfers Lev. 1, 17. Die 5 genannten Thierarten allein 
waren beim levit. Opfercultus zulässig" {i^n.\ und soll auch die Wahl 
der Thiere hier vorbildlich sein für das israel. Opfervolk. Denn zwar 
ist diese Ceremonie kein eigentliches Opfer, sofern die Stücke nicht 
auf den Altar kamen, aber doch eine hl. Handlung^ sofern bei ihr der 
Name Gottes in einer n^« feierlich angerufen, vielleicht auch, wo nur 
menschliche Paciscenten betheiligt waren, noch ausserdem ein eigent- 
liches Opfer gebracht wurde. Von einem solchen wird hier freilich 
nichts gesagt, aber ein andeutendes Surrogat dafür scheinen die Vögel 
doch sein zu sollen (s. Ew, Alt.^ 92); wenigstens ist auch von einer 
Gegenüberlegung derselben (Del.) nicht die Rede. Warum aber drei- 
jährige Thiere? nicht weil für diese ältere Zeit die Sage jegliches Le- 
bensalter steigert {Ew. 6.^ I. 466), nicht mit Beziehung auf die drei 
Geschlechter der ägypt Knechtschaftszeit {Del. fCe.)j denn diese dauert 
länger (V. 13. 16), sondern weil die Dreizahl (wie die Siebenzahl 
21, 28 ff.) bei Versicherung, Schwur, Fluch und Segen üblich und 
heilig war (s. zu 9, 25; Hermann gotl. Alterth. d. Griech. § 21 A. 9; 
§ 22 A. 18); sind ja doch auch die zerlegten Thiere nur 3, und die 
2 Vögel aus andern Gründen beigegeben. — V. 11. Damit ist alles 
zugerichtet, aber ehe es zum Hindurchgehen durch die Stücke, zur 
eigentl. Gewährleistung kommt, fliegen die (s. 14, 13) Raubvögel herab, 
die todten Thierkörper (-^^ Lev. 26, 30. Num. 14, 29. 32. 33) zu 
fressen; jedoch Abr. wachsam und standhaft, scheucht sie weg (LXX 
minder passend xal Cweaocd'Lösv avxolg). Das war ein böses Zeichen 
(omen), wie wenn Harpyien die Opferstücke rauben wollen (vgl. Verg. 
Aen. 3, 225 ff., Ew,), hinweisend auf die Hindernisse, welche sich der 
Ausführung des hier zu gewährleistenden künftigen Landbesitzes ent- 
gegenstellen : die unreinen, gewaltthätigen Völker, zumal die Aegypter, 
werden das Vorhaben Gottes zu vereiteln suchen, aber es wird ihnen 
nicht gelingen. — V. 12 — 16 aus den oben S. 231 angegebenen 
Gründen nicht von B, sondern von R, eingefügt zur ausdrüMichen 
Deutung des bösen Vorzeichens und zur Eröffnung der Zukunftsper- 
spective. Jedoch dass hier eine Einschränkung zu V. 17 f. gegeben 
werden solle, und V. 12 — 16 nur nach V. 17 f. einen Sinn haben 
(ff7.), ist nicht richtig, da schon aus V. 7 f. klar ist, dass es sidi um 
den künftigen Besitz Kenaan's handelte. Abr. verfällt bei seinen Thier- 
stücken, die er bewacht, gegen Abend in einen tiefen Offenbarungs- 
schlaf {Ew, Alt. ^ 344), welcher eben den Zweck hat, ihm die nöthigen 
Aufschlüsse über die Zukunft zu gewähren. — V. 12. Die Sonne war 
daran unterzugehen (Jos. 2, 5; Ges, 132 A. 1; Ew. 217d), und ein 
schwerer Schlaf (2, 21) hatte Abr. befallen, da hatte er eine Offen- 
barung; risni leitet dieselbe ein. Es ist nicht eine freundliche Licht- 
erscheinung, die er zunächst sieht, sondern ein Schrecken, eine grosse 
Finstemiss (nston nur hier im Penl.) d. h. etwas erschreckendes, be- 
stehend in gr. F., überfällt ihn, auch dies darum, weil ja der Beginn 
der zu offenbarenden Zukunft zunächst unerfreulich, Schrecken erregend 
ist — V. 13. So von Entsetzen erfüllt, vernimmt er in seinem Schlaf 
den folgenden Aufschluss. wissen sollst du] allerdings; es kommt 
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etwas darauf an, dass du wissest, Jos. 23, 13. Das erste ist, dass 
seine Nachkommen als Fremdlinge sieh aufhalten müssen in einem Land 
das nicht ihnen (Hab. 1, 6; Ges, 123, 3) gehört, näml. Aeg., und 
ihnen den Aegyplern, dienen, und sie, die Aegypter, dieselben be- 
drücken werden (Ex. 1 u. 5) 400 Jahre lang, nach Ex. 12, 40 bei 
A genauer 430 Jahre, aber in die Weissagung passt die runde Zahl 
besser (An.). Und das ist unerfreulich genug. — V. 14. Aber dann 
tritt die Wendung ein; auch über dieses Volk, dem sie dienen müssen, 
wird das Unglück kommen, wie bisher über sie; Gott will es richten 
d. h. Plagen als Strafen über es verhängen (Ex. 7, 12), worauf jene 
mit grosser Habe (Ex. 12, 32. 38) ausziehen werden (Kn.), id^^*^] 
12, 5. — V. 15. So die Nachkommen; „Abr. selbst aber soll von 
keinem Unglück betroffen werden, du wirst eingehen zu deinen 
Vätern d. h. in die Unterwelt gelangen , wohin sie dir vorangegangen 
sind (s. 25, 8), in Frieden d. h. unangefochten und ungestört, in 
ruhigen Verhältnissen vgl. 2 Sam. 3, 21 ff. 15, 9. 27" (Kn.). na•^»3 
naiü] 25, 8 bei A. — V. 16 holt nach, warum das alles gerade so 
sein muss. als 4. Geschlecht (Ew. 279<1) oder im 4. Geschlecht (LXX, 
vgl. die mass. Lesart 14, 4), nicht früher, werden sie hieher zurück- 
kehren, denn nicht ist bis jetzt (44, 28) die Schuld des Ämoriters 
vollständig, das Maass seiner Sünden nicht voll, so dass er schon frü- 
her vertrieben und vertilgt werden könnte. Anders als 12, 6. 13, 7 
ist „hier statt der vorhebr. Völker der Amoriter (10, 16. 14, 7) als 
Hauptlheil derselben genannt. Dieselbe ungünstige Ansicht vom sittl. 
Charakter derselben 13, 13. 18, 20 ff. 10, 1 ff. 20, 11" (Kn.). Zu 
ihrer sittl. Verderbtheit als Grund ihrer Ausrottung vgl. Lev. 18, 24 f. 
20, 22 ff. ^in] „ist gewöhnlich Geschlecht, MenschenaUer, steht aber 

o ^ 

hier nach V. 13 deutlich vom Jahrhundert. Das entsprechende %J&(> 

wird ebenso für 100 und mehr Jahre, aber auch für ein Menschen- 
alter von 44 Jahren {Burckh. arab. Sprichw. 110) gebraucht. Aehn- 
lich ist saeculum bald ein spatium vitae humanae longissimum partu 
et morte definitum (Gensorin 17, 2), bald ein spatium centum annorum 
(Varro ling. lat. 6, 11), bald ein Zeitraum von 30 oder 110 oder 
1000 Jahren (Serv. ad Aen. 8, 508), und aetas ist gewöhnlich das 
Menschenalter, aber auch das Jahrhundert, zB. Ovid. metam. 12, 188 
wo Nestor sagt: vixi annos bis centum, nunc tertia vivitur aetas, wäh- 
rend Homer (II. 1, 250) 3 yeveai nannte" (Kn.), Uebrigens ist Ex. 
6, 20 das vierte Geschlecht das zurückkehrende, und B hat wohl 
diese Stelle vor Augen gehabt. — V. 17. Nun erst kommt das eigent- 
liche Zeichen, durch welches die Bundesversprechung vollzogen wird. 
Die Construction des Satzes ist wie V. 12. Die Sonne war inzwischen 
untergegangen, und dicke Finstemiss (no^j nur noch Ez. 12, 6 ff.) 
war es {Ges. 147, A. 2) geworden, da zeigt sich plötzlich ein Ofen 
von Rauch d. h. ein rauchender Ofen (ohne dass *)»; = '\'V9 wäre) 
und eine Feuerfackel d. h. doch wohl eine Erscheinung wie ein rau- 
chender Ofen, aus dem Feuerflamme emporschlug, und ging durch jene 
Stücke (^ta ein seltenes Wort) hindurch. In dieser Erscheinung (ent- 
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sprechend dem nächtl. Dunkel) war Gott gegenwärtig, s. zu Ex. 3, 2. 

13, 21. 19, 9. Selbst wenn V. 12—16 nicht ein EinsaU des R 
wäre, dürfte doch nicht angenommen werden, dass Abr. den Durch- 
gang blos im Schlaf sah. Wachend sah er ihn, denn einer blos inneren 
Wahrnehmung würde immer die Gefahr der Täuschung anhaften, und 
gerade^ weil ein sinnlich wahrnehmbares Feuerzeichen in Frage sieht, 
musste es vorher finster werden. Gott aber allein ging hindurch, weil 
er allein hier etwas zu versprechen hatte; er liess sich herbei, durch 
dieses Zeichen dem Abr. die Verheissung des . Landbesitzes zu ver- 
bürgen, wie Abr. V. 8 es begehrt hatte. Aber nirgends weiter im 
AT. kommt eine ähnliche Anbequemung Gottes an die unter den Men- |^ 
sehen üblichen Bräuche zur Versicherung der Wahrheit vor. Ganz 
anderer Art ist die Bundschliessung C. 17 bei A. — V. 18 bemerkt 
ausdrücklich, dass durch den von V. 9 an berichteten Vorgang Gott 
einen Bund mit Abr. geschlossen habe in Betreff des künftigen Land- 
besitzes, und bestimmt noch genauer den Umfang des hiemit zugesagten 
Landes, worauf dann 26, 3 zurückgeblickt wird, "^n^ij wie 1, 29. f 
9, 2. 3. „Bis zum Euphratstrom wurde die Eroberung nach Ex. 23, f 
31. Dt 1, 7. 11, 24. Jos. 1, 4 in Aussicht genommen." Als Süd- 
grenze gilt sonst der '^^ ^ri^ der heutige W. el '^Arisch (Num. 34, 5. 
Jos. 15, 4. Jes. 27, 12), und Kn. meinte deshalb, mit '^»a ^n? sei 
derselbe gemeint. Allein wenn auch ^na von kleineren Flüssen und 
Kanälen gebraucht werden konnte (2 Beg. 5, 12. Jj. 14, 11. 28, 11. 
Ez. 1, 3. 3, 15 u. s.), so kann doch ^^t'o *in^ kaum etwas anderes sein, 
als der Nil oder östlichste Nilarm, und liegt aber dann eine offenbare 
Hyperbel vor (s. übrigens Jos. 13, 3. 1 Chr. 13, 5; Del. Par. 311). 
Ausdehnung bis zur äg. Grenze und zum Eufrat halte die isr. Macht 
in der besten Zeit (1 Reg. 5, 1. 4. 8, 65). — V. 19 ff. Angabe der 
Völker, welche Gott zur Unterwerfung durch die Hebräer bestimmte. 
Die 3 ersten, so wie die Refaim (14, 5) sind keine Kenaaniter. Ke- 
niter] ein amalekitischer Stamm südl. von Kenaan (Num. 24, 21 f. 
1 Sam. 15, 6. 27, 10. 30, 29), von welchem aber in der Folge ein 
Theil sich an Israel anschloss (Jud. 1, 16. 4, 11. 17). Kenisiler] s. 
36, 11. Kadmoniter] sonst nicht mehr erwähnt, s. indess zu 25, 15. 
Ueher die andern s. zu 10, 15 — 18; über die '^*'?b ebendort und 13, 7. 
Der ''ayas im engsten Sinn ist der in den Niederungen, an der Meeres- 
küste und am Jordan sitzende Zweig des Volksstammes Num. 13, 29. 

14, 25. Die "»^^ fehlen hier, sind aber in LXX und Sam. hinter "^ss^aa 
eingefügt. „Uebrigens gehört die Aufzählung der kenaan. Stämme mit 
zu den Eigenheiten sämmtlicher Erzähler ausser A (Ex. 3, 8. 17. 13, 
5. 23, 23. 28. 33, 2. 34, 11. Dt. 7, 1. 20, 17. Jos. 3, 10. 9, 1. 
24, 1 1 u. ö.)" Kn. 

2. Die Geburt IsmaeTs Cap. 16; nach C und A. 

Sarai, weil unfruchtbar, veranlasst Abr., ihrer Magd Hagar bei- 
zuwohnen, um durch sie eine Familie zu erhalten. Schwanger ge- 
worden benimmt sie sich hochmüthig gegen die Herrin, wird von dieser 
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gedemüthigt und begibt sich auf die Flucht nach Aegypten. In der 
Wüste findet sie ein Engel, heisst sie zurückkehren, und macht ihr 
Eröffnungen über ihre Nachkommenschaft. Heimgekehrt gebiert sie Is- 
mael (Kn.). — Da in C. 17, 18 fif. bei A Ismael als vorhanden vor- 
ausgesetzt ist, so muss er dessen Geburt vorher gemeldet haben. In 
der That geben sich 16, 3. 15 f. theils durch die genauen Zeitbe- 
stimmungen, theils durch die Ausdrücke (V. 3) als zur Schrift des A 
gehörig: sie berichtete ganz einfach, dass Sarai dem Abr. ihre Magd 
Hager zum Weibe gegeben und diese ihm den Sohn geboren habe, 
den er Ismael nannte. Nach Abzug dieser Verse ist alles übrige eine 
seihständige Erzählung, welcher nur der ursprüngliche Schluss (über 
die Geburt und Benennung Ismaels) fehlt, weil er V. 15 f. durch Worte 
des A ersetzt ist. Sachliche Merkmale wie „die Engelerscheinung 
Y. 7 ff., die Vorstellung 13, die ungünstige Darstellung Hagar's und 
IsmaePs 4. 12, die Etymologien 11. 13 f. und die Differenz zwischen 
U u. 15" {Kn.) zeugen gegen A, und, weil sich zum Theil dieselben 
Stoffe in einer ähnl. Erzählung 21, 8 — 21 bei B finden, für G, auf 
welchen auch nhrr^, vti-r^vn^ ^•ipV 9iaxo (w) 2, na^irj rra-jn und "^^1 »^ 
aHta 10, •'V^K 2 vi. a. führen. Auf C. 15 ist im Stück selbst keine 
. ausdrückliche Bezugnahme. Gleichwohl ist es von R sehr absichtlich 
hieher geordnet. In G. 15 war dem Abr. ein Leibeserbe verheissen; 
I einen solchen zu erzielen soll, bei der fortdauernden Unfruchtbarkeit 
Sarai^s, nach des Ehepaares Uebereinkommen Hagar dienen, aber nach 
kaum gefasster Hoffnung tritt auch durch den Streit der Weiber und 
■ die Flucht der Hagar die Enttäuschung ein, und wenn gleich durch 
das göttl. Walten noch alles zum besten gewendet und der Sohn ihm 
iD seinem Hause geboren wird, er also jetzt einen Leibeserben hat, so 
ist doch schon durch die Eröffnung des Engels an Hagar V. 12 wenig- 
stens angedeutet, dass das nicht der Verheissene sei. So beginnt also 
hier die Verheissung G. 15 der Erfüllung näher zu rücken, aber sie 
erfüllt sich noch nicht. Zugleich ist G. 17 vorbereitet. — Als har- 
monistischen Einsatz wollen Böhm. 203 u. Wl. XXI. 410 die Verse 
S — 10 ausscheiden. Aber die Geburt Ismaers in Abramis Haus hat 
B (21, 9 ff.) und A, sie scheint ein fester Zug der Sage gewesen zu 
sein; es ist nicht anzunehmen, dass G etwas anderes gab, und 25, 6 
beweist, dass G hier mit A ging. Wie konnte auch Ism., wenn er 
ausserhalb des Hauses geboren wurde und aufwuchs, fQr einen Sohn 
Abramis gelten! Und was wäre das für eine Erhörung der Hag., 
wenn der Engel sie hilflos in der Wüste liess! Dass V. 10 vor 11 
unpassend sei, ist nicht richtig (s. d.), und die Vertheilung der Zu- 
spräche an Hag. in 3 Gottesworte scheint absichtlich. 

V. 1. Einleitender Beschreibesatz. Wenn 11, 30 (s. d.) ursprüng- 
lich dem A angehörte, so ist nicht nöthig, entweder ganz V. 1 (Kn.)^ 
oder V. a {Sehr.) ihm zuzuweisen. Sarai hatte eine äg. Sklavin (vgl. 
12, 16), „welche ihr näher als die übrigen Sklavinnen stand, vgl. 29, 
24. 29" (Kn.). Als Eigenthum der Frau stand sie nicht, wie ge- 
kaufte Sklaven, zur freien Disposition des Herrn, sondern ein ordent- 
liches Goncubinat mit ihr konnte nur nach dem Willen der Frau zu 



238 Gen. 16, 1—6. 

Stande kommen (Tuch), Dass Hagar eine Aegyplerin war, isl ein ste- 
hender (V. 3 bei A, 21, 9 bei B) and im Zusammenhalt mit 21, 21 
volk^eschichtlich leicht za deutender Zug der Sage. Uebrigens be- 
deutet "tsn (nach j^p>J^) discessus a suis und sowohl die Erzählung 

hier, als die 21, 8 ff., schliesst sich an diesen Sinn des Namens an. 
Dass aber "^sn gleichwohl ein geschichtlicher Name ist, zeigt der Name 
des arab. Nomaden volks D*'*:an (s. zu 25, 15). — V. 2. Sarai schiigt 
vor, dass Abr. der Hagar beiwohne, er hat mich d. h. meinen Mut- 
terleib verschlossen (20, 18), weg vom (18, 25. 23, 6. 27, 1) Ge- 
bären d. i. so dass ich nicht gebäre. Der Fruchtbaren öffnet Gott 
den Mutterleib 29, 31. 30, 22. Diese Redeweisen, wie auch das fol- 
gende n333 sind dem A fremd (Kn.). »a] 6, 4. vieUeichi werde ich 
gebatU von ihr] d.i. erhalte ich von ihr Familie, 30, 3; vgl. Ruth 4, 
11. Ex. 1, 21. Dt 25, 9. 2Sam. 7, 11. 27. 1 Reg. 11, 38. Sarai 
will nämlich Hagar^s Kind als das ihrige annehmen und ihr soll dessen 
Nachkommenschaft angerechnet werden; ebenso Ral^el 30, 3 ff. {Kn.), 
"V«] 18, 24. 28. 24, 5. 39. 27, 12. 32, 21. 43, 12 bei C. — V. 3, 
bei C überflüssig, ist von A (Zeitbestimmung, ri*'':2K)9n, was schon V. 1 
da war; i?3» TVi 12, 5; a»^ 13, 12; auch rii»). „Das Halten von 
Nebenweibern erscheint als Sitte bei den Patriarchen (22, 24. 30, 3 ff. 
36, 12) und wird auch bei ihren Nachkommen häufig erwähnt, s. za 
Ex. 21, T\ (Kn.y Aber dass das Hauptweib selbst die Nehenehe 
wünscht (bei Abr. und bei Jacob); ist nicht umsonst, es ist wie eine 
Entschuldigung der Abweichung von der Monogamie, yg)?] 4, 3. 8, 6. 
r^^wV] zu ^ 7, 11. — V. 4 urspr. Fortsetzung von V. 2. „Wie Hag. 
sieht, dass sie schwanger ist, blickt sie mit Geringschätzung auf die 
unfruchtbare Gebieterin und begegnet ihr ungeziemend. Aehnliches er- 
fuhr die Hanna von ihrem Mitweib 1 Sam. 1, 6 f. So ist es nocfa 
heute im Morgenland {Lane Sitten u. Gebr. I. 198). Unfruchtbarkeil 
ein grosses Uebel und göttl. Strafe (19, 31. 30, 1. 23. Lev. 20, 20 f.) 
Fruchtbarkeit ein Glück und göttlicher Segen (21, 6. 24, 60. Ex. 23, 
26. Dt. 7, 14). So denkt das Morgenland noch jetzt (s. Volney Reise 
n. 359 f.; Olivier Voyage I. 183 f.; Win. RW. u. Kinder)" Kn. h^^i 
Ges, 67 A. 3. — V. 5. Sar. beklagt sich bei Abr., dass er das un- 
gebührliche Verhalten der Magd dulde; er duldet es aber in Aussicht 
auf Nachkommenschaft, tj"^.; ^'Disn] misverstanden in LXX u. Vulg.: 
ein Ausrufesatz: das Unrecht an mir (sens. obj. wie 9, 2. Jud. 9 
24. Jo. 4, 19) komme über dich (27, 13), treffe dich in seinen Fol; 
gen! an deinen Busen] 1 Reg. 1, 2. richte zwischen mir und dir 
entscheide unsern Handel und zwar so, dass er deine Undankbarkeil 
bestraft und mir zu meinem Recht verhilft, 1 Sam. 24, 16 (Kn.) 
Tr?^] ^'^ auspunktirtem *", weil die Form sonst immer ?{r$, paus. 
^y'^ lautet (17, 2. 7 u. s.). — V. 6. Abr. will indess nicht selbs 
Hagar bestrafen, sondern überlässt dies Sarai. Als ihre Sklavin ist si< 
in ihrer Hand, Gewalt (9, 2), so dass sie nach Gutdünken gegen si< 
verfahren könne. Sarai demüthigt die Uebermüthige , zD. durch hart< 
Regegnung und schwere Arbeit (15, 13. 31, 50), so dass sie entlauf 
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{Kn.y, Beiläufig ein Beitrag zur Charakteristik der aus der Polygamie 
erwachsenden Misstände. — Y. 7. Nun legt sich die Vorsehung ins 
Mittel und wendet alles zum besten. Hagar flieht südwärts, Aegypten 
zu, nach der Wüste, aHein, das einzelne Weib (Burckh. Syr. 740); 
der Ausgangspunkt ist nicht genannt; ob schon ursprünglich Mamre (14, 
13) gemeint sei, ist fraglich. In der Wüste fand sie (w— wie 37, 
33. 1 Chr. 20, 2. 2 Chr. 20, 7) der Engel, den Gott für sie sandte, 
an der Wasserquelle, der aus dieser Sage |)ekannten und V. 14 ge- 
nauer beschriebenen, der Quelle auf dem Weg nach Schur, Schur 
(20, 1) vor d. h. östlich von Aegypten, bis wohin Ismaeliten und Ama- 
lekiten wohnten (25, 18. 1 Sam. 15, 7. 27, 8), und von dem die 
Wüste Schur oder Etham (Ex. 15, 22 vgl. Num. 33, 2) benannt war. 
Es muss eine Lokalität an der NO. Grenze Aegyptens gewesen sein, 
aber nicht Pelusium (Joseph.) d.h. I'^d; das Wort bedeutet JKfauer wie 
wohl auch K^^n, was im Targ. dafür gesetzt ist, war aber schwerlich 
Name der angeblichen äg. Grenzmauer gegen Osten {Wellhausen BB. 
j Samuel. 97; s. auch Brugsch Gesch. Aeg. 119. 195), sondern einer 

\ Stadt oder Festung (vgl. 20, 1). Saadia gibt '^ntJ durch Gifär (^Uä-); 

i unter der Wüste Gifär (im Unterschied von der Wüste der Kinder 
Israel oder Paran) verstehen die arab. Geographen den 5 bis 6 Tage- 
reisen langen wüsten, im Osten von der Wüste Paran begrenzten Land- 
strich zwischen Rafia in Philistäa bis zum See Tennis (Menzaleh) und 
von da bis Qulzum oder Suez {Kazwini Kosm. IL 120; JaqiU Moscht. 
S. 104; Istachri Mordtm. S. 31 f.; die Maräsid 1. 258 geben seine 
r; Ausdehnung von Rafia bis zum Bergzug Hesne, südöstl. von Suez, auf 
J] 7 Tagereisen an, Kn,), also mit einem Wort, den Westabfall der Wüste 
^ Paran gegen Aeg. hin, ZDMG. L 173 ff". — V. 8. Die Frage des Engels 
^ dient blos zur Anknüpfung des Gesprächs (Kn,). — V. 9. Drei Gottes- 
^ Worte (vgl. 21, 6 f.) sinds, die ihr durch den Engel zukommen V. 9 — 
t 12, wobei der Engel als Stellvertreter Gottes redet s. zu Ex. 3, 2. 
Das erste will ihr aus ihrer Übeln Lage helfen ^ indem es sie zurück- 
. kehren und sich unier ihrer Herrin Hände demüthigen heisst. Das 
zweite, V. 10, ermuthigt sie (vgl. 12, 2 ff. zu 1) dazu durch die Ver- 
. he issung zahlloser Nachkommenschaft, welche dann aus ihr hervorgehen 
werde, na-i» na^n] 3, 16. 22, 17. a-i» "ifco-^ »V] 32, 13. In dieser 
. Zusicherung erscheint schon ein Theil der Erfüllung von 15, 6. — 
V. 1 1 f. Das dritte verständigt sie über den Namen des zu erhoffen- 
; den Sohnes, seinen Charakter und seine Zukunft. Vk^'iso'^] Gott hört 
soll sie ihn nennen, „weil Gott gehört hat auf ihr Elend, es beachtet 
hat, wofür sonst 't ^i^ (a)-nK rrjc-n 31, 42. 29, 32 {Kn.). rj7^^] Part. 
fem., so punktirt mit Hinneigung zum Prf. 2 p. f. sing.-, Ew. 188h; 
König S. 404 f.; anders Ges. 94, 2. „Die Mutter gibt dem Kind 
den Namen wie 4, 1. 25. 19, 37f. 29, 32ff. 30, 6ff. 38, 3 ff.; bei 
A benennt die Kinder der Vater, zB. 5, 3. 16, 15. 17, 19. 21, 3 
vgL 35, 18" {Kn.). — V. 12. Dieser Sohn wird sein ein Wildesel 
von einem Menschen oder unter Menschen , d. h. ein Mensch ähnlich 
einem Wildesel {Ew. 287S; Ges. 113), welcher in einsamen Wüsten 
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frei und wild umherschweift und sich nicht zähmen ISsst, vgl. Jj. 39, 
5 fr.; Winer^ II. 674 f. seine Hand gegen Alle und Aller Hand 
gegen ihn] Alle greift er an und wird von Allen angegriffen, lebl mit 
Allen in beständiger Fehde (Kn.), 'ai •»3»-^?] seinen Brüdern aufs Ge- 
sicht hinauf, hart vor ihnen, schwerlich bios östlich von (vgl. 25^ 18). 
,,Wie die Patriarchen überhaupt, so zeichnet Vrf. auch den Ism. nach 
den Nachkommen, also nach den Beduinen -Arabern, welche von Ism. 
abgeleitet werden. Diese zu allen Zeiten frei gebliebenen Söhne der 
Wüste sind dem Krieg, der Plünderung und Freibeuterei ergeben; s. 
Niehuhr Arab. 381 f.; Arvieux merkw. Nachr. IL 220 ff.; Denon R. 
in Aeg. 55; Burckh. Bed. 107 ff. 127 ff. 261 ff. Vortheilhafter, aber 
viel allgemeiner lautet die Verheissung bei den andern Erzälilern 17, 
20. 21, 20" (Kn.). — V. 13 f. Erklärung des Namens des Ortes, wo 
das geschah. Erkennend, dass in dieser tröstenden Offenbarung ihr 
Gott selbst nahe gekommen ist, rief sie den Namen Jähves, der zu 
ihr redete d. h. nannte sie Jahve: du bist ein Gott des Sehens d.h. 
kraft der folg. Erklärung, nicht pass.: der gesehen wird, sondern act: 
der sieht, überall nachsieht, ein allsehender. Denn sie sagte: habe 
ich auch hier in der Wüste (keinem Gottesort), wo ich es nicht er- 
warten konnte (weshalb die Vermuthung bei Lagarde Onom. II. 95, 
dass tih^ durch Dittographie von aan hereingekommen sei, unnöthig ist), 
dem nachgesehen {Ew. 282b), der mich sah (Jj. 7, 8). Er sah sie, 
nahm sich ihrer an; sie hat ihn nicht gesehen, aber als er gieng» 
merkte sie, dass hier der allsehende Gott gegenwärtig war (in seinem 
Engel), und sah ihm nach (vgl. Ex. 33, 23). Deshalb nennt mam 
(11, 9) den Brunnen: Brunnen des Lebendigen, der mich sieht. So 
nach den Mass. Die Erklärung Brunnen des lebendig-Sehens (p^^ als 
Pausalform von **»;?) d. h. wo man Gott schaut und am Leben bleibt 
{Tuch Kn. Hngst, Ke,^, setzt eine im Hebr. unmögliche Wortcompo- 
sition voraus. Gerade deshalb haben die Mass. auch ¥.13 nicht "^k^ 
sondern ^tf!^ accentuirt, und kann auch von Y. 13 die Meinung nicht 
sein: „du bist ein Gott, der gesehen wird; sehe d. h. lebe ich auch 
hier wirklich noch nach dem Sehen, nachdem ich Gott gesehen?" wie 
32, 31, nach der bekannten Vorstellung (19, 17. 22, 13. 32, 27. 31. 
Ex. 3, 6. 19, 21. 33, 20), dass dem Menschen der Anblick des Hei- 
ligen verderblich sei {Kn, Tuch ÄTe.), zumal da auch rrs-n = leben 
nicht gebräuchlich war und '^»^ ohne Artikel und Suffix zu unbestimmt 
wäre. Dass im AT. *^rvn für Gott niemals, und im Pent. auch "»n h» 
nicht vorkommt {Ke,), ist hier, wo ein gegebener Name erklärt wer- 
den soll, nicht von Gewicht. Will man emendiren, so empfiehlt sich am 
meisten der Vorschlag WL Gesch. L 329: ''»'^ •^'^rrK [-»rtKi] ''^'»k'i u[nhv] Dan 
habe ich [Gott] geschaut [und bin am Leben erhalten] nach [meinem] 
Schauen ? so dass der Brunnen heisst Brunnen von : lebendig ist, wer 
mich schaut. — Der Ort in der Isaac-Geschichte 24, 62. 25, 11 wie- 
der erwähnt, wahrscheinlich einst den Isr. (und Beduinen, Stade in 
Z.f. ATW. IL 347 ff., zugleich) heilig, lag zwischen QadeS (14, 7) und 
dem nicht weiter vorkommenden aber westlicheren Beredy wofür Onk. 
K^jri wie für 'iW (V. 7), Trg. jer. aber Elusa setzt. Zu Hieronymus 
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«it (im Onom. unter Barad) zeigte man noch den Hagarbrunnen, und 
ine bedeutende Strecke södl. von Bersaba in MuveililbL (^Jbyo)» einer 

fauptstation der Karawanenstrasse {Russegg. R. III. 66. 246; Roh, 
^al. I. 315), bringen die Beduinen noch immer sowohl die Quelle da- 
selbst als auch eine in der Nähe befindliche Felsenwohnung (Beit 
Bagar) mit der Hagar in Verbindung {Rowlands bei Ritter XIV. 1086; 
ZDMG. I. 175 f.). Vermuthungen über den Ursprung, des Namens bei 
Ges, th. 175 u. Wl. I. 329 f.; über die Ortslage bei Ew, G.» I. 488. — 
V. 15 f. Ismael wird im Vaterhaus geboren, als Abr. 86 Jahre alt 
war (so dass Ism. bei Einführung der Beschneidung 17, 1 ff . 13 Jahre 
lialte), vgli 12, 4 u. 16, 3. Die Verse sind aus A, wie auch K?g?5 
V. 15 im Gegensatz gegen V. 11 ausweist. 

l Der Bund Gottes mit Abram, die Einsetzung der Beschneidung 
und die Verheissung des Isaac, Cap. 17; nach A. 

Dreizehn Jahre nach Ismael's Geburt erscheint Gott dem Abr., 
erheisst ihm grosse Nachkommenschaft, ändert dem entsprechend sei- 
en Namen, sichert ihm und seinen Nachkommen Kenaan zu und 
sfaliesst mit ihm einen Bund für alle Zeiten, wornach er sein und 
siner Nachkommen Gott sein will V. 1 — 8. Als Bundeszeichen ordnet 
r die Beschneidung an 9 — 14. Dieser Bund soll aber nur die Nach- 
ommen des Sohnes umfassen, den Sarai ihm gebären wird; sie soll 
tammmutter des Bundesvolks werden und erhält ebenfalls einen an- 
ern Namen 15 — 22. Nach dieser Erscheinung Gottes nimmt Abr. 
>fort die Beschneidung in seinem Hause vor 23 — 27 (Kn.). So schreitet 
ie C. 15 angeknüpfte Entwicklung immer mehr ihrem eigentlichen 
lele zu, aber dem Abr., der in Ismael den Erbsohn zu haben glaubte, 
t damit eine neue Glaubens-, Geduld- und Gehorsams-Probe aufge- 
^gt. — Umfassender erscheint die Bedeutung dieses Stücks, wenn man 
» in seinem urspr. Zusammenhang, unabhängig von der durch R ihm 
egebenen Stellung, betrachtet. Dass näml. der hier V. 2 ff. als etwas 
ainz neues eingeführte Bund von einem Andern beschrieben sein muss 
\s der Bund C. 15, ist leicht deutlich, wie weiterhin wieder die Ver- 
eissung Isaac's 18, 9 ff. so lautet, als wäre 17, 15 ff. gar nicht vor- 
Qsgegangen. Näher ist G. 17 ein fast unverändert erhaltenes Stück 
«s A, auf welches in dessen späteren Berichten vielfach zurückge- 
riesen wird (21, 2. 4. 28, 4. 35, 12. Ex. 2, 24. 6, 3 f. Lev. 12, 3), 
Etid welches sowohl in seinen sachlichen Eigenthümlichkeiten, wie „der 
^«rheissung von Völkern in der Mehrzahl V. 4f. 16, der Ankündigung 
^ Königen und Fürsten 6. 16. 20, den Zeitangaben 1. 17. 24 f.", 
ler Aehnlichkeit des Bundes mit dem 9, 9 ff. beschriebenen, als „in 
ler grossen Breite der Schreibart und in der Sprache zB. Elohim, El 
tehaddai V. 1, njn« u. ö-'-naö 8, njjjö 12 f. 23. 27, T'Vn u. «"tos 20, 
%n? 12. 27, D«'23. 26, VH 10. 12. 23, na-j; ms 20, n-^*:» ina 
h fi*")?» 2. 7. 19. 21, Zusammensetzungen mit o^^a^ 7. 8. 13. 19, du 
hid dein Same nach dir 7—10. 19, onViV 7. 9. 12, 'ai nn-n^aa; 14, 

Handb. z. ▲. Teit. XI. 4. Aufl. 16 
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auch l?3? r?» 8, -TKö ISO 2. 6. 20 u. A., s. zu V. 20. 23" (Kn.) die 
unverkennbaren Zeichen seines Ursprungs an sich trägt, und nur in 
rijn^ V. 1 (und vielleicht in V. 17) die Hand des R aufweist. Dieser 
A hat aber bis jetzt aus dem Leben Abramis nur äussere Thatsachen 
(12, 4 f. 13, 6. 11 f. 16, 3. 15 f.), nichts über sein Verhältniss zu 
Gott gemeldet; alles in dieser Beziehung zu sagende hat er auf G. 17 
zusammengedrängt, wo die erste Gotteserscheinung und die Fülle sei- 
ner Verheissungen ihm entgegenkommt. Es ist das bei A ein Ereig* 
niss einziger Wichtigkeit. Mit Abr. ging damals Gott, im bestimmten 
Hinblick auf Isaac und Israel, das besondere Verhältniss förmlich und 
feierlich ein, auf welchem alles weitere, auch der ganze Mosebund, 
ruht, und seit dem Noahbund mit der Menschheit, an welchen dieser 
Bund als ein weiteres Stadium in der Entwicklung des göttl. Rath- 
Schlusses sich anreiht, hat er nichts an Bedeutung ähnliches zu melden 
gehabt. Vom Bewusstsein der entscheidenden Wichtigkeit dieses Vor- 
gangs ist auch seine Darstellung getragen. Der Bund aber ist, wie auch 
sonst bei A, nicht blos eine feierl. Zusicherung Seitens Gottes (wie 
C. 15), sondern die Herstellung eines gegenseitigen Verhältnisses, in 
dem beide Theile Pflichten übernehmen. Im Detail seiner Ausführungen 
hat er, wie immer, gute Erinnerungen an die ältesten Zeiten zu Grund 
gelegt. Zu diesen gehört nicht blos der Gottesname £1 Schaddai, son- 
dern auch die Geltung der Beschneidung in den Kreisen der Erzväter 
(vgl. noch 21, 4 u. 34, 13 ff.)* Freilich ist die Beschn. bei den Isr. 
noch nicht in Aeg. (Ex. 4, 25 f.), sondern regelmässig erst in Ken. 
(Jos. 5, 2 f. 8 f.) durchgeführt worden, und insofern nimmt hier A 
spätere Zeiten voraus. Andererseits weist aber doch das Vorkommen 
derselben bei sämmtlichen mit der Terachitischen Wanderung zusammen^ 
hängenden Völkerkreisen auf eine vormosaische (wenn auch nur spora- 
dische) Verbreitung derselben hin, und insofern hat A einen guten 
geschieht!. Anhaltspunkt für seine Darstellung* Dass aber die Auffassung 
der Beschn. als eines Bundeszeichens erst vom babyl. Exil an möglich 
geworden sei {Lagarde Symmicta I. 117; WL I. 365; Stade Gesch. 
111), könnte mit einigen^ Schein von Wahrheit nur dann behauptet 
werden, wenn erwiesen wäre, dass sie auch bei den übrigen Ke- 
naanäern eben so streng und regelmässig, und als religiöser Brauch 
und am achttägigen Kind durchgeführt war, wie bei den Isr., aber das 
ist nicht zu erweisen. Sie war schon vor dem Islam „bei den Ara- 
bern in Uebung (Scharastani v. Haarbr. II. 354); bes. wird das von 
(|en Ismaeliten ausgesagt (Jos. ant. 1, 12, 2; Orig. ad Gen. 1,14; 
Eus. pr. ev. 6, 11), von den Saracenen (Sozom. h. e. 6, 38), von 
den Sabäern oder Himjariten (Philost. h. e. 3, 4), von allen diesen 
nebst d^n Samaritern und Idumäern (Epiph. adv. haer. 1, 33). Das 
AT. deutet auch auf das Lotvolk (Moab und Ammon) sowie auf die 
Edomiter (Jer. 9, 25) hin" (Kn,\ obwohl die späteren (nabatäischen) 
„Idumäer erst durch Hyrcan (Jos. ant. 13, 9, 1) und die Ituräer durch 
Aristobul zur Beschneidung (Jos. ant. 13, 11, 3; vit. 23) gebracht 
wurden'^ (Kn.), Ursprünglich scheint sie ihre Heimath in Afrika bei 
den Aethiopen und Aegyptern (Jcr. 9, 25) gehabt zu haben, von denen 
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i si^ wie die Kolchier, so auch die Phöniken und palüst. Syrer ange- 
Dommen haben sollen (Her. 2, 104; vgl. Diod. Sic. 3, 31), und ein 
geschieht!. Zusammenhang der Beschn. der asiat. Völker mit der ägyp- 
5 tischen, vielleicht durch die Hyksos vermittelt, darf wohl mit Sicher- 
heit behauptet werden. Dass jedoch wie die 3g. Priester so alle 
'! übrigen Aegypter beschnitten waren, ist (trotz Ebers Aeg. 278 ff. u. 
i Lagarde a. a. 0.) noch nicht erwiesen, und jedenfalls wurde die 
Beschn. bei ihnen erst zwischen dem 6. bis 14. Lebensjahr vollzogen, 
wie wahrscheinlich auch bei den andern Völkern, Sonst vgl. Winer^ 
1. 156ff.; Ew. k\0 120fr., und über ihre Bedeutung zu Lev. 12,3. 
J Uebrigens benützt A den Ort hier dazu, das vollständige Gesetz über 
r die Beschn., wie sie unter den Isr. gelten sollte, darzustellen; er kommt 
t später in Eiu — Num. nicht mehr darauf zurück, sondern setzt es 
iE dort voraus. 

V. 1. Die Zeilbestimmung war theils durch 21, 5, Iheils durch 
17, 25 vgl. mit 16, 16 gegeben, r^w] für Elohim rührt von R her 
(vgl. 21, 1«), welcher die Identität des mn*' der vorhergehenden Stücke 
mit dem B-^rfVii der folgenden Erzählung andeuten wollte, vgl. zu 2, 4b 
[Kn) ; dagegen wird die ürsprünglichkeit von 'ai «^55 durch V?«^ V. 22 
(vgl. 35, 9 ff.) geschützt, und die Allersangabe, obwohl V. 24 wieder- 
kehrend, hat als Gegensatz zu 16, 16 hier ihren guten Sinn. A „hat 
auch Gotteserscheinungen 35, 9. 48, 3. £x. 6, 3; sie sind aber bei 
ihm selten und immer einfach. Die gegenwärtige ist die erste bei ihm*' 
[Kn,). Gott kündigt sich an als ^i^o ^ und setzt damit diesen Namen 
zum Gottesnamen des Väter-Bundes ein ; er kehrt bei A wieder 28, 3. 
OS B5, 11. 48, 3. Ex. 6, 3, sonst Gen. 43, 14 (49, 25); vgl. zu Ex. 
a 6, 3. Es steckt nicht etwa iv darin {Duhm Theol. d. Prof. 303) und 
m ist nicht erkünstelte Aussprache für n^ c. suff. 1 p. {Nöld, in MB. d. 
Ifi BAkad. 1880 S. 775). Er bedeutet aber auch nicht Tx^vog, avzcLQuriq 
m (von •«! u. 'to, Aq, Symm, Theod,, Rabb,), noch ist •-:-- Adjectivendung 
üd (De. Ke. A.), in welchem Fall ein Nom. 1« Gewalt vorauszusetzen 
ck wäre, sondern das Wort ist ein Steigerungsadjektiv, gebildet aus nniD 
Äg; == "n^ {Ew. 155c und Ges. tli.; zu ''— vgl. •^i», '^^o u. a. Eigen- 
t^ namen) mit der Bedeutung sehr Gewaltiger, Allgewaltiger (ncnno- 
vÄ^ %QcetmQ omnipotens LXX Vulg.), nicht aber Verwüster {Duhm 303; 
iaij Wl. 1. 359). Dadurch ist ^m in ähnlicher Weise näher bestimmt wie 
raj 14, 18 (21, 33. 33, 20. 35, 7). Dass es ein alter Gottesname ist, 
V bezeugt 49, 25; damit zusammengesetzte Personennamen finden sich 
1^ Num. 1, 6. 2, 25. Hier, wo Gott so Grosses zu leisten verspricht 
^ (2. 5 — 8. 16), ist Selbstankündigung desselben als dessen, der über 
« alles Gewalt hat (vgl, 18, 14), noch besonders treffend. — Nach der 
lä Selbstankündigung spricht er die Forderung aus, welche in dem zu 
h stiftenden Bunde an Abr. gestellt wird (vgl. 9, 8). Sie besteht nicht 
9 aus einer Beihe von Gesetzen, wie im Mosebund, sondern den Anfängen 
ti gemäss und gegenüber von dem einzelnen Mann ist es eine einzige 
•k aber fundamentale Forderung: wandle vor mir d. h. unter meinen 
K Augen (im Gegensatz gegen den, der sich Gott entzieht) und im Be- 
e£ wusstsein meiner Gegenwart, im Aufsehen auf mich (24, 40. 48, 15. 
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Jes. 38, 3), immerhin noch verschieden von „wandeln mit Gott" (5, 
22. 6, 9) und sei vollständig d. h. hier doch nicht hlos aufrichtig und 
ungetheilt mit Gott, sondern in sittl. Beziehung untadelig, unsträflich 
(6, 9). Auf gottesfürchtigen rechtschaffenen Wandel lautet die von 
ihm zu übernehmende Bundespflicht; eine andere, besondere wird 
V. 10 ff. folgen. — V. 2. Unter dieser Bedingung gewährt (9, 12. 
Num. 25, 12) Gott seinen Bund (vgl. 9, 9 ff.), und verheisst nun 
seinerseits, zunächst ganz allgemein, den Mann gewaltig (7, 19) zu 
mehren vgl. 12, 2. — V. 3. Abr. fällt auf sein Antlitz, um ehrfurchts- 
vollen Dank für die göttl. Gnade auszudrücken (Ruth 2, 10. Lev. 9, 
24), richtet sich aber nachher wieder auf, wie V. 17 zeigt {Kn,), — 
V. 4 ff. Darauf entwickelt ihm Gott in weiterer Rede genauer Wesen 
und Inhalt des Bundes, und zwar zunächst bis V. 8 das, was Gott 
leisten will, oder die Verheissung. ""Sm] voraufgestellt zur Hervorhebung, 
gegenüber von np«; V. 9. Kraft des Verhältnisses, das fortan zwi- 
schen ihm und Gott bestehen soll, wird Abr. zum Vater einer Völker- 
menge werden. „Von Abr. werden ausser den Isr. noch andere Völ- 
ker abgeleitet G. 25. 36, und grosse Nachkommenschaft galt als göttl. 
Segen des Gottgefälligen (24, 60. 48, 16. 19. Ps. 128. Qoh. 6, 3). 
3k] für "^^K wegen des Namens Abraham gewählt, kommt in Eigen- 
namen auch sonst vor, wie o-iVwa«, 'laa« u. a." (Kn.). Zu o-j^a vgl. 
35, 11 auch bei A (aber ö-»*? 48, 4). Das seltenere Wort ^iön (eig. 
Getümmel), wofür 35, 11. 48, 4. 28, 3 Vng, ist gewählt mit Bezie- 
hung auf die Deutung des &T;;3K V. 5. Es wird näml. sein Name in 
Abraham umgeändert, weil in dieser Aussprache das an von l'i&n durch- 
klingt. Das ist aber ein blosses Lautspiel (nicht eine Etymologie) zur 
Anknüpfung jenes Gedankens an den Namen. Ein Wort ann in der 

Bedeutung Menge gab es nicht; an das im Qamus genannte ä^Jt\ 

numerus copiosus hat Vrf. nicht denken können. Etymologisch be- 
trachtet erscheint o^t!?^ nur wie eine andere, vielleicht ältere, vielleicht 
mehr aramäische Aussprache von &!73k, sofern mit B!i*^ wie &m^ so auch 
BH'n wechseln konnte, sei es, dass es hoher Vater oder (vgl. o^"*?» 
1 Reg. 16, 34) Vater des Raham oder Ram d. i. der Höhe oder des 
Hohen bedeutete. Einen assyr. Mannsnamen Abu-ra-mu s. bei GSmith 
Ass. Epon. Gan. p. 39. Abraham also soll fortan als der höhere oder 
Bundes-Name gelten (wie Israel 35, 10 statt Jacob). Uebrigens trifft 
diese Umnamung hier um so passender zu, als damals zugleich die 
Beschneidung eingeführt wurde, und „mit der Beschn. die Hebräer die 
Namengebung verbanden (21, 3 f. Luc. 1, 59. 2^ 21), ebenso die Perser 
nach Tavemier R. L 270; Chardin Voy. X. 76" (Kn.). Sfött?-^»] 4, 
18. n^n?] 42, 10. Nur bei A lautet die Verheissung immer auf eine 
Mehrzahl' von Völkern (V. 16. 20. 35, 11. 48, 4. 28,3, dagegen bei 
den andern auf die Einzahl 12, 2. 18, 18. 46, 3), ebenso ist ihm 
die Hervorhebung von Königen und Fürsten unter den Nachkommen 
eigenthümlich (V. 20. 25, 16. 35, 11. 36, 31), Kn. — V. 7. „Diese 
verheissenen Nachkommen, welche indess V. 19. 21 näher bestimmt 
werden, soll der Bund mitumfassen und soll ein Bund der Ewigkeit 
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sein, für alle Zukunft bestehen. ^^^''^\] nach den einzelnen auf ein- 
ander folgenden Generationen derselben, s. zu Ex. 12, 14. Formeln 
dieser Art liebt A (8, 19. 10, 5. 20. 31. 32. 13, 3). zu sein dir 
GoU] d.h. der Bund besteht darin, dass ich El Schaddai dir und 
deinen Nachkommen Gott und somit Gegenstand religiöser Verehrung 
(28, 21), so wie Herr, Leiter, Beschützer und Beglücker bin (Ex. 29, 
45. Lev. 11, 45. 22, 33. 25, 38. 26, 45 u. ö.); Abraham's Nach- 
kommen sollen Gott zum Volk sein d. h. ihm als Verehrer, Knechte 
und Schützlinge angehören (Ex. 6, 7. Lev. 26, 12. Dt. 26, 17 ff. 29, 
12 u. ö.); es soll zwischen ihnen ein Verhältniss näherer Angehörig- 
keit bestehen" {Kn.), — V. 8. Dazu kommt noch die Verheissung des 
Besitzes des Landes Ken. (15, 18 ff. 12, 7), bei A hier zum erstenmal. 
das Land deines Wanderlebens] „worin du als "^5 Fremder dich auf- 
hältst, vgl 28, 4. 36, 7. 37, 1. 47, 9. Ex. 6, 4" (Kn.). — V. 9—14. 
Die Beschneidung als das Bundeszeichen. V. 9. „Aber auch Abr. hat 
ausser der allgemeinen Verpflichtung V. 1 eine besondere rituelle Bun- 
desieistung zu erfüllen; sie wird durch ein besonderes ^^k'^} einge- 
führt" (Kn.). njn»] gegen •»?« V, 4. — V. 10. beschnitten werden 
euch alles Männliche! {Ew, 328 <^) d. h. beschn. werde euch jede 
männL Person! Darin soll der Bund, näml. nach seiner Susseren Seite, 
bestehen; die Beschn. soll das äussere Zeichen des Bundes sein V. 11 
(vgl. 31, 44 Kn.). Olsh, vermuthet w"?» Hk nxV als urspr. Lesart, 
inttwn] yovr\ LXX. — V. 11. Und zwar, näher bestimmt, sollt ihr be- 
schnitten werden in Ansehung des Fleisches (vgl. zum Acc. 3, 15) 
eurer Vorhaut, dJü^öj] Niph. perf. beim ; consec. für oJ^V'aa (Ew, 234 e; 
Ges. 67 A. 11; König S. 344) von V\tt = V>ito. — V. 12 f. Zwei 
neue Bestimmungen. „Acht Tage alt soll jedes männl. Kind beschnitten 
werden. Dies war bei den Isr. die gesetzlich gebotene (Lev. 12, 3) 
und gewissenhaft eingehaltene Zeit (21, 4. Luc. 1, 59. 2, 21. PhiL 
3, 5; Jos. ant. 1, 12, 2); anders bei den Arabern, s. V. 25" {Kn.), 
Sodann soll die Beschn. auch auf alle Sklaven ausgedehnt werden, 
mögen diese Hausgebome (14, 14) oder um Geld Gekauftes (Ex. 12, 
44) sein, ^sri?] im Pent. noch V. 27. Ex. 12, 43. Lev. 22, 25. «wj 
wie 7, 2. Uebrigens durfte V. 12l> richtiger mit 13 verbunden wer- 
den {DeL), — V. 14. Endlich wird noch Ausrottung auf die Unter- 
lassung der Beschn. gesetzt, näml. für die im Bund stehenden Nach- 
kommen Abraham's, die Isr., nicht die andern (wie IsrnaeL), weil 
solche Unterlassung Bundesbruch, auch Geringschätzung Gottes (Num. 
15, 31) war. Die Formel selbige Seele wird ausgerottet werden aus 
ihren Volksgenossen kommt im Gesetz sehr oft vor (Ex. 12, 15. 19. 
Lev. 7, 20 ff. 23, 29. Num. 9, 13. 15, 30 u. ö.). Sie geht nicht auf 
Verstossung aus dem Volk und Ausschliessung von dessen Bechten 
{Cler. JDMich, Ilg), ist aber auch nicht ein Befehl zur Verhängung 
der Todesstrafe durch die Obrigkeit {Kn,), denn das hiefur gebräuch- 
liche tyw^ nStt wird, wo Todesstrafe bezielt ist, noch daneben gesetzt 
(Ex. 31, 14 f.), und die Formel erscheint in vielen Fällen, wo von 
einer Bestrafung durch die Gemeinde gar keine Bede sein kann, son- 
dern sie droht göttliches Einschreiten zur Wegraffung des Uebelthäters 
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an, wie aus den Varianten Lev. 17j 9 f. 20, 3. 6 deutlich ist {Raseh. 
Äbene, Kimch. Ros., Saalschütz mos. Recht 476; Dieslel die relg. 
Delikte in JB. f. Prot. Theol. V. 297 ff.), üebrigens sind die d-^ö? 
eines Mannes, gleichsam die verschiedenen Theile seines &9, in dieser 
und einer andern alten Redensart (s. 25, 8) seine Volksgenossen und 
Verwandten (vgl. Lev. 19, 16 u. 18); die Redeweise stammt aus einer 
Zeit, wo die Eintheilung des Volks in Stämme, Geschlechter, Familien 
noch recht lebendig war {Ew. Alt.^ 419). Gegen die Behauptung, dass |<) 
in diesen Phrasen der Plur. eine junge Gorrectur für den Sing, sei j^ 
{Diesl. 298 f.) s. zu Ex. 30, 33; ebenso wenig ist Grund, V. 14 für 
einen fremden Zusatz {DiesL 305 f.) zu halten. Dagegen wäre denkbar, 
dass "rttwn di-'s, was LXX Sam. nach i^V'^J noch haben, erst von 
den späteren Soferim getilgt wurde. "^Bn] in Pausa für "le^i Ew, 141b.— 
V. 15 — 21. Umnamung der Sarai, Verheissuug des Isaac, Eröffnungen 
über Ismael und Isaac. V. 15 f. ^püh •»•nfc] nachdrücklich voraufge- 
stellt, durch n-^ von t^i^o wieder aufgenommen. Sarai soll mit dem 
Bundesnamen n-nw d. i. (Jud. 5, 29) Fürstin (von "w, HccQi^a LXX) 
heissen; ob "»ti^ (LXX 2aQa) nur eine veraltete Form desselben Worts 
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(mit ^ — fem. = n— ) sei, oder ob die Hebräer die W. n-^b (32, 

29) darin durchhörten, es also als streitbar, kampflustig auffassten 
(vgL •'^ü, ^io u. a.), ist nicht mehr zu sagen; die Nichtbezeichnung 
des fem. fiele in letzterem Fall auf. Blosse Ad j. -Endung {DeL Ke.) 
wird •'-T- hier so wenig sein, wie in "»üü. Die Deutung ^'w fröhlich, 

n^b erfreuende {Pfeiffer in Stud. u. Krit. 1871 S. 145 ff.) nach 1**. 

verstösst gegen Laut- und Bildungsgesetze, n-^ns-nai] i-^na^ai LXX Sam. 
Pesch. Trg, jer. ist Gorrectur {Geig. Urschr. 458), in LXX Pesch, durch 
den Rest des V. fortgesetzt. — V. 17. Abr. fällt nieder aus dem- 
selben Grund wie V. 3. Er lachte, nicht aus Freude, sondern vor 
Verwunderung, wie seine folg. Worte zeigen; der Name Isaac soll 
motivirt werden wie 18, 12 (C) und 21, 6 (B). pl>n] Ges, 100, 4. 
n — ö»5] Ew. 324c. Da A dem Abr. ein Leben von 175 Jahren 
gibt (25, 5), so ist Zeugung im 99. Jahr an sich nichts so sehr auf- 
fallendes, und möglich wäre immerhin, dass die Worte von pn^s'^i an 
ein Einschub wären {Ew. G.^ L 468). Vergleicht man indessen bei 
ihm die Proportionen des Zeugungs- und Lebensalters in G. 5. 11, so 
lässt sich die Aeusserung doch einigermassen rechtfertigen. Die AUers- 
angäbe für Sara würde man ohnedem ungern entbehren, auch ist Sara \} 
mit 90 Jahren (vgL 23, 1) wirklich alt zum Gebären, und n»» (statt ? 
fTKö) findet sich bei ihm auch 23, 1 (wenigstens im mass. T.). — ' 
V. 18. Dem Abr. steigt aber nun sofort die Besorgniss auf um Ism., 
den er nicht verUeren möchte; er spricht Gott dieses Anliegen aus. 
7|\3b!5] unter deiner Obhut und Fürsorge, wie Num. 18, 19. Jes. 53, 2. 
Hos. 6, 2 {Kn). — V. 19. Darauf erklärt sich Gott noch bestimmter 
und beharrt zunächst auf dem bezüglich des Sohnes der Sara gesagten: 
^M sicherlich, gleichwohl {Ew, 354 &). In der von Isaac abstammen- 
den Linie werde sein Bund mit Abr. sich fortsetzen. Isaac] 21, 3. 
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:! »V'] + ^^^^'' ^9 '^^^S ^ LXX. — V. 20. Aber auch bezüglich 
- (19, 21. 42, 9) Ismaers, erklärt Gott, ihn gehört zu haben, und vor- 
z beisst ihn zu einem grossen Volk mit 12 Stammfürsten (25, 12 ff.) zu 
ji machen. Zu ^^^^ ^w vgl. 48, 4 bei A. — V. 21. Aber der Bundes- 
: träger ist und bleibt der von Sara auf diese Zeil (3, 8) im andern 
Jahr zu erwartende, vgl. 21, 2. — V. 22. l»5^i] Subj. ist Gott, vgl. 
i| 18, 33. Gott steigt zum Himmel wieder auf, von dem er gekommen 
war, wie 35, 13. — V. 23—27. Die Ausführung der göltl. Anord- 
onngen durch Abr. V. 23. Pünktlich gehorsam beschneidet er am 
ielben Tag (7, 13) alle Mannsleute seines Hauses, alles Männliche 
an (7, 21) den Leuten seines Hauses d. i. Sklaven 15, 3 {Kn<). — 
V. 24. "i^Äna] undeutlich ob refl. oder pass. — V. 25. „Ism. wurde 
in einem Alter von 13 Jahren beschnitten. Die muhamm. Völker be- 
schneiden noch jetzt ihre Kinder viel später als die Juden {Arvieux 
merkw. Nachr. III. 146); als die gewöhnt. Beschneidungszeit bei ihnen 
bemerkt das 6. bis 7., beim Landvolk das 12. bis 14. Lebensjahr Lane 
Site I. 48, das 6. bis 10. Russell Naturgesch. von Aleppo L 282, das 
7. Jf. d*Ohssön ottom. Beich L 385, das 8. bis 10. Rauwolff Beise- 
besehr. I. 85, das 12. bis 14. Toumeforl Beise II. 431, das 13. bis 
15. Lüdecke türk. Beich I. 241, bei den Persern das 5. oder 6. ChoT' 
din Voya. X. 75, vgl. v. Schubert IL 48. Bei den Arabern wird von 
Jos. ant 1, 12, 2 und Orig. ad Gen. 1, 14 das 13., von Burckh. Bed. 
70 das 6. oder 7. Lebensjahr als diese Zeit angegeben; nach Döbel 
Wanderungen IL 173 beschneiden die Araber in Aegypten die Knaben 
meist erst im 13. Jahr. Der Koran schreibt darüber nichts vor; man 
übt die Beschn. als alten heil. Brauch und bindet sich nicht an eine 
bestimmte Zeit" (Kn,). — V. 26. ^"i»?] ist das von VVö aus gebildete 
Kiph. zu h^'o {Ew. 140») vgl. V. 10 f. — V. 27. nKö] zu napö bezogen, 
vgl. Lev. 27, 24. 

4. Der Besuch der Himmlischen bei Abraham und in Sodom, und di6 
Zerstörung Sodom^s und Gomorrha's, Cap. 18, 1 — '19, 28; aus C. 

Begleitet von 2 Engeln kehrt Jahve um Mittag im Mamrehain bei 
Abr. ein, nimmt dessen gastfreundliche Bewirthung an und verheisst 
ihm einen Sohn von Sara, welche jedoch ob der Verheissung lacht 
(18, 1 — 15). Auf dem Wege nach Sodom und Gomorrha, wo er über 
die ruchlosen Bewohner eine Untersuchung halten will, eröffnet er dem 
mitgehenden Abr. dieses Vorhaben, lässt sich eine Fürbitte desselben 
gefallen und ertheilt zuletzt die Zusage, er wolle nicht verderben, wenn 
auch nur 10 Bechtschaffene unter den Frevlern sich fänden. Nach 
dieser Verhandlung scheiden Jahve und Abr. von einander (18, 16 — 
33). Die beiden vorausgegangenen Engel kommen Abends nach Sodom, 
und werden von Lot gastfreundlich aufgenommen, von den Sodomiten 
aber mit schmählicher Mishandlung bedroht (19, 1 — 11). So über die 
furchtbare Sittenlosigkeit der Sodomiten durch eigene Erfahrung gewiss 
geworden, schicken sie sich zu sofortiger Vollstreckung des Strafge- 
richts an, bringen aber vorher Lot nebst dessen W^eib und 2 Töchtern 
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hinaus und weisen ihm auf seine Bitte Zoar als Zufluchtsort an. Dar- .^ 
auf lässt Jahve, wie die Sonne aufgegangen ist, Schwefel und Feuer ji 
auf die sündigen Städte herabregnen und zerstört sie gänzlich (19, k 
12 — 26) Kn. Abr. aber, als er Morgens von den Höhen aus nach Sodom i 
hinunterblickl, sieht dicken Qualm dort aufsteigen (19, 27. 28). — Iri 
Es ist das eine in sich abgerundete Erzählung von vollendeter epischer >it 
Kunst. Von Abr. geht sie aus und zu ihm kehrt sie zurück; auch die ii 
Katastrophe im Kikkar steht in Beziehung zu ihm. Er in strahlender 4 
sittlicher Schönheit, ein Vertrauter Gottes, dagegen in den Städten des ^ 
Kikkar das äusserste sittl. Verderben; Gott bei ihm zu Besuch, wie la 
Freund bei Freund, Verheissungen spendend, Rathschlüsse enthüllend, 
dagegen wider die Städte mit Feuer vom Himmel zum Gericht ein- '•& 
schreitend: durch diese Gontraste tritt die Würde und Bedeutung des 
Gottesmanns um so heller hervor, und die Blicke, die hier eröffnet 
werden, in die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit des göttl. Waltens 
unter seinen Freunden und Feinden , sind für Abr. und seine Nach- 
kommen eröffnet (18, 19). Der Vrf. ist ohne Frage derselbe, dem % 
man zB. 2, 4 — 3, 24. 11, 1 — 9 verdankt, mit derselben Schönheil ir 
und Durchsichtigkeit der Darstellung, derselben Lebendigkeit der Zeich- 
nung, derselben Gedankentiefe und -Fülle, derselben naiven, dem Volks- In 
mund gerechten Vermenschlich ung Gottes, und die Rückbeziehung 18, j» 
18 auf 12, 2 f., sowie die Ausdrucks weise im ganzen und vielem ein- 
zelnen lässt ihn wiedererkennen zB. „Jahve und Adonai 18, 27. 300*. 
19, 18, die Wörter ta^^an 19, 17. 26, sig» 18, 16. 19, 28, »^g?» 18, ir 
21. 19, 13, rt%n 18, 25, wwi 18, 32, w-nsn 18, 27. 31. 19,2.8. k 
19. 20, •!«?.? 18, 26. 29. 31 f., '^»f 19, 3. 9, b^ö 19, 4. -»rj^al? 19, 
21, •'V'J» 18, 24. 28 ff., r)K^^\ 18, 2. 19, 1, m n»^ 18, 13, is-i»? -s i 

18, 5. 19, 8, f|K 18, 13. 23 f., p"] 19, 8, »a 18, 3. 4. 21. 30. 32. ^ 

19, 2. 7. 18. 20 u. ö., die Formen in )^ 18, 28—32 und h» für i? 
?iW 19, 8. 25, die Ausdrucksweisen dein Knecht für ich 18, 3. 5. 
19, 2. 19, alle Völker der Erde 18, 18, sich früh aufmachen am u 
Morgen 19. 2. 27, sich niederwerfen zur Erde 18, 2. 19, 1, Gnade *» 
finden 18, 3, Huld thun 19, 19, n^rt ohne Pi« 18, 30. 32, die Dis- 
junctivfrage 18, 21, d^'ö;»? «ia 18, 11. Auch ist das Verhältniss der 
Erzählung zu dem Bericht 19, 29 bei A und die Verschiedenheit zwi- 
schen 18, 12 und 17, 17 zu bemerken" (Kn,). Als jüngere Einsätze 
will FH. XXI. 415 ff. 18, 17—19. 22b— 33» ausscheiden und letzteren 
Passus aus der Zeit des Jer. und Ez. ableiten. Aber sprachliche 
Gründe dazu liegen nicht vor (beachte im Gegentheil ^d';iaa 18, nicht 
Hithp.), und die sachlichen reichen nicht aus. Denn dass 18, 23 ff. 
Abr. anders mit Gott redet, als V. 2 ff., ist nach dem zu V. 3. 13 
Bemerkten nur natürlich; dass auch in den zweien C. 19 Gott wieder 
gegenwärtig ist, ist völlig in Uebereinstimmung mit 16, 11 (f.; über 
die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes hat man schon vor Jer. 
nachgedacht (zB. Gen. 20, 4); über die Möglichkeit der Fürbitte für 
Schuldige s. zB. 20, 7. 17. Ex. 32, Uff. Dagegen ist die Eröffnung 
Gottes an Abr. 18, 20 f. ohne V. 17—19 und 23 ff. völlig zwecklos 
und steht in der Luft. — R seinerseits hat vielleicht t^V» V. 1 (für 
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urspr. DnjaK-^), sonst aber nichts geändert, und das Stück an dem 
einzig passenden Orte eingefugt. Die Verheissung des Sarasohnes er- 
scheint nun als eine (gegenüber den Zweifeln 17, 17) wiederholte 
und durch Wiederholung bekräftigte. Im übrigen setzt sich hier die 
Prüfungs- und Erziehungsgeschichte des Mannes fort: wie er Gelegen- 
heit bekommt, seine Gastfreundschaft und seine allgemeine Menschen- 
liebe zu belhätigen und sich dadurch des göttl. Segens aufs neue 
würdig zu machen, so kann auch das vor seinen Augen sich vollziehende 
Strafgericht an den Städten auf ihn und durch ihn auf seine Nach- 
kommen nur die heilsamsten Eindrücke hervorbringen. 

V. 1 — 15. Einkehr der Himmlischen bei Abr. und Verheissung 
Isaac^s. „Man vergleicht aus der class. Mythologie die Wanderungen 
der Götter unter den Menschen, um deren Uebermuth und Frömmig- 
keit kennen zu lernen (Hom. Od. 17, 486 f.) und die gastfreundliche 
Aufnahme, welche Jupiter und Merkur einst bei dem bejahrten, aber 
kinderlosen Ehepaare Philemon und Baucis (Ovid. met. 8, 626 ff.), so- 
wie ein andermal nebst Neptun bei dem gleichfalls bejahrten Hyrieus, 
der zur Belohnung einen Sohn erhielt, fanden (Palaephat. incred. 5; 
Ovid. fast. 5, 494 ff.)" Kn, — V. 1. Jahve erscheint dem Abr. im 
Mamrehain (13, 18. 14, 13), während dieser an (V. 10; Ew. 204«) 
der Thür des Zehes d. h. aussen vor demselben sitzt, um die Hitze 
des Tages d. h. die Mittagszeit (1 Sam. 11, 11. 2 Sam. 4, 5). — 
V. 2. Aufschauend sieht er 3 Männer über ihm, dem sitzenden, also 
vor ihm dastehen (1 Sam. 22, 6), immer noch in einiger Entfernung. 
Dieses ihr Stehenbleiben war aber ein Warten, ob sie eingeladen wür- 
den {DeL nach Daumas Pferde der Sahara S. 195). Er eilt ihnen 
sofort entgegen, und macht durch Niederwerfung die übliche Höflich- 
keitsbezeugung. „Es sind Jahve (18, 13 ff.) und 2 Engel (19, 1) in 
menschl. Gestalt, r^^ mit nK^j^V wie noch 24, 17. 29, 13. 33, 4" 
(Kn.). — V. 3. Gastfreundlich ladet er sie ein, bei ihm einzukehren. 
Er redet einen an, nachher Y. 4 die drei zusammen; das erklärt sich 
leicht, wenn einer davon als Hauptperson auch äusserlich kenntlich war, 
und ist deshalb die Lesart des Sam., welcher V. 3 durchaus die 2 p. 
PI. darbietet, nicht vorzuziehen. Dagegen ist das mass. "^an« (schon im 
Trg.) falsch und "»r^ zu sprechen (gegen Tuch Kn. Del. Ke.). Denn 
wenn er gleich zu Anfang in den Fremden eine Gotteserscheinung er- 
kannt hätte, so wäre seine Leistung keine grosse (welcher Mensch wird 
dem erschienenen Gott die Ehre verweigern!), und selbst das Anbieten 
von Speise und Trank sinnlos; von einer Prüfung oder Untersuchung 
könnte dann auch keine Rede sein. In Wahrheit beginnt die Ent- 
hüllung erst im Laufe des Gesprächs (13), und der Fall liegt geradeso 
wie C. 19, wo auch erst nach geschehener Prüfung die Engel als 
solche sich zu erkennen geben (V. 12 f.). k3"Q«] nicht: o dass doch! 
[Kn.), sondern k3 gibt der Bedingung nur eine leichte Färbung; Ges. 
th. richtig: si — quod opto magis quam sumere audeo — gratiam 
inveni; ebenso 24, 42. 33, 10. 47, 29. 50, 4. Ex. 33, 13. 34, 9; 
selbst Gen. 30, 27, obwohl dort der Nachsatz ausgelassen ist. — V. 4. 
Er wünscht sie zu bewirlhen. nj5^] es mag geholt werden; die, die 
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das Wasser holen, braucht er nicht zu nennen. „Man ging in blossen 
Sandalen; das Waschen der Füsse war bei eingekehrten Wanderern 
nöthig und fand bes. vor der Mahlzeit statt (19, 2. 24, 32. 43, 24. 
Jud. 19, 21. 2 Sam. 11, 8). lehnet euch unter dem Baum] lasst euch 
in der Art, dass ihr euch auf den Arm stützet, unter ihm nieder. 
Man lag bei der Mahlzeit (Am. 6, 4), das Sitzen kommt aber öfter 
(zB. 27, 19. Jud. 19, 6) vor, s. Win.^ IL 48" (Kn.). nH der Sing, 
ist ganz in der Ordnung, da 3 Leute sich nicht unter mehreren Bäu- 
men zum Essen lagern werden; also ist auch nicht daraus zu folgern, 
dass 'tt '^ff» V. 1. 13, 18. 14, 13 jüngere Correctur für '» T^^k sein 
werde {Wl. in Bleek Einl.^ 643; Baudissin Stud. IL 224), um so 
weniger da es dann nicht *h»2, sondern '» ^« (Dt. 11, 30) oder 
'h-d? (Jud. 9, 6) heissen würde. Dass LXX (Pesch,) überall ÖQvg im 
Sing, geben, geschah mit Rücksicht auf den grossen zu ihrer Zeit dort 
noch übrigen Baum (Jos. b. j. 4, 9, 7). — V. 5. Bissen Brod] be- 
scheidener Ausdruck für das reichliche Mahl, das er vorsetzen will. 
stützet euer Herz] erquickt euch mit Speisen, Ps. 104, 15. Jud. 19, 
5. 8; die Speisen selbst sind Stützen der Lebenskraft Jes. 3, 1. Lev. 
26, 26 („corporis fulturae, quibus animus sustinetur" Plin. ep. 1, 9) 
Kn. i?-V:? "s] denn deshalb = weil nun einmal, Ges. th. 682; Ew. 
353» (vgl. 19, 8. 33, 10. 38, 26. Num. 10, 31. 14, 43). — V. 6—8. 
„Das angenommene Mahl wird, da man hohe Gäste nicht lange warten 
lassen darf, sehr schnell bereitet; es besteht in Brodkuchen, Fleisch, 
Rahm und Milch, und ist ein achtes Beduinenmahl {Lane Sitt. IL 116), 
aber gut und zu Ehren der Gäste (s. 43, 34) äusserst reichlich, he- 
schleunige 3 Sea Mehl, Feinmehl] bringe sie schnell herbei, Jes. 5, 
19. 1 Reg. 22, 9. ir\\b] Lev. 2, 1. Kuchen] kleine runde Aschenkuchen, 
die auf heissen Steinen gebacken wurden; s. Win.^ 1. 95. und er 
beschleunigte zu machen es] eilend machte, bereitete der Knecht das 
junge Rind, und er gab vor sie] trug die Speisen auf und setzte sie 
ihnen vor, vgl. 24, 33. Ex. 25, 30." indem er selbst vor (V. 2) 
ihnen stehen blieb, „sie bediente (Jer, 52, 12. 1 Reg. 10, 8). So 
ist es noch jetzt im Morgenland. Die Scheiche der Araber setzen sich 
nicht, wenn sie angesehene Gäste haben, um mit ihnen zu essen, son- 
dern bleiben stehen, um den Gästen aufzuwarten, Shaw R. 208; 
Buckingham Mesopot. 23; Seetz. L 400. Von den Königen der Naba* 
täer berichtet etwas ähnliches Strabo 16, 4, 26. und sie assen] was 
sonst die Himmlischen verweigern (Jud. 13, 16). Nach Jos. ant. 1, 
11, 2, Trg. Jon., Rasch. Kimch. indess sollen sie blos zu essen ge- 
schienen haben" (An.). — V. 9 f. In dem angeknüpften Gespräch wird 
die Rede auf Sara gelenkt, weil Gott ihr einen Sohn ankündigen will. 
!j-iöK«5] LXX haben unrichtig schon hier slns 8s, -i^V»] die lieber- 
punktirung von i"»» (vgl. 16, 5) weist wohl auf eine Lesart ^h (Hype- 
den), »i^n n?s] um die Zeit als eine wiederauflebende d. h. wann 
diese Zeit wiederauflebt {Ges. Ih. 470; Ew, 337 c) d.h. über s Jahr 
(1 Sam. 1, 20). In V. 14 wird noch i?^»^, 2 Reg. 4, 16 f. r\^r\ -xrffih 
dazugesetzt: über^s Jahr auf diese Zeit. Zur Erläuterung vgl. auch 17, 
21. ''•^5'^K «'»*^j] und siCj die Thür, war hinter ihm, dem redenden 
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(ahve, so dass die an der Thür stehende Sara ihn nicht sah. So die 
Mass., wogegen die LXX »"jn (= ««^n) auf Sara beziehen. — V. 11 
Bin Umstandssatz zur Erklärung der Handlung in V. 12, daher h'^'n 
Plsqpf. Sie waren hineingegangen in den Tagen, tief darin, vorge- 
rückten Allers (auch 24, 1. Jos. 13, 1. 23, 1 f., vgl. Luc. 1, 7), und 
aufgehört halle zu sein der S. Weg (Art, Gewohnheit) gleich den 
Weibern^ wie ihn die Weiber haben (31, 35), xa p)vaMsla, die 
monatl. Reinigung, und damit die Fähigkeit, Kinder zu empfangen und 
zu gebären. Der Natur nach hatten sie keine Kinder mehr zu er- 
warten (17, 17. 21, 6f.). — V. 12. So lacht sie denn, jedoch nur 
in sich hinein, nicht laut. Eine etwas andere Erklärung des Namens 
Isaac, als 17, 17. •'nSa '»] nachdem ich abgewelkt, verfallen bin (Ps. 
32, 3; Jj. 13, 28) vgl. V. 13. nn^n] Frage der Verwunderung ohne 
^{Ew. 324b): ist mir geworden = sollte mir geworden sein (näml. 
künftig) Gesdilechtslust? (der um "»»in» verstümmelte LXX Text "»J?^» — 
niny kommt nicht in Betracht), mein Herr] mein Ehemann (Ps. 45, 
12)j vgl. 3, 16. — V. 13 f. Gott tadelt das Lachen, weil es Zweifel 
an seiner Macht verrieth. Da durch die Verheissung V. 10 und noch 
mehr durch sein Wissen um das Lachen der Sara Gott den Schleier 
gelüftet und sich seinem wahren Wesen nach zu verstehen gegeben, 
bezeichnet Vrf. hier zuerst den Redenden als Jahve (denn V. 1 war 
nur der zusammenfassende Ausdruck för alles Folgende), ist ausge^ 
zeichnet vor Jahve eine Sache] zu gross, zu wunderbar für ihn? (vgl. 
Dt. 17, 8. 30, 11). Vgl "itD h» n, i. — Der hier angekündigte 
Besuch Gottes bei Abr. nach der Geburt Isaac^s, den G erzählt haben 
muss, ist in die Gen. von R nicht aufgenommen. — V. 15. „Sara 
läugnet aus Furcht vor einer Strafe ihr Lachen, das nur ein inneres 
(V. 12) gewesen war; Gott aber fertigt sie mit einem kurzen k^ mit 
nichten, nein (19, 2. 42, 12) ab" (Kn.). V. 16—33. Ver- 
handlung zwischen Gott und Abr. über das Sodom und Gomorrha be- 
vorstehende Strafgericht. Gott ist nicht blos zum Besuch bei Abr. er- 
schienen, sondern auch um das gräuelhafte Sittenverderben in den 
Städten zu untersuchen (V. 21). Und da ist es das schönste Zeichen 
göttlicher Freundschaft für Abr., dass er ihm einen Wink gibt über 
das so vielen Menschen bevorstehende Gericht Dieser erhält Gelegen- 
heit, edlen Sinn sittlicher Milde und Freundlichkeit, für den es keinen 
Unterschied zwischen Eigenen und Fremden gibt, zu bewähren und 
zugleich wird das Wesen Gottes, der immer lieber verzeiht als ver- 
derbt, aber als der strafende immer nur gerecht straft, in ein helles 
Licht gesetzt V. 16. Die Männer, aufgebrochen und von Abr. geleitet 
(auf einer der Höhen des Gebirgs Juda, welche die nöthige Fernsicht 
gewährt s. 19, 27 f.), schauten hinab (19, 28) auf die Fläche von 
Sodom, wohin sie gehen wollten. „Zu n^» s. 12, 20 und zu "^pB"^? 
14, 3. 19, 28. Num. 21, 20" (Kn.). — V. 17—19 mit Unterbrechung 
der Erzählungsfolge, um das V. 20 ff. Gesagte zu motiviren. Gott sagt, 
nicht zu Abr. (sondern 'iaV"^. 8, 21), denkt, ob er wohl sein Vor- 
haben vor Abr. geheim halten soll, da doch Abr. sicherlich zu einem 
grossen Volk werden (12, 2) und mit ihm sich alle Völker segnen 
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(12, 3) werden, also er bedeutend und würdig genug sei, um in die }f 
Pläne Gotles eingeweiht zu werden. Denn erkannt habe ich ihn d. h. 
ein näheres Verhältniss mit ihm angeknüpft (Am. 3, 2. Hos. 13, 5) 
zu dem Zweck, dass er seinen Nachkommen gebiete und sie den Weg 
Jahve^s halten, so dass sie Gerechtigkeit und Recht üben, damit dann 
auch Gott seinerseits dem Abr. alle seine Zusagen an ihn erfülle. Als 
Zweck des ganzen mit Abr. angeknüpften Verhältnisses ist hier von C 
deutlich die Gründung eines Hauses (später Volkes, Reiches) bezeichnet^ 
in welchem das rechte gottesfurchtige und sitll. Leben, die rechte Re- 
ligion eine Stätte habe (s. 4, 20, und bei A 17, 1); Abr. hat die 
Aufgabe, solchen Sinn und Wandel seinem Hause einzugründen ; das 
ist die Bedingung, an die die Erfüllung der Verheissung gebunden ist 
(vgl. 17, 1 ff. bei A). Und für einen Mann mit dieser Aufgabe ist 
es allerdings von Wichtigkeit, von dem gerechten Wallen Gottes in der 
Welt klare Kennlniss zu bekommen. Die Zerstörung Sodom^s und 
Gomorrha's soll als ein Denkmal der ernsten Strafgerechtigkeit Gottes ^ 
für das Haus Abraham^s dastehen, auf seine Gottesfurcht heilsam ein- 
wirken (Am. 4, 11. Hos. 11, 8. Jes. 1, 9 f. 3, 9. Dt. 29, 23. Jer. 
23, 14 u. s. w.). Demnach ist )t'o\) correct, und von Lagarde (Onora. 
II. 95 und Olsh.) mit Unrecht beanstandet; die LXX (Vulg. Pesch.) 
haben i?»!? i*'^?!^ einfach nicht verstanden (wie auch Trg. nicht), nicht 
aber )V^\ nicht im Text gehabt. Ueber den Zusatz '»'ja? der LXX f* 
Pesch. hinter onjwö V. 17 s. Ew. G.^ L 480, u. vgl. 26, 24. — 
V. 20. So macht denn Gott seine Eröffnung. Wenn zu Anfang des ^ 
Satzes nicht '"t^ywB ausgefallen ist (Lag. Olsh.), so muss "'S == es ist 
der Fall dass oder ja genommen werden (Jes. 7, 9. Ps. 118, 10 ff.; 
Ew. 330b): das (zum Himmel aufsteigende, Rache fordernde 4, 10) 
Geschrei über (sens. obj.; 9, 2. 16, 5) ist wirklich viel (Perf.) gross 
geworden u. s. w. Die Fassung: es ist ein Gerücht über S. u. 6r., 
dass ihre Sünde (indem 5 vor tsinKtsn gestrichen wird) gross, dass sie 
sehr schwer sei (Wl. XXt. 416) geht nicht an, weil njj^x nicht Ge- 
rücht bedeutet (vgl. bes. 19, 13) und weil Gott keine blossen Gerüchte 
hört. — V. 21. Aber er will erst untersuchen, ehe er richtet, also 
hinabgehen (11, 5. 7) und sehen, ob gemäss dem vor ihn gekomme- 
nen Geschrei über sie (Sodom) sie ganz gethan haben. ^\'s] omnino, 
wie Ex. 11, 1 (also anders als Nah. 1, 8. Seph. 1, 18. Jer. 4, 27 a., 
daher mit Paseq nach !»'»», Del. nach Luzzato); Olsh. vermuthet dVs, 
Wl. wV». ^KJ^] von den Mass. mit Unrecht als Perf. punctirt, Ew. 
331b; ebenso 21, 3. 46, 27. w)] Gegenfrage, wohl richtiger denn 
als Bedingung. — V. 22. Die Männer, nämlich 2 davon (19, 1) gehen 
nun Sodom zu, den 3. (Jahve V. 33) hält Abr. fest, indem er noch 
immer vor ihm stehen bleibt; er hat etwas auf dem Herzen und will 
Fürbitte einlegen. Die Richtigkeit des Textes bestätigen die Verss. und 
19, 27; das s. g. d'^'^uid ^npr, wornach ursprüngliches 103» lany mn^'i 
dtr^sK '^ith wegen des Nebensinnes von ''ith "iö^ zu Diensten stehen 
in den jetzigen Text geändert wäre, zeugt nicht für eine andere Les- 
art, sondern nur für den Anstoss, den Rabb. daran nahmen, dass der 
Mensch Gott und nicht Gott den Menschen festhielt. Ueber die Localität 
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iapbar Berukha, wo nach Hieron. die Verhandlung vor sich gegangen 
Jin soll, s. Roh. Pal. 11. 415. — V. 23—32. „Abr. nähert sich 
thve, um Fürbitte einzulegen; er erinnert, dass es auch wohl Ge- 
!chte (zB. Lot) in Sodom gebe, und dass es billig sei, ihretwegen 
srschonung zu üben; er nimmt zuerst 50 solche an, dann 45, 40, 
), 20 und zuletzt 10, wagt aber nicht unter die Zehnzahl herunter- 
gehen" (vgl. Jer. 5, 1); „er redet mit grosser Demuth und Höflich- 
it; Jahve hört ihn gütig an und ist immer zur Vergebung bereit, 
r Qachherige Untergang zeigt, dass nicht 10 Rechtschaffene im Thal 
idiiD waren. Eine sehr ungünstige Ansicht, wie 13, 13. 15, 16. 
\ Koa sc. V? oder ytob ihm das Vergehen abnehmen, verzeihen, 
geben s. Num. 14, 19. Jes. 2, 9. Hos. 1, 6. 'ai nVVn] profanum, 
is tibi Sit, ita ut non facias; zu )'o c Inf. s. 16, 2. der Richter 

ganzen Erde] soll als der höchste Richter auch der vollkommenste 

und darum vor allen strengste Gerechtigkeit üben, vgl. Jj. 34, 17. 
«J7] wie V. 31, s. 12, 11. *^w^ ^t9] ein irdisches und vergäng- 
js Wesen, s. zu 2, 7" (£n.). Alliteration wie 1, 2. 4, 14 u. s. — 
IS. ')i")DrT'^] die vollen Endungen i^ von hier an sind zu bemerken; 
• den Acc. n^attn Ges, 138, 3. nvana] a hier deutlich == wegen. 
V. 30. nicht entbrenne es dem Herrn] er werde nicht zornig, s. 
►. — V. 32. üwi] 2, 23. — Wie Gottes barmherzige Gerechtig- 
, so ist auch das Wesen des Gebetes und der Fürbitte, der de- 
ügen, aber glaubensvoll kühnen, unermüdlichen, von reinster Men- 
nliebe beseelten Fürbitte in dieser Verhandlung mustergiltig ge- 
inet — V. 33. Abr. kehrt heim und Gott geht, näml. nicht nach 
, denn dort sind nur 2 (19, 1), sondern = verschwindet. Die 
Sl ausgesprochene Absicht Gottes, nach S. zu gehen, ist dadurch 
t hinfällig geworden, denn in den 2 ist Gott auch gegenwärtig 

18 ff. 24) wie in den 3 (18, 1 'a-J nw k'i-'i). Da 1\Y„1 an sich 
isogut bedeuten könnte er ging dahin, wohin die andern voraus- 
ingen waren, so ist ■'ae 19, 1 sicher nicht ein durch 18, 22b — 

veranlasster Einschub {Wl.\ vielmehr wollte Vrf. den Abr. da- 
;h auszeichnen, dass er Gott bei ihm in vollerer Herrlichkeit er- 
inen lässt, als in Sodom. — Gap. 19, 1 — 11 Einkehr der 2 Engel 
Lot und das Sittenverderben in Sodom. V. 1 f. B'^sk^»] vielleicht 

jüngere Verdeutlichung für B'^vaK, auch V. 12 beim Sam., 16 bei 
. Ab die zwei Abends nach Sodom kamen, sass Lot gerade im 
r der Stadt, zur Unterhaltung oder eines Geschäftes halber, vgl. 
iJ 11. 616. Kaum der Fremden ansichtig geworden, beeilt er 
, den Pflichten der Gastfreundschaft gegen sie nachzukommen (vgl. 
Bl, 32; das Gegenstück Jud. 19, 15). „Die Araber rechnen es 

zur Ehre, einen angekommenen Fremden bewirthen zu können, 
streiten oft heftig um diese Ehre, Tavemier R. I. 125; Burckh, Bed. 
, R. in Syr. 641 f.; Buckingh. Syr. I. 285; Seetz. L 400" (äT».). 
rrsn] nur hier so mit verkürztem e {Ew. 91^): ei dochy meine 
m! s. zu 18, 3. "stnjj] 18, 4. »h] 18, 15. Sie lehnen Anfangs 
weil sie zur richterl. Untersuchung nach Sod. gekommen sind {Tuch)^ 
1 auch weil sie ihn auf die Probe stellen wollen. „Das Ueber- 
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nachten auf freier Strasse war bei dem warmen Klima thunlich, vgl. 
Jud. 19, 15" (Kn.). — V. 3. „Als er jedoch in sie dringt, nehmen 
sie an, und er bereitet ihnen ein ^f^'o^. Trank, Trinkgclag, dann Gast- 
mahl überhaupt, nach einem Haupttheil so bezeichnet, immer aber vom 
anständigen Mahl zB. 21, 8. 26, 30. 29, 22. Jud. 14, 12. ^lifi] im |« 
Pent. nur noch V. 9. 33, 11" (Kn.). — V. 4 f. Noch (2, 5. Jos. 
5, 8) lagen sie nichly da halten auch schon (Ew, 341 d) die Stadtleute 
das Haus umringt, Alte und Junge (V. 11), und stellten ihm das Ad- 
sinnen, die Eingekehrten herauszubringen, damit sie sie erkennen d.i. 
„Unzucht mit ihnen treiben (4, 1). Sie waren also dem Laster der 
Knabeuschändung ergeben, welches bei den vorhebräischen Völkern 
Kenaan^s im Schwange gewesen zu sein scheint (Lev. 18, 22 CT. 20, 
13. 23), aber auch bei den Hebräern vorkam (Jud. 19, 22). Vrf. 
nahm wohl an, dass die Engel in Gestalt blühender Jünglinge (Marc. 
16, 5) erschienen waren" (Kn,), vgl. noch 1 Sam. 29, 9. Tob. 5, 5 ff. 
alles Volk vom Ende her d. h. auch das letzte, alles zusammen, Jes. 
56, 11. Jer. 51, 31 (voller n»g-w — nsgö Gen. 47, 21. Jer. 12,12 
u. s.); sie waren also alle so verderbt und dabei schamlos frech, fan- 
den es nicht nöthig, ihr Begehr zu verheimlichen (Jes. 3, 9). — 
V. 6 — 8. „Lot geht hinaus, mahnt von dem schändL Beginnen ab und 
bietet seine beiden Töchter an. meine Brüder] lieben Freunde; freund- 
liche Anrede wie 29, 4. Jud. 19, 23. Jj. 6, 15. welche nicht er- 
kannt haben einen Mann] noch nicht mit einem solchen zu thun ge- 
habt haben, Num. 31, 17. Jud. 11, 39. h»] für nV« nur noch V. 25. 
26, 3. 4. Lev. 18, 27. DL 4, 42. 7, 22. 19, 11. 1 Chr. 20, 8. dk^ 
weil (18, 5) sie eingetreten sind in dem Schatten meines Gehäiks] 
sich in den Schutz meines Hauses begeben haben. Lot sucht mit einem 
ungeheuren Opfer die Gastfreunde vor schmähl. Mishandlung zu 
schützen. Der Araber hält den bei ihm eingekehrten Gast für heilig 
und unverletzlich und schützt ihn nöthigenfalls auch mit seinem Leben, 
Russell Naturg. v. Alep. 1. 334; Volney R. 1. 314; Seelzen U. 67. 
346. Ein merkwürdiges Beispiel erzählt Sieber R. von Kairo nach 
Jerus. 29 f." (Kn.). — V. 9. Sie hören nicht; sie rufen ihm zu: 
rücke weiterhin (Jes. 49, 20), s. v. a. mache Platz, fort, zurück! Zu- 
gleich rügen sie, dass der einzelne (n ist Art., nicht ri interr.), ge- 
kommen ist als Fremdling zu wohnen und doch {Ew. 231b; vgl. 32, 
31) immerfort (fles. 131, 3^) richtet, den Sittenricliter spielt, worin 
liegt, dass er ihnen schon öfters Vorhalt gemacht hat. nun werden 
wir dir Böses thun vor ihnen] dich schlimmer als sie bebandeln. 
Sie dringen auf ihn ein, und schicken sich an, die Thüre zu erbrechen. 
»•i^a neben tti-^Ki macht den Eindruck einer Glosse, wie ö-tö "»^jk V. 4 
(Olsh.). — V. 10 f. Die Engel ziehen Lot rettend ins Haus und schla- \t 
gen die Leute mit Blendung (2 Reg. 6, 18. Zach. 12, 4, wo auch i 
nicht an eigentliche Blindheit zu denken ist), so dass sie die Thüre 
nicht finden können. Die Untersuchung ist zu Ende, die Lasterhaftig- 
keit erwiesen. V. 12 — 26. Zerstörung der Städte und Rettung 

Lot's. V. 12. Die Engel, im Begriff das Gericht vorzunehmen, wollen 
den gastfreundlichen Lot retten und sein Haus, denn vom Hausvater 
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hängt Wohl und Wehe seines Hauses ab. ist noch wer dir hier?] 
„hast du noch einen Angehörigen in Sod. ausser denen in deinem 
Hause?'' {Kn.), Alle soll er aus dem Ort hinausbringen, 'jnn Sing. 
und ohne Suff, ist auffallend (Olsh.) und würde sich als Frage: etwa 
ein Eidam? erklären, aber an 7{^^^n angeschlossen erwartet man viel- 
mehr ^^l^T\ {Pesch,), s. V. 14. Sollte zwischen T — 'hn ein aai erst 
eingeschoben sein, da ja von Söhnen, die er vor dem Verderben ge- 
habt hätte, sonst nirgends etwas erwähnt wird? oipön] -j- ^^" Sam. 
LiXX. — V. 13. wir sind im Begriff zu verderben; Part wie V. 14. 
18, 17. gross geworden ist das Geschrei über sie (18, 20 f.) beim 
Angesicht Jahves d. i. vor ihm. Olsh. vermuthet ^i^gy^ wie 18, 21. 
— V. 14. Lot geht aus in die Stadt zu seinen Schwiegersöhnen^ den 
X^ehmem seiner Töchter^ d. h. die seine Töchter nehmen sollten {Ew. 
335b), deren Bräutigame (Jos. ant. 1, 11, 4; Vulg., Pisc, Cler.JDMich. 
^ohl. Tuch Baumg. Ke.), schwerlich r die s. T. genommen hatten (LXX, 
Trg,Jon., Äbene. Kimch. Merc, Schu. Kn. Del, Bötich.), denn das 
^^äre (trotz 9, 18) schickUcher im Rel.Satz mit Perf. ausgedrückt, und 
seine verheiratheten Töchter hätte er gewiss nicht unaufgefordert ge- 
lassen. Dass er in der Noth V. 8 diese Töchter anbietet, spricht nicht 
dagegen, denn durch ihren Gebrauch wäre eben das Verlöbniss auf- 
gehoben worden, ebenso wenig widerstrebt das Fehlen von ^t^i:^ aucli 
nicht das ^isstttan V. 15, noch die Nichterwähnung verlorner Bräuti- 
game im Munde der Töchter V. 31. Diesen Bräutigamen (Sodomiten) 
erschien Lot init seiner Aufforderung, die Stadt zu verlassen, wie ein 
Scherzender; sie behandelten ihn mit ungläubigem Spott, und kamen 
also mit um. — V. 15. "itts] selten und poetisch (Jes. 26, 18) = 'i»«s. 
n-iK^tsan] die sich vorfanden, bei der Hand waren (1 Sam. 21, 4. Jes. 
22, 3. Esr. 8, 25), nicht blos zu ?{*^^3a bezüglich und etwa diese von 
den in der Stadt verheiratheten unterscheidend, sondern Weib und 
Töchter zusammenfassend als die vorhandenen Angehörigen, im Gegen- 
satz gegen die in der Stadt befindlichen, den B*^anrT. LXX fügen dar- 
nach noch xal ?^el&B bei. li»] wie 4, 13. — V. 16. Die Engel haben 
Eile^ aber Lot zaudert (43, 10), weil es ihm widerstrebt, Haus und 
Stadt zu verlassen; so müssen sie ihn und die Seinigen an der Hand 
nehmen und vor die Stadt hinausführen vermöge der Schonung Gottes 
Ober ihm, weil Gott Schonung an ihm beweisen wollte, da er ein 
Rechtschaffener war (18, 24 fr.); die Rücksicht auf Abraham tritt blos 
bei A V. 29 hervor. — V. 17. Zugleich wird ihm Anweisung für 
weitere Flucht gegeben. Einer spricht jetzt (vgl. 18, 10), denn es 
ist nun aus allem Vorgegangenen deutlich genug, dass hier Gott selbst 
zugegen ist, und Lot redet ihn darum V. 18 auch '^a'-iK an. Somit 
ist auch in den zweien wieder Gott gegenwärtig, wie zuvor (Cap. 18)| 
in den dreien, rette (flüchte) dich um deiner Seele willen, es han- 
delt sich um dein Leben, ts'^a»^] nach h» fällt auf (Ges. 127, 3 c). 
Er soll nicht hinter sich blicken, „um nicht das götlL Walten zu sehen, 
was dem unheiligen Auge des Sterblichen nicht zusteht (s. 16, 14). 
Aus ähnlichen Gründen sahen sich die Alten bei Vollziehung gewisser 
hl. Gebräuche nicht um (Theoer. id. 24, 93; Verg. ecl. 8, 102; Ovid. 
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fast. 5, 437 ff.) und Orpheus sollte bei Fortführung der Eurydice aus 
dem Orcus nicht zurückblicken (Verg. geo. 4, 491; Ovid. met. 10,51). 
im ganzen Kreis] 13, 10. nach dem Gehirg] dem moabilischen, V. 30. 
14, 10. — V. 18 f. Die letzte Weisung wünscht Lot zurückgenommen, 
da er nicht im Stande sein werde, vor Eintritt des Verderbens bis auf |kI 
das ferne Gebirg zu entkommen" {Kn.). das Unheil möchte sich sonst 
(3, 22) an mich hängen^ mich erreichen, ^a-^] Ew. 249d. Gewiss 
recht absichtlich sind diese fortwährenden Zögerungen und Einwen- 
dungen Lot^s vom Vrf. so gezeichnet; an Glaubensgehorsam steht er 
dem Abr. nach. — V. 20 — 22. „Er wünscht, dass der Engel Zoar 
ihm als Zufluchtsort anweise, denn dieses lag nicht weit von Sodom 
und war '^^^'o^ eine Kleinigkeit, so dass also Lot nur die Erhaltung 
eines kleinen Oertchens wünschte. Als klein schloss Zoar auch nicht 
soviel Gottlosigkeit in sich und konnte also wohl vom Untergang aus- 
genommen werden. Der JElngel bewilhgt die Bitte, mahnt aber zur 
Eile, weil er vor dem Anlangen Lot's in Zoar nichts vornehmen könne. 
Daher nennt man den Namen des früher yVa (14, 2) genannten Ortes 
^t^ Kleinheit, also etwa Kleinstadt. Auf der Bedeutung des Namens 
ruht die Verhandlung V. 19—22" (Kn.). wV] \> wie 17, 20. '^tjVay 
3, 11. K*^)?] 16, 14. Während in neuerer Zeit nam. von Rohins^y 
Ritt., Win., Tuch u. A. Zoar im Ghor el Mezraa d. h. auf der Halb- 
insel, welche sich von 0. her in das todte Meer hinein erstreckt, aber 
grauenvoll öde und unfruchtbar ist, gesucht wurde, hat Kn. mit Recht 
an der altern Ansicht festgehalten und Wetzstein (in Del. Gen.^ 564 ff.) 
weiter bewiesen, dass Zoar etwa 1 Stunde südöstL vom todten Meer 
in dem Theil der Araba, welcher jetzt Ghor es §äfia heisst, da wo 
W. el Al^Lsa aus dem moabit. Randgebirge in die Ebene eingetreten ist 
und den Namen el Qurä];Li annimmt, lag, das heutige Ghirbet es $äfia. 
Es ist unter dem Alluvium der dortigen Wasser begraben. Die Gegend 
ist wohlbewässert, aber hat tropisches Klima. Es war der südlichste 
Punkt im Jordankreis (13, 10. Dt. 34, 3); der See in einer Länge 
von 580 Stadien d. h. 29 Stunden erstreckte sich einst bis dorthin 
(Jos. b. j. 4, 8, 4), ist aber heute nördl. zurückgewichen (in Folge 
der Alluvien); der See lag zwischen Jericho und Zoar (Onom..u. ^i' 
Xaöaa). In der Römerzeit war dort auch ein Gastell zum Schutz der 
Stadt (Notit. dign. L 78 f. ; Steph. Byz. u. Z6aQa\ wovon Reste noch 
vorhanden sind. Datteln und Balsam wurden dort gezogen (Onom. u. 
Bäka; Talm. Jebam. 16, 7; Istachri Mrdt. 39. 41; Edrisi p. Jaub. L 
338; Willi, v. Tyr. 22, 30 in den Gesla Dei per Francos L 1041). 
Es war noch im Mittelalter bedeutend, eine der 6 Zwischenstationen 
an der Karawanenstrasse von Aila nach Jerusalem, wichtiger Handelsort 
(Maqdisi bei Wetzst,). Zur Zeit der Kreuzzüge war der Name noch 
vorhanden (Segor), und die arab. Geographen nennen ihn $oghar oder 
Zoghar, auch das todte Meer das Meer von Zoghar. Jetzt ist er, wie 
auch die Palmen dort, verschwunden. — V. 23 f. Die Sonne war über 
die Erde aufgegangen und Lot nach Zoar gekommen, als Jahve regnen 
Hess. Im Zusammenhalt mit V. 15 lässt sich daraus die Entfernung 
Sodoms von Zoar bemessen. Jahve, der nach V. 1 7 fl*. in den Engeln 
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gegenwärtige, Hess regnen von Jahve her, vom Himmel her; '■»'» tkö 
scheint (vgl. Mich. 5, 6) wie das griech. Ix Jiog ein alterthümlicher 
Ausdruck desselben Sinnes, wie o^öin-^to, durch den es erklärt wird, 
gewesen zu sein {Ew. G.^ II. 223); dass es aber wirklich vom Him- 
mel her abgekommener Regen war, darauf legt Vrf. Gewicht. Durch 
den himml. Schwefel- und Feuerregen kehrte Gott um, zerstörte ganz- 
lich, so dass das Untere obenhin und das Obere untenhin kam, diese 
Städte und den ganzen Kreis (V. 17) sammt Bewohnern und Ge- 
wächsen. Der Ausdruck ^^Tt, welcher zum Schwefelregen wenig passt, 
ist gebraucht, weil er in der Sage längst fest war. „Man nahm an, 
dass die asfaltreiche (14, 10) Gegend durch einen brennenden, schwe- 
feligen Stoff vom Himmel entzündet wurde und ausbrannte, worauf 
dann Wasser von unten her an ihre Stelle trat (Jj. 18, 15. 22, 16). 
Auf Feuer und Schwefel kam man leicht durch das Gewitter. Auch Josph. 
(ant. 1, 11, 4; b. j. 4, 8, 4) denkt an Blitze, und Tacitus bist. 5, 7 
führt an, dass die Gegend fulminum jactu arsisse und die Städte igne 
coelesti flagrasse. Feuer und Schwefel als götll. Strafmittel auch Ps. 
11, 6. Ez. 38, 22" Kn. — V. 26. „Als das vorgieng, schaute sein 
Weib von hinter ihm toeg] d. h. sie gieng nach Zoar hinter Lot her, 
sah sich aber aus weibl. Neugierde einmal um. und sie ward eine 
Salzsäule] wurde in eine aus Salzgestein bestehende Säule verwandelt, 
weil sie das Verbot V. 17 verletzte. Die Strafe passt zur Oertlichkeit, 
wo durch die salzige Ausdünstung des todten Meeres die Gegenstände 
sich leicht mit einer Salzkruste überziehen und es viel Salzgestein gibt 
{Seetz. II. 240; Lynch Bericht 183. 189 f. 198. 214. 220). Die 
Sage ist ausgegangen von einer aus Salzgestein bestehenden Säule. 
Eine (SrfjXfi akog beim todten Meere wird Sap. 10, 7 als (hvtiheIov 
&rci4nov(Stig '^w%rjg erwähnt und sie bestand auch noch zur Zeit des 
Josph. ant 1, 11, 4. Etwas der Art lässt sich noch nachweisen. 
Beim südwestl. Ende des todten Meeres erstreckt sich von N. nach S. 
oder nach SO. ein etwa 2^2 Stunden langer, schmaler, 100 — 150 Fuss 
hoher Bergrücken, der Berg (Stein, Nasenknorpel) von üsdum oder der 
Salzberg genannt, welcher ganz aus Steinsalz besteht {Roh. Pal. II. 
435. ni. 22 fif.), oder wenigstens starke Schichten von Steinsalz hat 
und ganz nackt, zerrüttet und mürbe, sowie voll Höhlen, Spalten, Ris- 
sen, Zacken und Ausleckungen ist {Seetz. I. 428. II. 227. 240). Die 
Entfernung dieses Salzrückens vom See beträgt an einer Stelle nur 
etwa 200 Fuss und auch diese Stelle wird in der Regenzeit über- 
flulhet {Roth bei Peterm. geogr. Mitth. 1858. S. 268f.)" Kn. Durch 
den abwaschenden Regen entstehen am Bergrücken einzelne Zacken, 
Kegel, Säulen u. s. w. verschiedener Formen ; sie vergehen wohl auch 
wieder und andere entstehen. So steht jetzt auf der Ostseite des 
Berges eine etwa 40 Fuss hohe runde Säule von crystall. Salz {Lynch 
Ber. 198 f.); ob es dieselbe ist, von der Joseph, u. A. (Clem. Rom. 
1 Cor. 11; Iren. adv. haer. 4, 31, 3; Carmen de Sodoma bei Tertull. 
opp. ed. Gehl. II. 773) sprechen, muss dahingestellt bleiben, lieber 
die verschiedenen Erklärungen der Stelle s. Rosenm, ad 1.; Grimm zu 
Sap. 10, 7; Winer RW. u. Lot. Zu bemerken ist übrigens auch die 
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ungünstigere Beurtheilung des Weibes in dieser Sage (vgl. 18, 12. 3, 
6). — V. 27 f. Abr. (glaubend an Gottes Wort und voll Theilnahme 
für das Schicksal der Städte) begibt sich schon am frühen Morgen 
nach dem Platz auf der Höhe, wo er Fürbitte eingelegt hatte (18, 22), 
aber hinabschauend (18, 16) sah er nur noch den Qualm von der 
Erde aufsteigen, gleich dem, der vom Schmelzofen (Ex. 19, 18) auf- 
steigt. Von einem solchen Rauch über der Gegend sprechen auch „die 
Alten zB. Sap. 10, 7 vgl. Jes. 34, 10. Strabo 16, 2, 42. Die neueren ^ 
Reisenden dagegen berichten nur von einem dicken Dunste oder einem ^ 
dünnen Nebelschleier, Rob. Pal. II. 453; Lynch 201; Ritter EK. XV. 
762 ff., vgl. Jos. b. j. 4, 8, 4" (Kn.). Ob im Alterthum der Rauch 
stärker war {Kn,) ist sehr zu bezweifeln. Die rauchartigen Nebel er- 
klären sich aus der ungeheuren Verdunstung des Wassers bei der 
furchtbaren Hitze. — Mit dieser Rückkehr zu Abr. ist die Erzählung 
in sich abgerundet. — „Dem Berichte liegt ohne Zweifel eine That- 
Sache zu Grund. Nach Dt. 29, 22 vgl. Judä 7 giengen die Städte 
Sodom, Gomorrha, Adma und Zeboim (vgl. Gen. 14, 2) unter, wofür 
Hos. 11, 8 die beiden letzteren, sonst aber gewöhnlich die beiden er- 
steren als die wichtigsten genannt werden (Jes. 1, 9 f. 13, 19. Jer. 
23, 14. 49, 18. 50, 40. Am. 4, 11. Zeph. 2, 9. Matth. 10, 15. 2Ptr. 
2, 6), bisweilen auch Sodom allein (Jes. 3, 9. Thr. 4, 6. Ez. 16, 48 ff. 
Matth. 11, 23 f.). Ungenau ist die Angabe Sap. 10, 6, da Zoar ver- 
schont bheb. Sodom, stets an der Spitze und zum öftern allein ge- 
nannt, war offenbar die bedeutendste. Dies auch nach Strabo 16, 2, 
44, der aber die Zahl der Städte auf 13 angibt und kleinere Ort- 
schaften mitzurechnen scheint" (An.), lieber den Asfaltreichthum der 
Gegend s. zu 14, 10. Das Gestein der Ufer und Randgebirge ist vor- 
herrschend graugelber Kalk- und Sandstein, bituminöser Mergelschiefer 
und Quarz; nur im nördl. Theil der Ostküste zeigt sich auch Basalt 
und Lava {Rohins, phys. Geogr. 220). Dass (im engern Sinn) vulkani- 
sche Ausbrüche die Katastrophe des Siddimthales herbeigeführt haben, 
ist daher nicht anzunehmen. Eher sind Erdbeben und Entzündung 
der Asfaltlager als Ursache anzunehmen, so dass das ausgebrannte Land 
versank und Wasser an seine Stelle trat. Jedenfalls ist die Meinung, 
dass in jener Katastrophe das ganze todte Meer entstanden und vor- 
dem der Wasserlauf des Jordan durch das Ghör bis zum älanit Meer- 
busen gegangen sei, unhaltbar, da die Bodenerhebung des südl. Ghor 
bis 2100 Fuss über den Meeresspiegel ansteigt, während der Spiegel 
des Asfaltsees 1292 und bei hohem Wasserstand 1282 engl. Fuss 
unter dem Meeresniveau liegt, und die Gewässer südl. vom Asfaltsee 
in diesen, nicht in das rothe Meer fliessen. Und vielmehr bestätigt 
sich die Ansicht von Russegger und Robinson (Pal. HI. 162 ff.), dass 
das todte Meer seinem grössten Theile nach von jeher bestand, und 
dass nur der südl. Theil desselben durch jene Katastrophe hinzukam. 
„Dieser Annahme gereicht Folgendes zur Stütze: 1) lässt die südL 
Lage von Zoar (V. 22) und Sodom (13, 12) schiiessen, dass die unter- 
gegangene Gegend an der Stelle des südl. Theils des todten Meeres 
gelegen habe; 2) ist dieser Theil des Sees bis zur Halbinsel Ghor el 
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ezraa viel seichter als der nördl., indem der Grund nur durchschnitt- 
ah 13 Fuss unter der Wasserfläche liegt, während beim nördl. Theil 
L€ Tiefe durchschnittlich 1300 Fuss beträgt {Lynch 236). Dort gibt 
; auch eine Fürth durch den See {Lynch 187; Rüter XV. 697. 
31 f.); 3) findet sich der Asfalt vornehmlich im südl. Theil, s. 14, 
O" (ÄTi.). Vgl. über das todte Meer Winer RW. und Furrer im 
L. u. Meer todtes; Robinson phys. Geogr. des hl. Landes 1865 
. 204 — 233; Fallmereyer über das todte Meer 1853; OFraas aus 
em Orient 1867 S. 78 0*. und in Riehm HWB. 972 fl*. Die Unge- 
^hichtlichkeit der Sage über den Untergang der Städte sucht zu er- 
weisen Nöldeke Im neuen Reich 1871. IL 41 — 48. 



. Ein doppelter Anhang: 19, 29 aus A, und 19, 30 — 38 der Ursprung 

Moab-Ammons von C (R). 

Zunächst V. 29 ist aus A geschöpft Ohne engern Anschluss an 
as Vorhergehende berichtet er in anderer Weise dasselbe, was eben 
»erichtet war, dass als Elohim die Städte des Kikkar (wie 13, 12) 
verderbte (wie 6, 17. 9, 11. 15), Elohim Abraham^s, mit dem er in 
tin Bundesverhältniss getreten war (C. 17), wohlwollend gedachte (wie 
I, 1), und um seinetwillen den Lot aiis der Mitte der Umkehrung 
^ntsandte d. h. entkommen oder ziehen liess (1 Sam. 24, 20), als er 
lie Städte umkehrte, in denen (nicht = in deren einer, etwa wie 
^, 4) Lot gesessen hatte (wie 13, 12). Nicht blos finden sich hier 5 
charakteristische Ausdrücke des A, sondern auch sachliche Eigenthüm- 
icfakeiten. Lot wohnt nach A nicht in Sodom allein, sondern in den 
ätädten des Kikkar (13, 12); „die Zerstörung geschah nicht in einem 
Binzigen Augenblick, sondern mehr allmählig, und Lot hatte noch Zeit 
lur Rettung, als die Zerstörung bereits eingetreten war" (ITn.); das 
Motiv der Rettung ist ein anderes als zuvor, wenigstens ist dasselbe 
im vorigen Stück nicht genannt. Auch ist gewiss nicht die Meinung 
von A, dass Lot n^it den Seinen nur das nackte Leben, nicht auch 
den ww;» gerettet hätte. Der Ausdruck i^t'n aber mit seinen Derivaten 
war längst für diese eigenth. Bodenzerstörung stehend geworden, und 
findet sich auch im Dt Thr. Am. Jes. Jer., selbst noch im Qorän (s. 
Ges. th.). Ob nun A im Zusammenhang mit dieser Nachricht oder 
sonstwo in seiner Schrift über Moab-Ammon und ihre Verhallnisse Mel- 
dung gethan habe (ähnlich wie Ismael und Edom), kann nicht mehr 
ausgemacht werden. Jedenfalls ist die Erzählung V. 30 — 38 über den 
Incest der beiden Töchter Lot^s mit ihrem Vater und den Ursprung 
Moab's und Ammon's nicht aus A. Sie knüpft über V. 29 rückwärts 
geschickt an das vorhergehende Stück (V. 23. 17) an und setzt dieses 
voraus. Insofern ist auch die gewöhnl. Meinung {Kn, Hupf. Sehr, 
Kay. Wl.)^ dass die Erzählung vom selben Vrf., wie das vorige Stück, 
von C, stamme, begründet, und die Ausdrücke J^^sa und h^^ss 31. 
33 f. 37 (vgl. 29, 26) und 5>:j n;r7 32 (vgl. 7, 3) können noch be- 
sonders dafür geltend gemacht werden, während V» »'ia 31 (vgl. Dt 
25, 5) sonst bei ihm nicht gebräuchlich ist. Freilich dass derselbe G, 
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welcher so eben den Lot zwar nicht als Glaubensheiden, aber doch 
als einen rechtschaffenen, über das unzüchtige Wesen der Sodomiten 
hocherhabenen Mann, den Gott selbst seines Besuches und einer wun- 
derbaren Rettung würdigte, dargestellt hat, nun sofort diese hSssliche 
Geschichte von ihm erzählt haben soll, ist nicht recht glaublieh. Gegen* 
über von den feinen, lebenswahren Schilderungen des G leidet diese 
Erzählung an inneren Un Wahrscheinlichkeiten. Tiefere ethisch-religiöse 
Gesichtspunkte treten darin nicht zu Tag. Vielmehr macht sich dario 
die Gereiztheit gegen Moab-Ammon geltend, welche seit den syrischen 
Kriegen unter dem Hause Jehu's immer mehr zunahm und DU 23, 4ir. 
einen gesetzl. Ausdruck fand. Es war der Israel. Volkswitz, welcher 
durch diese Erzählung seinem Widerwillen gegen Moab-Ammon Worte 
lieh. Und obwohl sonst keine bestimmten Nachrichten über unzüchtiges 
Wesen, das unter ihnen im Schwange war, vorliegen (ausser etwa 
Num. 25, 1 ff.), so wird man doch urtheilen müssen, dass diese Er- 
zählung über sie sich bei den Isr. nicht so ausgebildet hätte, weno 
nicht (bei den Isr. verpönte) Verwandten eben bei ihnen in Uebung 
waren (vgl. Dl. 23, 4 mit 1 — 8, auch über Ruhen Gen. 35, 22; s. 
Smend Moses ap. prophetas 73; Bertheau im BL. IV. 230). Dass 
übrigens Lo^s Weib, die Mutter seiner Töchter, in der Sage als Sodo* 
mitin {Kn. u. A.) gegolten habe, ist nicht wahrscheinlich: Lot erscheint 
C. 12 f. schon vor seiner Wanderung nach Sodom ebenso im Besitze 
eines Hauses, wie Abraham. Wohl aber die Töchter gelten als sodo- 
mitisch geartet. Demnach muss man auch die Möglichkeit offen lassen, 
dass erst R die Erzählung eingefügt {Ew. BÖhm.\ oder eine Nachricht 
des G über Moab-Ammon überarbeitet hätte. Den B, an den «tm ^^ 
34 (31, 29. 42) und der Wein (9, 21) erinnere, hat Ilgen för 
den Verfasser dieses Abschnitts gehallen. Mit der Prüfungsgeschicbte 
Abraham*s steht die Episode in keinem Zusammenhang. — V. 30. „An- 
knüpfend an V. 23 berichtet der Vrf., Lot sei von Zoar ostwärts auf 
das Gebirge gezogen, weil er fürchtete, auch diese Stadt möchte noch 
untergehen. Der Engel hatte ihm indess ihr Stehenbleiben zugesichert 
V. 21" (An.), er wohnte in der Höhle] mit dem art. gen. (14, 13, 
15, 11), war ein Höhlenbewohner (Kn,)-, doch könnte auch eine be- 
stimmte Höhle. (vgl. 16, 7) gemeint sein, an welche die Sage diesen 
Vorgang knüpfte (DeL). „Noch jetzt bewohnt man in jenen Gegenden 
die Höhlen und Grotten, Buckingh. Syr. IL 53 ff. 61.81; Xj^nc^ Ber. 
221. — V. 31. Die Erstgeborne macht der jüngeren (29, 26) einen" 
Vorschlag, unser Vater ist alt] wird also kein Weib mehr nehmen, 
um sich männl. Nachkommen zu erzeugen", und ein Mann ist nicM 
im Lande, zu kommen Über uns] d. h. es gibt im Land keinen Mann, 
„der uns wird beiwohnen wollen, da wir als Angehörige eines gotl* 
gestraften Sündervolks gelten. Soll also unser Geschlecht nicht unter- 
gehen, so bleibt nichts übrig, als uns mit dem Vater zusammenzuthnn. 
Zu ?T^T! Weg d. i. Handlungsweise und Weise überhaupt vgl. 6, 12.— 
V. 32. Da aber Lot, Gegner der sodom. Unsitten (18, 9), nüchtern in 
solche unsittl. Vermischung nicht einwilligen würde, so soll er be- 
rauscht werden, und wir werden von unserem Vater Samen heieben] 
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^ L durch ihn das Geschlecht fortpflanzen ; wie 7, 3. — V. 33 — 36. 
^^r Plan wird ausgeffihrt. Lot ist so berauscht, dass er es nicht he- 
ierkt, wenn eine Tochter sich zu ihm legt und von ihm aufsteht, 
i^cbwohl aber, obendrein als alter Mann, zum Zeugen fähig. Sehr 
nwahrscheinlich!" (Kn.). Nach Hier. quae. hätten die Juden eben 
regen der Unglaublichkeit der Sache i in n^np V. 33 überpunktirt; 
ber nach ntpa V. 35 scheint der Punkt vielmehr nur auf eine ortho- 
raph. Variante zu weisen, naaoa] LXX sonderbar iv reo xoififi^vai 
jyrov. T^pwrrj] auch V. 35, vgl. Ges. 47. A. 3. kw rj^t^a] wie 30, 
Iß. 32, 23 (1 Sam. 19, 10), s. Ew. 293»; anders V. 35. — V. 36. 
T^Kö] absichtlich ö, nicht \ wegen der Etymologie V. 37. — V. 37 f. 
Den Namen aKi» nimmt der Vrf. entweder im Sinne von aM)9 vom 
"^er, weshalb er V. 32. 34 auch v'*3m^ sagt, oder als zusammenge- 
^tzt aus i)3 für '''o Wtisser^ entsprechend dem aram. ^^'o^ und aus aM, 
^ dass er etwa Same des Vaters besagte" (vgl. Jes. 48, 1 u. Ges. 
lU 774); „jedenfalls bringt er ihn damit in Zusammenhang, dass die 
tamaimutter der Moahiter von ihrem Vater empfangen hatte. Den 
«men i^^s^ erklärt er durch '^'^t')^ Sohn meines Volks; derselbe soll 
Lso ausdrucken, dass der Stammvater der Ammoniter ganz der Sohn 
^ines Stammes war, sofern ihn der Vater seiner Mutter mit dieser 
p^te. Beide Namensdeutungen sind sehr gezwungen" (Kn.). Man 
iliss gerade die Hauptsache, auf die es hier ankommt, erst hinzu- 
lenken, denn „Same des Vaters" oder „Sohn meines Volks" konnte 
ün jedes beliebige männl. Kind nennen. Einen ammon. Gottesnamen 
tgf wollte Derenbowrg (Revue des etud. Juiv. 1881 p. 123 f.) aus 
lem keilinschriftlich vorkommenden ammon. Königsnamen 373*^X8? (wie 
•oab. a73^'i%>9) erschliessen; ähnlich Halevy im J.As. VII, 19 p. 480f. 
nesäglich Ammon's und MoaVs. his heule] wie 35, 20, sonst ^rn s^nn ny 
tiß, 33. 32, 33. 47, 26. 48, 15 u. ö. Hier vielleicht beigesetzt, um 
Hzudeuten, dass ihnen dieses Wesen ihres Ursprungs noch immer 
mhafte. 

6. Die Gefahr der Sara am Hof von Gerär und ihre Bewahrung, 

Cap. 20 nadi B. 

Abr. zieht nach dem Südland und hält sich zeitweilig iu Gerär 
^«f, wo er Sara für seine Schwe3ter ausgibt und auf eine Zeit au den 
Rortigen König Abimelech verliert, aber wieder zurückerhält und mit 
ESeschenken entschädigt wird, nachdem Gott mit Krankheiten gegen 
len unrechtmässigen Besitzer und dessen Weiber eingeschritten ist 
JFn.). So wird, auch nach der wiederholten Verheissung des Sara- 
pobnes und nocli vor deren Schwangerschaft (21, 2) die ganze HolT- 
bung Abraham^s, nicht ohne seine eigene Schuld, anscheinend wieder 
KU nichte: sein Glaube und seine Geduld wird noch einmal auf die 
trobe gestellt, aber ebenso empfängt er auch wieder neuen augen- 
icbeinlichen Beweis von Gottes besonderer Huld und seiner allmächtigen 
bewahrung. Dies der Sinn des Stücks an dieser Stelle. Einst aber 
liuss es in anderem Zusammenhang gestanden haben und kann erst 
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von R hieher gesetzt sein. Nach 17, 17 (A) ist Sara 90 Jahr al^ 
nach 18, 11 f. (G) betagt und nach Naturgesetzen zeugungsunföhig; 
unmöglich kann sie da noch Gegenstand des Begehrens der Fremd 
(20, 2. 4. 11) gewesen sein. Es kann aber weiter überhaupt nii 
aus A oder C geschöpft sein. Aus A nicht, trotz des durchgehend 
D-'H^K, denn „bei A wohnt Abr. in Mamre-Hebron (23, 1 ff. 25, % 
vgl. 13, 8); von einem Aufenthalt in Gerär oder Beersaba ist soi 
bei ihm keine Spur. Abraham als Profet V. 7, die nächtl. Eröffnai 
Gottes 3. 6, die ungünstige Ansicht vom sittl. Charakter der Leute 
Gerär 11, Ausdrücke wie "^a'"»? 4, das Land ist vor dir 15, siehf\ 
aufmachen am Morgen 8, Huld Ihun 13, ptJ H, ^J"^^'^ 16 sind d 
A fremd" (Kn.), Ebenso wenig kann C der Vrf. sein, vor aU 
darum nicht, weil die Parallel-Erzählung 12, 10 — 20 ihm angehört, 
20, 13 mit jener Stelle nicht stimmt, sodann wegen des GottesDam 
Elohim (da wegen 26, 28 f. nicht angenommen werden kann, dass 
den Namen Jahve absichtlich darum vermieden habe, weil die 
schichte an einem heidnischen Hof vor sich gieng), ferner weil G ü1 
die Ausführung Abraham^s aus seiner urspr. Heimath sich (12, 1 
anders ausspricht, als V. 13^, endlich weil die Darstellungs weise hi 
viel weniger glatt und fliessend als bei G, sogar unbeholfen (s. V. 1 
ist, und auch „die Wörter aa^ für ak 5 f. u. ntoK für rrne« 17 il 
fremd sind" (Kn.). Mit Recht haben darum die Neueren geurthi 
dass hier eine andere Quelle zu Grund liege, näml. B {Ilg, H\ 
Böhm, Kn. Ew. Sehr. Kay. Wl.), welcher n-rj*^«, nicht ^rt^ seh 
und n»K statt nneiD. An Ausdrücken hat er wie immer, so hier allei 
seltenes, woran C nicht eben reich ist, zB. fi**)?? 5 f., "5^k 12, 
hn ^'QH oder h, 2. 13, und gibt (s. zu G. 14 u. 15) manche ganz all 
thümliche Redensarten, hier zB. 16. Nach ihm wohnt Abr. im Neg< 
er erzählt viel von Traumoffenbarungen Gottes, hier V. 8. 6, si 
Abr. als Profeten dar 7, construirt n-^n^K mit PI. verb. 30 (35, 
lieber ajan y^H und ^Vs^n s. V. 1 u. 17. — Dagegen -geht V. t 
(s. d.) auf die Hand des R zurück. 

V. 1. Abr. zieht von dort nach dem Land ("ss'ik st. c mit h-H 
loc, wie 24, 67. 28, 2. 43, 17. 46, 1; Ges. 90, 2a) des Südai 
(12, 9). 3«rr y-n«] für awn wie 24, 62. Num. 13, 29. Jos. 15, \^ 
Sonst im AT. nur noch Jud. 1, 15, ai^a] weist nach dem jetzigflj 
Zusammenhang auf den Mamre-Hain (18, 1) zurück, und es ist woi 
möglich, dass erst R es eingesetzt hat. Stand es in B, dann kan 
seine Beziehung nicht mehr nachgewiesen werden. Es von C ab»^ 
leiten {Hupf, 172 f.), ist kein Grund. Er setzte sichj nahm seinfii 
Aufenthalt zwischen Schur (16, 7) und Kades (14, 7. 16, 14), m 
nomadisirte zeitweilig in der Gegend von Gerär. Gerdr, nach dtf 
Onom. 25 röm. Meilen südl. von Eleutheropolis, wird jetzt insgemeii 
dahin gesetzt, wo Rowlands auf seinem Wege von Gaza nach Elass 
3 Stunden südsüdöstlich von Gaza, Ruinen unter dem Namen Ghirbei 

el Gerär an einem breiten und tiefen von SO. kommenden Giessstr< 

Grurf el Gerär (der etwas oberhalb von Gerär den von NW. kominei 
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den W. esch Scheriah in sich aufnimmt) gefunden hat (vgl. ZDM6. 

I. 175; Rüter XIV. 1084 f.). Zu Gen. 10, 19 u. 2 Chr. 14, 12 passt 
diese Lage, s. weiter zu Gen. 26, 7. 17. Mit el-'*Arisch (BL. II. 385 f.) 

hat Gerär nichts zu thun; auch ^Jls> d. i. Eiusa, was Saadia und 

Abusaid dafür setzen, ist eine viel zu ungefähre Bestimmung. — V. 2. 
"^oM mit ^» und V. 13. 21, 7 mit ^ in Bezug auf einen d. i. Über 
ihn, Ew» 217c. Abr. gibt seine Frau für seine Schwester aus, und 
Abimelech nimmt sie ihm weg. Das ist beides sehr aphoristisch ge- 
sagt; V. a findet erst in 11 ff. seine Erläuterung (und LXX setzen von 
dort schon hier ein iq)oßfjdnri yicQ zlnüv, oxi yvvri (lov iauy ^ nors 
anomzivtaiStv dvrbv ot avÖQeg rijg noXecog ^t' avrijv), V. b lässt un- 
aufgeklärt, warum der König die Sara wegnehmen Hess, ob wegen 
ihrer Schönheit (wie 12, 11) oder um mit dem fremden Häuptling 
sich zu verschwägern, oder weil er auch sonst so zu thun gewohnt 
war. „Anderwärts heissen Abimelech König der Philister (26, 1. 8), 
sein Land Land der Philister (21, 32. 34) und seine Leute Philister 
(26, 14 f. 18). Unser Vrf. braucht für die Zeit der Erzväter den 
Namen noch nicht" (Ä"n.). — V. 3. Gott aber schreitet für Abr. ein 
und erscheint dem Abim. im Traum, kündigt ihm den Tod an, weil 
er eine Yerheirathete (Dt. 22, 22) genommen und somit ein hl. Recht 
verletzt hat. n» Tjan] du bist des Todes, du musst sterben, vgl. Dt. 
18, 20; Jes. 38, 1. ^?] = '^a'j-V? V. 11 (vgl. 19, 17); Sam. n-n« ^i? 
(vgL 21, 11. 25). Das Kommen und Reden Gottes im Traum ist 
diesem Erz. eigenthümlich V. 6. 21, 12. 14. 22, 1 ff. 28, 12. 31, 

II. 24. 37, 5. 46, 2. — V. 4 f. Nachholend wird bemerkt: Abim. 
hatte sich ihr aber noch nicht genähert d. h. beigewohnt (Jes. 8, 3); 
erst aus V. 6. 17 erfährt man, dass er durch Krankheit, die ihm Gott 
schickte, davon zurückgehalten worden war. Nun macht er seine Un- 
schuld geltend. Y"'«] wie man Jahve anredet (15, 2); hier dem Hei- 
den in den Mund gelegt, auch gerechtes Volk? d. h. Leute, vgl. w 
Ps. 18, 28. 22, 7. 62, 9. -^^ hält Geig. Urschr. 365 für einen 
späten Einsatz. „Ein Gerechter näml. ist er, da er in Unschuld des 
Herzens und Reinheit der Hände gehandelt hat d. h. in dem Glau- 
ben, er nehme Abraham^s Schwester, was nach damaliger Sitte nicht 
als ungerechte That gegolten haben muss, s. 12, 14. ^\] für a^ auch 
sonst bei diesem Vrf., zB. V. 6. 31, 26. Jos. 2, 11. 5, 1. 14, 7. 24, 
23** {Kn.). — V. 6. Gott erkennt an, dass er in gutem Glauben ge- 
handelt, und so hielt auch ich meinerseits dich zurück vom Sün- 
digen an mir ('itsn für »bn Ges. 75 A. 21, c), näml. durch Krank- 
heit, mit der ich dich belegte V. 17; darum d.h. damit du nicht 
durch Verletzung der Rechte meines Erwählten gegen mich selbst sün- 
digest, erlaubte (ermöglichte) ich dir nicht, (31, 7. Jud. 1, 34 u. ö.), 
sie zu berühren. — V. 7. Aber jetzt soll Abim. die Sara sofort zu- 
rückgeben, weil er ein Prophet (nur hier so von Abr., vgl. Ps. 105, 
15, aber der Sache nach auch Gen. 18, 17 ff.) sei, d. h. einerseits 
ein Vertrauter Gottes, dessen Eigenthum man nicht ungestraft antasten 
darf, andererseits auch ein Mann, der bei Gott etwas gilt, durch die 
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Kraft seines Gebetes den Mittler zwischen Gott und den Menschen 
machen kann (mehr legen in den Ausdruck hinein GBaur Am. 3; 
König Offenb. I. 69) ; als solcher werde er um ihn beten d. h. Für- 
bitte für ihn einlegen wegen der Krankheit. (Fürbitten gehören zum 
prof. Beruf, Kn. Prophet. I. 213). und lehe] Imprt. cons. Ew. 235«: 
so wirst du nicht sterben (an der Krankheit), sondern gesund wer- 
den. ^Viri-r] eig. sich als Schiedsmann oder Mittler beweisen, ist das 
Wort tuT fürbitten (V. 17. Num. 11, 2. 21, 7. Dt. 9, 20. 26) und 
verschieden von "^»i? 25, 21. — V. 8 Abim. gehorcht der nächll. Wei- 
sung als einer göttlichen; auch seine Diener (Beamten), denen er den 
Fall vorträgt, werden von gleicher heilsamer Furcht befallen, und sind 
demnach einverstanden, dass demgemäss verfahren werde, — V. 9 f. 
Abr. wird gerufen, aber zunächst vom König für sein Verhalten in der 
Sache getadelt. Thaten, welche nicht gethan werden, hast du gethan 
d. h. gehandelt, wie es unter Menschen allgemein nicht Sitte ist, vgl. 
34, 7. was hast du gesehen] im Auge gehabt, beabsichtigt mit der 

falschen Angabe? (wie arab. (^M. — V. 11 f. Abr. rechtfertigt sich. 

Ergänz, wto; vor "'f:'^»« ■*», und vgl. 27, 20. 31, 31. pi\ die Bedeu- 
tung gewiss {Kn, Del) ist auch aus Num. 20, 19 u. Ps. 32, 6 nicht 
mit Sicherheit zu erweisen; nur = wenigstens genügt. Bei dem herr- 
schenden Mangel an Gottesfurcht unter dieser Bevölkerung (s. 15, 16), 
besorgte er, man möchte ihn ermorden, wenn er sich als Ehemann 
Sarahs bekannte (12, 12). "^an-^? 12, 17. Auch war wirklich (nsös 
wie Jos. 7, 20; iS^aw. nati« wie 18, 13) Sara seine Schwester, von 
einer andern Mutter, eine Angabe, die 11,29 nicht gemacht und auch 
12, 13 nicht nothwendig vorausgesetzt ist. „Ehen dieser Art werden 
Lev. 18, 9. 11. 20, 17. Dt. 27, 22 verboten, kamen aber bei andern 
Völkern, zB. Kenaan., Arab., Aeg., Assyr., Persern (s. Lev. 18, 6 ff.) 
vor, nach vorliegender Stelle auch bei den Hebräern der vormosaischen 
Zeit'^ {Kn,)\ es versteht sich jedoch von selbst, dass derartige Ehen 
(wie in den ähni. Fällen 1 1, 29 u. 29, 26 IT.) nach ihrer urspr. Stamm- 
geschichtlichen Bedeutung beurtheilt sein wollen; das Stammesblut soll 
als ein reines, ungemischtes sich darstellen. — V. 13. Die Sache sei 
schon bei der Auswanderung aus der Heimath zwischen ihm und Sara 
so verabredet worden. Anders 12, 11. Auch ist zu bemerken , dass 
hier nicht von einer Berufung (wie 12, 1 ff.) die Rede ist, sondern 
dass die Gottheit ihn n^inn in die Irre oder Fremde führte^ ohne be- 
stimmtes Ziel ihn auf die Wanderung schickte, vgl. n:^> 37, 15 und 
wie Jacob Dt. 26, 5 als ™ bezeichnet wird, la^nn] Plur., weil er zu 
Heiden redet {Ew, 318»); G« 35, 7 kehrt diese Gonstruction bei B 
wieder, aber aus anderem Grund. Dip»n-^-^J durch Attraction zum 
Relativsatz für '»n ^a. ^S'^y^^] V. 2. — V. 14 f. Abim. ist mit 
Abraham's Erklärung zufrieden, und begleitet die Zurückgabe Sara's 
mit Geschenken, wie 12, 16, gestattet dem Abr. auch freien Aufent- 
halt im Gebiet von Gerar. Begründung eines künftigen Anrechts auf 
dieses Gebiet {Hupf. 169) soll doch wohl nicht darin liegen (vgl. 13, 
9. 34, 20 f.). Vor Iks haben Sam. LXX noch •« SjDa t\h» (aus V. 16 
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eingefügt), ninew] bei B (V. 17) auffalleod, entweder durch jüngere 
Aendening (vgl. 31, 33 bei Sam.), oder sammt i o'^-iayi erst von R 
eingesetzt. — V. 16. Der Sara gibt er eine förmliche Ehrenerklärung, 
bekräftigt durch ein besonderes Geschenk. Die tausend Schekel Silber 
{Ges. 120, 4 A. 2) sind nicht der Werth der V. 14 genannten Ge- 
schenke (J^it. Ke,\ denn man sieht nicht ein, wozu eine solche Be- 
rechnung? auch galten jene Geschenke dem Abr. selbst, ihn zu be- 
gütigen und zu ehren; sondern sie sind ein besonderes und zwar sehr 
bedeutendes Geschenk an Abr., mit dem besondern Zweck: es ist für 
dich eine Augendecke allen, welche hei dir sind; es ist für die Sara 
und ihretwegen gegeben und soll ihrer ganzen Umgebung die Augen 
verhüllen, dass sie für das Geschehene bUnd werden und die ihr 
widerfahrene Unehre nicht mehr sehen (vgl die Redensarten 32, 21; 
Jj. 9, 24). So richtig Hofm. (Schriftb.2 II, 1. 233). Da ??*;« ^»k hb\ 
nicht bedeuten kann hinsichtlieh alles dessen, was mit dir vorge- 
gangen ist (Schu,^ Ges, Ih., Tuch Kn,), und ^b\ auch nicht == ^^^ 
(Del.) sein kann (wie Sam. LXX allerdings lesen), so muss vielmehr 
hbh die einführen, deren Augen zu bedecken sind, und ir^ Dat. comm. 
sein. „An die Anschaffung eines künftig von Sara zu tragenden 
Schleiers für die 1000 Sekel (JDMich. Dath. Ros. Bohl, Baumg.) 
ist nicht zu denken" (Kn,) aus vielen Gründen. Auch kann mit Mün 
nicht {Äbene., Ew. 123^) Abr. selbst gemeint sein, weil dann ein 
Zweck der 1000 Sekel gar nicht angegeben wäre. Wohl aber ist das 
Geschenk eine Augendecke, insofern Abim. durch dasselbe, wie durch 
einen Zeugen (21, 30), das Eingeständniss seines Unrechts an der 
Sara bekräftigt, und dieser Zeuge, in der Hand ihres Bruders, also von 
ihm angenommen und anerkannt, fernerhin eine Verunehrung an der 
Sara zu erblicken nicht erlaubt. ^9-nK^] ist keinenfalls Fortsetzung zu 
T^n« {Tuch Kn.: was mit dir und mit allen geschehen ist), da p>« 
diese Auffassung überhaupt nicht erlaubt und „mit allen" auch nichts 
vorgegangen ist, aber auch nicht zu i3':r? ^"^^^ 1\\ {Ges.), sondern ist 
mit den Mass, zu ^fl'^i) zu ziehen: und bei allen — so (cons. , Ew. 
344b) bist du nicht: überwiesen, des Unrechts überführt (Ges., der 
es aber als 3 p. fem. nimmt), dem Sprachgebrauch nach möglich, aber 
unpassend, da Abim. hier keinen Vorwurf machen kann, sondern: dar- 
gethan sc. als eine, der Unrecht geschehen ist (als pass. zu n'^^in c. 
Acc. rei zB. Jj. 13, 15. 19, 5) oder im Recht (als pass. zu \ «i'^^'i^i 
zB. Jes. 11, 4. Jj. 16, 21), gerechtfertigt, wobei man am besten i^l^ä; 
punktirt {Ew. 195^), denn nur ein Perf. 2 p. fem. ist hier am Platz 
nach ; cons., nicht aber {Del.) ein Part. fem. Die mass. Punkt mit 
r* raph. will wahrscheinlich ein Prf. 3 p. fem.: und Alles (das Ganze) 
betreffend — so ist es abgemacht, entschieden {Hofm. Buns,; Böttch, 
zum Theil), aber ein fem. scheint hier unerträglich, ebenso wie ein 
Subst. fem. (Entscheidung) syntaktisch unzulässig ist. Olsh. bezweifelt 
die Richtigkeit der Lesart. — V. 17. „Nach dieser Ausgleichung legt 
Abr. Fürbitte ein (V. 7) und Gott hebt Abimelech's und seiner Frauen- 
zimmer Krankheit. Die letztere bestimmt der Vrf. (wie 12, 17) nicht 
näher; nach V. 6 war es jedenfalls eine solche, die zum Beischlaf un- 
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fähig machte. Man vgl. dazu die Plage der Philister 1 Sam. 5, 6. 9. 
12. 6, 4 f. und die Weiberkrankheiten der Scythen (Her. 1, 105. 4, 
67), auch Win,^ II. 254 f." (Kn.), üebrigens war oben nicht gesagt, 
dass Abim. und auch seine Weiber krank waren; die Darstellung ist 
etwas unbeholfen. "nV*»] und sie gebaren {Ew. 191b), oder besser 
(Kn.): und sie zeugten^ so dass Abim. als Subj. mit eingeschlossen 
ist (vgl. zu ■'V^ in diesem Sinn Zach. 13, 3. Hos. 9, 16). hök] dem 
Vrf. geläufig (für n^ßw), 21, 10—13. 30, 3. 31, 33. Ex. 2, 5 u. ö. 
(Kn.), obgleich strenggenommen (1 Sam. 25, 41) zwischen beiden Be- 
griffen ein Unterschied ist, s. V. 14. — V. 18 erklärt das zuletzt 
Gesagte daraus, dass Jahve um der Sara willen jeden Mutterleib des 
Hauses Abim.^s verschlossen (16, 2) hatte. Der Ausdruck geht sonst 
auf die Empfängnissunfähigkeit (s. die Stellen zu 16, 2), möglicher- 
weise (Jes. 66, 9 vgl. mit Jes. 37. 3) auch die Geburtsunfähigkeit der 
Schwangeren, und insofern wäre die Erkl., soweit sie sich auf die 
Weiber bezieht, allgemein genug gehalten, um zuzutreffen, aber sie 
übersieht, dass nach V. 17 auch Abim. selbst durch Krankheit am 
Zeugen verhindert war (V. 6), und erregt den Schein, als hätte der 
Grund des Nichtzeugens blos in deu W^eibern gelegen. Darum und 
wegen rnri'' ist der V. für einen Zusatz {Tuch Kn, Hupf. Del, Sehr. 
Wl.) des R zu halten. • Da näml., zufolge seiner Einordnung des Stücks, 
Sara nicht lange (s. 21, 2) am Hofe des Königs gewesen sein konnte, 
die Empfängnissunfahigkeit der Weiber aber so schnell nicht zu be- 
merken war, so wollte er auf die Geburtsunfähigkeit den Nachdruck 
legen, und hat also {Tuch Kn.) '^xij in diesem letztern Sinn genommen. 

7. Die Geburt Isaac^s und die Vertreibung IsmaePs Cap. 21, 1 — 21, 

nach A und B. 

Der vielverheissene , lange ersehnte Sohn von Sara kommt end- 
lich, wird 8 Tage alt, dem Bunde gemäss, beschnitten und Isaac be- 
nannt (1 — 7). Aber nach Isaac's Entwöhnung muss Abr., auf Ver- 
langen der Sara, den Ismael und seine Mutter aus dem Hause schicken, 
damit er nicht mit Isaac erbe; in der Wüste hat die verstossene Hagar 
Gottes Fürsorge zu erfahren; ihr Sohn unter Gottes Obhut herange- 
wachsen lässt sich in der Wüste Paran nieder, wo er eine Aegypterin 
zum Weibe nimmt (8 — 21). So muss Abr., nachdem die eine grosse 
Hauptverheissung ihm erfüllt ist, doch bald wieder auf ein anderes, 
ihm theuer gewordenes Gut verzichten, und durch solchen Gehorsam 
seinen Glauben an den Bund Gottes mit Isaac bethätigen. — In diesem 
Stück ist V. Ib — 5 (mit Ausnahme von i'^apt^ V. 2) „wegen der Rück- 
beziehung von V. 2 u. 4 auf G. 17, der Altersangabe 4, der Breite 
des Ausdrucks 3, der Form riK'a 5" {Kn.) von A, bei welchem dieser 
Bericht die Fortsetzung von C. 17 u. 19, 29 war; nur muss R (wie 
17, 1 so) in V. Ib ursprüngliches n'^n^« in hitt' geändert haben. 
Auch G hat natürlich die Geburt Isaac's in seiner Schrift erzählt, aber 
von seinem Bericht hat R nichts aufgenommen, als V. 1^ (und V. 7?); 
wenigstens wäre V. 1 » neben Ib als freie Zuthat des R (ohne Vorlage 



Gen. 21, 1—8. 267 

in C) ganz unbegreiflich. Dagegen V. 6 — 21 ist, trotz ö''^^, nicht von 
A, für den die Erscheinung des göttl. -fK^ta 17, die Erklärung des 
Isaar Namens 6, die Austreibung der Hagar und des Ismael überhaupt 
und is Alter IsmaeFs bei derselben (s. V. 15) nicht passt, „dem 
aber auch Ausdrücke wie Gott war mit ihm 20, hören auf die Stimme 
\jon 12, sich früh aufmachen am Morgen \i, es war hose in sei- 
nen Äugen 11 f., «J-üa 10, i^.;; 8. 14 ff. fremd sind" {Kn.). Gegen C 
als Vrf. spricht ausser dem Gottesnamen die von 18, 12 abweichende 
Erklärung des Isaac-Namens V. 6 und vor allem, dass das V. 9 — 21 
Erzählte eine Variante der von C schon in C. 16 berichteten Sage über 
Hagar und Ismael ist. Mach alle dem kann nur B der Vrf. sein, für 
welchen ausser dem Gottesnamen auch ^die Oertlichkeit des Vorgangs 
im Negeb (vgl. 20, 1), so seltene Wörter wie ^ön 14. 15. 19, nn» 
16, J^wp. na'i 20, und Ausdrücke wie n^x 10. 12. 13, ''^ wb 
13. 18, (pn-nri 16), r\^ik-h9 11 zeugen. Nur in V. 14 hat die Hand 
des R oder eines Späteren eingegriffen, und nach V. 17 f. etwas weg- 
gelassen. — Bei A und C ist Isaac ohne Zweifel in Mamre geboren. 
V. 1 — 7. Die Geburt Isaac's. V. 1» sicher nicht aus A, der w 
(8, 1. 19, 29), nicht "'Ieb schreibt, sondern rückbezüglich auf 18, lOff. 
aus C (der wie B ipe schreibt). Dass C die Geburl Isaac's erzählt 
hatte, ist unzweifelhaft; die 18, 10. 14 in Aussicht gestellte Wieder- 
kehr Gottes fiel erst nach der Geburt (gegen Wl. XXI. 408), wie 
la n-jfe^j!» daselbst zeigt. — V. h mit Bezug auf 17, 16. 21 aus A, nur 
dass R wie 17, 1 'rrfn^ für Q'^rf^fc« eingesetzt hat, weil 2 verschiedene 
Gottesnamen in diesen sonst gleichbedeutenden Sätzen schiefe Vor- 
stellungen erzeugt hätten (in LXX auch V. 2 u. 6 KvQiog). — V. 2. 
■w^iÄy 17, 21, aber auch 18, 14. i'^DJJ^] seines Alters, wohl erst 
von R (nach B oder C) eingesetzt, s. zu 17, 17, und vgl. 21, 7. 37 j 
3. 44, 20; bei A kommt der Ausdruck nicht vor (gegen Kn,). — 
V. 3 f. Benennung und Beschneidung Isaac's nach 17, 12. 19. "^^""'V''}'!] 
Prf. mit Art. für Bei., s. zu 18, 21. — V. 5 vgl. 17, 1.24. Accus, 
beim Pass. wie V. 8. 4, 18. 17, 5. — V. 6 aus B, der den Isaac- 
Namen (anders als 17, 17 im jetzigen Text des A und als 18, 12 
bei G) aus dem Lachen der Mutter bei der Geburt des Sohnes erklärt: 
Gott habe ihr ein Lachen bereitet, indem jeder, der von ihrem Sohne 
höre, über sie (Jj. 5, 22. 39, 7. 18. 22; Ps. 59, 9 a.) lachen werde, 
vor Verwunderung, pns;] s. 2, 12, 23. — V. 7. Mit neuem ^^»r>'> (ob 
aus C? doch vgl. 16, 9 — 11) wird ein anderer Spruch von ihr mitgetheilt, 
worin sie ihrer freudigen Ueberraschung Ausdruck gab, und zwar ein 
dichterischer, daher h^o (im Pent. nur hier): wer hat je gesagt (vgl. 
Num. 23, 10. Prov. 30, 3 f. Jj. 41, 4 f.) d.i. hätte je gesagt (Gen. 
18, 12; Ges, 126, 5) sagen zu dürfen geglaubt? {Vulg.); nicht: rlg 
ivayysJal; (LXX Tuch), u^^] Plur. der Gattung wie Ex. 21, 22. 
1 Sam. 17, 43. Cant 2, 9. -^"apt^] iv tc5 yV99 I^^^v LXX. Ein Sohn 
des Alters ist Isaac auch nach B. — V. 8 — 21. Austreibung der Hagar 
und ihres Sohnes, nach B. Parallele zu 16, 4 ff.; bei A findet sich 
von einer Austreibung Hagar's und Ismaefs nichts (s. 25, 9). — V. 8. 
Isaac wird entwöhnt als er gross geworden 1 Sam. 1 , 23 f. „Die 
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Entwöhnung erfolgte oft spät, bisweilen nach 3 (2 Macc. 7, 27 ; Mungo 
Park R. 237), auch 4 Jahren {Russell Naturg. v. Alep. I. 427). Sie 
wird von Abr. als Familienfest gefeiert, wie noch heute im Morgen- 
land, Morier zweite R. 114; v. Schubert R. 11. 48" {Kn.). ^^ja^i] wie 
V. 20. ^öa«i] Pausalform Ges, 51 A. 2. runo»] ig 3. _ v. 9 f. 
„Bei demselben sieht Sara den Hagarsohn pfrsL'o scherzend (19, 14) 
d. h. nach der Weise munterer Knaben spielend" Zach. 8, 5 „(LXX 
GrVen.: nal^ovra und dazu LXX (iBtä 'Iffaofx rov vtov avx^g, Vulg.: 
ludenlem), hüpfend und tanzend (Gx. 32, 6. Jud. 16, 25. 2 Sam. 6,5) 
und fordert erregt von mütterlicher Eifersucht seine und Hagar^s Aus- 
treibung, damit er nicht mit Isaac erbe. So Äbene, Ilg. Ges. Tuch 
richtig. Mit Andern zB. Kimch, Vatabl, Pisc. Grrot. JDMich. Schu, 
Bohl. Baumg. Ke. p^ist von Spöttereien zu erklären, geht nicht an, 
weil das Wort (ohne Praep.) davon nicht gebraucht wird. Noch 
weniger ist an eine Verfolgung Isaac's (Gal. 4, 29. Ros. Del,) oder 
an Streit über die Erbschaft (alte jüd. Erkl., Fctg,) oder an Götzen- 
dienst {JoncUKy Rasch,) zu denken" (Kn,\ um so weniger als nach 
V. 14 ff. Ismael noch sehr jung war. In der Baer^schen Ausgabe ist 
die Pausalaussprache p^^^i? aufgenommen, wie solche auch Ex. 32, 6. 
Deut. 32, 11 die urspr. mass. Lesart gewesen sein soll (vgl. Jud. 5, 
8). — Zu beachten ist, dass weder hier noch in der folg. Erzählung 
der Hagarsohn mit seinem Namen Ismael genannt ist; s. weiter zu 
V. 17. — V. 11. Dem Abr. misföUt die Forderung, nicht so sehr 
wegen Hagar (doch s. V. 12), als wegen des Sohnes, den er nun 
einmal als seinen Sohn liebte, tyh'iu ^i^] ob der Wendungen oder Um- 
stände, von — wegen, eine seltene und veraltete Redensart, welche 
noch V. 25. (26, 32). Ex. 18, 8. Num. 12, 1. 13, 24. Jos. 14, 6 
^bei B), auch Gen, 20, 3 Sam. vorkommt. — ' V. 12. Aber was Sara 
aus weibl. Eifersucht will, ist, freilich aus andern Gründen, Gottes 
Willen gemäss: er wird von Gott angewiesen, sein Vatergefühl m ver- 
läugnen, und in allem seinem Weibe zu gehorchen. s^Iü'Vk] imprs.: 
lass dirs nicht leid thun um u. s. w.; was nur immer sie zu dir 
sagen wird, höre auf ihre Stimme! denn in oder durch Isaac wird 
dir Same genannt werden\ d. i. „in der Linie des Isaac werden die- 
jenigen Nachkommen von dir abstammen, welche deinen Namen führen 
werden, also die eigentl. Abrahamiden und als solche die Erben der 
göttl. Verheissungen« näml. die Israeliten, welche die von Gott erwählte 
Abrahamische Nachkommenschaft waren" {Kn.\ vgl. Jes. 41, 8. Rom. 
9, 7. Hbr. 11, 18. Erläuternd dazu sind 17, 19. 21 bei A. — V. 13. 
„Als Sprössling Abraham's soll indess Ismael auch ein grosses Volk 
werden (vgl. 17, 19 f. bei A). Diese Verhieissung erleichtert dem 
Vater die Entlassung des Sohnes. ''"iaV d*'»] wie noch V. 18. 46, 3 
bei demselben Vrf." {Kn.). "»la^ nöK"] i^-na ''laV n«tn nöKr» Sam. LXX 
(s. V. 18). — V. 14. „Gleich am Morgen nach dieser Eröffnung, die 
also des Nachts erfolgte (15, 1, 20, 3. 6. 22, 1. 26, 24. 31, 11. 24. 
46, 2) vollzieht Abr. den göttL Befehl. Er nimmt Brod und einen 
Schlauch Wasser; beides und den Knaben übergibt (18, 7) er der 
Hagar; die irrt vertrieben in der Wüste von Bersaba (s. V. 31) um- 
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her" {Kn.), In Bersaba ist also wohl damals Abr. nach B (s. V. 22 ff.). 
Won] wegen folg. Tonsylbe für nön , st. c. von mfan V. 15. 19 {Ew. 
211 f); das Wort nur hier; sonst s. Wellsted R. in Arab. I. 66 ff. ab] 
Prf., erklärende App. zu p*''» {Ew. 346«). "^V.**!"''*?.;] ist weiteres Obj. 
zu i^M, nicht {Rasch, llg. Schu. Bohl. Tuch) zu "w-^? d«, wenigstens 
nach dem jetzigen Text nicht. Die Worte '»"V? ofe für eine Glosse 
des R zu erklären {Kn.) liegt kein Grund vor; wohl aber ist '» h:f öw 
eine barmonisiische Correctur (des R oder eines Andern) für urspr. 
T^*«rr fiK ntow h9 ow^i, was LXX haben. Umstellung des ■^^;r!"'^«5 hinter 
rrnVvi {(Hsh.) ist nicht angezeigt. — V. 15. Als das Wasser aus 
dem Schlauche ein Ende genommen, wirft sie den Knaben unter einen 
der StrSuche in den Schatten. Ueber rn^, (2, 5) den Wustensirauch 
s. zu Jj. 30, 4. Umsonst bemühen sich die Ausl. aus dem Werfen 
ein schnell hinlegen zu machen, um die Vorstellung, dass sie den Sohn 
zuvor getragen hat, wegzubringen. Nach A wäre Ismael damals min- 
destens 16 Jahre alt gewesen (16, 16. 17, 25. 21, 5). Aber schon, 
dass er vor der Mutter erschöpft wird, ausserdem ^na«;] V. 20, zeigt, 
dass er von B jünger gedacht ist {Tueh\ al^ zarter Knabe, der von 
ihr getragen oder geschleppt werden muss. — V. 16. Sie selbst setzte 
sich {^\ wie 12, 1. Ew. 315») gegenüber (e conspeclu, Num. 2, 2, 
2 Reg. 2, 7. Obad. 11), ferne machend {Ew. 280»; „vgl. Ex. 33, 7. 
Jos. 3, 16 beim selben Vrf." Kn.) gleich Bogenschützen d.h. eine 
Bogenschussweile davon. '».I*?»»] PI. st. c. Part. Pilel (nicht subst.: 
Bogenschuss, Böttch.) von ^"n^ {Ges. 7b A. 18. Ew. 121 c), nur hier 
vorkommend. Sie thul das, um den Tod des Kindes nicht mit ansehen 
(n«^ mit a wie 44, 34) zu müssen. V. b will En. für einen Einsatz 
des Jehovisten erklären , der allein (?) ^i> «wa schreibe (27, 38. 29, 
11), von ihm gemacht, weil er das so natürliche Weinen der Mutter 
vermisst habe. Aber warum dann "faaö awn") wiederholen? Die LXX 
übersetzen, als hätte es ^s'^t nVip-n« ««ni geheissen (s. V. 17). — 
V. 17. Gott hörte die Stimme des weinenden oder ächzenden Knaben 
(obgleich dass er geweint habe, zuvor nicht gesagt ist, s. zu 20, 17), 
und der Engel Gottes (vgl. 16, 7 ff.), vom Himmel her (22, 11) rufend, 
spricht ihr Muth ein, da Gott auf die Stimme des Knaben da, wo er 
sei, gehört habe d. h. „da an dem Ort, wo er liege, sich die Erhörung 
befinde, V. 19" {Kn.), Durch Zusammenhalt mit dem zu V. 10 Be- 
merkten drängt sich die Vermuthung auf, dass hier von B der Name 
hmael erklärt war, dass aber R in Folge der Einordnung des Stücks 
in den jetzigen Zusammenhang die betreffenden Worte wegliess. 'k Tf«!?'?] 
„im Pent. nur bei diesem Vrf. 28, 12. 31, 11. 32, 2. Ex. 14, 19" 
(Kn.). — V. 18. Er leitet sie an, den Knaben aufzunehmen und ihre 
Band an ihm zu befestigen, mit ihrer Hand ihn festzuhalten, denn 
er soll nicht verderben, sondern ein grosses Volk werden, V. 13. — 
V. 19. Gott Öffnete ihre Äugen] Hess sie gewahren, was sie vorher 
nicht sah, vgl. 3, 5. 7. Der Wasserbrunnen, den sie nun sah, ist 
eben jene Erhörung V. 17. — V. 20. Gott war mit dem Knaben] 
»war sein Begleiter und Beschützer, so dass er gedeihlich heranwuchs. 
Die Phrase, nie bei A, oft bei den andern Erz. V. 22. 26, 3. 24. 28. 



270 Gen. 21, 20—22. 

28, 15. 31, 3. 35, 3. 39, 2 f. 21. 23. 48, 21. Ex. 3, 12. 18. 19 
u. ö. (Kn.), ^iil}] s. V. 8. Er hielt sich in der Wüste südl. von 
Kenaan (V. 14) auf, und wurde grosswerdend (Jj. 39, 4) ein Bogen- 
schütze. So die Mass., und bereits Hieron. „Allein das Heranwachseo 
ist schon mit V^5=:5 bemerkt. Man liest besser rrg naS Bogenschütze" 
{Kn.)f indem man w = aa;; (s. Gen. 49, 23) und rno^ nimmt, vgL 
Jer. 4, 29. Ps. 78, 9; so auch LXX, Onk. Denselben Sinn wolleo, 
unter Beibehaltung der mass. Punkt., Kimch, Del. A.: ein Schütze^ 
ein Bogenschütze (vgl. 13, 8). „Von den ismaelit. Stämmen zeichneten 
sich manche, zB. die Kedarener und Ituräer (s. 25, 13. 15) durch diese 
WalTe aus; darnach wird ihr Stammvater dargestellt wie 16, 12" {Kn.). 
— V. 21. Er Hess sich in der Wüste Paran, westl. von Edom (s, 
Num. 10, 12) nieder, und die Mutter, selbst eine Aegypterin (V. 9. 
16, 1) nahm ihm (vgl. 34, 4. 38, 6. Jud. 14, 2) ein äg. Weib, s. 
zu 16, 1. 

8. Bündniss Abraham's mit Abiinelech und das Recht auf Beer- 

scheba, Cap. 21, 22 — 34, nach B und R. 

Damals trat Abimelech, durch Abraham^s Glück veranlasst, in ein 
näheres Verhältniss zu dem Patriarchen, und beide schlössen einen 
Freundschaftsyertrag, bei welchem Anlass Abr. einen Brunnen wieder- 
bekommt, den ihm Abimelech^s Leute entrissen hatten. Daher der Name 
des Ortes Beerscheba V. 22 — 31. Abr. hielt sich lange im Lande der 
Philister auf und verehrte Jahve zu Beerscheba V. 32 — 34 {Kn.). — 
Diese Erzählung, welche mit der Prüfungsgeschichte Abraham^s in kei- 
nem näheren Zusammenhang steht, aber von dem Ansehen, in welchem 
der Gottesmann bei den Eingebornen stand (vgl. C. 14) und von der 
weisen Vorsicht, in welcher er unter ihnen lebte, Zeugniss gibt, zu- 
gleich ein Besitzrecht desselben auf Beerscheba begründet, ist hieher 
gesetzt, weil sie in B selbst sclion mit der vorigen verbunden war. 
Aus A kann sie nicht stammen (vgl. zß. HtUd thun 23, n'''?a Ty'ys 27. 
32; ^la^a 30, ^r^ 26, rian 23). Für B beweisen ausser den Aus- 
drücken (Elohiui 23, iT^^rt 25, Gott ist mit ihm 22, besonders nT'i« W 
25 und das seltene i^aj yi 23), der Zusammenhang mit C. 20 be- 
züglich des Ortes und der Personen, sowie die höchst eigenthümlicbe 
und alterthümliche Beschreibung der Bundschliessung. Dem C kann 
die Erzählung schon wegen 26, 27 ff. nicht angehören. Nur V. 33 
scheint eine aus C hier eingereihte Notiz zu sein. Dagegen ist 32^ 
und 34 ein Zusatz des R, jener zur Ausgleichung mit 26, 26 ff., dieser 
zur Vorbereitung auf C. 22. 

V. 22. „Abimelech hat einen besonderen Anführer seiner Bewaff- 
neten, ist also mächtiger als Abr. (14, 14), der nie i\\o heisst, findet 
aber doch einen Vertrag gut, da Gott bei allen Unternehmungen mit 
Abr. ist (V. 20) und diesen immer bedeutender werden lässt" (£n.). 
Vgl. 14, 13. ^^''Di] ein nur noch 26, 26 vorkommender Name; Abim. 
und Pb. d h. mit Ph. oder im Beisein Ph.; Ph. ist dabei, weil es 
einen Vertrag abzuschliessen gilt, als Zeuge. Nach den LXX hier uod 
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V. 32 war auch wie 26, 26 "»ny^ft nmx dabei. — V. 23. Abr. soll 
schwören, hier] eig. hieher (15, 16), hinweisend auf den Ort von 
Beerscheba, dessen Namen der Vrf. erklären will {Kn.), und hier ist 
auch der Schauplatz des Vorgangs. Die letzte Ortsbestimmung war die 
20, 1 gegebene, w] 14, 23. dass du nicht lügen willst mir und 
metnem Spross und Schoss] dass du nicht täuschen willst mich und 
meine Nachkommen, die wir uns Gutes von dir versehen. Es bestand 
schon ein gutes Verhältniss; es soll nur für die Zukunft noch förm- 
lidi gesichert werden (Kn*). 153; V?] alliterirend wie 18, 27; die 
Phrase noch Jj. 18, 19. Jes. 14, 22. Zu der bewiesenen Huld vgl. 
20, 15. — V. 24 f. „Der friedliche und redliche Patriarch ist sofort 
erbötig, wünscht aber zuvor Ausgleichung über einen von ihm gegra- 
benen Brunnen, welchen Abimelech's Knechte ihm genommen hatten 
(s. 13, 7. 26, 15 IT.), damit nicht nachher die abgeschlossene Freund- 
schaft durch Streit gestört werde" (Kn,), nsim] nicht r^ST^i, weil dieses 
zur Rede stellen vor das wirkl. Schwören fällt, n^»^ ^«a] zum Art 
vgl. 16, 7. Tv^^i'^r:] 20, 16. n-rnj« hy] V. 11. — V. 26. Abim. ent- 
schuldigt sich. Dass er den Brunnen zurückgibt, versteht sich nach 
dem Folgenden. — V. 27. „Abr. gibt, wie dies bei Bundesschliessungen 
üblich war (Jes. 30, 6. 39, 1. 1 R. 15, 19), Geschenke, damit er 
unangefochten in Gerar wohne und von Abim. geschützt werde." — 
V. 28 — 30. Er stellt aber ausserdem noch die 1 Lämmer (näml. die 
man zum Schwur gebrauchte) besonders hin und gibt auf die Frage, 
was sie seien (narr wie 25, 16. Zach. 1, 9. 4, 5, nicht: hier; und 
p»M ohne Art. Ew, 293b, aber Sam. r^wasn, ebenso V. 30) d. h. 
bedeuten sollen, die Erklärung, damit es mir zum Zeugniss sei, dass 
ich diesen Brunnen gegraben habe, „Durch Annahme des Geschenks 
soll Abim. bezeugen, dass Abr. der rechtmässige Besitzer sei" iKn,\ 
vgl. 20, 16 und Ew. Alt.^ 24. Das fem. n-^^P» schwerlich auf ni»» 
bezüglich (etwa nach Ges, 146, 3) sondern auf den ganzen Act, vgl. 
Jj. 4, 5. Mich. 1, 9 u. s. irjn?^ und rtaia^] Ew. 247^; Ges. 91, 1; 
vgl. 42, 36. — V. 31. Von diesem Vorgang erhielt der Ort den Na- 
men Siebenhrunnen, weil dort beide bei 7 Dingen sich verpflichteten 
oder schwuren. Man blickt hier noch in eine der ältesten Arten, die 
Wahrheit feierlich zu versichern, hinein und zugleich in den Ursprung 
des Wortes :>atD3 (s. übrigens zu 15, 9). „So nahmen die Araber 7 
zwischen den Bundschliessenden liegende und mit deren Blut be- 
strichene Steine zu Zeugen Her. 3, 8." Aehnliches bei Hom. 11. 19, 
243 ff.; „nach Pausan. 3,20,9 liess Tyndareus die Freier der Helena 
über den Opferstücken eines geschlachteten Pferdes die Beschützung 
der Helena feierlich beschwören; an der Stelle standen zur Erinnerung 
7 Säulen" {Kn.). Anderes bei Ew. Alt.^ 24. Uebrigens ist wohl im 
Kenaanäischen , nicht aber im Hbr. die Unterordnung des Zahlworts 
unter den st. c. einst üblich gewesen (Ew. 293b; G.^ I. 488. 494); 
um so natürlicher war es, dass die Hebräer, wie 0^ "^ö etc. zeigt, 
Weniger das Zahlwort, als den Begriff Schwur aus dem Namen heraus- 
hörten, obgleich 9ye im AT. für nja^ nicht vorkommt. „Beersch. lag 
uach den Onom. 20 röm. M. (8 Stunden) südl. von Hebron; nach 
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Rohins, III. 812 f. ist das heutige Bir es-Seha (^«xmJ( ^aj, angeb- 
lich: Löwenbrunoen^^ doch verweist Del, auf ZDM6. XXII. 177) „12 
Stunden von Hebron entfernt. Noch gibt es hier Ruinen, in deren 
Nähe sich 2 Brunnen (Gisternen) mit vortrefiflichem Wasser befinden, 
s. Rohins. I. 338; Russegg. R. III. 71; Seetz, III. 31 f.; RiUer XIV. 
106. Eine andere Ansicht über die Entstehung des Namens s. 26, 
33" {Kn,\ — V. 32—34 s. Vorbem. V. 32« könnte ursprünglich 
Fortsetzung von 31h gewesen (WL), kann aber auch von R (nach 
V. 27) zur Anknüpfung von 32h eingesetzt sein. Da B keine Philister 
erwähnt (Cp. 20), auch vom Kommen des Abim. (V. 22) nicht ge- 
sprochen hat, weil bei ihm Beersch. zu seinem Gebiet gehörte, so 
scheint 32h von R zur Ausgleichung mit 26, 26 ff. bei G, nach wel- 
chem das Philistergebiet Beersch. nicht mit umfasste, eingefügt (An.). — 
V. 33. „Bei Beersch. scheint eine ausgezeichnete Tamariske gestanden -.j. 
zu haben. Die Sage Hess sie von Abr., der dort gewohnt halte, an- 
gepflanzt sein. Auch vsnirde in der Folge daselbst ein Gultus ausge- 
übt (Am. 5, 5. 8, 14). Die Sage liess daher schon von den Erzvätern 
den Platz zu einer Gultusstätte geweiht sein, vgl. 26, 25. 46, 1; s. 
zu 12, 7" (Kn,), Möglicherweise könnte V. 33 (aber ohne nim) schon 
im Text des B gestanden haben (WL) und würde sich dann an V. 31. 
32 a anschliessen. Auch das Fehlen des Subj. on^^aM würde sich dann 
erklären. Aber die Formel 'ai öid» «;p«5 (s. 4, 26) weist doch eher ^ 
auf G hin. V»«] die aQOVQa der" LXX (auch 1 Sam. 22, 6. 31, 13), 
dsvÖQciv Aq., q)vi:Bla Sym. Onk. Pesch. scheint auf derselben absichü. 
Umgehung des hl Baumes zu beruhen, wie vt^tj^^ für I^Vm s. 12, 6. 
üY^p h»] s. zu 17, 1. 14, 18. Der Name, hier wo es sich um Schwur 
und Vertrag handelt, ganz passend, erinnert übrigens (wie V^y 14, 
18), lebhaft an den Kqovoq (Eus. pr. ev. 1, 10, 13 ff.), Xgovog öyij- 
Qctrog (Damasc. princ. 123 p. 381 f. Kopp.) der Kenaanäer. — V. 34. j^ 
Abr. hielt sich lange im Philisterland auf. Das ist bemerkt, weil 22, ^ 
6 Isaac schon ziemlich herangewachsen ist. Schwerlich sind V. 33 f* 
zu umstellen {Hupf. 148), denn freilich würde ö^^ besser zu An- 
fang als erst im 2. V. genannt sein, aber durch die Ortsbestimmung y 
schliesst sich V. 33 an 32, nicht an 34 an. Und übrigens haben LXX 
Sam, Pesch. Vulg. ein ö'jja« nach a^ta^n (wie auch V. 30 nach •*««!)• 



9. Die Opferung Isaac's, Cap. 22, 1 — 19; nach B und R. 

Isaac ist schon zu einem Knaben herangewachsen, da vernimmt 
Abr. eine Gottesstinmie, welche ihm diesen einzigen Sohn Gott als 
Opfer darzubringen befiehlt; gehorsam und ergeben trifft er die Vor- 
bereitungen, und begibt sich an den ihm dazu bezeichneten Ort, ent- 
schlossen, auch dieses Aeusserste zu leisten. Aber im letzten Augen- 
blick, als er schon die Hand zur Schlachtung aufgehoben hat, kommt 
ihm die klare Gottesstimme zu, dass Gott die That nicht vollzogen 
haben will, dass er zufrieden ist mit seiner nun bewährten Bereit- 
willigkeit, auch das Theuerste Gott hinzugeben. Das Opferthier, di9 
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itellvertretend für den Sohn eintreten soll, steht durch göttl. Fugung 
€hoo bereit, und wird für ihn geopfert. Die feierlidie Erneuerung 
Her der ihm bisher gegebenen göttl. Verheissungen ist der Lohn seines 
oliendeten Glaubensgehorsams. Der Ort, wo das geschah, war Moriah. — 
^amit ist 1) der Glaube des Mannes in äusserster Prüfung siegreich 
ewährt, 2) der Sohn dem Glauben aufs neue geschenkt und als erster 
•austein für den Aufbau der Gottesgemeinde gerettet, 3) bes. aber 
cgenüber von dem kenaan. Brauch die Erkenntniss errungen und für 
lle Zukunft gesichert, dass Gott die Menschenopfer nicht will. Die 
IrinDerung, dass die Hebräer einst bezüglich des Kinderopfers auf 
leicher Stufe mit den andern Semiten und Kenaanäern gestanden 
aben, schimmert hier noch deutlich durch; ebenso klar ist aber, dass 
ie höhere Erkenntniss längst ein Gemeingut der isr. Gemeinde ge- 
resen sein muss, wenn sie in der Abrahamsage sich durch eine solche 
Inihlung reQectiren konnte. Menschenopfer, und bes. Kinderopfer 
wren verbreitet „bei den vorhebräischen Völkern Palästina's (2 Reg. 
6, 3. Ps. 106y 38), bei den phönik. Stammgenossen derselben (Porph. 
bst. 2, 56; Eus. praep. ev. 1, 10 und laud. Constant. 13, 4), bei den 
ürlhagern (Diod. 20, 14; Plut. de superst. 12; Plin. 36, 4, 12; Sil. 
lal. 4, 767 fr.; Justin 18, 6. 19, 1; Lactant. instit. 1, 21), den Aegp- 
ern (Diod. 1, 88; Plut. de Isid. 73), bei den mit Israel verwandten 
loabitern (2 Reg. 3, 27) und Ammonitern, die den Moloch damit ver- 
drten (Lev. 18, 21. 20, 2fif.), kamen auch bei aram. und arab. Völ- 
ürn vor (2 Reg. 17, 31; Lucian dea Syr. 58; Porph. 1. c; Eus. pr. 
'* 4, 16)'' Kn, Dass auch die Israeliten der mosaischen und nach- 
osaischen Zeil von derlei Bräuchen noch nicht losgekommen waren, 
igen die gesetzt. Verordnungen dawider Lev. 18, 21. 20, 2 0*, Dt. 
',31, sowie Jud. 11; zumal aus Anlass der geltenden Heiligkeit der 
'stgeburt wollte dieses Opfer immer wieder eindringen (vgL Ez. 20, 
> mit Ex. 22, 28. 13, 12 und Mich. 6, 7), und kam seit Ahaz wie- 
T stärker in Uebung (2 Reg. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 23, 10; Ps. 
>6, 37 f.; Jer. 7, 3h 19, 5. 32, 35. Ez. 16, 20 f.). Gegenüber 
sser schwer ausrottbaren Verirrung war es allerdings von höchster 
ichtigkeit, dass die Urgeschichtschreiber schon in Abraham's Leben 
d Beispiel klar lehrten, in welchem Sinne Gott auch die Aufopferung 
s liebsten Kindes wolle und in welchem nicht, und zugleich nach- 
esen, wie die volle Wahrheit darüber schon längst erkämpft worden 
ir. — Dass die Erzählung ursprünglich nicht von C {Kn, Böhm,)^ 
wohl in der Sprache allerlei an ihn erinnert, sondern von B (Hupf, 
hr, Kay, fVl.) entworfen ist, zeigt das durchherrschende D"»n^K oder 
i^Krr, die Eröffnung im Nachtgesicht V. 1 (20, 3. 21, 12), die Rufe 
d Antworten 1. 11 (46, 2), nam. das Rufen des Engels vom Him- 
5l herab 11 (21, 17), nb 5 im lokalen Sinn, i^n; 2. 12 (womit die 
Zählung 21, 14 vorausgesetzt ist), auch V. 13 vgl. mit 21, 19. Aber 
md dem B ist einmal V. 15 — 18, sofern die hier enthaltene zweite 
geloflenbarung (statt als Fortsetzung von V. 12) ganz äusserlich und 
:;hträglich hinten angefügt ist {Hüz. Begr. d. Krit. 167 f.) und in 
sdrücken und Gedanken sich an G anschliesst, sodann aber auch 

Hftndb. z. A. Tost. XI. 4. Anfl. 18 



L 



S74 Gen. 22, 1. 2. 

n»*i)9n 2 und der damit in Zusammenhang stehende V. 14, und der 
Name rr;n^ 11. Sicher hat also der Text des B eine Bearbeitung er* 
fahren, theils um Moriah als den Schauplatz der Opferung einzufuhren 
(2. 14), theils um diese grösste Glaubensthat Abrahams mit feierlicher 
Wiederholung aller Verheissungen (15 — 18) zu krönen.' Von C selbst 
wird diese Bearbeitung nicht vorgenommen sein, theils weil 15 — 18 ,^ 
zu äusserlich angefügt ist, theils weil er den Gottesnamen a^nV» nicht 
ungeändert gelassen hätte. Man wird vielmehr R als den Bearbeiter 
anzunehmen haben. An sich wäre ja möglich, dass C eine ähnliche 
Erzählung gehabt, und R aus dieser die ausgehobenen Bestandtheile 
eingesprengt hätte. Aber man sieht nicht ein, warum er in diesem (^ 
Fall nicht lieber die ganze Erzählung des C statt der des B aufge- |^ 
nommen hätte, und die überwiegende Wahrscheinlichkeit geht daram 
doch dahin, dass dieselben freie Zusätze des R sind. — lieber die 
verschiedenen Auffassungen der Erzählung bei früheren Gelehrten s. 
Schumanriy Winer RW.^ I. 13 f., und über die oft verglichene son- 
derbare Nachricht des Sanchuniathon, wie Kronos Israel seinen einge^ 
bomen Sohn Jeüd von der Nymphe Anobret opferte (Eus. pr. ev, 1, 

10, 29 f.), Ew. G.^ I. 517 f.; Band. Stud. II. 154 f. ,j 
V. 1. nach diesen Dingen] s. zu 15, 1. nöa '«n^] (nicht ori ^ 

'wn) Ew, 341 e. ,,GoU versuchte den Äbr. d.i. stellte ihn auf die | 
Probe, um zu erkennen (V. 12), ob er ihm bis zum äussersten ge- o 
horsam sein würde" (Kn.). Zum Ausdruck nes s. Ex. 15,25. 16,4. 
20, 20 (nie bei A). Die Eröffnung an Abr. geschieht (V. 3) bei Nacht, ^ 
wie 21, 12 ff. Dn^aK f] 'Aß^aaiA "Aß^adfi, LXX s. V. 11. — V. 2. L; 
Die ganze Schwere der Forderung ist durch die 3 nachdrücklich ge- |, 
häuften Accusative angedeutet, deinen einzigen] „der dir nach Fort- 
schickung IsmaeFs 21, 14 ff. noch ist und die ganze väterliche Liebe 
besitzt" {Kn,), ^^'if^] 12, 1. Land Morija'^s] d. i. Gegend desselben, ^ 
vgl. Num. 32, 1. Jos. 8,1. 10,41. Moria (mit Art.) heisst der Te«- ^ 
pelberg in Jerusalem 2 Chr. 3, 1 (Jos. ant. 1, 13, If.), seit Salomo p 
die wichtigste Gultusstätle de^ Landes; über den Namen s. BertheäM y. 
zu 2 Chr. 3. In der That wird trotz der dagegen gemachten Ein 
Wendungen {JDMich. suppl. 1551 ff., Jänisch z. Hamelsveld bibl. Geogr. £. 

11. 40 f.) dieser verstanden werden müssen, da ein anderer Ort mit ^ 
diesem Namen nicht vorkommt, und die grösste Glaubenstihat Abraham's ^ 
am schicklichsten an einen bedeutenden Religionsort verlegt wurde, ^^ 
auch die Andeutungen V. 14 ihn wenigstens nicht minder tleutlich 
treffen als die Anspielung 2 Chr. 3, 1 (Kn, Del., Ew. G.^ I. 476. 
III. 313); die 12, 6 genannte Gertlichkeit More bei Sikhem (welche 
Bleek in den Stud. u. Krit. 1831 S. 520 ff. und Tuch lieber verstehea 
wollen) ist in der israeL Geschichte zu un berühmt, und von Beerscheha j^ 
zu v«reit (nach Robinsons Itinerarien über Hebron und Jerusalem, 35 
Stunden) entfernt, als dass sie schon (V. 4) am 3. Tage erreicht wer- 
den konnte. Freilich hat die Sache Schwierigkeiten: Moria war, wenn g 
auch nicht erst vom Chroniker auf Grund von Gen. 22 erfunden {Wl* ^ 
XXI. 409; Baud. Stud. II. 252), doch kein gemeinüblicher Name für den | 
Ten^pelberg; um so weniger konnte man, die ganze Gegend nach ihm 
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iMflennend, von einer n'^'^itsn pM reden, und dann dei Moria selbst 
v^der als „einen der Berge dieser Gegend'' bezeichnen. Ein anderer 
Ort dieses Namens ist aber nicht bekannt, und die appellative Fassung 
mtg T^v yijv xi]v vtjrrili^v (LXX, vgl. ihre Uebersetzung des n^'iö 12, 6 
ü. nM*rtön des Sam,)y ti^v xora^ai^ij Äq., tijg 07tTa(tlcig Symm. gibt kei- 
nen erträglichen Sinn, selbst wenn die Consonanten sie erlaubten. Es 
inrd also anzunehmen sein, dass im urspr. Text des B ein anderer 
Aasdruck stand, aber dann sicher nicht v^^ian '» d. i. Sikhem 33, 19 
(Wl.y denn die Samaritaner haben ihren Garizim durch Gombination 
inil 12, 6 herausgebracht), sondern eher '"io»\l '» {Pesch,; doch s. 
eeig. ürschr. 278). -^ö« •wk] t^-\» wie 26, 2 vgl. 12, 1. — V. 3. 
Abr. gehorcht sofort; gleich am Morgen macht er sich mit Isaac und 
1 Knechten auf die Reise. „Den Esel nimmt er zum Tragen des Holzes 
(V. 6) sowie der Geräthe und Lebensmittel mit. Vrf. sagt nicht, dass 
Abr. an dem schreckl. Opfer Anstoss genommen habe. Denn Menschen- 
opfer waren bei den Völkern gewöhnlich, unter denen Abr. wohnte" 
(Mn.). — V. 4. Schon am 3. Tage (von LXX falsch zu 1\\t. V. 3 
verbunden) wird er des Ortes aus der Ferne ansichtig. Nach den 
Onom. (s. Bersabee und Arboch) betrug der Weg von Beersch. über 
Hebron nach Jerusalem 42 röm. M. d. i. gegen 17 Stunden, nach 
Rohins, (s. 21, 31) etwas mehr (Kn.). — V. 5. Eine Strecke vom 
Ort lässt er die Diener mit dem Esel zurück, indem er sagt, er und 
der Knabe wollen dort (allein und ungestört) anbeten und dann zu- 
rückkehren. „Eine unwahre Angabe wie 12, 30. 20, 12" (Kn,), Es 
kann aber auch eine stille Hoffnung seinerseits, dass die schwere That 
ihm doch erlassen werden könnte, darin liegen, vgl. V. 7. ns-r?] his 
ioweit d. i. im Gegensatz gegen ^e, bis dorthin^ vgl. 31, 37. Ei« 2, 
12. Num. 23, 15 (bei B). — V. 6. „Beide setzen den Weg allein 
fort; Isaac, schon etwas herangewachsen (21, 34), trägt das Holz; 
Abr. das Messer und das Feuer, d. i. einen glimmenden Zunder. — 
V. 7 f. Isaac hat den Vater schon früher Opfer darbringen sehen und 
frSgt also nach dem Opferthier. hk'i'j] ersehen, ausersehen (41, 33. 
1 Sam. 16, 1. 17), dafür sorgen (39, 23)" (Kn.). S. weiter V. 14. 
Es liegt audi in diesem Wort (vgl. V. 5) eine stille Hoffnung, dass 
Gott noch anders bestimmen könnte. „Schön malt Vrf., wie der Erz- 
vater durch das Reden des unschuldigen und arglosen Knaben, seines 
einzigen geliebten Sohnes, sich nicht erschüttern lässt; der Gehorsam 
^gen Gott siegt bei ihm über das Gefühl des Vaterherzens. Das her- 
vorzuheben, dienen die Anreden: mein Vater und mein Sohn, Das 
zweite "^ttK«! in V. 7 wiederholt nur das erste, vgl. 46, 2. Ex. 1, 15 f.** 
(Kn,). — V. 9 — 11. Angelangt am Ort triflft er die erforderlichen 
Anstalten. Mit der Ausreckung der Hand zum Schlachten ist die That 
so gut als vollzogen; Abr. hat sich innerlich, Gott zu lieb, losgemacht 
auch von dem Theuersten, was er hatte. Mehr will Gott nicht. Der 
^ Engel ruft vom Himmel herab (wie 21, 17) und Ihut Einhalt. Das 
': doppelte Abraham (vgl. V. 1 LXX) drückt die Dringlichkeit aus wie 
46, 2. Ex. 3, 4 (beim selben Vrf.); 1 Sam. 3, 10. Den Engel nennt 
«ber R njsr« tj«!?» (nicht D''?Tf^^ '^), weil er hier schon auf V. 14 f. 
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vorbereiten will. — V. 12. Der Engel spricht im Namen Gotles (wie 
16, 10. 21, 18), vgl. zu Ex. 3, 2. Mit der Bereitwilligkeit Abraham^ 
mit der Gesinnung, die er bewährt hat, ist Gott zufrieden; seine voll- 
kommene Gottesfurcht ist erwiesen (vgl. V. 1). Das Menschenopfer 
verlangt Gott nicht — V. 13. Statt des Menschen bietet sich ein 
Opferthier dar, welches Abr. beim Auf- und Umschauen wahrnimmt: 
siehe ein Widder hinlen (Ps. 68, 26) war gehallen (oder nach anderer 
Lesart: t^Ks gehallen) im Dickichl mit seinen Hörnern d. h. in der 
Gegend hinter Abr. befand sich, durch Gottes Veranstaltung, ein Wid- 
der, der sich mit seinen krummen Hörnern im Gesträuch verstrickt 
hatte, vgl. eine ähnl. Hülfe 21, 19. „Ebenso stellte sich durch götll. 
Fürsorge für Iphigenia, die ihr Vater Agamemnon in Aulis der Artemis 
opfern wollte, ein Hirsch als Opferthier ein, Eurip. Iph. Aul. 1591 ff." 
{kn.). Auch hier h^» zu lesen (Ganneau im Journ. As. VII, 11.510), 
ist kein genügender Grund, "^fr»] in keinem Fall temporal, weder als 
postea zu k*^«i bezüglich {Saad, Rasch. Äbarh. Ros.\ noch als post- 
quam {Ähene. Kimch, Schu,), sondern local; Sam. LXX, BJuh,, Trgg., 
Pesch.y GrVen., auch eine Anzahl hbr. MSS. (in den meisten der Fir- 
kowilsch* sehen MSS., welche diese Lesart haben, ist sie gefälscht, s. 
HarkavySlrack Catalog S. III) geben in« (Ex. 29, 3; 1 Sara. 1, 1 
u. s.), was als besser bezeugt von Manchen {JDMich. Olsh, Ew.) vor- 
gezogen wird, zumal da die Umwendung des Gesichts nicht bemerkt 
ist, und die Lesart ""rtH aufgekommen sein kann, um zu erklären, warum 
Abr. den Widder jetzt erst bemerkte. Eine Lesart ^^k anderer {Geig. 
Urschr. 244) war gewiss nie beabsichtigt. — V. 14. Abr. nennt den 
Namen des Orts Jahve sieht, im Sinne von ?ik'?': V. 8, und mit Be- 
Ziehung auf V. 8 so punktirt (schon bei den LXX). Nach dem Folgen- 
den würde man eher 'ni^'^'^ '"'"' erwarten. Denn es wird fortgefahren 
so dass (13, 16) heule gesagt wird, im Volksmund das Wort üblich 
ist (s. zu 10, 9): auf dem Berge, da {Ew. 33 2d) Jahve gesehen wird^ 
erscheint, schwerlich (9, 6) auf dem Berge Jahve s erscheint er (De/.), 
keinenfalls iv rcoi oqsi KvQiog ä(pd'ri (LXX), auch nicht: auf dem 
Berge Jahve* s wird gesehen d. h. Fürsorge getroffen {Kn. u. A.), da 
das Niph. in diesem Sinn nicht zu belegen ist. Beides sollen An- 
spielungen auf n^'itan V. 2 sein, aber sie stimmen nicht zusammen, 
ausser wenn man auch das 2mal mit Vulg. ntc'i'^ liest oder das Imal 
nM';\ Diese letztere Auskunft ist die natürlichere, und durch den Zu- 
sammenhang der Erzählung keineswegs ausgeschlossen, da allerdings 
eine Erscheinung oder Offenbarung Gottes hier vorlag. Wenn V. 14* 
noch aus B sein sollte (was nicht auszumachen ist), so stand &*^Vk, 
nicht Hin'', und kann eine Anspielung wenigstens auf Moriah nicht be- 
absichtigt, sondern muss ein anderer Ort gemeint gewesen sein. Aber 
auch nach der Umarbeitung des R ist hier blosse Anspielung auf 
Moriah. Dass der Name 'n^ys'n damals geschöpft worden sei, wird aus 
guten Gründen nicht gesagt. Man beachte auch den Artikel im Namen 
V. 2 (welchen durch die Lesung n«*!» n^*^«-!?« zu vermeiden die Mass. 
sich wohl gehütet haben). — V. 15 — 18 s. Vorbem. Jahve nift durch 
seinen Engel ein zweilesmal (vgl n^y 35, 9) vom Himmel, um dem 
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nun entscheidend bewährten Erzvater alle die früheren Verheissungen 
(vgl. nam. 12, 2 ff.) feierlich zu wiederholen, diesmal bekräftigt durch 
einen Schwur bei sich selbst. Letzteres im Pent. nur noch Ex. 32, 
13 bei C oder R, der Sache nach auch Num. 14, 28 (obgleich Gen. 
15, 9 ff. auch ein Schwur war, nur in anderer Weise, und das blosse 
Schwören von Gott auch sonst bei GRD oft ausgesagt wird zB. 24, 7. 
26, 3. 50, 24. Ex. 13, 5. 11. 33, 1 u. ö.); sogar das profet. '■^'^-oKa 
ist hier gewagt, wie Num. 14, 28. *"&] zur Einführung des Inhalts 
des Schwures, nach dem begründenden Satz wieder aufgenommen in 
17. ^w 1?:] im Hexat. nur noch DL 1, 36. Jos. 14, 14. ^w» af.?] 
noch 26, 5. Beide '» la»"^ und '» ap», ebenso wie die Inff. abs. T^tja 
und na^^n (3, 16) der feierlichen und nachdrücklichen Rede wegen. 
viel machen deinen Samen] 12, 2. 16, 10. wie die Sterne] 15, 5. 
wie den Sand] 32, 13. Jos. 11, 4. wird einnehmen das Thor sei- 
ner Feinde] ihre Städte erobern und besetzen ; im Pent. nur noch 24, 
60 bei G. Zu V. 18 vgl. 12, 3 ; aber zu bemerken ist das Hithp. 
tj^a^yi wie 26, 4 in der Bearbeitung des R. — V. 19 nach B. Sie 
gehen zusammen nach BeerSeba zurück, wo Abr. bleibt, vgl. 21, 33. 



c) Die Ausgänge der Abrahamgeschichte, Gap. 22, 20 — 25, 18. 

1. Nachrichten über die Nahoriden, Cap. 22, 20—24, nach C. 

Die Reihe der jetzt noch folgenden Stücke über die Hausverhält- 
nisse des Erzvaters und verschiedene Familienereignisse eröffnet ein 
Bericht über die Familie Nahor^s, des Bruders Abraham^s. Er ist lose 
an das Vorhergehende angeknüpft (vgl. 15, 1. 22, 1) und eingeführt 
als eine an Abr. aus dem Hause seines Bruders gebrachte Meldung über 
12 Söhne, die ihm 2 Weiber geboren hatten. Diese Art der Ein- 
führung zeigt nicht die Weise des A, der nil^in nW zu schreiben 
pflegt. Nun sind zwar „die ordentlich ausgeführten Stammtafeln der 
Gen." in der Regel von A (üTn.), und die Erwähnung des Bethuel 25, 
20 bei A könnte eine Vorbereitung dazu bei ihm vermuthen lassen. 
Aber diese Gründe genügen nicht, das vorliegende Verzeichniss (mit 
Tuch Kn, Nöld,) dem A zuzuweisen. Die Behauptung {Nöld, Unter- 
such. 16 f. 23), dass A in der Gen. gerade 70 Hebräerstämme von 
Terach ableite, ist nicht zu erweisen, und daraus auch kein Rückschluss 
auf seine Urheberschaft von 22, 20 ff. zu machen. Man muss beden- 
ken, dass A in 25, 20 vgl. 28, 2. 7 von der Rebecca als der Tochter 
des Aramäers Bethuel in Paddan Aram, ähnlich immer nur vom Auf- 
enthalt Jacob's in Paddan Aram 31, 18. 33, 18. 35, 9. 26 spricht. 
Wenn also A sich über BethueFs Verwandtschaft geäussert hat, so wird 
es in anderer Weise geschehen sein und an einem andern Ort (etwa 
in oder nach den Toledot Terach*s 11, 27 ff.). Auch der Inhalt taugt 
nicht für A, weil er den yw und ö^k (in 10, 22 f.) ganz anders ge- 
nealogisch eingeordnet hat. Dagegen ist das Stück für G als Einleitung 
zu G. 24 (vgl. nam. 24, 4. 10. 24 ff.) unentbehrlich, und da auch 
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■'^: 23, {ifA^t 24 s. 25, 6), »in s» 20. 24 für ihn sprechen , wird 
»an es von C abzuleiten haben {Hupf. 57 f. Böhm. Sehr, Kays.\ wo* 
gegen auf B {Wl. XXI. 417) nichts hinführt, im Gegenlheil B {31, 20. 
24) wie A Laban den Aramäer nennt. Dass hier die Na^oriden do- 
dekadisch gegliedert sind (wie Ism. Isr. Edom), spricht nicht gegen 
C und für A, denn diese Gliederung beruht nicht auf blosser lieber- 
traguug israelitischer VerhSltnisse auf die Stammverwandten (Kn.) oder 
auf leerer Systematik des Schriftstellers (Nöld.), sondern war in den 
Sitten dieser Völker begründet {Ew. G.^ I. 520—532; Reuss Gesch. 
des AT. S. 40 f.), nur dass in der Durcliführung des Grundsalzes 
wegen der beständig wechselnden Verhältnisse der Völker und Stämme 
immer viel Schwankungen und Veränderungen eintraten, und daher 
verschiedene Schriftsteller auch versdiiedene Darstellungen davon geben 
konnten. 

V. 20. ris^'?] 11, 29. «w a»] V. 24. 4, 4. 22. 2.6. 10, 21.— 
V. 21. Die Stämme lassen sich nur zum Theil nachweisen, yv] 10, 
23. Der Name ist hier vielleicht in etwas engerem Sinn genommen 
als 10, 23 (vgl. ausserdem 36, 28). t^a] LXX Bav^, „in der Nähe 
von Edom zu suchen, da er neben Deddn und Tema genannt wird 
(Jer. 25, 23) und ihm Elihu, der vierte Gegner des Hiob angehört 
(Jj. 32, 2)" {Kn.). Ein Land Bdzu in Asarbaddon^s Keilinschriften 
will damit zusammenstellen Del, Par. 307. ö";« •'sn Vnü»)?] sonst nicht 

bekannt; an Camula fJy4S im nordöstl. Mesopotamien bei Assem, bibl. 

er. HI, 2. 731 f. {Kn.) ist nicht zu denken. Aram sdiwerlich blos 
andere Aussprache für Kam Jj. 32, 2 {Kn., unter Berufung auf 2 Chr. 
22, 5; Ew. G.^ L 445), vielmehr ein einzelnes Volk dieses Namens, 
während 10, 22 f. bei A Aram als Name eines s^og in weiterem 
Sinn gebraucht ist. — V. 22. i»5] LXX Xa^aö, „angenommener Stamm- 
vater eines Stammes der Q'^n-v^^, vgl. diejenigen, welche dem Hiob die 
Kameele raubten (Jj. 1, 17)" (ÄTn.). Sonst s. zu 11,28. ^m] 'A^av 
LXX, hat gewiss mit dem Xa^i^vri des Strabo 16, 1, 1 in Assyrien 
zwischen Calachene und Adiabene {Kn. VT. 173) nichts zu thun; eher 
möglich wäre {Kn.) Xoi^vr^, eine Salrapie am Eufral in Mesopota- 
mien (nach Arrian bei Steph. Byz. s. Xa^,). Die arab. Geogr. fuiiren 

.*. ® " 
neben einem assyr. 5*^ auch ein mcsopotamisches zwischen Nisibis 

und Ras ''Ain auf {Jaq. Mokar. 132; Maräc. 301). Am ehesten wäre 
das keilschriftlicfa von Asarhaddon genannte Chazu {Sdh/r. KGF. 399; 
Del. Par. 306 f.) in Syrien zu vergleichen, nur ist dessen Lage noch 
nicht genauer bestimmt, v^ht] baldig LXX, unbekannt (Piitak^ag 
bei Procop. d. aedif. 2, 4 — Kn. — gehört nicht her). Einen Manns- 
namen ioi^ hat man auf nabat. Inschriften gelesen ZDMG. XIV. 440; 
auch in den Safa-Inschriften glaubt ihn Halevy (J.As. VII, 19. 467; 
aber VII, 17. 194 v-nhy) gefunden zu haben. 5)^7:] 'leXdag) LXX, un- 
bekannt. ^K^rta] als Ortsname nicht nachzuweisen {Belhallaha, einen 
in der notit. dign. I. 93 Bock, angeführten Ort Mesopotamiens führt 
selbst Kn, nur zweifelnd an). Bei A (25, 20. 28, 5) lieisst er ein 
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Aramäer, ebenso Laban bei ß (31, 20. 24 vgl. 47). — V. 23. Dass 
Bethuel die Rebecca zeugte, ist mit Beziehung auf 24, 24 bemerkt. — 
V. 24. und sein Kebsmeib] (& 25, 6), Namens Reuma (Pevtict LXX, 
nwi Satn.) was die betrifft, so gebar auch sie (Ew. 344^). naüj 
Tußin LXX, unbekannt. Für ^n^^? Stadt des syr. Königs Hadadeser 
l Chr. 18, 8 hat 2 Sam. 8, 8 ntsa. („Thaebata im nordwesth Mesopot. 
nennt Plin. 6, 30; einen Ort &ißri&cij nach Tab. PeuU XI, e südl. von 
Nisibis, kennt Arrian bei Steph. Byz." Kn.), am] Tccci(i LXX, unbe- 
kannt. Mit U-jÄ- ^ (Kn.), bei Burckh. Syr. 423 f. 449 ein Stamm 

zwischen den Hieromax und Jabboq, ist nichts zu erläutern. tDnr;] 
To%6g LXX, unbekannt. An den Ort 'ATa%ag (vgL ^"iap und ^Araßv- 
Qtov) nordwestl. von Nisibis bei Proc. d. aed. 2, 4 erinnert zweifelnd 
Kn. — ^??'?] auch Aram Maakha 1 Chr. 19, 6, aus Dt. 3, 14. Jos. 
12, 5. 13, 11. 13. 2 Sam. 10, 6. 8 hinlänglich bekannt. „Der Stamm 
muss am Hermon gesessen haben (Onom. u. Maxad'i). Dazu stimmt 
auch die Lage von Abel (2 Sam. 20, 14. 18) oder Abel Majim (2 Chr. 
16, 4), zum Unterschied von anderen Abel gewöhnlich Abel bei Beth 
Maakha genannt und neben Ijjon Dan Qedeä und Ebsor erwähnt (2 Sam. 
20, 15. 1 Reg. 15, 20. 2 Reg. 15, 29), worüber s. SeeA, L 118. 
338; Robins. N. Forsch. 488 f. — In 31, 52 erscheint Gilead als 
Grenzscheide zwischen Abrahamiden und Nahoriden^' (Kn.), 



2. Tod dor Sara und Erwerb des Makhpela-Ackers durch Abraham, 

Cap. 23 von A. 

Beim Tode der Sara erwirbt Abr. in aller Form Rechtens das 
Landstfick Makhpela bei Hebron und die darin befindliche Höhle von 
dem Hetliter Efron zu einem Begräbnissplalz . und begräbt dort sein 
Weib. So berichtet A, den ausser der chronol. Angabe V. 1, die 
ganze Abzweckung der Erzählung, die juristische Pünktlichkeit und 
Formelhaftigkeit der Darstellung, „die Namen Kinder Heih (s. V. 3) 
und Makhpela (s. V. 30), die Ausdrücke 'b -^un -^a» 1, mn« 4. 9. 20, 
awSn 4, «"»tos 6, o^p zu stehen kommen 17. 20, *t'h» y»» 16 und naj?» 
18, auch spätere Rückweisungen auf das hier Erzählte zB. 25, 9 f. 
49, 29 ff. 50, 13^' (Kn.) nicht verkennen lassen. Nach den letztge- 
nannten Stellen wurden auch Abr., Isaac und Rebecca, Jacob und Lea 
in jener Höhle begraben. Als Erbgruft der Ahnen galt sie den Spä- 
teren und war ihnen als solche heilig und theuer. Sie bildet den 
festen und sichern Grund der Erzählung. „Das einzelne ist freie Aus- 
führung des Erz., welcher angelegentlich zeigt, wie die Hetliter Abr. 
äusserst zuvorkommend und freundHch begegneten, wie dieser aber 
weder ihre Gräber benutzen, noch ein Grundstück als Geschenk an- 
nehmen wollte, wie der Acker öffentlich vor allem Volk, welches den 
Handel mit ansah und anhörte, dem Abr. überlassen und von diesem 
richtig bezahlt wurde, wie also Abr. auf rechtmässige und gültige 
Weis« erblichen Grundbesitz in Kenaan erwarb" (Kn,). Aehnlich thut 
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Jacob bei Sikhem (33, 19) nach B. — Zur Textkritik dieses Cap.: Egli 
in Hilg, Z. f. W. Theol. XXIII. 344 ff. 

V. If. Sara stirbt, 127 Jahre alt. nKö] pkö Sam., wie sonst 
bei A (s. zu 17, 17). n«^« '»''n -^aw] fehlt in LXX, und ist auch fQr 
den Styl des A fast zu viel, in der Ärha-Stadt] so genannt angeb- 
lich von dem Enakiler Arba (Jos. 14, 15. 15, 13. 20, 7. 21, 11. Jud. 
l, 10), urspr. eher Viersladl {Ew. G.^ I. 494; Furrer im BL. II. 
628); es wird hier u. 35, 27 bei A erklärt durch Hebron (s. zu 
Num. 13, 22), was nach Jos. 14, 15. Jud. 1, 10 der jüngere Name 
war. Aber beim selben A liest man auch p'^an ^^^ «t!»^ V. 19 und 
^•i-ian »rjn ya-^xn r^'^y, »tjö» 35, 27, wornach Mamre, wenn nicht an- 
derer Name für Hebron selbst, so doch ein Theil davon gewesen sein 
oder zu Hebron gehört haben muss (vgl. 13, 18). Von den „Mamre- 
Terehinlhen" spricht A (gewiss absichtlich) nirgends (s. zu 13, 18). 
Wahrscheinlich auf der Absicht, das Verhältniss von Mamre und Hebron 
nach der Stelle 37, 14 näher zu bestimmen, beruht der Zusatz ^ iöxi 
iv Tü5 xoiXcofACfTfc in LXX und pöy h« beim Sam. zwischen y^*:» {Sam. 
sa^jcn) und Min. — ■)?« Y'^»^] wie V. 19 sehr absichtlich beigesetzt. — 
Ka«5] er ging hinein; nicht: er kam vom Feld, wo er bei den Heer- 
den war (üTn. ATe.), noch weniger (mit Bezug auf 22, 19) kam vom 
BeerSeba {Rasch, u. A.), da bei A Abr. nicht in Beer§. wohnte. Selbst 
R mochte eine Ortsveränderung (nach 22, 19) als selbstverständlich 
voraussetzen. — V. 3. Nach der Beweinung sorgt er für den Erwerb 
eines Begräbnissplatzes, von vor seinem Todten]^ von seiner Leiche, 
bei welcher (2 Reg. 13, 14) er getrauert hatte; zu ri» von beiden 
Geschlechtern vgl. Lev. 21, 11. Num. 6, 6; Ges. 107, 1. A. Er be- 
gibt sich (V. 10) zum Thor, wo man die Geschäfte und Rechtssachen 
abzumachen pflegte, Win,^ I. 616. ^^. "^aa] im ganzen AT. nur bei A, 
V. 5. 7. 10. 16. 18. 20. 25, 10. 49,* 32 (üfw.). üeber m s. 10,15. 
In 14, 13 heissen die Bewohner Amoriter, Jud. 1, 10 Kenaaniter (bei- 
des allgemeine Namen der Landesbevölkerung). Stade Gesch. 143 
weiss, dass die Nennung der Hettiter auf Misverstand des A beruht. — 
V. 4. Er, der als fremder Beisass keinen Grundbesitz hat, wänscht 
von ihnen einen Grabhesilz d. h. einen Grundbesitz zum Begräbnissort 
für seine Familie als Eigenthum. Angesehenere Familien hatten erb- 
liche Grüfte, Win.^ I. 444, auch Böttcher de inferis I. p. 41. — 
V. 5 f. Zuvorkommend und höflich bieten ihm die Hethsöhne ihre 
eigenen Familiengrüfte an. Da ^h •nbsV nicht üblich war und liöchstens 
durch Lev. 11, 1 zu rechtfertigen wäre, so ist hier und 14 {Hitz, 
Begr. der Krit. 140 f., Tuch Kn. DeL) ^)> zum folgenden V. zu ziehen, 
und dann '»V wie V. 13 (mit Impert., nicht wie 17, 18 und 30, 34 
mit Impf, oder Juss. construirt) zu lesen: bitte, höre uns! entsprechend 
der Höflichkeit, der sich beide Theile befleissigen, wogegen wenn man 
mit LXX Sam. {Egli a. a. 0. S. 348, Schröring ebenda S. 388 f.) »V 
nein läse, man auch (mit LXX) wöü ''3*tn umstellen müsste, wie V. 11. 
ein Fürst Gottes] ein Gott angehöriger, von ihm geschützter und ge- 
segneter, darum ausgezeichneter und herrlicher Fürst, vgL Ps. 36, 7. 
68, 16. 80, 11 {tCn.); s. auch 21, 22. in der Äusw<ihl unserer 
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^äber] „in der auserlesensten, vorzüglichsten unserer Grüfte (Jes. 
22, 7). Zu 1» vor ^^ä)? s. 16, 2. Ihr Anerbieten ist ein Ehrenbeweis, 
da man Fremde sonst nicht in eine Familiengruft aufnahm'* Kn. — 
y. 7. Abr. steht auf und macht die Niederwerfung, um seinen Dank 
aaszudrücken. Er nimmt das Anerbieten aber nicht an, denn er will 
sich nicht mit ihnen vermischen. — V. 8 f. „Er bittet sie also um 
Verwendung bei ihrem Mitbürger Efron, damit dieser ihm um den 
vollständigen Preis die Höhle von Makhpela ablasse, welche am Ende 
seines Ackers liegt, also leichter als ein Platz in der Mitte abgegeben 
werden kann, wenn es bei eurer Seele ist] euch im Sinne ist, in 
eurer Absicht liegt, vgl. Jj. 10, 13. 23, 14. zu begraben meinen 
Todten] näml. bei euch, nach dem Zusammenhang" (£n.). In dem 
höhlenreichen Palästina wurden Höhlen viel zu Gräbern benutzt, s. RW. 
nnd BL. u. Gräber, n^w»] s. V. 20. — V. 10 f. Da Efron mit in 
der Versammlung anwesend ist, so bietet er sofort die Hohle sammt 
dem Acker dem Abr. zum Geschenk an. "Ka ^b^] über \ s. zu 9,10; 
so weil sie (oder wie a V. 18 mehr distributiv: so viel ihrer) in das 
Thor seiner Stadt eingetreten waren oder einzutreten pflegten d. h. 
seine Mitbürger. Die "^tiTl ''«5 (V. 18) oder "»k»^ (34, 24) sind die 
Bürger, die in der Gemeindeversammlung Zutritt haben und stimmbe- 
rechtigt sind. Tr:?] V. 13; s. zu 1, 29. — V. 12 f. Abr. lehnt das 
Geschenk ab (14, 23), und dringt auf Bezahlung. Mit überbietender 
Höflichkeit sagt er: gut! nur (oder aber), wenn du doch, biUe höre 
mich! Der mit optat. &k begonnene Wunschsatz wird abgebrochen, 
und durch das noch feinere >h mit Imperat. fortgesetzt, wenigstens im 
mass. Text. Es wird nicht nölhig sein, nach hpn einige Worte aus- 
gefallen zu denken (Olsh.), oder np« qk wenn du einwilligst {Hitz. 
141) als Prf. Qal von riü» aufzufassen, s. zu 34, 15. Die LXX frei- 
lich und Sam, haben "^^ nnK taK, iTteidif Tcqog i(iov st. das Geld des 
Feldes] den Preis für dasselbe. — V. 14 f. s. V. 5. „Efron gibt nach. 
ein Land von 400 Schekel Silber, was ist es zwischen mir und dir?] 
ein Landstück von so geringem Werth kann kein Gegenstand langen 
Verhandeins zwischen 2 reichen Männern sein. Damit deutet er in 
höflicher Weise den Preis an (An.). Noch heute sind im vordem 
Orient bei Kauf und Verkauf dieselben Redewendungen und Höflich- 
keitsfornieln üblich, s. Lane Sitt. II. 150; ZDMG. XI. 505; Dieterici 
Reisebild. II. 168 f. — V. 16. „Sofort wiegt Abr. die 400 Schekel 
dem Efron zu. Man hatte damals keine von Staats wegen geprägte 
Münzen, sondern nur durch den Verkehr veranlasste Metallstücke von 
bestimmten Gewichten und wohl auch mit Gewichtsbezeichnuugen ; diese 
Siücke Hess man sich zuwägen, um sich vor Betrug zu sichern" (^n.), 
s. Win. und Riehm u. Geld, 'inö^ •na!?] gangbar dem Kaufmann 
(2 Reg. 12, 5), von einem zum andern übergehend, current unter Han- 
delsleuten, die keine zu leichten nehmen. — V. 17 — 19. „So erwarb 
Abr. das in der Makhpela vor Mamre liegende Grundstück mit der Höhle 
darin und allem Gehölze darauf zum Besitz. Zu Q^p vgl. Lev. 25, 30. 
27, 14. 17. 19" {Kn.) bei A. -^ith] ^it hv Sam. (vgl. 19). -^k? iba] 
^ hier entspricht dem Is V. 10, und ist distributiv wie 9, 10 u. s. — 
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V. 20. „Die rechtmässige Erwerbung von GrundbesiU in Kenaan war 
wichtig. Daher die Wiederholung. Die n^eisig V. 9. 17. 19 kommt 
im AT. nur bei A vor (s. noch 25, 9. 49, 30. 50, 13); nach diesen 
Stellen war es der Name einer Oertlichkeit ^ebron's, in welcher Efroo's 
Grundstuck mit der Höhle sich befand; die ^''M'o mit Efron^s Feld lag 
»yaia -»s^^ oder m^jä» "»a^-i? auf der Vorderseite d.l östlich (vgl. 16, 
12. 25, 18. Num. 21, 11. 1 Reg. 11, 7) von Mamre; Maiure also 
westlicher." üeber Mamre als Theil von Hebron s. zu V. 2. „Wei' 
teres über die Lage bei Rohins. 1. 354 ff. II. 704 ff.; v, Schub, 11. 
462 ff.; RiUer EK. XVI. 209 ff.; bes. Rosen in ZDMG. Xll. 477 ff. ELebron, 
8 Stunden südl. von Jerusalem, liegt in einem engen, tiefen, von NW. 
nach SO. herabgehenden Thale, und ist an den beiden Seiteü dieses 
Thaies erbaut, hauptsächlich an der östlichen. Zum südösU. Ende der 
Stadt gehört die am südwestl. Abhang des ösll. Bergrandes erbaute 
Moschee, welche die Grabhöhle umschliesst" und welche, früher für 
Nichtmuhammedaner unzugänglich, im April 1862 dem Prinzen voo 
Wales und seiner Begleitung (im Nov. 1869 dem Kronprinzen von 
Preussen) geöffnet wurde. Ueber die Ergebnisse dieses Besuchs, durch 
welchen die Existenz einer natürl. grossen (doppelten) Höhle unter dem 
Haram constatirt wurde, s. Rosen in der Z. f. Allg. Erdk. 1863. 
S. 369 ff. „Allem Anschein nach hat man diese Stelle schon in alter 
Zeit als die der Patriarchengräber angesehen. Joseph, setzt die fiwi' 
fiela der Erzväter in das Städtchen selbst^ die grosse Terebinthe aber 
ausserhalb desselben (b. j. 4, 9, 7, vgl. ant 1, 14). Gründe gegen 
diese Annahme gibt es nicht Das westl. davon gelegene Mamre ist 
wahrscheinlich am Ostabhange der zur westl. Seite gehörenden Höhe 
Rumeidi zu suchen (fio«en), welche sich bis an das Westende Hebrons 
erstreckt und einen merkwürdigen Felsenbrunnen hat. Diese Höhe ist 
nur ein Ausläufer der Kuppe %jüü Neir, deren Namen man mit ^s; 

(14, 13) vergleichen könnte. Das Thal Eschkol lag etwas weiter nörd- 
lich (Num. 13, 23). Vergleichen Hesse sich aber mit k^»» auch die 
von Rosen ZDMG. XII. 486 und Seetzen II. 51 erwähnte, nur eine 
kleine Strecke nordwärts von Hebron gelegene Höhe 'iy^ Nimre mit 

einer gleichnamigen Quelle; in diesem Fall wäre "Sf"^? einfach vor, 
angesichts. Dagegen dürfte der Wadi er Rame oder Ramet el Glialil 
eine Stunde nördl. von der Stadt, wo man schon seit der patristischen 
Zeit den Wohnsitz Abraham^s angenommen hat und meistens noch an- 
nimmt (Schub, Rohins, Seetz, Ritt, A.), zu weit von Hebron entferat 
sein, um t'^^f?.^ gesetzt und als das biblische Mamre angesehen werden 
zu können" {Kn.). S. auch Bädeker Pal.^ 173 f. 



3. Die Verheirathung Isaac's mit der Rebecca, Cap. 24, aus C. 

Abraham^s Hausverwalter, nach Mesopotamien gesendet, erwirbt 
hier in Harran für seines Herren Sohn die Rebecca, die Tochter Be- 
thuePs, des Neffen Abraham^s, und bringt sie nach Kenaan, wo sie 
Isaac^s Eheweib wird. Den Vorgang beschreibt der Berichterstatter in 
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einer schönen idyllischen Erzählung,, worin er besonders das gnädige 
Walt^i Gottes bei dem Zustandkomnien dieser Ehe nachweist. GoU 
fugte es, dass der Abgesandte sogleich den rechten Ort und die rechte 
Jungfrau traf, und diese als die Ausersehene sofort kenntlich wurde, 
dass ferner ihre Familie und die Jungfrau selbst gerne den Zeichen 
des göttl. Willens folgten. Durch Gottes Leitung wurde Rebecca Isaac^s 
Weib luid eine Stammmutter des Goltesvolks. — Gegen B als Vrf. des 
Stücks spricht die Namen losigkeit des Oberknechts (gegen 15, 2) und 
die Notiz über die Amme der Rebecca 59 (gegen 35, 8). An A als 
Vrf. ist ohnedem nicht zu denken. A wird (aus 25, 20 zu schliessen) 
einen kurzen Bericht über diese Heirath gehabt haben, ob zwischen 
C. 23 und 25, 19 (Kn.) oder zwischen 25, 19 und 2Ö (WL), ist 
nicht zu sagen. Schon die Kunst und Art des Idylls weist auf den 
Erzähler von €.18 f., die hohe Auffassung der Ehe in demselben auf 
den Vrf. von 2, 23 ff. hin, also auf C. Die sachl. u. spracht. Merk- 
mal« stimmen dazu, zB. der Engel Jahve^s 7. 40, Isaac der Knecht 
Jahve's 14, o^tlty »*!« 10, •^syasn Haa 3, o-^öja ks l, nttKi. non 27. 49, 
-.^n nto^ 12. 14. 49, "^^k 5. 39, pn 8, w 2. 12. 14. 17. 23. 42 f. 
45, »: mit Suff. 42. 49, nx":!?!? V^j^ 17, n«*;» rata 16, 3>i; 16, n-nj^n 
12, T^rf 21. 40. 42. 56, -iaV-VK w 45, wi für a^k 60, ^?-4nT^. »'2: 
60, ";'^5w«7; "^Iß 28. 48, ns'^«* n^nrtöti 52 u. A., sowie der durch- 
gehende Name rym\ Einige Unebenheiten der Darstellung V. 22. 29 ff. 
durften nicht sowohl auf Zusammenarbeitung zweier Berichte (Kn.), 
als auf Textesfehlern beruhen. Eher könnte es gerechtfertigt scheinen, 
V. 62 — 67 einem andern Ref. {Kn,), näml. dem B, zuzuweisen, weil 
hier die V. 1 — 9 von Abr. ausgegangene Sendung nicht zu Abr., son- 
dern zu Isaac zurückkehrt, und V. 65 der Knecht den Is. nicht mehr, 
wie bis dahin (13mal), den Abr. seinen Herrn nennt, auch ntVn 65, 
^a-in TÜ^ 62 sonst bei B vorkommen. Indessen bedenkt man, dass 
V. 1 ff. Abr. dem Tode nahe ist, ferner dass V. 36 Isaac schon selb- 
ständig und im Besitz des väterl. Erbes erscheint, demgemäss 25, 5 f. 
IIb bei G dem Cp. 24 vorausgegangen sein muss {Hupf. 145 f.), so 
verliert der Schluss V. 62 ff. sein Auffallendes, und 62 kommt auf 
Rechnung des R. Dabei ist nicht einmal nöthig, anzunehmen {Wl. 
XXL 418), dass hinter V. 62 urspr. der Tod Abraham^s erzählt war. 
üeber V. 67 s. d. 

V. 1 — 9. Abraham^s Auftrag an den Hausverwalter, dem Isaac 
ein Weib aus der mesopot. Verwandtschaft zu suchen, und die Be- 
deutung dieses Geschäfts. — V. 1. Ein Zustaudssatz, vorbereitend auf 
den Hauptsatz V. 2. s'^^s'^a Ka] 18, 11 bei C. Gott hatte ihn mit 
allem gesegnet^ daher auch der Wunsch, durch des Sohnes Verheira- 
thung fernere Erben dieses Segens zu erzielen. — V. 2. Er will mit 
dem Geschäft beauftragen seinen Knecht, den ältesten seines Hauses 
(der Stellung, nicht dem natürl. Alter nach), der alles, was er hatte, 
verwaltete (Ps. 105, 21). Einen Namen hat er bei C nicht, bei B 
heisst der Hausverwalter Eliezer (15, 2 f.). Da es sich aber um eine 
sehr wichtige Sache handelt, näml. einestheils den Sohn der Verheissung 
vor jeder Vermischung mit den kenaan, Landestöchtern (vgl. 28, 2 fit 
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34, Iff.) zu bewahreu, anderntheiis ihn nicht wieder in das Land, 
woraus Gott Abr. herausgeführt hat (12, 1), zurückgehen zu lassen, 
weil sonst die Verheissungen selbst hinfällig würden, so nimmt er ihm 
einen Eid ab bezüglich der pünkll. Vollziehung des Auftrags, lege 
doch deine Hand unler meine Lende] näml. um zu schwören, ein 
Gebrauch, der nur noch 47, 29 erwähnt ist. Das Zeugungsglied als 
solches, weil Abzeichen der Manneskrafl, halte bei den Alten eine ge- 
wisse Heiligkeit, im Phallusdienst sogar religiöse Verehrung, aber weder 
hieran noch an eine durch die Beschneidung hervorgebrachte besondere 
Heiligkeit desselben (die Juden bei Hieron, quae., Targ, Jori,, Rasch. 
Schu. Tuch Del.), oder an beides zusammen {Bohl, Ges, Kn.) ist hier 
zunächst zu denken, sondern daran, dass (46, 26. Ex. 1, 5. Jud. 8, 
30) die Lenden der Ausgangsort der Nachkommen sind, so dass unter 
Berührung derselben schwören so viel sein konnte, als diese Nach* 
kommen zu Hütern des geleisteten und Rächern des gebrochenen Eides 
aufrufen. Hier wie 47, 29 handelt es sich um die Versicherung einer 
Leistung, die der Abnehmer des Schwurs nicht mehr erlebt oder noch 
zu erleben nicht sicher ist. Uebrigens „wird aus neuerer Zeit von 
einem ägypt. Beduinen berichtet, dass er bei einer feierl. Betheuerung 
die Hand auf das Zeugungsglied legte, Sonnini R. H. 474; JEichhorn 
Allg. Bibl. X. 464" (/Tn.) ; eine andere Analogie aus Kaflerland s. bei 
EvD. Alt.^ 26. — V. 3 f. Jahve wird als GoU des Himmels und der 
Erde und V. 7 als GoU des Himmels prädicirt, weil dem Sklaven, 
immerhin einem Fremden, das volle Verständniss des ^nn*^ nicht zuge- 
muthet wird, vgL 14, 19. 22. ^»«J 22, 14. 11, 7. „Für -^ayari n-i« 
hier und 37 sagt A 1?3» Haa 28, 1. 6. 8. 36, 2" (Kn.), Zu V. 4 
vgl. 12, 1. Offenbar erwartet nach dieser Stelle Abr. nicht mehr 
lange zu leben, und setzt den Verwalter so zu sagen zum Vollstrecker 
seines Vermächtnisses ein. Das ist unabhängig von dem chronolog. 
Schema des A, wornach Abr. damals noch 37 Lebensjahre vor sich 
hatte (21, 5. 25, 7. 20), so gedacht. — V. 5. Der Knecht macht 
einen Einwand, der die Schwierigkeit der Sache ins Licht stellt: wenn 
kein Weib aus Mesop. kommen will, soll er dann den Isaac dorthin 
zur Begründung des Hausstandes zurückführen? n interr., Ges, 100, 
4. — V. 6. Diese Frage verneint Abr. lebhaft. Isaac würde dann 
das Land der Verheissung aufgeben. — V. 7. „Der vom Knecht ge- 
setzte Fall wird auch nicht eintreten. Der Gott, der Abr. aus dem 
Stammland fortgeführt (12, 1), ihm Ken. verheissen (12, 7. 13, 15), 
sogar eidlich zugesichert hat (15, 17 f. 22, 16), wird auch des Knechtes 
Sendung gelingen lassen (V. 40), indem er seinen Engel vor ihm her 
sendet (Num. 20, 1 6), welcher ihn behüten, an den rechten Ort bringen 
(V. 27) und die erwünschte Aufnahme finden lassen wird. Dieses 
Vertrauen hat Abr. zu Gottes bisheriger Huld und Fürsorge" (ATn.). 
— V. 8. Sollte jedoch kein Weib dort wollen, so ist der Knecht der 
Verpflichtung V. 4 enthoben. Abr. sieht dann seinen Plan nicht als 
Gottes Willen an {Kn,). r\y^i)] Ges, 75 A. 7. nKt] Ew. 293 a; Ges, 
111, 2, b. a«n i^i] s. 4, 12; Ew, 320». — V. 9. Der Knecht leistet 
den Schwur, i":-!»] Ges. 108, 2, b. — V. 10 — 27. Der Knecht macht 
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sich auf die Reise und darf Gottes Fuhrung und Finger erfahren, wie 
Abr. geglaubt hat. V. 10. Er nimmt Kameele mit für sich und seine 
Begleiter (V. 32. 54), für die zu holende Jungfrau und ihre Begleitung 
(59. 61) und für allerlei (2, 9) Gut d. i. verschiedene Güter zu Ge- 
schenken (V. 22. 30. 47. 53), und für die nothwendigen Reisevor- 
räthe. 7^^'^ 1 ] fehlt in LXX, richtiger. Äram der beiden Ströme] 
MsöonoTctfiLa LXX, Dt. 23, 5. Jud. 3, 8. Gemeint ist keinenfalls 
(wie man gewöhnlich annimmt) das Land zwischen Eufrat und Tigris, 
mit Ausschluss Babyloniens, (s. dagegen HalSvy m^l. 72 ff.), ebenso 
wenig zwischen Eufr. und Ghrysorrhoas, dem Fluss von Damask (wie 
Halevy 81 meint, vgl. ZDPV. III. 224), sondern am wahrscheinlichsten 
zwischen Eufrat (31, 21) und Chaboras '^'iarj [Kiep. A. Geogr. 154). 
Ueber Paddan Äram, was A dafür schreibt, s. 25, 20. Die Stadt 
des Nahor ist (27, 43. 28, 10) Harran, worüber s. 11, 31. — V. 11. 
Er lässt die Kameele vor der Stadt bei dem Brunnen, der gewöhnlich 
bei einer Stadt zu sein pflegt und auch bei ^arran war, sich lagern. 
zur Abendzeit] „in welcher die M9dchen und Weiber Wasser für den 
Haasbedarf zu holen pflegen {Shaw R. 210, Burckh, Bed. 282), noch 
heute im Orient das Geschäft derselben (v. Schub. IL 401. III. 134; 
Robins. IL 385. 519. 628 f.), wie in alter Zeit 1 Sam. 9, 11" {Kn.). 
— V. 12 — 14. Er bittet Gott, unter den herauskommenden Schöpferin- 
nen ihm die für Isaac bestimmte Jungfrau durch ein Zeichen, das er 
angibt, kenntlich zu machen (vgl. Jud. 6, 36 ff. 1 Sam. 14, 9). n^^pn] 
lass es sich treffen, füge es; so noch 27, 20. „Die möge es sein, 
welche auf sein Verlangen ihn und dann freiwillig auch seine Kameele 
tränke. Das Kennzeichen ist passend gewählt; dem Sohne Abraham^s 
muss die freundlichste Jungfrau beschieden sein. ^9a] steht im PenL 
auch von der Dirne, somit für n-j«, V. 16. 29. 55. 57. 31, 3. 12. 
Dt 22, 15—29, auch Ruth 2, 21; Ges. 107, 1; Ew. 175b. Ebenso 
vitn von beiden Geschlechtern, s. 3, 12" (Kn.). n-^ain] 21, 25; hier 
und V. 44 in der Bedeutung erweisen, zuerkennen, deinem Knecht] 
26, 24. »a] daran s. 15, 6. 8. "^aiK] + an-ia« Sam. LXX. — 
V. 15 f. Noch hatte er nicht ausgeredet {Sam. LXX fügen 'tsk'^H hinzu, 
s. V. 45), da erschien auch schon Rebecca. Sie trägt ihren Eimer 
auf der Schulter. „Dies scheint bei den Hebräern das Gewöhnliche 
gewesen zu sein (21, 14. Ei. 12, 34. Jos. 4, 5); sonst wird auch 
das Tragen auf dem Kopf erwähnt zB. 40, 16" {Kn.). nij'itt ^3b] 
12, 11. m] 4, 1. 19, 5. 8. — V. 17—20. Da das Aeussere an- 
genehm ist, so macht der Knecht die Probe, und das ausgemachte Zei- 
chen trifft in überraschender Weise ein. „Die an der Reh. hervorge- 
hobene Dienstfertigkeit der Schöpferinnen ist übrigens im Morgenland 
nicht ungewöhnlich, Niebuhr RBeschr. II. 410; Robins. IL 608. III. 
273. Ueber die Tränkrinnen bei den Brunnen s. 29, 3. 30, 38. ri 
mit njc^pi wie 18, 2" {Kn.). — V. 21. Während dessen war der 
Mann in Anschauung oder Betrachtung derselben versunken, schwieg, 
redete nicht darein, um zu sehen, ob das Zeichen spontan und ganz 
sich erfülle, und so zu erkennen, ob Gott ihm seine Reise habe ge- 
lingen lassen d. h. in diesem Mädchen ihm die gesuchte zugeführt habe. 
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nwpcn wohl nur die erweichte Aussprache für "^r^n {Ges* th.) Je». 
41, 10. 23 (Kn.) und schwerlich mit ntco u^ü^ee ««in (woher M 
ife. die Bedeutung staunen ableiten) zusammenzubringen. LXX: wo* 
(Attvdvcvsv, Vuig, : contemplabiUur, Ueber den st« c. vor der pne^ 
Ew. 289b. n-Wn] V. 40. 42. 56. 39, 2 f. 23 bei C. — V. 22. Di 
das Zeichen eingetroffen ist, so leitet er das weitere ein, indem er au 
seinem Gepäck einen goldenen Ring und 2 gold. Armbänder für sie 
nimmt. Dass er sie ihr schenkt oder ansteckt (V. 30. 47), ist durdi 
das Suff, an n^^; kaum angedeutet, und wird n&K htt dv^i des S(m 
hinter "^^{^o^a urspr. Test sein. Auch kann aus V. 47 gefolgert werd« 
{Ilg. 147), dass a^p«» — np-^i urspr. hinter V. 24 stand. — Jene Diigi 
waren aber nicht das Brautgeschenk, das erst 53 kommt, sondern eil 
freies Geschenk ffir die Dienstfertigkeit. Der Ring ist ein Nasenring 
nach V. 47, worüber Win.^ II. 137 f. ^^^a] ein halber Schekel, wie 
Ex. 38, 26, s. zu Ex. 30, 13. Zu nntoj ist Vg»; zu ergänzen wie2öj 
16. — V. 23 — 25. Nachdem schon bisher alles nach Wunsch gt 
gangen, erfährt er gar auf seine Frage nach ihrem Vaterhaus und ok 
er dort übernachten könne, dass sie der nächsten Verwandtschaft 
Abraham's angehört. T^» *^''^] Acc loci wie 12, 15. — V. 26 f. 
Nachdem er die Familie erfahren hat, ist er gewiss, dass Reh. die i^ 
ersehene ist (V. 48) und dankt Gott fär die glückl. Lenkung der Reise.! 
■^daK] cas. abs. wie 4, 15; er setzt sich seinem Herrn entgegen. Dan*!- 
kend erkennt er an, dass Gott ihn auf dem Wege, d. h. ohne Irmngei r 
und Umwege, geraden Wegs (vgl. 48) zu dem Hause der Brüder d.k H 
Verwandten (13, 8. 14, 14) seines Herrn geleitet hat. ^f^^} LXX "H!. 
wie 48; umgekehrt LXX in 55 o£ iSskq>ol avvfjg für mass. 'J'"«. 
Liehe und Treue] wie 49. 32, 11. 47, 29. Ex. 34, 6. Jos. 2, 14, 
doch nicht bei A. — V. 28 — 54. Die durch offenbare göttl. Fügong 
zur Braut bestimmte wird nun anch durch einfache Darlegung des He^ll 
gangs von den Angehörigen gewonnen. — V. 28. Sie eilt, mit d« 
Geschenken (V. 30), heim und zeigt die Sache dem Hause ihrer Iftifler 
d. i. beim weibl. Theil der Familie ßethuers, unter dem sie, abgeson* 
dert von den Männern, ihre Wohnung hat, an. — V. 29 f. Ihr Bro- 
der, der Sohn vom Hause, Laban eilt hinaus zum Brunnen. V. 29^ 
greift in unerträglicher (durch V. 10 nicht zu rechtfertigender) Weise 
dem V. 30 vor, und wird nur durch Abschreibefehler {Ilg, 149) va 
seiner urspr. Stelle hinter V. 30» (vor «aji) verschlagen sein. Die 
Annahme einer Doublette aus zweierlei Quellen (ifn.) hat in diesen 
Cap. sonst keine Stütze. nK';)9] Eu>, 304»; aber richtiger ist mittönt* 
injc^s zu lesen. i'o'9 nan] 38, 24. Jes. 29, 8. Am. 7, 1; Ew, M^» 
Den Laban locken die Geschenke; er ist in der Sage immer als stirk 
eigennützig geschildert. — V. 31. Er nöthigt ihn herein, mit derVer* 
Sicherung, er habe das Haus aufgeräumt. Er nennt ihn Gesegnei» 
Jahves, da der Knecht V. 27 den Gott seines Herrn genannt und 
Rebecca das erzählt hatte {Kn.). — V. 32. Der Knecht kehrt ein. 
Käni] ist punktirt, weil kein -n» folgt; sonst läge {Hier. JDMick. D(^ 
Olsh.) »2^*1 näher, weil ohne Zweifel zu M^fe'*1, •)n*'i Laban Subj. ist 
aschen] 18, 4. Nach seiner Person und seinem Reisezweck fragt 
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an den Oast nicht; das verbietet die Höflichkeit. — V. 93. bv"»-!] 
► noch 50, 26 mit der Punktation öfe-^y, hier aber mit dem Q*ri a*w'>'»5. 
in Pass^ erwartet man in beiden Stellen, und da ein Qal ato^ (statt 
^) sonst nicht zu belegen ist (denn Jud. 12, 3 ist ^^7vmi die mass. 
»an), so ist entweder {Ew, 13 1^) eine Zuspitzung des pass. ü z\x i 
►wohl 24, 33. 50, 26 als Ex» 30, 32 (•70^'' von ^-lo), oder aber 
Tönig 435 f.) in allen 3 Stellen Verschreibung des urspr. t zu "^ an- 
mehmen. — Der Knecht will das vorgesetzte (18, 8) Essen nicht 
ihmen, ehe er sein Geschäft erledigt hat. So wichtig nimmt er es. 
it epischer Ausführlichkeit lässt ihn nun Vrf. alles, was vorgegangen 
t, wieder erKShlen. Die Thatsachen sollen för sich reden, und die 
jwunschte Entscheidung herbeiführen, vgl. V. 50. — V. 34 f. vgl. 12, 
3. 13, 2 und zu Vi; 26, 13. — V. 36. nai^dem sie alt geworden 
ür] 18, 11. üebrigens haben LXX nha^t gelesen. 'ai i!^ •jn-'i] er- 
Sri sich nicht aus 21, 10 ff., sondern beweist, dass das Gap. von R 
18 seiner urspr. Stelle gerückt ist^ und einst erst auf 25, 5 f. gefolgt 
ar. — V. 37 — 41 wie V. 3 — 8. «V-ok] eig. wenn nicht, nach 
3gativen Sätzen, sondern, vielmehr wie Ez. 3, 6, vielleicht auch Ps. 
Bl, 2 {Kn,); Sam,: ok "'s. vor Jahve wandeln] 17, 1. T^»*?] von 
3m Eid (LXX &^i), den du mir geleistet. Ueber den Unterschied der 
>« von der njtot? oQ%og s. Ew. Alt.^ 25 f. — V. 42 — 44 vgl. V. 12 
-14. ^jw^bk] vgl. V. 49, Ew. 355b; über das bittende »a im Be- 
ngangssatz vgl. zu 18, 3: wenn du, wie ich bitte, meinen Weg be- 
ücken willst, so soll eintreffen, was V. 43 f. besagt. — V. 45 f. vgl 
. 15—20. •'aV-^M] 8, 21; er trug also V. 12 ff. still betend Gott 
linen Wunsch vor. — V. 47 f. vgl. V. 22—27. d*k;] Ew. 232g. 
»K ^na] aaf wahrem, richtigem Weg, vgl. V. 27. Bruder] vom 
rnderssohn, wie 14, 16. 29, 12. — V. 49. Auf Grund der darge- 
gten Thatsachen fragt er, ob sie seinem Herrn Liehe und Treue, wie 
erwandte es sollen, erweisen wollen oder nicht; in letzterem Fall 
ill er sich rechts oder links (13, 9) wenden, um bei andern Fami- 
en das Weib zu suchen. — V* 50 f. Aus seiner Erz&blimg erkennen 
e, dass Gott die Suche will, und geben die bejahende Zusage. Böses 
ier Gutes] gar nichts, kein Wort, wie 31, 24. 29. Num. 24, 13. 
Sam. 13, 22. Rebecca's Bruder Laban entscheidet mit, sogar zu- 
'St. „Dazu berechtigte ihn die Sitte, nach welcher die Brüder sich 
H* Schwester anzunehmen hatten 34, 5. 11. 25. Jnd. 21, 22. 2 Sam. 
B, 22" {Kn,)\ die Sitte war Folge der Polygamie, vor dir] unvei^ 
ehrt, s. 13, 9. ^an] durcJi die Thatsachen. Damit ist die Sache ent- 
hieden: die Tochter wird nicht gefragt, sie wird (der Sitte gemäss) 
srheirathet; a1>er dass es in diesem Fall nicht ohne ihre freie Zu- 
immung abgeht, zeigt V. 57 ff. — V. 52f. Zunächst dankt der fromme 
Recht Gott, „und gibt der Beb. silberne und goldene Schmucksachen, 
»wie Kleider, dies im Namen Isaac^s und nach der Sitte, dass der 
räutigam vor der Hochzeit der Braut Geschenke sendet und dadurch 
ie Verbindung fest macht, s. 34, 12; della Yalle Beissbeschr. If. 225; 
wernif^ B. I. 282; Jauhert B. 220 f.; Burekh. Bed. 88. Dagegen 
ad di« Kostbarkeiten, welche er dem Bruder und der Mutter Be- 
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becca^s gibt, der Kaufpreis für die Braut, s. Win, RW. u. Ehe" {Kn,). 

— Y. 54. Erst jetzt nimmt er Speise und Trank, will aber schon am 
andern Morgen fort, um so zeitig als möglich wieder bei Abr. zu sein. 

— V. 55 — 61. Die Braut selbst, in freiester Zustimmung, beeilt sich 
zur Abreise. V. 55. Bruder und Mutter verlangen eine Verschiebung 
der Abreise um einige Tage (s. zu 4, 3) oder ein Zehend von Tagen 
(Ex. 12, 3. Lev. 16, 29), etwa s. v. a. eine grosse Woche (Ew, AlU^ 
131). Uebrigens schwankt die Lesart: win w o*»»*' Sam,, T^fiigag ©(»fi 

öiTia LXX, -^'^ - s^'fs Pesch.y und es wäre möglich , dass 'vor a*«»^ 

ein wnn (29, 14) abgefallen wäre (Olsh.), — V. 56. Der Knecht will 
nicht aufgehalten sein, da () wie 15, 2. 18, 13. 18. 20, 3 u. s.) Gott 
seine Reise hat gelingen lassen. — V. 57 f. Reh. selbst , darüber be- 
fragt, entscheidet für sofortige Abreise, ihren Mund fragen] sie selbst 
fragen, dass sife sich darüber ausspreche. — V. 59. Sie entlassen sie. 
ihre Schwester] sofern überall (50. 53. 55) Laban als die Hauptperson 
hervortritt, und ihre Amme] „in angesehenen Familien hielt man Am- 
men (2 Reg. 11, 2); diese bewahrten ihren Pflegekindern Anhänglich- 
keit, standen ihnen zur Seite und wurden von ihnen hochgehalten 
(Odyss. 2, 362 flr. Eurip. Hippol. 2860". Verg. Aen. 7, 1 fiT.)" Kn, Die 
Amme ist bei G namenlos, wie der Knecht; bei B (35, 8) heisst sie 
Debora und kommt erst mit Jacob nach Kenaan. nnpa»] LXX ra vnaQ- 
Xovxa avTfjg (rwpio? ScMeusn,), — V. 60. Sie geben ihr ihren Segen 
(in einem rhythmischen Spruch) mit, und dient dieser Segen (vgl. 
Ruth 4, 1 1 fif.) gleichsam zur Einsegnung ihrer Ehe. werde zu vielen 
tausend Myriaden] Mutter unzähliger Nachkommen. „Dies war das 
grösste Glück des hbr. Weibes (s. 16, 2. 4). So ist es noch heute 
im Morgenland {Sharast. v. Haarbr. IL 350; Volney R. IL 359 f.)" 
An. Das Thor seiner Hasser] 22, 17. — V. 61. „Als die Tochter 
eines reichen Mannes erhält Reb. eine Anzahl Dirnen zu Genossinnen 
und Dienerinnen (Ps. 45, 15). Laban gab indess jeder Tochter bei 
der Verheirathung nur eine Magd (29, 24. 29)" Kn. V. b fasst die 
Hauptsache kurz zusammen. — V. 62 — 67. Glücklich bei Isaac ange- 
langt wird Reb. dessen Eheweib. V. 62. Ein einleitender Beschreibe- 
satz, in der Hauptsache von R, dadurch nothwendig geworden, dass 
R die in der Schrift des G dieser Erzählung vorausgegangenen 25, 5 f. 
Hb zurückzustellen veranlasst war. (Urspr. mag der Text etwa m'^i 
•»K^ «»ni *iKa ^antt Vk gelautet haben). 'ai «laö ks] gewöhnlich: 
war vom Kommen nach dem Brunnen gekommen {Cler. Ges. Kn, 
Del. Ke.) d. h. von einer Reise dorthin zurückgekehrt. Aber von 
einer Reise war nicht leia, sondern r^^ oder dgl. zu sagen. Eher 
könnte «iaö (vgl nssi 10, 19. 30 oder »aV Num. 13, 21 u. s.) von 
in der Richtung nach bedeuten, aber man sieht überhaupt nicht ein, 
wozu angegeben wäre, woher er kam, und dieser Grund entscheidet 
auch gegen Correcturen wie a^o nach 25, 11 anstatt K^ata {Houbig.) 
oder ^K3» (Lagard. onom. IL 95; Olsh.) für *^Kn ks». Man erwartet 
vielmehr zu erfahren, wohin er gekommen war oder wo er war. Aber 
nun Kia» Ka zu übersetzen: il vinl d*arriver, er war eben nach Beer 
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Iffkoffloien (Ew. 136^; Hupf, 29), ist unmöglich und im Hebr. ohne 
UMbgie. Es wird entweder mSs^s als unerklärbar zu streichen oder 
ins dem ^a^noa, was Sam. und LXX dafür bieten , ^^an» aufzunehmen 
Mm. Die Meinung wird sein: Isaac aber war nach (der Wüste) Beer 
Ljichajroi (16, 14) gekommen, da er im Südland (20, 1) wohnte; Beer 
jKhajroi wäre hienach der Ort, wo Isaac seine Braut in Empfang nahm, 
igL 25, 11. Die jetzige Lesart mag auf der unzeitigen Correctur eines 
Lesers beruhen, welcher gemäss G. 23 und 25, 8 f. den Knecht zu 
Ibr. und Is. in Mamre kommen lassen wollte. — V. 63. Dort gieng 
bac aus. mfcy um zu Magen {Kn., Ew. Alt.^ 271; vgl. n-^ Ps. 
S5, 3. 18. 142, 3. Jj. 7, 11. 13. Prov. 23, 29); um nachzudenken 
^XX Vulg. Cler, Ros. Vat. Maur, Tuch Baumg, Del), um zu beten 
[^9»> Ärdb.f Pers,, GrVen., Rasch, Lulh.)^ sich zu besprechen {Aq», 
igmm., Bohl.\ um Reissig zu holen (! Bötich.). Durch V. 67 wird 
Uagen mehr empfohlen, als sinnen, nachdenken , man mag sich als 
0bj. des Sinnens die Hirtengeschäfte (Tuch) oder die Vermählungssache 
{Del. Ke.) oder sonst etwas denken, vorausgesetzt nämlich, dass V. 67b 
jKbon urspr. im Texte stand und nicht erst durch R hereinkam, um 
ik Erzählung mit Gp. 23 zusammen zu klammern, s. zu V. 67. Be- 
ikhteDSwerth ist die Lesart der Pesch. taw^ um spazieren zu gehen, 
1i«lchc auch in Ges. th. 1322 unter Berufung auf ^^«a 'nVnn V. 65 
lebilligt ist. a^?. f^'^^th] „gegen die Zeit, wo der Abend sich herzu- 
jlendet (Ex. 14,"27. Dt. 23, 12), und der Orientale ausgeht (3, 8)" 
A. Lsaac sieht die Karawane kommen. — V. 64. Ziemlich gleicli- 
fKitig sieht Reh. den Isaac, und ohne ihn zu kennen, aber wohl das 
Nehtige ahnend, fiel sie vom Kameele d. h. (2 Reg. 5, 21) sprang 
lieh vom Reitthier herab, zunächst „zum Zeichen der Ehrerbietung 
|Bgen Isaac, den sie als vornehmen Mann erkannte. Die Sitte wird 
Wters im AT. erwähnt (1 Sam. 25, 23. 2 Reg. 5, 21. Jos. 15, 18), 
Ollst im Alterthum zB. bei den Römern (Liv. 24, 44), und besteht 
Och heute im Morgenland (Nieb. Arab. 50 u. RBeschr. I. 239; Joliffe 
• 174); von den Juden und Ghristen wird verlangt, dass sie vom 
(itthier absteigen, wenn sie einen vornehmen Muhammedaner treffen 
Sieb, Arab. 44; RBeschr. I. 139 f.; Schultz Leit. IV. 358; Sonnini 
. IL 54. 92; Seetz. IIL 190). — V. 65. Wie Reh. erfuhr, wer 
aac sei, bedeckte sie sich mit dem Schleier. Denn verhüllt erschien 
ie Braut vor dem Bräutigam, wovon nubere viro Plin. 21, 22. Erst 
enn beide bei einander waren, wurde der Schleier abgenommen, 
iese Sitte besteht noch im Morgenland, Russell Alep. I. 407 f.; Jau- 
iri R. 222; Burckh. arab. Sprichw. 176. 178; Carne Leben u. Sitte 
a MorgenL L 88; Lane Sitt. I. 183" (Kn.; auch Munzinger ostafrik. 
tud. 147). "»anK] erklärt sich aus V. 36. 25, 5, selbst dann, wenn 
er Tod Abraham's noch nicht vorher gemeldet war. ci-^aj^] im AT. 
los noch 38, 14. 19. nr^n] der dort, noch 37, 19 bei B [Ges. 34; 
fio. 183^). — V. 66 f. Nach dem Bericht des Knechtes über das Er- 
^le heirathet Is. die Beb. n^jn^n] der Art. vor dem st. c. nicht 
fUärbar {Ew. 290b; Ges. 110, 2h). Es ist zu vermuthen, dass rrji' 
■^ ein Glossem ist {Wl. XXL 418), um eine engere Verbindung mit 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. \^ 
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Cp. 23 herzustellen. Das besondere Zelt der Sara wäre unanslössig. ^ 
„Die Weiber Jacob's haben auch besondere Zelte (31, 33). Ebenso 
die der Beduinenhäuptlinge nach Ärvieux merkw. Nachr. III. 214" 
(Kn,). und er tröstete sich nach seiner Mutter] d. h. nach dem Hin- 
gang derselben (vgl. •'36^ 30, 30), hörte also jetzt auf, ül>er denselbeo 
zu trauern. Ohne Zweifel auch ein Glossem wie iÄN tr^» (ßd7nn.2l3). 
Die Vermuthung (Wl.), dass urspr. T'ax für i»» gestanden habe, und 
irgendwo in der Erzählung, etwa bei V. 62, Abraham^s inzwischeD - 
eingetretener Tod gemeldet war, muss als möglich zugegeben werdeD, 
ist aber nicht nolhwendig, weil das ganze Sätzchen i»k — tanri Glos« 
sein kann. Im jetzigen Zusammenhang, unter Voraussetzung des Stückes 
C. 23, hätte Isaac 3 — 4 Jahre um die Mutter getrauert (17, 17. 23, 
l. 25, 20), eine ungewöhnlich lange Zeit. „Denn schon 30 und 70 Tage ^ 
waren grosse Trauerzeiten (50, 3. Num. 20, 29. Dt. 21, 13. 34, 8)" Kn. ^ 
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4. Abraham's Nachkommen von Ketura und sein Tod, Cap. 25, l— U. 

von R nach A und C, auch B(?). 

In diesem Stück (das Tuch Kn, Ew, Nöld. ganz von A ableileo) 
kann über die Abkunft von V. 7 — 11» kein Zweifel sein. Die Be- 
stimmung des Alters Abraham's, „die Angabe von dem noch bei ihm 
befindlichen Ismael 9, von der Höhle jfakhpela 9 f., die breite Schreibari , 
9 f., die Ausdrücke nn -»aa 10, väsj-Ijk t)t5K3 und 3>ia 8, •'•'»n -^a« >w:l 
so wie ö-^nl?« 11" und die Rückbeziehung von 49, 31 auf V. 9 [K^ 
beweisen das. Anders steht es mit V. 1 — 6 {Hupf, Böhm. Sehr. Wl, 
Zunächst V. 5 ist durch 24, 36 für G gesichert, und demnach aui 
die Ergänzung dazu V. 6 (der wegen V. 9, wo Ism. bei Abr. ist, u 
wegen «a'^wa^-^t nicht von A sein kann). Nun wird aber weiter durf»^ 
O'^wa!?"'» V. 6 (wenn dies urspr. Text des C ist) gefordert, dass C aui 
über Qetura berichtet haben muss, und wenigstens V. 3 f. kann nii 
von A stammen, sowohl wegen tV; als wegen des Widerspruchs 
10, 7; auch erinnert rj^itap '»aa rthm i^a an den Vrf. von 10, 29b. 
gegen könnte V. If. (abgesehen von t\'o^\ was A sonst nicht schreil 
sehr wohl von A sein, und H'^h (vgl. 16, 3) weist sogar besti 
auf einen andern Verf. als den von V. 6 hin. Auch 17, 4f. könnl 
die Ableitung von A empfehlen, wogegen 25, 9 (wo nur Isaac 
Ismael erwähnt werden) eher gegen ihn spricht. Sonst würde bei 
der Abr. 175 Jahre alt werden lässt, die Zeugung von Söhnen » 
Sarahs Tod (d.h. nach seinem 137. Lebensjahr) am wenigsten auffallei 
bei C oder B dagegen müsste dieser Bericht vor der Zeugung l 
(18, 12 ff. 21, 7) gestanden haben. Möglich wäre nämlich auch, d 
V. 1 — 4 urspr. dem B angehört hätte, und wiirde sich dann die All* 
leitung des Schebä von JoqSän (gegen 10, 28) am ehesten erklärefl 
Eine sichere Entscheidung über die Herkunft von V. 1 — 4 ist bis j 
nicht zu geben. — üeber V. IIb s. d. 

V. 1 — 4. Abr. nimmt die Qetura zum Weib, und zeugt mit 
6 Söhne, welche Stammväter arabischer Stämme geworden sind. V. 
'aM Cjo^'i] an G. 23 anknüpfend, geht auf R zurück, n^itap] eig. Räucli 
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Tk; Sprenger Geogr. Ar. 295 meint, die 'p ''sa leite der Vrf. von 
? ab, weil sie ihm als Spezereihändler bekannt gewesen seien. Qetu- 
sche Araber fuhren die spStern arab. Genealogen nicht auf; doch 

nnen sie „einen Stamm Qatürä Uy^, der mit dem Stamm Gurhum 

der Gegend von Mekka zusammen wohnte, s. Ihn Goteiba ed. Wüst. 
, Ritter EK. XII. 19 f." (Afw.). Auch die Namen der auf Qetura 
rückgefuhrten Stämme können nur zum Theil nachgewiesen werden, 

sie frühe verschwunden oder in andere Volksverbindungen einge- 
Dgen sind. Das Verzeichniss findet sich auch 1 Chr. 1, 32 f., aber 
gekürzt — V. 2. Zunächst werden 6 Hauptstämme von Qetura 
geleitet, eine halbe Dodekade. )yai] von ^w Art Antilope, in 
X Zofißgav, Zs(ißQci(iy vergleicht sich {Kn.) mit ZaßQa(i, der 
nigsstadt der KivaidoKolmrcci westl. von Mekka am rothen Meere 

Ptol. 6, 7, 5. (Ueber die Kivaidonolmrcci , die Einige mit den 
ida, Blau und Sprenger § 30 ff. mit den Kinäna identificiren, 
ZDMG. XXII. 663). Auf die Zamareni bei Plin. 6, 32 hat Grotius 
igewiesen. Mit Schammar {Spreng, S. 295) hat 'm nichts zu thun, 
2h nichts mit '^'?öt Jer. 25, 25. -jw^?;;] LXX 'Is^av, 'Is^äv, von Tuch 
l m: (lÖ, 26),' von Ew. G.^ I. 451 mit i»« Hab. 3, 7, von Kn, 
t den Kccacavlrai bei Ptol. 6, 7, 6, südl. von den Kinädokolpiten 

reihen Meer, zusammengestellt (die aber vielmehr den ^LJ1& 

assän entsprechen ZDMG. XXII. 668; Spreng, § 43. 52), werden 

1 arab. Genealogen auf den Stamm j^iL) in Jemen gedeutet {Osian- 

r in ZDMG. X. 31), vielleicht in Anbetracht der Ableitung des ms» 
1 JaqSän V. 3. 1^» u.' )^i'o] die Midian sind unter allen Qeturäern 
i bekanntesten und waren bis gegen die Isr. Königszeit hin ein 
ir mächtiges Volk; Gen. 37, 28. 36 treiben sie Karawanenhandel 
ch Aegypten; Ex. 2 u. 18 finden sie sich auf der Sinaihalbinsel; 
m. 22, 4. 7. 25, 6. 17 f. 31, 1 ff . erscheinen sie mit den Isr. im 
tjordanland in Gonflict; in der ßichterzeit überschwemmten ihre Hör- 
Q Palästina Jud. 6 ff.; noch Jes. 60, 6 werden sie als arab. Handels- 
Ik erwähnt (s. über sie die RWB.). Die Medan (LXX Ma8uk) kom- 
in sonst nicht vor, denn die o'^an» Gen. 37, 36 sollen doch wohl 
l den o-^?;*]* V. 28 dieselben sein (Ew, 164h). Immerhin mögen 
i hier neben einander genannten Stämme auch benachbart gewesen 
n. Ptol. 6, 1, 2 nennt auf der Ostküste des älanit. Meerbusens 
len Ort Mo8iava (6, 7, 27 einen Ort Ma^ictiia im glückl. Arabien); 
len Ort Maöiavri ^^^^^ kennt das Onom. s. Mct8i&^y ebenso die 
ib. Geographen Istachri Mrdt. 10; Edrisi p. Jaub. 1.328. 333; Kaz- 
ni II. 173; Abulf. Arab. ed. Romm. p. 77 f.; Maräs III. 64; sie setzen 
I 5 Tagereisen sudl. von Aila auf der Ostseite des Meeres (vgl. noch 
Reg. 11, 18 u. Ew. G.3 II. 473 f., auch WetzsL in Z. f. Allg. EK. 

65. S. 115 ff"). Ein Wadi Meddn (bei Jäqüt s. ^ItXiJI) in der 

1)6 der Ruinenstadt Dedän (s. zu 10, 7) stellt Wetzst. (in Del, Jes.^ 

19» 
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665) und Spreng. S. 295 mit 17^ zusammen, und auf einen gurhamit. 
Götzen MadAn hat Oslander (ZDMG. VII. 492) und Hitzig (zu Prov. 
6, 19) aufmerksam gemacht, pfi^^:] unbekannt, da das von Kn. her- | 

beigezogene Schaubak s^«dwLll im Gebe! esch Scherä (zB. Burekh, 

Syr. 695 f.) erst im Mittelalter vorkommt. J^^w] noch Jj. 2, 1 1 als ein 
Stamm in der Nähe vom Lande y^y erwähnt, (LXX ^Jcoii, im Jj. Harri- 
slg) sonst unbekannt. Denn das keilinschriftlich vorkommende Land 
Suchu auf dem rechten Eufratufer etwa zwischen der Mündung des 
Belit und Chabor sich erstreckend {Sehr, KGF. 142 f. 222; De/. Par. 

297 f.) dürfte zu weit nördlich sein ; der „Araberstamm aL^uLuw 

Syayhe östL von Aila bei Burekh, Syr. 945, Bed. 313, oder gar der 

Ort jjL^V.A-o Szyhhan im nördl. Edom bei Burekh, Syr. 692 f." (A'^n.) 

gehören noch weniger her. Am ehesten entspräche Uavrj (PtoL 5, 19, 
5; nicht aber Socixa PtoL 6, 7, 29, Spreng. § 22). Ob die Auf- 
zählung der Qeturäer von S. nach N. fortschreite (Kn,), ist nicht zu 
sagen ; auch die Angabe, sie haben Troglodytis und den Theil des glückl. 
Arabiens am rothen Meer hin eingenommen (Jos. ant. 1, 15, 1), ist 
wenig zuverlässig. — V. 3. Die Söhne und Enkel JoqSan's. üeber 
Schehd und Deddn s. zu 10, 7. Hier werden die nördlicheren Zweige 
dieser beiden grossen arab. Völker zu verstehen sein, und scheint die 
Stammgenealogie in diesen Versen von einem beschränkteren Gesichts- 
punkt aus entworfen zu sein, als die in C. 10. — üeber die 3 Söhne 
Dedän^s ist nichts mehr bekannt. Da die Plur.-Endung der Namen 
dazu einladet, haben schon die Alten {Trgg.; Eier, quae. und Onom.) 
und wieder Hitz, (BL. u. Dedan) sie als nom. app. aufgefasst und auf 
Beschäftigungen oder Lebensarten einzelner Zweige von Dedän gedeutet 
Kn, wollte unter d-iüisk (mit denen übrigens weder '^'»«J« Ez. 27, 23, 
noch •^'nwsn 2 Sam. 2, 9 zusammenzustellen ist) die Stämme der Asir 

yti***^ in TihAma {Ritter XII. 983 ff.), unter o-^wütflij die Bann Lailh 
ouJ ttjü in Higaz (Ibn Coteiba p. 32), unter Q'"^»!? die Banu Lam 
J:i yü {Ritter Xll. 913. XIIL 234. 438. 451. 458. XIV. 45) ver- 
stehen, schon den Lauten nach unmöglich. Was die arab. Genealogen 
aus Letusim und Leummim gemacht haben, s. ZDMG. XX. 175. XXIH. 
298. Als Personnamen hat man 'i'^i»« und '»»idV auf nabaU Inschriften 
gelesen (ZDMG. XIV. 403 f. 447. 477 f.). — V. 4. Von dem bedeu- 
tenden Volk Midian werden noch 5 Söhne oder Zweige nanihaft ge- 
macht. Mfi*;] noch Jes. 60, 6 neben Midian als kameelreicher , Gold 
und Weihrauch aus Scheba bringender Handelsstamm erwähnt. (LXX 
ntpag, in Jes. FaKpa), Die keilinschriftl. Chajdpd {Sehr, KGF. 262 f.) 
will Del. Par. 304 vergleichen und einen Personnamen Ttt:^ liest 
Halevy in den Safa-Inschriflen (J. As. VII, 10 p. 394 f. 418. Vll, 17 
p. 186. 208). Die andern kommen sonst nicht vor; die Gonibination 

(Kn,) des ^^3[ (LXX ^AcpÜQ) mit dem Banu Ghifar Xkt. vom Stamm 
Kinäna in ^igaz (Ibn Coteiba p. 32; Abulf. bist. anteisL p. 196) ist 
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cht zu billigen; möglicher wäre {Wetzst, in Z. f. Allg. EK. 1865. 
102) '^Ofr, ein Orl zwischen dem Tihäma-Gebirge und Abäii (wor- 

»er Jäqüt s. jA^ und cXjsO). '?\^^] vielleicht mit Kn. durch den 

t Hanäkija 3 Tagereisen nördl. von Medina {Burckh, Arab. '690 f.) 
der Nähe von 'Ofr {Wetzst, a. a. 0.) zu erläutern. Da fii*»?, ^w. 
id ^an als Geschlechtsnamen auch in Juda, Oslmanasse und Rüben 
rkommen, so ist wohl möglich (NÖldeke im BL. IV. 218), dass Ab- 
aker dieser Midiangesclilechler in Israel aufgenommen waren. — Die 
iterschrift ist wie 10, 29. — V. 5 wörtl. wie 24, 36, also aus C. 
•at-^V] -f- "^33 Sam. LXX. — V. 6. Während er dem Isaac sein ganzes 
tsitzthum übergab, fand er die Söhne der Kebsweiber (Hagar und 
itiura) mit Geschenken (an Dienstleuten, Vieh u. s. w.) ab (vgl, 21, 
>. Jud. 11, 2), obwohl nach B (21^ 20 f.) Ismael längst aus dem Hause 
:. D^waVß] vgl. 22, 24. Anders V. 1, wo n^iüp eine rri« heissl 
irie Hagar 16, 3). — Er entliess sie nach Osten, in das Land des 
stens, d. h. im allgemeinen nach Arabien, aber das wüste Arabien 
ler die syr. Wüste mit eingeschlossen {Win.^ II. 107). — V. 7 ff. 
>d und Begräbniss des Abr., nach A. V. 7. "fi] 3, 22. Mit 175 
ibensjahren überlebt er die Geburt der Enkel Esau und Jakob noch 
n 15 Jahre (V. 26). Gleichwohl wird seine Geschichte hier abge- 
Wossen, wie in dem ähnl. Fall 11, 32. — V. 8. m-^i yia-»«»] V. 17. 
S, 29. in gutem Älter] 15, 15. 55^5] o"»'' a^awi Sam. LXX. ver- 
immelt zu seinen Volksgenossen] (s. 17, 14) d. h. „ihnen im Scheol 
ii gesellt. Denselben Sinn haben i'^nax-^ K-ia 15, 15, ""^näs-ij« f)D*|3 
Id. 2, 10 und das häufige i^naK-dy 35© Dl. 31, 16. Die' Ausdrücke 
ideuten weder sterben schlechtweg, weil häufig ?}« und ^^^a mit ihnen 
srbunden werden (V. 8. 17. 35, 29. 49, 33. Num. 20, 26. Dt. 32, 
0), noch bestattet werden im Familienbegräbniss, weil das Begraben 
>ch oft daneben ausgedrückt wird (V. 9. 15, 15. 35, 29. 1 R. 2, 
0. 11, 43 u. ö.), und weil sie auch von solchen stehen, die nicht 
ii ihren Vätern begraben wurden (Dt. 31, 16. 1 Reg. 2, 10. 16, 28. 
^Qor, 21, 18), oder in deren Begräbnissstäite erst einer der Väter 
g (1 Reg. 11, 43. 22, 40). Sie sind aber entlehnt vom Bestatten 
n gemeinsamen Ort, und auf das Gelangen in den Scheol übergetragen 
Orden. In ihm befinden sich die Zusammengehörigen beisammen, 
ie auf dem Begräbnissplatz (37, 35. Ez. 32, 22 ff. Ps. 49, 20). Mehr 
ii Böttcher de inferis I. 5 4 ff." (Kn.). — V. 9 f. s. zu 23, 20. — 
. IIa wird (wegen D-^n^K) noch von A sein. Der gölll. Segen, der 
sher auf Abr. ruhte, setzte sich am Isaac fori. V. h gemäss 24, 62 
>n C, und wie V. 5 f., dessen Fortsetzung V. lll» ist, urspr. bei C 
>r Cap. 24 erzählt. Bei A scheint Isaac's Aufenthaltsort 5ebron (35, 
7) gewesen zu sein, '^k'^ •'n^ ^sa] 16, 14. 

5. Die Geschlechter Ismael's, Cap. 25, 12 — 18, nach A (aiisg. V. 18). 

Mit 25, 1 1 ist schon zur Geschichte Isaac's hinubergeleitet. Aber 
2vor A ganz zu Isaac übergeht, muss er noch, seiner Gewohnheit ge- 
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mäss, das Nöthige über die Seitenlinie des Ismael beibringen (vgl. 36, 
1 neben 37, 2). Ismael war in der Vätersage eine wichtige Person, 
und er hat so grosse Verheissungen empfangen 17, 20 (auch bei Bi. 
C, s. 21, 18. 16, 10), dass ein näherer Nachweis der ErföiluDg der- 
selben unentbehrlich war, zumal da zugleich damit auch ein Theil dis 
Gotteswortes an Abraham (17, 5 f.) zur Ausfuhrung kam. Sdioo hi^ 
nach kann über die Zugehörigkeit dieses Abschnitts zu A kein Zweifel 
sein {Kn, Nöld. Sehr, WL)y wie denn auch die üeberschrifl, die Alters- 
angäbe, und die Formeln und Ausdrücke das bestätigen; vgl. noch bes. 
V. 12 mit 16, 3. 15, V. 13 der Erstgeborne mit 35, 23, und dieüf 
Fürsten V. 16 mit 17, 20. Mit Unrecht wollen Hupf. S. 58ff.V. 
13—16» u. 18 (ähnlicli Kay. S. 22), und Böhm. S. 84 alles ausser 
V. 17 dem A absprechen. Ein eigener Abschnitt mit der UeberscbriÜ 
m^n nhvty der nur V. 16h u. 17 enthielt, wäre wenig sinnvoll. Uebet 
V. 18 s. d. Zu dem Abschnitt ist zu vgl. das Verzeichniss 1 Chr. 
1, 28—31. 

V. 12. s. 16, 3. 15. — V. 13 vgl. 36, 10. 40. 46, 8. Der|^^ 
Gesammtüberschrifl V. 12 sind untergeordnet die 2 TheilüberscbrifteB ' ' 
V. 13 und 17. DiibM] fällt auf, und ist nur dann nicht völlig über-* 
flüssig, wenn es mit '^r>\ näher verbunden wird: nach ihren Namea^- 
gemäss ihrer Geschlechtsfolge d.h. ihre Namen nach ihrer G.F. lieber "^ 
die Zwölfzahl der Ismaelstämme s. S. 278. Für die Zusammen'''' 
Schliessung gerade dieser 12 Stammnamen unter dem Gesammtnamei ^^ 
Ismael muss Vrf. seine Gründe gehabt haben ; ob sie einst eine (poliL ;* 
oder religiöse) Conföderation bildeten oder wie sonst ihre ZusanmeD-^ 
gehörigkeit sich zeigte, ist nicht mehr auszumachen. Derartige Ver ; 
hältnisse wechselten aber im Lauf der Zeit, wurden auch von Verschie- ' 
denen verschieden aufgefasst, und entweder darauf oder auf einer Ver« ' 
allgemeinerung des Wortes Ismaelil zu Wüslenaraber oder Beduini; 
(16, 12) beruht es, wenn auch Midianiter (die nach V. 25 zu Qetun^* 
gehören) Ismaeliten genannt werden (Jud. 8, 24 vgl. 7, 25. 8, 22, ^ 
26; Gen. 37, 25. 27. 39, 1). Dass übrigens die ismael. Völkerver-^ 
bindung sich früh auflöste, ergibt sich daraus, dass (abgesehen von der ^ 
künstl. Wiedererneuerung des Namens in Ps. 83, 7. Judith 1, 13) der 
Name nach der Davidzeit (1 Chr. 2, 17. 27, 30) nicht mehr vorkooQiDl 
(Nöld. Anialek. S. 5). — Unter den 12 Stämmen sind die bekannte 
sten und bedeutendsten Nebajoth, ausdrücklich als Erstgeborner oder | 
Vorstamm bezeichnet, und Qedar, beide auch in den Inschriften Asur 
banipals {Sehr. KGF. 101) und Jes. 60, 7 verbunden, wie Plin. 5, 12 
die Nabataei neben den Cedrei nennt (dagegen die arab. GenealogieO) 
zB. Ihn Goteiba p. 18. 30 und Abulf. bist, anteisl. p. 192, welche 
Qaidar und Näbit als IsmaeFs älteste Söhne aufiTihren, sind einfach 
aus dem AT. geschöpft). Aus dem AT. selbst ersieht man über die 
Nehajoth nur das noch, dass Esau mit ihnen sich verschwägerte (Gen. 
28, 9. 36, 3), und sie ein heerdenreicher Stamm waren (Jes. 60, 1\ 
In der israel. Geschichte bis zur Perserzeit werden sie nirgends er- 
wähnt, wohl aber als Nahaitai auf deq assyr. Monumenten (Sehr. KGF 
102 0".). Dagegen in der Diadochenzeit erscheinen Nabatäer als ein 
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bedeutendes arab. Volk, welches die Silze der (nach dem Süden Ke- 
naan^s gesiedelten) Idumäer mit der Hauptstadt Sela oder Petra ein- 
genommen (Diod. 19, 94 — 100) hatte, und weiterhin mit dem Sinken 
des Seleucidenreichs auch im Ostjordanland und der syr. Wüste (1 Macc. 
5, 25. 9, 35) bis in den Hauran und in Damask (Jos. ant. 13, 15, 2) 
die Herrschaft an sich riss, wie auch südl. nicht blos bis Eiath son- 
dern noch ziemlich weit in das eig. Arabien hinein reichte (Diod. 3, 
43 ; Steph. Byz. u. &a(iov8a)f so dass die Nabatäer damals als die an 
die Syrer grenzenden Araber überhaupt galten (Strab. 16, 4, 18. 21; 
Plin. 12, 37), und das ganze Land vom Eufrat bis zum rothen Meer 
Nabatene hiess (Jos. ant. 1, 12, 4; Hier. quae. a. 1.). Sie hatten eigene 
Könige, waren ebenso kriegerisch, wie durch Handel und andere Künste 
des Friedens bedeutend; von ihrer Gultur zeugen theils die Ruinen 
ihrer Hauptstadt Petra, theils die nabat. Münzen und Steininschriften 
aus den 1. Jahrb. vor und nach Chr. (vgl. Ew, G.^ I. 4510*. IV. 458; 
Nöld, in BL. IV. 269). Ihr Reich wurde von Trajan zerstört (Bio 
Cass. 68, 14; Ammian. 14, 8, 13) und frische Araberstämme drangen 
in di& >yeiten Gebiete ihrer ehemaligen Herrschaft ein. Der Name 
dieses späteren Nabatäervolks wird nun freil. sowohl auf den nabat. 
Inschriften als auch von den Arabern tssa geschrieben, und bezweifeln 
Manche deshalb die Identität desselben mit M'^sa. Allein da beide 
Araber waren, in den gleichen Gegenden wohnten, in gleicher Weise 
mit den ^^^ Cedrei zusammengestellt, auch traditionell (Jos. ant. 1, 
12, 4; Trg. Jes. 60. 7) für einerlei gerechnet wurden, endlich die 
lalmud. Juden den Namen der jüngeren Nabat. hie und da auch mit 
n schreiben (ZDMG. XIV. 371. XV. 413. XXV. 124), so geht doch die 
grössere Wahrscheinlichkeit dahin, dass Name und Stoff der alten n^aa 
in dem neuen aus n-^aa und andern Araberstämmen zusammengemischten 
Volk der tDsa sich fortgesetzt haben (s. auch Sehr. KGF. 100 ff.). Die 
frühere Meinung {Quatremere im Journ. As. 1835, Caussin de Perc, 
essai sur Thist. d. Arab. I. 35 ff. Riller EK. XII. 128fl'.)> dass diese 
jüngeren Nah. Aramäer gewesen seien, ist jetzt aus den nabat. Denk- 
mälern widerlegt {Nöld. in ZDMG. XVII. 706 f. XXV. 122 f.). Aller- 
dings reden die Inschriften Tiglathpilesars H. und Sanheribs auch von 
aram. Nabatu in oder nahe bei Südbabylonien (Sehr. KGF. 105 ffl), 
aber diese sind von den biblischen Nabatäern zu unterscheiden, ob- 
wohl später auch die musl. Araber den Namen taaa auf das ansässige 
Bauernvolk der aram. Länder, nam. Babylonieus übertrugen {Nöld. 
ZDMG. XXV. 122 ff.). — Die Qedarener werden in der isr. Königszeit, 
wo die Midian schon mehr zurückgetreten waren, nam. vom 8. Jahrb. 
an, im AT. viel genannt, als gute Bogenschützen, den Angriffen der 
Assyrer und Babylonier zunächst ausgesetzt (Jes. 21, 16 f. Jer. 49, 
28 ff.), in schwarzen Zelten (Gant. 1, 5) und offenen Dörfern (Jes. 42, 
11. Jer. 49, 31) wohnend, reich an Kameelen und Heerden (Jer. 49, 
32. Jes. 60, 7) und damit Handel treibend (Ez. 27, 21), zwischen 
dem petr. Arabien und Babylonien (Onom. ed. Lag. I. 111 ; in einer 
regio inhabitabilis trans Arabiam Saracenorum, Hier, ad Jes. 42, 10), 
vgl. noch Jer. 2, 10. Ps. 120, 5 (u. dazu Theodoret, auch Suidas sub 
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Krjöccg). Auch keilinschriftlich werden die Kidri neben Nabaitai er- 
wähnt, und als ihre Hauptgottheit Atar-samain (Sehr. K6F. 52 ff. 101 ff.). 
Mit ihrem Namen (wie mit dem Namen IsmaSliten) bezeichnen die 
Rabb. die Araber überhaupt (die arab. Sprache als Sprache Qedar's), 
wie schon die Trgg. '^'ip durch Araber erklären, einmal auch durch 
tfls? Ez. 27, 21. — Vwa-jw] LXX NaßöiriX, will Del. Par. 301 f. in 
den Idihiil eines Textes Tiglathpilcsar's 11. finden, ofeaö] LXX Maö- 
(Sali, unbekannt; als Namen eines Simeonitischen Geschlechts 1 Chr. 4, 
25. 37^^^] LXX Maa^Aii, unbekannt; ebenfalls Name eines Sim. Geschl. 
1 Chr. '4, 25 {Riehm HWB. 993). Nicht hergehörig sind die Mai- 
CMiiavelg (Kn.) bei Plol. 6, 7, 21 (s. ZDMG. XXII. 672) nordösll. 
von Medina, und die Ortschaft el Mismije in der Le^a {Del.) södl. von 
Damask. nta^^] schwerlich das (von Welzst. Hauran 93 nachgewiesene) 
Duma im ösll. Hauräu, vielmehr wahrsch. „JovfAa&a (Steph. Byz.), 
Domala (Plin. 6, 32), Joviie^a, Jovnaid'a (Ptol. 5, 19, 7. 8, 22, 3, 

von ihm bald in Arabia feiix, bald in A. deserta gesetzt), 2Lo«(> bei 

Abulf. ed. Rom. p. 98 und in den Maräs I. 416, 7 Tagreiseiv von 
Damask und 13 von Medina, auf der Grenze von Schäm und Iräq, 
nach Edrisi p. Jaub. I. 335 vier Tagreisen nördl. von Teime, und dort 

im Distrikte Göf von neueren Reisenden (Nieb. Arab. 344. Burckh. 

Syr. 1043) wieder erkannt, gewöhnlich Dumath al Gandal genannt" 
{kn.)f aber von ^»i't Jes. 21, 11 zu unterscheiden. Man kennt 
übrigens noch eine Reihe anderer Duma (aufgezählt bei Mühlau de 
prov. Aguri. 1869 S. 19 f.)- «*^'^] wird gewöhnlich, auch von Kn., 
mit den Maöavoi des Ptol. 5, 19, 2, nordöstl. von Duma, combinirt. 
Auch in den Asurbanipal-Inschriften erscheint Mas^u neben Nabaitai u. 
Kidri {Sehr. KGF. 102; Del. Par. 303). Gegen Hitzig s Vermuthungen 
über Massa s. Mühlau S. 22 ff., aber auch Mühlau's Meinung, dass es 
in der Nähe des Duma im Haurän gelegen haben werde, hat keinen 
guten Grund, '^in] wie nach Mass., 1 Chr. 1, 30, Sam. Joseph, (statt 
^yi) zu lesen ist (LXX Koi Xo88av, in Chr. Xovöav, Xodöaö), sonst 
unbekannt. »T^] wohl nicht Ort Taimä f Stunden von Duma im 
Haurän {Wetzsl. 94), keinenfalls die Saifioi nördl. von den Gerrhäern 

am pers. Meerbusen Ptol. 6, 7, 17, oder den Banu Teim (ajö) eben 

dort nach Jaqut Moscht. 310. 352. 413 (Kn,), sondern am ehesten 
der Jcr. 25, 23. Jj. 6, 19 genannte Handelsstamm, dessen Land Jes. 

21, 14 mit dem iUl^* der arab. Geogr. {Ges. th. 600) am Westrande 

von Negd, südöstl. von der Nordspitze des älanit. Meerbusens, zusam- 
menzustellen, auch keilinschriftlich neben den Mas^äern genannt {Sehr. 
KGF. 262 f.). ^!io;] und ü'^ta] waren Nachbarn der osljordan. Israe- 
liten, von denen sie (in SauFs Zeit?) nebst den Hagräern bekriegt und 
zum Theil verdrängt wurden (l Chr. 5, 18 fl*.), vgL noch Berth. zu 
Esr. 2, 50. Naphisch ist sonst unbekannt. „Mehr weissen wir von 
Jetur d. i. den Ituräern^ welche theils auf dem Lebanon" und Antili- 
banos, „um vieles nördlicher als Damask (Strab. 16, 2, 10. 18; Phn. 
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5, 19), theils südl. vom damasc. Gebiet neben Arabern" in schwerzu- 
gdDglichen böhlenreichen Bergen (im sogenannten Drusengebirge im 
Centrum des Haurän? WelzsL 90 ff.) „wohnlen (Slrab. 16, 2, 20). 
Die südlicheren Ituräer nöthigte König Aristobui zur Besehneidung (Jos. 
ant. 13, 11, 3). Die Onomast, nehmen Ituraea u. Trachonitis als einerlei, 
wie vielleicht schon Josephus. Doch unterschied man auch beide (Luc 
3, 1)". Sie waren ein rauhes, wildes, räuberisches Bergvolk und gute 
Bogenschützen {Win. RW.). „Die heutigen Drusen sind vielleicht ihre 

Nachkommen" (Äw.). Mit Gßdur (^•JuLÄ►) hat "tjü^ nichts zu thun 

(s. zu Dt. 3, 14 u. WelzsL 9\). ^'371?] sonst nirgends erwähnt. Denn 
auch die o^i? •'sa (Jud. 6, 3. 33. 7, 12 von Midian und Amaleq unter- 
schieden, und Jes. 11, 14. Ez. 25, 4. 10 neben Edom Moab Ammon 
genannt) sind nicht ein einzelner arab. Stamm, sondern wie 1 Reg. 5, 
10. Jj. 1, 3 ein Sammelname für die östl. Araber, der (Jud. 8, 10. 
Jer. 49, 28) auch die Amaleq Midian und Qedar in sich fassen konnte. 
Sonst vgl. noch die ^yo-jt 15, 19. — Nicht aufgeführt sind unter den 
Ismaeliten die o-^'isn oder o^s-ian Hagräer, welche in den Quellen der 
Chronik, in der Nähe der ostjordan. Stämme (1 Chr. 5, 10. 18 ff.; 11, 
38. 27, 31) und zwar neben Ismaehten (1 Chr. 27, 30 f., vgl. Ps. 
83, 7) erwähnt, und bei Ptol. 5, 19, 2 neben die Batanäer gesetzt 
werden, auch hei Eratosthenes (Strab. 16, 4, 2) als 'AyQccloi {^Aygieg 
Dion. perie. 956) vorkommen. Ob ihr Name mit Hagar, der Mutter 
Ismaels, zusammenhängt (Bar. 3, 23; Nöld, Amal. 6 f.) ist fraglich. 
— V. 16. „Das sind die Ismaelsöhne in ihren Gehöften und ihren 
Zeltlagern d. i. die theils in Dörfern oder offenen Flecken (Lev. 25, 31. 
Jes. 42, 1 1) fest wohnen, theils blos in beweglichen Zelllagern" (Num. 
31, 10. Ez. 25, 4). „Denn n^^ö von ^^lü (verwandt mit '^'»i kreisen) 
bezeichnet das Zeltlager, welches gew. kreisförmig gesciilagen wird und 

s\li> heisst, s. Buxckh. Bed. 26" (An.). 12 Slammfürsten] 17, 20. 

Das seltene häk, ein mehr arab. Wort, hat A hier und Num. 25, 15 
von diesen arab. Völkerschaften sehr absichtlich gebraucht. — V. 17 
vgl. V. 8. — V. 18. Ihre Wohnsitze. Schur vor Aegyplen] s. zu 
16, 7. Chavila] s. zu 10, 29; an Chaulan im Süden Arabiens (Kn,) 
ist nicht zu denken, sondern an die XavkoraLOL des Strabo oder auch 
Huwaila Niebuhr's, so dass die Breitenerstreckung vom pers. Meer bis 
Aeg. sich ergibt (vgl. 1 Sam. 15, 7). in der Richtung (10, 19. 30. 
13, 10) auf Assur] nach Nöld. Unters. 26 soll nnirs verdorben sein 
aus einem äg. Ort, den man erwarte, nach Hupf. 150 aus '^'^^^ naxa 
(1 Sam. 15, 7), nach Wl. XXI. 410 {Del. Par. 131) Dittographie für 
•^i»-!:?. Aber die Ismaeliten waren nicht auf das Gebiet der Amaleq 
- beschränkt, sondern dehnten sich auch nordöstlich aus (V. 6), bis gegen 
den Eufrat hin (Jos. ant. 1, 12, 4). Das soll der Ausdruck (Glosse?) 
besagen, wobei freilich auffallender Weise Assur im polit. (nicht im 
geogr.) Sinn genommen ist. In dem ihnen zugeschriebenen Raum ist 
aber jedenfalls das peträische Arabien mit befasst, wie man bei der 
halbägypt. Abstammung der Ism. (16, 1. 21, 21) erwartet. "52-^? 
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'w ^] 16, 12. hti] fiel er ein d. Ii. liess sich nieder (lud. 7, 12). 
Der V. a ist keinenfalls von A (der nicht ^yo schreibt), schliesst sich 
auch nicht an V. 17 an (Hupf.), sondern gehört wohl zu C (hinter 
V. 6). V. h aber, aufialiend durch die 3 p. S., scheint ein von R 
oder einem Späteren aus 16, 12 genommener Zusatz, in welchem p 
(weil in V. » gebraucht) zu ^£3 variirt wurde. 



IV. Die Geschichte Isaac's, Cap. 25, 19 — Cap. 37,1. 

Isaac tritt in der Erzvätergeschichte sehr zurück. Keine der drei 
Quellenschriften hat über ihn viel zu erzählen, und w^as über ihn er- 
zählt wird, hat seine durchgehenden Parallelen an den Erzählungen 
über Abraham: die anfängliche Unfruchtbarkeit seiner Ehe, die Gefahr 
seines Weibes, die Achtung, die ihm Abimelech zollt, die Brunnen- 
streitigkeiten mit Abimelech^s Leuten, sogar die häuslichen Widerwärtig- 
keiten wegen seiner 2 ungleichartigen Söhne. Und seiner Persönlich- 
keit nach erscheint er durchaus als das schwächere Nachbild seines 
Vaters. Er ist der Sohn der Verheissung und erbt vom Vater die 
Stellung und den Besitz der durch ihn errungenen Guter; ohne die 
hohe Kraft Abraham's tritt er in dessen Fusslapfen, bewahrt treu sanfl 
und geduldig das Ueberkommene, dient dem Gott seines Vaters, und 
wird von diesem, gleich Abr., geschützt, geleitet und gesegnet. Seine 
Prüfungen kommen ihm von den Fremden, den Philistern, die ihn an- 
feinden, und aus seinem eigenen Hause, aber durch mildes und wiUiges 
Wesen überwindet er dieselben. Auch der Kreis der Oerllichkeiten, 
an die die Sage sein Andenken knüpfte, ist beschränkter als bei Abr.; 
in den ausführlicheren Erzählungsstücken finden wir ihn immer in dem 
äussersten Süden und den Oasen der Wüste (Beer LachajroT, Gerär, 
BeerSeba 24, 62. 25, 11. 26, 1 — 33); A aber setzt ihn, wie den 
Abr., (wenigstens zuletzt) nach Mamre (35, 27 — 29). In dem nach 
Abscheidung des Lotvolkes, der Ismaeliten und Qeturäer noch übrigen 
Beste der urspr. Abrahamischen Einwanderung, welcher längere Zeil 
in diesen südl. Steppen sass, erkannten die Späteren den Theil der 
Hebräer, der die Abrahamische Art am reinsten bewahrte, und ihre 
eigentlichen Vorfahren. — Je weniger hicnach über Isaac zu erzählen 
war, desto mehr über seine beiden Söhne Esau-Jacob, und der Anlage 
der Priesterschrift gemäss gehört das eben unter die Toledoth Isaac's. 
Jacob-Israel ist, neben Abr., der eig. Vater des Israelvolkes, der Ver- 
treter einer neuen hbr. Einwanderung von Mesopotamien her, aus wel- 
cher mit dem Isaacvolk zusammen sich Isr. herausbildete; er hat einen 
ganz andern Theil Kenaan^s, näml. das mittlere (Bethel-Sikhem) und 
östl. (Mal^anaim, Peni^l, Sukkoth) Land zum Schauplatz seiner Thaten. 
Neben ihm steht als die andere Hauptgestalt da Esau-Edom, der Bru- 
der Jacob-Israers, der Erstgeborne, der früher als Jacob mächtig und 
zu einem selbständigen Volk herausgebildet war, aber durch - den 
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jüngeren, strebsameren, höheren Zwecken dienenden Jacob später zu- 
rückgedrängt wurde. Der Kampf dieser 2 Brudervölker, oder, wie sie 
in diesen . Vätersagen erscheinen , 2 Männer um den Vorrang bildet 
einen Hauptinhalt in den Erzählungen der Toledoth Isaac's, ein Kampf, 
der an Reiz und Bedeutung dadurch erhöht wird, dass Isaac der in 
Kenaan geborne, auf Seiten Esau^s, Rebecca aber, die Mesopotamierin, 
auf Seiten des Jacob steht. Aber auch dieser Kampf zwischen Esau 
und Jacob, dessen nationalen und für das Verbältniss der späteren 
Völker Edom und Israel vorbildlichen Hintergrund man noch leicht 
durchfühlt {Ew. G.^ I. 492 — 504), erschöpft noch nicht den Inhalt 
dieser Isaacgeschichte. Das meiste derselben stammt von B u. G, und 
ganz ebenso, wie R bei Abr. die göttl. Erziehung desselben zum Glau- 
benshelden zum Hauptgesichtspunkt macht, so hat er auch hier aus 
den Schriften jener Erzähler mit Vorliebe solche Stücke ausgewählt 
und zusammengestellt, welche ihm den Nachweis ermöglichten, wie 
Jacob von seinen Anfängen an zum Erben der Verheissungen bestimmt 
und befähigt, doch durch eine lange Reihe von Demüthigungen , Prü- 
fungen und Läuterungen durchgehen mussle, bis er endlich der Mann 
wurde, dem Gott den Bund mit Abr. erneuern und der zuletzt als der 
Erbe Isaac's eintreten konnte. Es werden darin zugleich treffende 
Gharakterzeichnungen der beiden Brüder gegeben: der eine bieder, auf- 
richtig, gutmüthig, aber rauh und roh, nur auf das Augenfällige und 
Augenbhckliche gerichtet und darum endlich unterliegend, der andere 
unlauter, listig, schlau, darum in Nöthen und Kämpfe verwickelt, aber 
nach den höchsten Zielen mit List und Kraft (Hos. 12, 4 f.) strebend 
und darum nach langen inneren Läuterungen endlich Sieger. — Auch 
dieser Theil gliedert sich in 3 Abschnitte 1) die Isaacgeschichte und 
Jugendgeschichle Jacob's bis zu seiner Wanderung nach llarran 25, 
19 — 28, 9; 2) Jacob in der Fremde und die Gründung seines Hauses 
in Harran im Kampf mit Laban 28, 10 — 32, 3; 3) Jacob zurückge- 
wandert, als bewährter Gotteskämpfer, vor dem Esau weichen muss 
32, 4—37, l. 



a) Die Geschichte Isaac's und Jacob^s Jugendgeschichte, 

Cap. 25, 19 — 28, 9. 

1. Geburt und erste Jugend der Zwillingsbrüder und die Vorspiele 
ihrer künftigen Kämpfe, Cap. 25, 19 — 34, nach A, B, C. 

Isaac erhält nach 20j9hriger Unfruchtbarkeit seines Eheweibes auf 
sein Gebet hin endlich Zwillingssöhne, Esau und Jacob, von denen der 
letztere dem ersteren schon bei der Geburt zuvorzukommen sucht. 
Herangewachsen wird Esau ein Waidmann der LiebHng des Vaters, 
Jacob ein Hirte LiebHng der Mutler. Esau aber, einst hungrig vom 
Felde heimkehrend, verkauft an den Jacob sein Erstgeburtsrecht um 
ein LinsengerichL — Hier sind mit sammt der üeberschrift V. 19 f. 
u. 26h, wegen der chronoL Angaben, wegen "t"*Vn, Paddan Aram, 
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Bethuel der Aramäer, sicher auf A zurückzuführen. Es stellen aber 
diese Verse nicht den vollständigen Text des A dar, s. d. — Das 
Uebrige (von Hupf, Sehr, Kay. dem C zugeschrieben) ist keine ganz 
einheitliche Erzählung, weil mit "^a^'K 25 der Name Edom anders er- 
klärt wird, als 29 — 34. Dazu kommt, dass in 27, 35 f., welche Stelle 
auf 25, 29 — 34 zurückweist, der Jacobname etwas anders gedeutet 
wird, als 26 ^ Da nun der Inhalt von 26» durch Hos. 12, 4 als 
nordisrael. Ueberlieferung feststeht, so wird 25. 26» als urs]»r. Text 
des B anzusehen sein, und wäre darnach (nicht aber wegen ^aa« 30. 
32, was auch B wie C neben -a« schreibt) 29 — 34 von C abzuleiten 
{WL XXI. 424). V. 21—23 gehören jedenfalls, schon wegen rjw, 
zu C. Die V. 24. 27 f. tragen kein sicheres Zeichen der Abkunft an 
sich, und ihr Inhalt, in der Ueberlieferung fest, wird sowohl bei B 
wie bei C gestanden haben, ist auch in beiden Referaten, aus welchen 
G. 27 zusammengearbeitet ist, vorausgesetzt. Somit ist allerdings das 
Meiste aus G, stand aber bei diesem nicht vor, sondern hinter G. 26 
(s. 26, 7), und ist nur von R zum Zweck der Einfügung in das Schema 
des A (V. 19 f. 26b) versetzt. 

V. 19 f. nach A. Aus der Fassung der Worte so wie aus seiner 
sonstigen Manier (26, 34. 28, 2 ff . 36, 2 f.) ist wahrscheinlich, dass 
A zuvor schon die Verheirathung Isaac^s besonders berichtet hatte, die 
betreffende Stelle aber von R ausgelassen ist (s. oben S. 283). — Den 
Aramäer nennt A den Bethuel (s. oben S. 277) und den Laban auch 
28, 5, ebenso den letzteren B in 31, 20. 24 (vgl. Dt. 26, 5; Ew. 
G.^ I. 490 f.). Er wird so benannt nach seinem Wohnland, d^ik pe] , 
im ganzen AT. nur bei A: 28, 2. 6f. 31, 18. 33, 18. 35, 9. 26. 46, 
15 (48, 7). i^jB bedeutet im Aram. Joch und im Arab. (wo es ein 

nabat. Fremdwort ist, Gawaliqi 112, 2) pflügende Ochsen und das 
Geschirr derselben, dann ein bestimmtes Maass Ackerland, wie jugum, 
jugerum {Lane 2353), und wird von Lagarde proph. Ghald. p. XLlll 
für persisch gehalten. Aber II Rawl. 62, 33 wird padanu (welches 
als paddnu nach Schraders Mittheilung sonst Weg, Pfad bedeutet) 
mit ginÜL (Garten) und ilclu (Feld) gleichgestellt (Mittheilung des Dr. 

Moritz) und könnte also auch schon im Assyr. Feld^ Ebene (vgl. p|J^ 

• 

Niederung^ Ebene Ges. Ih. 1092) bedeutet haben. Dass wahrschein- 
lichste ist immer, dass cn« nnb Hos. 12, 13 die hebr. üebersetzung 
des W^ortes ist. Wie 24, 10 hei C D-^-^na d-^s dafür steht, so haben 
es LXX Vulg. mit Mesopotamia Syriae oder Mesopotamia wiedergegeben, 
vgl. die campos Mesopotamiac bei Gurt. 3, 2, 3. 5, 1, 15. Daraus 
folgt freilich noch nicht, dass beide Begriffe völlig identisch sind, noch 
weniger, dass Paddan Aram die Gegend um Harran war. Doch ist 
zu beachten, dass „der Name Y>ti (vgl. 48, 7) an einem Orte Fadddn 
und einem Teil Fadddn in der Nähe von Harran haftet, den Jäqül 
noch kennt {Chwolsohn Ssab. 1. 304; Maräs. II. 337). Dass die Ge- 
gend von Edessa und Harran eine Ebene umgeben von Bergen ist, 
lehren Edrisi p. Jaub. II. 153; Wilh. von Tyrus 10, 29; Buckingham 
Mesopot. 111" (Kn,). — V. 21. Wie Sara und Ratel 11, 30. 29,31 
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ist auch Reb. unfruchtbar, gegen 20 Jahre nach V. 26. Auch Isaac 
soll so erst in der Geduld geprüft werden, und die Nachkommenschaft 
als Gabe der Gnade, nicht als Frucht der Natur empfangen. „Er betet 
also zu Jahve und wird von diesem erhört, "i^] beim Pass., wie 14, 
19. "»ntD» n^ih] eig. gegenüber seinem Weibe^ so dass er es im Auge 
halle, in Hinsicht auf es; rcah nur hier und 30, 38; bei A rr^a" (JSfw.). 
■>r<H Ex. 8, 4 f. 25 f. 9, 28. 10, 17 f. bei C. — V. 22. Sie ist mit 
Zwillingen schwanger, die sich aber im Mutterleibe stossen; ein Vor- 
spiel der künftigen Kämpfe der beiden Männer und Völker. „Ebenso 
hatten nach Apollod. 2, 2, 1 die um die Herrschaft streitenden Brü- 
der Akrisius und Prötus sich schon im Mutterleibe gestritten, wenn 
also, warum doch ich] d. h. wenn das so geht, warum bin, existire 
ich? Sie legt dem Vorgang eine schlimme Vorbedeutung bei" (An.). 
Das "^M« rtT nto^ ist zwar kurz gesagt, aber am Ende nicht kürzer als 
15 DK. Ein DK nach w {BÖllch.) erforderte auch noch ein n;;ni« und 
wäre unhebräiscb. Dass nr nicht Praed. sein kann (LXX, de We), ist 
selbstverständlich, und ein n«n zu suppliren, liegt immer noch näher, 
als ein ''^■'*?^ oder •'P'^i:!?. Auch 27, 46 ist sie sofort mit einer ähnl. 
Rede bei der Hand, als wäre gar nicht leben besser als zum Unheil 
leben. Beunruhigt geht sie hin, darüber Jahve zu befragen. Es wird 
vorausgesetzt, dass es schon damals Orakelstätten gab (14, 7), oder 
Seher und Priester des wahren Gottes (14, 18), an welche man sich 
in solchen Anliegen um Auskunft wenden konnte. Wenn C. 26 einst 
vor 25, 21 ff. stand, dann liegt es nahe, das hier gemeinte Heiligthum 
in BeerSeba 26, 23—25 zu suchen {WL XXI. 418). — V. 23. Die 
Antwort, der Orakelspruch, ist rhythmisch gegliedert, und gibt mit der 
Erklärung des Sichstossens der Kinder eine Fernsicht auf das Verhält- 
niss der Völker Edom und Jacob, wornach das jüngere das ältere 
überwinden und dienstbar machen werde, vgl. die ähnl. Ankündigung 
27, 29. 40. von deinem Leihe ab werden sie sich trennen] hervor- 
gehend aus Mutterleib werden sie zwiespältig sein (V. 26). dm^] im 
Penl. nur noch 27, 29. "»■'3>s] 19, 31 ff., wie dort auf das Alter be- 
zogen (vgl. 29, 26. 43, 33. 48, 14). a:;] Jj. 32, 9; Art. kann in 
Poesie fehlen. Daraus, dass hier — anders als 27, 40 — vom schliessl. 
Freiwerden des Aelteren nichts gesagt ist, kann man nicht (mit Kn,) 
schliessen, dass der Vrf. vor der Losreissung Edoms lebte; so genau 
wie C. 27 von der Zukunft zu reden, gehörte hieher nicht. — V. 24. 
voll werden, von der ablaufenden Zeit, hier der Schwangerschaft, wie 
29, 21. 50, 3. Dö^n] contr. aus d-^öikp 38, 27. — V. 25. Der erste 
Knabe wird geboren rölhlich; wohl nicht von den rothen Haaren (zB. 
Ges. Tuch Kn.) sondern von der rothbraunen Hautfarbe (zB. DeL) zu 
verstehen, wie bei David (l Sam. 16, 12. 17,42) gemäss 1 Sam. 19, 
13. „Arab. Schriftsteiler wie Ihn Coteiba p. 19 u. Abulphar. bist. 
or. p. 22. 42 leiten die rolhhaarigen Orientalen von Esau ab" {Kn.). 
Jedenfalls wird damit auf den Namen o'n« angespielt, von dem V. 30 
eine andere Erklärung gegeben wird, er ganz wie ein Haar- oder 
Pelz'Mantel (Zach. 13, 4), d. h. am ganzen Leibe mit Haaren bedeckt 
Mit "»3ftg wird (vgl. 27 11. 23) auf "^7© angespielt, welches Gebirgst- 
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land Esau's Nachkommen bewohnten (36, 8). Aber der Name, der 
hier geflissentlich erklärt werden soll, ist iv9, mit dem man ihn be- 

nannte; iV9 bedeutet rauA, behaart, wie ^c^' (^S^* ^^^^ ^^° Ovaao; 

der Phöniken, oben S. 7; u. £u7. G.^ I. 494 f.). Die Neueren wollen 
wissen, dass Esau und Edom Götter gewesen seien {WJ. XXI. 435; 
Stade Gesch. 120 f., vgl. Baudiss. Stud. I. 40); gegen derartige Götter 
(göttlich verehrte Heroes eponymi) wäre aber doch wohl £uhemeros 
im Recht. — V. 26. „Der Zweite kommt in der Art zur Welt, dass 
seine Hand an der Ferse des Bruders hält: er will den vorandringeo- 
den Esau zurückhallen und selbst der Erstgeborne werden. Der Vrf. 
nimmt aßs als denom. von ^pjp Ferse und a^sp als FersenhaUer, vgl. 
Hos. 12, 4. Allein die Sache ist sehr unwahrscheinlich. Nach Busch 
LB. d. Geburlskunde § 289 erfolgt bei Zwillingsgeburten die Geburl 
des zweiten Kindes in der Regel binnen einer Stunde nach der Geburt 
des ersten, gar häufig auch später. Vielleicht ist ap>;i s. v. a. Nach- 
folger'* (ebenso Reuss Gesch. d. AT. 52), „indem die W. ap:^ hinter- 
hersein, nachfolgen, nachspüren, nachstellen , helisten bedeutet. Der 
Vrf. von 27, 36 deutet den Namen etwas anders" (JCn,). »^^^ü] neben 
^>**?P,?^ V. 25 ist auflallend, erklärt sich aber wohl daraus, dass R schon 
hier, wie sicher in V. b, aus A schöpfte (vgl. 16, 16), denn auch A 
muss die Geburt dieser Söhne erzählt haben. ^^V.?] Ew. 304». — 
V. 27 f. Esau wird heranwachsend (21, 8. 20. 38, 14) ein jagdkun- 
diger, ein Mann des Feldes (unterschieden von ntontii «•«» 9, 20), 
Waidmann, der dem Wild nachjagend die Gefilde durchzieht, daher 
des Vaters Liebling, denn Wildpret war in seinem Munde, d. h. nach 
seinem Geschmack, mundete ihm, dem Isaac, vgl. 27, 5. 7 ; i'^cs gäbe 
einen andern Sinn, und das Suff", auf Esau zu beziehen „weil er ein 
Wildpretesser war, immer viel Wildpret hatte" {Äbulwalid s. Journ. 
As. IV, 16 p. 239; Böttch,) macht nichts besser. Wenn im Gegen- 
satz zu ihm Jacob up genannt wird, so kann das in diesem Zusammen- 
hang weder sittlich untadelig, noch auch ankaöTog, anXovg simplex^ 
lauter, schlicht (LXX Aq. Theod. Vulg.) bedeuten, da er ja vielmehr 
weiterhin als der listige erscheint, sondern muss etwa s. v. a. f](iiBgog 
{Philo) sein {Ges, th.; Ew, G.^ I. 505), wie man das deutsche fromm 
auch im Sinne von ruhig, still (im Gegensatz gegen die Wildheit) ge- 
braucht, und wie nhv von einem ähnl. Grundbegrifl* aus die besondere 
Bedeutung friedlich aus sich entwickelt hat. Ein Zellhewohner aber 
heisst er, nicht als ein häuslicher Mensch (LXX), sondern (4, 20) als 
Hirte, wegen seiner Beschäftigung. „Die Jagd, nicht aus Nothwehr 
oder Bedurfniss, sondern wie von Esau als Lustgeschäft getrieben, gilt 
dem Vrf. als etwas Wildes, Grausames, Rohes, zumal im Vergleich mit 
dem bei den Hebräern sehr geachteten Hirtenleben" {Kn,), — V. 29 — 
34. Ein erster Ausbruch des Kampfes, den die Brüder mit einander 
kämpfen, zugleich ein Beitrag zu ihrer Charakteristik. V. 29 f. „Einst 
kommt Esau, als Jacob ein Gericht (Linsen, V. 34) siedet, hungrig 
von der Jagd nach Hause und wünscht von dem Rothen zu schlingen. 
Gierig braucht er nicht Va«, sondern xsyh schlingen (s. Ges. th.). Auch 
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kann er vor Heisshunger die Linsen nicht gleich beim Namen nennen, 
und bezeichnet sie nach dem Anblick nur als das Rothe, als ein <)Pot- 
vimöiov wie Crates bei Diog. Laert. 7, 1, 3. Davon soll er den Na- 
men Edom erhalten haben. — V. 31. Eigennützig verlangt Jacob da- 
für Abtretung der Erstgeburt. Zu den Rechten der Erstgeburt gehörte 
eine ansehnlichere Stellung in der Familie und im Stamm, so wie ein 
grösseres Erbtheil (43, 33. 48, 13 IT. 49, 3. Dt. 21. 17). Hier denkt 
Vrf. besonders daran, dass die göttl. Verheissungen der Linie der Erst- 
geburt angehorten, vgl. Sem, Abr., Isaac" {fCn,). Die beste Erläute- 
rung gibt 27, 27 ff. Di«»] jetzt y gegenwärtig (Jes. 58, 4), und im 
Gegensatz gegen eine spätere Zeit hier und sonst öfters = vorerst, 
zuvor V. 33. 1 Sara. 2, 16. 9, 27. 1 Reg. 1, 51. 22, 5 {Ges. ih.; 
Wellh, BB. Sam. 37). — V. 32. Esau ist bereit, ich gehe zu ster- 
ben] rouss sterben, sc. wenn ich jetzt nicht zu essen bekomme {Schu. 
Tuch'^), oder vielleicht besser: meine Wege fuhren mich, den Jäger 
in steten Lebensgefahren, doch früher oder später zum Tod (Ros, VcU. 
Kn.); wozu mir da Vorlheiie, die ich doch nicht ausgeniessen kann? 
— V. 33 f. „Der vorsichtige Jacob lässt sich die Erstgeburt eidlich 
zusichern, und gibt erst dann sein Linsengericht heraus. Er legt Ge- 
wicht auf sie, während Esau, wie Vrf. tadelnd hinzufügt, sie verachtet, 
nta] im Pent. nur noch Num. 15, 31" (Kn.). Zu der Malerei mit 5 
aneinandergereihten Verben vgl. Ps. 48, 6. — Esau zeigt sich hier 
als der Mann kurzsichtigen Leichtsinns, von sinni. Begier beherrscht 
und vom Augenblick hingenommen, ohne Gefühl für übersinnl., geistige 
Güter, gemeiner Art (Hbr. 12, 16) und darum das Höchste leicht ver- 
.scherzend. Jacob handelt eigennützig und unsittlich, indem er die 
Noth des Bruders benützt, aber er verfolgt höhere Ziele mit List und 
Gewandtheit, und erweist sich dadurch, wenn er nur erst von seinen 
Fehlern geläutert sein wird, für die Heilszwecke Gottes als der taug- 
lichere. Beiderlei Sinnesarten stellen sich typisch in diesen Brüdern 
dar. Mehr liegt aber auch nicht darin. Weder gründet Jacob sonst 
irgendwo auf diesen Vorgang einen Anspruch auf die Erstgeburt, noch 
nimmt der Vater oder gar Gott später irgendwo Rücksicht darauf. 
Die Sache selbst, dass Jacob dem Esau mit der Zeit nicht blos in 
volksthüml. Dingen den Vorrang abgewann, sondern auch der Träger 
der Verheissung, der göttlich Erwählte wurde, stand thatsächlich fest. 
Da aber Esau in der Ueberlieferung ganz bestimmt als der Aeltere galt» 
also die Erwählung Jacob^s nicht mehr, wie bisher, der Erstgeburt 
folgte (Mal. 1, 2 f.), so war diese Abweichung zu motiviren. Sie wird 
in verschiedener Weise motivirt. Nach V. 22 f. bei C war sein Vor- 
rang von Gott vorausbeschlosseu ; bei B und C in Gp. 27 beruht er 
auf dem mit List errungenen Segen des Vaters (vgl. 48, 8 ff. über 
Efraim vor Manasse); bei A wird Jacob, weil Esau fremde Weiber 
genommen, von Isaac selbst vorgezogen (27, 46 — 28, 9) und diese 
Wahl von Gott bestätigt (35, 9 ff.). Hier aber geht die Motivirung im 
Grund auf das Wesen und den Charakter beider Völker, wie es sich 
typisch schon in den Stammvätern dargestellt hat, zurück (vgl. 9, 20 ff. 
16, 12). 



304 Gen. 26, 1—33. 

2. Isaac's Wanderleben, seine Beschwerden und die göttlichen 
Segnungen und Verheissungen, Cap. 26, 1 — 33 nach C (und R). 

„Isaac zieht einer Hungersnoth wegen nach GerAr, empfängt dort 
eine göttl. Verheissung, gibt sein Weib für seine Schwester aus, treibt 
mit grossem Gluck auch Ackerbau, und wird so reich und gewaltig, 
dass die Philister ihn beneiden und fortweisen. Er zieht nach dem 
Nachal Gerär, legt dort 2 Brunnen an, über welche Zank mit den 
Hirten Gerär's entsteht; darauf rückt er noch weiter fort und gräbt 
einen Brunnen, der ihm nicht bestritten wird, lässt sich zuletzt in Beer- 
scheba nieder, wo er Jahve verehrt, und abermals eine göttl. Ver- 
heissung empfängt. Dort macht er einen Brunnen, wird von Abimelek 
besucht, und schliesst mit ihm ein Freund schaftsbündniss. Daher der 
Name Beerscheba" (Kn.). — In diesem Bericht ist Alles enthalten, was 
überhaupt über Isaac selbst, abgesehen von seinen Söhnen, noch ge- 
meldet wird. Man könnte deshalb vermuthen, dass darin Beiträge aus 
den verschiedenen Quellenschriften zusammengearbeitet seien , aber in 
Wahrheit erweist sich fast Alles als aus C genommen {Hupf, Sehr. 
Kay, WL). Zwar hat gewiss auch A einiges über Isaac, nam* (nach 
35, 12. Ex. 6, 3) eine Erscheinung des '»^» h» an ihn erzählt, und 
ebenso muss auch B über Isaac im Negeb, nam. in Beerscheba (46, 
1 — 4) berichtet haben, aber R hat aus ihnen nichts aufgenommen, son« 
dcrn sich mit dem Bericht des C begnügt, der also wohl alles Wesent- 
liche enthalten haben wird. Und allerdings erinnert im Ausdruck Man- 
ches an B, zB. V. 10 an 20, 9; V. 28 an 21, 22; V. 29 an 21, 23, 
nam. nnk-V? 32 (21, 11. 25), die Namen 26, aber das erklärt sich 
hinreichend daraus, dass G selbst schon die Schrift des B als Vorlage 
benützt und vieles aus ihr sich angeeignet hat. Ueber V. 12 s. d. 
Sonst zeigt sich deutlich die Sprache des C, zB. nin«'; riK'nö naSo 7, 
f\y^'OT} 8, Tthn 28, nj^i^ rjn'na 29, '•^•' b»3 «^|?'j:i 24; die Gefahr der Re- 
becca 7 — 11 (neben Cp. 20) und der Ursprung des Namens BeerSeba 
25 — 33 (neben 21, 22 ff.) kann nur auf C zurückgehen (wenn auch 
B vielleicht berichtet hat, dass Abimelek sein Freundschaftsverhältniss 
mit Abr. dem Isaac fortgesetzt hat). Nur V. 1 — 6 (s. schon Hitz, 
Begr. d. Krit. 169 ff.) ist kein einheitlicher Bericht des C, denn 2^ 
ist mit 3» und ib unverträglich (Kn,) und kann auch nicht freier Zu- 
satz des R sein, sondern weist auf Zusammenarbeitung des Textes des 
C mit einem andern Referat hin, zu welchem auch ^«a ^^^ •'tr^'J 1» 

' 'VTTTT-; — 

gehört (s. d.). Dieses Referat, nach welchem also Is. einer Hungers- 
noth wegen aus dem Lande fort nach Aeg. ziehen will, aber von Gott 
angewiesen wird, in dem Land, das er ihm sagen werde, zu bleiben, 
und dann in Gerär blieb (1 die 3 ersten Worte, 2 von 'i's»'»'» an, 6) 
wird auf B zurückgehen (vgl. 2b mit 22, 2h). Dagegen ib, in 2 die 
3 ersten Worte, 3 ^ schliessen sich zusammen als Bericht des C, . wel- 
cher gegenüber von 24, 62. 25, 11 ganz richtig mit der Erzählung 
einer Ortsveränderung Isaac^s beginnt. Die Theophanie in Gerär kann 
nur aus C stammen (bei B ergieng die Weisung an Is. in Kenaan), aber 
die Verheissungsworte 3b — 5 beruhen auf einer spätem Erweiterung 
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(s. d.), wie selbstverständlich auch o^^a» — ^?^»? 1^ ein Zusatz des R 
ist, — Ebenso sind ferner auch V. 15. 18 redactionelle Einsätze zur 
Ausgleichung mit Gp. 21. — Im Uebrigen ist unverkennbar, dass Gp. 
26 bei C vor 25, 21 ff. gestanden hat (s. V. 7). 

V. 1 — 6. Isaac's Zug zu Abimelek nach Gerär und Jahve^s Ver- 
heissungen an ihn. V. 1. V^sa a»*^ ^n-'i] nach B, denn V'^Ka kann nur 
in Kenaan bedeuten; bei G ist aber Is. nicht in Ken., sondern in 
^»•^ '^nh ^M 24, 62. 25, 11. ^a^ö] für )'o la^ Ew. 276b; Gen. 46, 26; 
meist bei A, doch auch Dt. 4, 35. 28, 69. Jos. 22, 29. Diese Ruck- 
weisung auf die Hungersnoth zu Abraham's Zeit 12, 10 ff. kann nur 
von R eingefügt sein, denn B hatte noch keine erzählt. ^:ii i^""] von 
C, angeknüpft an 25, 11. Daraus dass Abim. bei B (Gp. 20 f.) zu 
Abraham^s, bei G zu Isaac's Zeit erscheint, folgt nicht Verschiedenheit 
■■ der Person (An.), sondern nur Variation der Sage. Auch ist aus Ps. 
^ 34, 1 nicht zu erweisen, dass Abim. in Gerär ein gewöhnlicher Königs- 
: name oder gar Königstitel war. Oder sollte auch Phikhol V. 26 ein 
• stehender Feldherrname gewesen sein? Philister, Gerar] s. zu 20, 1 f. 
— V. 2. Er soll nicht nach Aeg. ziehen. Die Absicht, dies zu thun, 
: ist vorher nicht gemeldet. Die Worte sind ein Bruchstück einer von 
der des G verschiedenen Erzählung (s. Vorbem.), näml. des B. Vgl. 
22, 2. — V. 3» setzt voraus, dass er schon in Gerär ist, schliesst 
f sich also an Ib an. '^'Ja] zB. 12, 10. 19, 9 (aber auch 20, 1. 21, 23). 
r l'?* '^yi^il 21, 20. V. 3b begründet die Weisung mit der Zusiche- 
i rung aller dieser Länder, also auch Gerär^s, an Is. und seine Nach- 
f kommen, alle diese Länder] Kenaan und die anliegenden Gebiete, 
r Dieser Plur. (sonst für wirkliche Länder Gen. 10, 5. 20. 31. 41,54) 
^ für die verschiedenen Theile des spätem israelit. Landes nur hier und 
d V. 4 (wie IGhr. 13, 2. 2 Ghr. 11,23), ist offenbar jüngerer Spracli- 
T gebrauch und beweist mit V. 5 zusammen, dass diese Stelle von jfin- 
r gerer Hand (die 22, 17 f. schon vor sich hatte) überarbeitet ist, wie 
: es scheint, nam. zu dem Zweck, um auch bei Isaac eine ausdrückliche 
» Zusicherung des Landes im weitesten Sinn des Wortes an seine Nach- 
i kommen zu haben; vgl. 15, 18 — 20. ^J^] 19, 8. ■^^ö^'pni] hier im 
: Sinne von aufrecht halten, wie Lev. 26, 9. Dt. 8, 18; vgl. zu Gen. 
6, 18. Schwur] 15, 17 ff., auch 22, 16 ff. — V. 4 wie 15, 5. 22, 
. 17 und 12, 3. 22, 18, namentL Tjtja^n wie 22, 18. — V. 5. Diese 
Huld gegen Isaac und seine Nachkommen darum, weil Abr. in allen 
Stücken Gottes Willen nachkam, nach der Regel Ex. 20, 6. 2 Reg. 8, 
19. 19, 34 (Kn.). ^wk ag?] 22, 18. Dass bei Abr. von Geboten, 
Satzungen und Weisungen, die er gehalten habe, die Rede ist (s. 
dagegen 17, 1. 18, 19), beruht auf üebertragung der Verhältnisse unter 
dem mosaischen Gesetz auf die Erzväterzeit, kommt aber nur hier so 
vor, und lässt, zusammen mit der Häufung der Ausdrücke (vgl. zB. 
Du 11, 1; Lev. 26, 46), auf die Hand eines späten üeberarbeiters 
schliessen. ff^öw»] s. zu Num. 1, 53. an-na«] + ^a« Sam, LXX. — 
V. 6. So blieb er denn in Gerär. — V. 7 — 11. In Gerär begegnet 
ihm mit Rebecca etwas ähnliches, wie Abr. mit Sara ebendaselbst und 
schon vorher in Aegypten. S. zu 12, 10 ff. — V. 7. Die Leute der 

Handb. z. A. Test. XI. 4. AufL 20 
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Gegend fragten ihn nach (32, 30. 43, 7; Sam, ^») seinem Weib; «f 
gab es für seine Schwester aus, um nicht ihretwegen (V. 9. 20,%^ 
ermordet zu werden (12, 12). n^"?» m^ü] 24, 16. lf] 3, 22. ^lö^ 
dem Sinn des Vrf. soll die Geschichte offenbar in die erste Zeit ^ 
Ehe Isaac^s fallen und stand bei G sicher vor 25, 21 ff. — V. S « ^ 
Geheimniss kommt aber beim längeren Aufenthalt Isaac^s daselbs'^ 
aus. ^^^k] das Qal nur noch bei Ez.; sonst s. Num. 9, 19. 22. 
18, 16. 19, 28. w] durch, 8, 6. n» pnx^a] scherzend (21, 
Reh., näml. so wie es zwischen Ehegatten, nicht zwischen Gesch 
vorkommt. Vrf. dachte sich Is. und Reb. dabei wohl im Gartei 
Haus des Königs {Kn.), nicht aber den König bei Isaac^s Haus(! 
dessen Fenster hineinsehend {Böhm.). — V. 9 f. Abim. tadel 
•^k] nun ist sie ja docJi dein Weib, obwohl du es anders gesa 
n«5 bei C auch 18, 32 (29, 14?) 44, 28 (bei B: 20, 12. 27, 

— 29, 14? — ). 33» was] Ew. 135d. '^^pw-ni«] 34, 2. ' 
wie 20, 9; nur dass hier bei C der gesetzlich-technische K^iisdn 
a^K gebraucht ist. Wie Cp. 20 erscheint Abim. auch hier jils et 
gottesfürchtiger, auf Recht und Sitte in seinem Land haltender Eöai^. 

— V. 11. Er verbietet sogar bei Todesstrafe jegliche Antastui?^ (/d 
Isaac und seines Weibes. — V. 12 — 17. Isaac, in allem von GoU sttrL 
gesegnet und an Reichthum immer mehr zunehmend, wird vob daj^ 
Philistern angefeindet und weicht vor ihnen in das Bachthai Geär- 
V. 12. Is. säete im Land Ger Ar und erlangte im selbigen Jahr ih* 
da er säete (auf das Jahr der Hungersnoth V. 1 kann es sich weg^ 
V. 8 nicht wohl zuruckbeziehen , ausser man nähme an, dass V. l' 
einst mit V. 6 näher zusammengehangen habe; vielleicht ist der Vei^V* 
einfach von C aus B herübergenommen) 100 Maasse (LXX Petd^i 
falsch ü^y'v) d. h. erntete lOOfältig, erhielt ganz ausserordentlidu 
Ertrag. „Ackerbau wird auch von Jacob berichtet (37, 7), aber nii 
von Abraham. Manche arab. Nomaden verbinden ebenfalls Ackerbai 
mit Viehzucht, Burckh, Syr. 430, Bed. 17; Berggren R. L 325; R(r 
bins. l. 85 f.; Buckingh. Syr. II. 11; Seetzen I. 339. 409. H. 335 
Ritter XIV. 978 ff. Die Angabe passt nach Gerär. Der Boden be 
Gaza ist äusserst fruchtbar und in Nuttär Abu Sumär, eine Streckt 
nordwestl. von Elusa haben die Araber Getreidemagazine, Roiins, 1 
327. II. 639 f. Noch heute kommt in jenen Ländern, zB. Qauran eil 
so reichlicher Ertrag vor, Burckh. Syr. 463" {Kn.), Weizst. R.Bericb 
30. — V. 13 f. So von Gott gesegnet wurde Isaac fortgehend (8, 3 
5. 12, 9) grösser (24, 35. 48, 19. 2 wSam. 19, 33), bis er sehr gros 
ward d. h. sehr mächtig, weil reich an Gesinde und Vieh, so dass di( 
Phil, ihn um sein Gedeihen und Glück beneideten, lieber Part, statt 
Inf. abs. vgl. Jud. 4, 24; Ew. 280b. Die Zusammensetzung ik's naps 
und ^^3 naj^tt im Pent. nur noch 47, 17 f. ''»-i?] noch 49, 10. nnaj 
im Pent. nur hier, wiederholt Jj. 1, 3; über die Bedeutung s. Gti 
th. — V. 1 5 ohne \ cons. angeknüpft ist ein Redactionszusatz zur Vor- 
bereitung auf V. 18. Darnach wären die von Abraham^s Leuten g^ 
grabenen Brunnen von den Philistern dem Isaac zerstört worden, um 
ihm das Nomadisiren in ihrer Gegend unmöglich zu machen. „So tbat 
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man bei Bekriegungen (2 Reg. 3, 25. Jes. 15, 6), und die Araber ver- 
schütten die Brunnen an der Pilgerstrasse, wenn sie nicht den ge- 
forderten Zoll erhallen, Troilo Orient. R.Beschr. 682; Nieh. Arab. 382" 
{Kn.), ö^tojno und öwV»^] über das suff. raasc, auch V. 18. 33, 13 
s. Eu>. 249b. — V. 16 an V. 14 sich anschliessend. Auch Abim. 
theüt die Eifersucht und heisst den Isaac geradezu fortziehen, weil er 
ihnen zu gewaltig geworden sei. — V. 17. Veranlasst durch den Be- 
fehl des Königs (nicht durch die Brunnenverschüttung , die ja nach 
V. 18 auch die Brunnen seines neuen Aufenthalts betraf) zieht Isaac 
von Gerar weg nach dem Bachthal Gerar, worüber s. zu 20, 1. 
,,Sozom. h. eccl. 6, 32. 9, 17 kennt ein Kloster iv FiQaQoig iv tw 
XSiiia^^o)" (Kn,). )njll] wie 33, 18. — V. 18—22. Isaac's Aufent- 
halt im Bachthal Gerär und die Brunnen (n'i-iKa wie Dt. 10, 6; anders 
Gen. 14, 10), die er dort grub. V. 18. Die nach Abraham's Tod 
von den Philistern zugeschütteten (V. 15) Brunnen seines Vaters grub 
er wieder {Ges. 142, 3) auf, und gab ihnen die alten Namen. Ob- 
wohl in der Abrabarogeschichte voq solchen Brunnen im W. GerAr 
nichts gemeldet ist, so ist doch möglich und wahrscheinlich, dass R 
in einer Quellenschrift (B) Notizen darüber hatte, die er nur betreffen- 
den Orts nicht mitgetheilt hat. Da aber eine andere Quelle (C) diese 
Brunnen auf Isaac zurückführte, so hat er in seiner Weise so ver- 
mittelt, wie er hier angibt. Zugleich wird klar, wie er die doppelte 
Schöpfung des Namens Beerl^eba (V. 33 und 21, 31) möghch dachte. 
Aber auch die 3 Brunnen V. 19 — 22 sollen demnach nicht ganz neue 
(Del.), sondern blos erneuerte {Ke») sein, da es nicht heisst: und er 
fuhr fort zu graben u. drgl. ''tt"'»] "^a? LXX Sam. Vulg. BJuh. — 
V. 19 — 21. „Bei zweien von ihnen haben Isaac's Leute Streit mit den 
Hirten von Gerar, welche dieselben für sich verlangen (vgl. 13, 7 f., 
auch Ex. 2, 17; Burckh. Syr. 628; Bed. 118). Daher nennt er sie 
P%? Streit und n|i3b Befeindung. ö-i^n d«:»] lebendiges d. h. sich be- 
wegendes, fliessendes Wasser, im Gegensatz zum stille stehenden, hier 
also Quellwasser, vgl. Lev. 14, 5. Jer. 2, 13. Zach. 14, 8. Cant. 4, 
15" (Kn.). — V. 22. Is. zieht von da weiter (rna>n 12, 8) „und 
gräbt einen Brunnen, über den es keinen Hader gibt; er nennt ihn 
MiTn Weiten, weil Gott ihnen weit gemacht d. i, Raum verschafiTt habe 
und sie fruchtbar sein, d. i. sich mehren können im Lande." ns;] 
hinten betont wegen folgenden ; Ew. 63 <^. 193b. "^s] begründend, 
möglicherweise recitativ, vgl. 29, 32 f. Mit diesem Brunnen stellt man 
{Kn. A.) gewöhnlich zusammen die Oertlichkeit Ruhaihe, etwa 3 Stun- 
den südlich von Elusa, 8 südl. von Bersaba, wo es Reste von Brun- 
nen gibt {Rohins, l. 324 fr.; Russegg. lU. 69; Palmer Wuslenwand. 
296 f.). „Hier hat sich auch der Name rata« erhalten. Robinson (I. 

332) kam von Ruhaihe nach Chalasa zu einem Wadi ^^jvh^w Schutein, 

der an einer Ruinenstätte vorübergeht. Sitna lag demnach nördlicher 
als Re^oboth, noch nördlicher wahrscheinlich Esek, welches aber nicht 
näher nachzuweisen ist" {Kn.). — V. 23 — 25. Von da zieht Is. nach 
Beeräeba hinauf und erhält dort in einer nächtL Erscheinung (s. 15, 1. 

20* 
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20, 3. 6. 21, 14. 22, 1. 31, 11. 24. 46, 2 bei B) wieder götüiche 
Verheissungen ; wie V. 5 werden sie ihm um Abraham^s willen, des 
Dieners Gottes (nur hier so in der Gen., doch vgl. k^m 20, 7) ge- 
geben. — V. 25. Die „Gotteserscheinung veranlasst Isaac, einen Altar 
zu erbauen und BeerSeba wird dadurch zu einem Cuitusort geweiht, 
s. 21, 33. 12, 7. Dass er den Altar früher als das Zelt errichtet, 
fällt auf* {Kn,). Daraus zu schliessen {Kn.\ dass V. 24 u. 25 bis 
nirf eine Einschaltung des G sei, geht nicht an, da gleich nachher 
sicher der Text des G fortläuft, vielmehr soll doch wohl der dauernde 
Aufenthalt, den er hier nimmt, als Folge der dort in der ersten Nacht 
ihm gewordenen Gotteserscheinung dargestellt werden. i^rtN c*^i] 12, 
8. 33, 19. 35, 21. n;s] nur hier, sonst (V. 15. 18 f. 21 f. 32) im- 
mer '^tr^-, ein Unterschied in der Bedeutung („angraben" gegen ^tn 
V. 32 „fertig ausgraben" Böhm,) ist wohl nicht beabsichtigt. — V. 26 — 
33. Abimelek^s Bundesvertrag mit Isaac und der Grund des Namens 
BeerSeba (vgl. 21, 22 — 31). V. 26. Abim. kommt von Gerar zu ihm 
nach BeerS. mit Phikhol (21, 22) und Atuzzath (Form wie i^üV?), sei- 
nem yj2'^ (im Pent. nur hier) d. h. seinem Freund , „Vertrauten , der 
ihm rathend und sonst Dienste leistend zur Seite stand, vgl. 1 Reg. 4, 
5. 1 Chr. 27, 33" (Kn.). — V. 27 s. V. 14 u. 16. Zu 5 in 051t; 
s. zu 24, 56. — V. 28. Jahve mit dir] 21, 22. n^»] Eidschwur 
(24, 41) hier s. v. a. ein unter feierlichen Verwünschungen bekräftigter 
Vertrag, wie Dl. 29, 11. 13. Ez. 16, 59. irnira] diese Form wohl 
absichtlich zum V^echsel mit dem folg. wT5j sonst vgl. 42, 23. — 
V. 29. ök] wie 21, 23. 14, 23. rtbsr^] für «ifcs^n, worüber Ges. 75 
A. 17; Ew. 224c; Eönig S. 531. Bei der Angabe, sie hätten ihm 
nur Gutes erwiesen, ist von der Fortsendung Isaac's (allerdings oiVoa) 
V. 16. 27 abgesehen; die redactioo eilen Angaben V. 15. 18 kommeo 
hier natürlich nicht in Betracht. DiVva] V. 31. 28, 21. du bist nun 
einmal der Gesegnete Jahve s (wie 24, 31), und darum ist's wün- 
schenswerth, mit dir im V^ohlvernehmen zu stehen. — V. 30 — 33. 
„Die Gäsle und Isaak halten zusammen eine Bundesmahlzeit (s. zu 31, 
54) und leisten am andern Morgen einander den Bundeseid , worauf 
jene von Isaac geleitet nach Gerar zurückkehren. An demselben Tage 
erhält Is. die Nachricht, dass die den Brunnen V. 25 grabenden 
Knechte Wasser gefunden haben; er nennt daher den Brunnen nyav 
d. i. Schwur nach dem Vrf., der das Wort mit wauj gleich nimmt 
Daher der Name BeerSeba, über dessen Entstehung 21, 31 eine andere 
Sage gibt" (En.). niiK iy] 21, 11. 25. 

3. Veranlassung 2u Jacob's Wanderung über den Eufrat und Jacob^s 
Segnung durch Isaac, Cap. 26, 34 — 28, 9, aus A und BC. 

Esau nimmt 2 teUiüsche Weiber, zum Verdruss der Eltern 26, 
34 f. Jacob beträgt, unter Mitwirkung der Mutter, den Esau um den 
väterl. Segen, und muss, um der Bache Esau^s zu entgehen, sich zur 
Wanderung nach Mesopotamien entschliessen 27, 1 — 45. Isaac schickt, 
auf der Rebecca Veranstaltung, den Jacob nach Paddan Aram^ um sich 
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dort ein Weib zu holen, worauf Esau noch eine Tochter IsmaePs hei- 
rathet 28, 1 — 9. — Von diesen 3 Abschnitten schliessen sich der 
erste und der letzte (26, 34 f. u. 28, 1 — 9) unter sich zusammen, und 
enthalten das Referat des A über Anlass und Zweck der Wanderung 
Jacob's, was aus der Schmucklosigkeit der Erzählung, der chronol. An- 
gabe 26, 34, den Ausdrücken l??» Haa 28, 1. 6. 8, djk ni 2. 5flf., 
•»w hn und ö"»? ^J^I? 3, ti^y^iy und ö'^n'^x 4, "^Ä-ijcn 5 zweifellos folgt 
{Tuch, Kn. Hupf. Sehr. Kay, Wl.). Der Vers 27, 46 (s. d.) leitet 
zu 28, 1 ff. hinüber. — Zwischen diese Nachrichten ist die ausführl. 
Erzählung über die Erschleichung des väterl. Segens durch Jacob 27, 
1 — 45 eingeschoben, welche nicht blos Jacob^s Auswanderung anders 
(mit Jacob^s Betrug und Esau^s Hass) motivirt, und von dem väterl. 
Segen selbst eine abweichende Darstellung gibt, sondern auch durch 
die Angabe von Isaac^s Alter, Todesnähe und Blindheit If. 7. 10. 41 
zu A (bei welchem Is. damals noch nicht viel über die Mitte des Le- 
bens stand) nicht gut stimmt. Schon darum muss diese Erzählung 
von einem andern Vrf. als A sein, bei dem auch von einer Verfeindung 
der beiden Brüder nirgends die Rede ist. Die sprachl. Zeichen be- 
stätigen das. Die Meisten {Tuch Kn, Hupf. Sehr. Kay,) schreiben 
dieses Stück dem G zu. Aber nach Gp. 32 (s. d.) und 35, 3. 7 hat 
auch B eine Flucht des Jacob vor Csau berichtet, und das Stück selbst . 
enthält {Wl, XXI. 422 ff.) mehrfache Doubletten, nam. in 24—27» neben 
21—23, 30a und 30b, 35—38 neben 33 f., 44h und 35»«: deshalb 
ist es besser (Wl.) von R aus B und G zusammengesetzt zu erachten. 
Bei der durchgängigen Abhängigkeit des G von B waren gewiss die 
Berichte beider einander sehr ähnlich, und R konnte sich darum be- 
gnügen, einige sachl. Differenzen beider einzuarbeiten. Ganz genaue 
Scheidung zwischen beiderlei Bestandtheilen ist nicht mehr möglich: 
auf C weisen hin zB. nirt'' 7. 20. 27, njgri 20, nVs ^»«s 30, 'iäVä ^fs» 
41, die Erwähnung des Hauses 15, auf B zB. ö''^^^ 28; 1^» 13 
(gegen 19, 8. 24, 8) 30; ötiisa 4 '(gjegen "«V 7. 10) 33, die Art der 
Anrede Ih. 18 (wie 22, 2. 7. 11. 31, 11; Wl,)-, nictt-n? 33f. (wenig- 
slens sonst wie bei G). Diesen Zeichen nach wird zB. V. 15. 24 — 27. 
30« (bis a^?^-^»). 35 — 38 auf G zurückgehen. — Grund und Zweck 
der Erzälüung ist, zu erklären, wie Jacob dem Erstgebornen den Vor- 
rang abgewinnen, also nam. das bessere Land und die grössere Macht, 
sogar die Oberherrschaft über den Bruder erlangen konnte. Sie er- 
klärt es aus dem väterl. Segen, insoweit ähnlich wie A in 28, 3 f. 
(vgl. oben S. 149). Dieser Segen wird aber hier durch Betrug er- 
schlichen, entsprechend dem Namen Jacob als des Listigen. Es kann 
aufiallend erscheinen, dass ein Schriftsteller von der ethischen Tiefe 
Und Feinheit des G eine derartige Volkssage ohne ein Wort der Mis- 
billigung erzählen und einem auf diese Weise erschlichenen Segen 
Ernstliche Bedeutung beilegen kann. Aber man muss beachten, dass 
lie Erzählung im Zusammenhang mit den folgenden Stücken aufgefasst 
(ein wilL Mit der Segnung Jacob's vollzieht sich ein Beschluss Gottes: 
n Gottes Willen war es gelegen, den Jacob über Esau zu erhöhen; 
las zeigt die Geschichte der beiden Völker bis auf die Zeit des Vrf. 
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Solchen Willen auszuführen benützt Gott auch die Sunden der Men- 
schen (50, 20); Isaac, der wider Willen Jacob statt Esaa segnet, ist 
nur Werkzeug Gottes, und die Vorneigung der Rebecca für Jacob hat 
bei G durch 25, 23 eine tiefere Begründung. Aber ihre betrügliche 
List und des Sohnes Sünde kann nicht ungestraft bleiben; schon der 
Nachsegen Esau's (V. 40), noch mehr die Flucht Jacob^s, die Trennung 
der Mutter vom Sohne, die vielen Kämpfe, Aengste , Enttäuschungen 
und Demüthigungen, welche sofort für Jacob folgen, sind gerechte 
Strafen für jene Sünden und zugleich in der Hand des alles leitenden 
Gottes Erziehungsmittel, durch welche ihm der unlautere Sinn abge- | 
than und ein würdiger Träger der Verheissung aus ihm herausgebildet 
werden soll. Der ganze Vorgang hier ist demnach nur der fruchtbare 
Anstoss zu der folgenden Erziehungsgeschichte Jacob's. Für Isaac ist 
es freilich weniger ehrenvoll, dass er gegen seinen Willen Gottes 
Zwecke fördern muss, aber er ist ja überhaupt in der Sage nur das 
schwächere Nachbild Abraham's. 

Gap. 26, 34 f. Esau heirathet in seinem 40., also in Isaac's 
100. Jaiir (25, 26) 2 Hettiterinnen; über sie s. zu 36, 2 f. Sie wur- 
den für die Eltern, welche keine Vermischung mit den Landeseinge- 
bornen wollten, eine ßiUerkeü des Geistes, Gegenstand der Geistes- 
erbitterung, schmerzlichen Unmutlis und Herzeleides, 'j'^'^nm] 19, 33. 
27, 1. — Cap. 27. V. 1 — 4. Isaac alt, fast erblindet, dem Tode nahe 
fordert Esau auf, ihm ein Wildpret zu jagen und zu bereiten, damit 
er dann, nach dem Genuss seines Lieblingsessens (25, 28), ihm den 
Segen ertheile. seine Äugen erloschen] wurden matt (Dt. 34, 7. Zach. 
11, 17), vom Sehen weg (16, 2. 23, 6), so dass sie nicht mehr sahen 
(vgl. 48, 10 ff.). „Diese Bemerkung soll die Ausführbarkeit des Be- 
trugs erklären. K^'nan] s. 12, 11. '^^t^] nur hier, von n^xn hängeny 
cig. das Gehänge, nam. der Köcher, welcher umgehangen wird (LXX 
Vulg., GrVen., Trg. Jon., Abene. Kimch.\ nicht das Schwert {Onk, 
Pesch. Pers., ArErp., Rasch.\ welches angegürtet wird. Bogen und 
Pfeile waren die gewöhnt. Jagdwaflen der Hebräer (Jes. 7, 24)." 
n^-^at] sonst Zehrung, hier aber Einzelwort {Tuch; Ew, 176») zum 
collect. "1^^, welches V. 5. 7. 33 steht, und nach den Mass. auch hier 
gelesen werden soll. D''tt3>üö] ei^, .Schmackhaftes d. i. Leckergerichl 
(Prov. 23, 3. 6). Durch das Essen befriedigt und wohlgestimmt will 
dann Isaac die Segnung crtheilen. "^''aya] 19. 31. 21, 30. 46, 34; 
(V. 10 1WK "^a^a). — V. 5—13. Reh. hört den väterl. Auftrag mit 
an und fordert Jacob, um ihm den Segen zuzuwenden, auf, ihr 2 Zie- 
genböckchen zu holen, die sie wie Wildpret zubereiten will und er 
dem Vater bringen soll." a nyö»] wie 1 Sam. 17, 28. «-a'^!?] nacli 
V. 4 u. 7; LXX: "»"as!:. „«ein, Sohn, ihr Sohn] wie auch wir sagen: 
des Vaters, der Mutter Sohn d. i. Liebling, vgl. 25, 28", aber LXX 
Tov vtbv ctvrrjg ibv ikccaaco, ''^"' ■'31?!?] „Jova praesente ac teste 1 Sam. 
23, 18. "»»y in Beziehung auf das was ich dir gebiete Ges. 123, 2. 
■'^^a] Ew. 2121*. ich mache sie als Leckergerichl] bereite sie zu 
einem solchen Ges. 139, 2. Das Gericht ist sehr reichlich, um das 
Oberhaupt der Familie, welches segnen soll, zu ehren (18, 6. 43, 34). 
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r^. Der vorsichtige Jacob hat nur das Bedenken, dass Isaac ihn, der an 
n Hais und HSnden nicht wie Esau (25, 25) rauch, sondern glatt ist, 
p durch Betastung erkennen und als einen, der mit dem balbblinden 
^ Vater seinen Spott treibe (von '^r), verwunschen werde. Bios als 
. Spötter, nicht als Betrüger, fürchtet er behandelt zu werden, weil er 
^ nur die Absicht eines Scherzes bekennen würde" (Kn.). Rebecca aber 
^ nimmt seinen Fluch (vgl. 16, 5) d. h. die Folgen des Fluchs über ihn 
I auf sich, weil sie nach 25, 23 überzeugt ist, dass Jacob den Segen 
, haben muss und wird. — V. 14 — 17. „Sie bereitet die Böckchen, 
I. lässt Jakob die Feierkleider Esau's anthun, überzieht seinen Hals und 
^ seine Hände mit Ziegen feil und sendet den so ausgestatteten« mit Essen 
p zum Vater. Zu Ktöh Kostbarkeiten ist •'hm zu wiederholen und ge- 
^ meint sind Esau^s bessere Kleider (Jud. 14, 12 f.), die bei festl. An- 
^ lassen angezogen wurden'' (nach den Juden in Hier. quae. Esau's Prie- 
, sterkleider); „sie dufteten nach den Geßlden (V. 27), während die 
Jacob's nach der Heerde rochen. Der Jahvist redet von einem Hause 
, (nicht Zelt) des Isaac, wie er 19, 2 ff, auch Lot in Sodom ein solches 
, bewohnen und 33, 17 Jacob eines zu Sikhem erbauen lässt" (ATn.). — 
^ V. 18 — 29. Jacob führt's aus, besteht die Prüfung und erhall den 
\ Segen. V. 18. «3^5] »a^i LXX Vulg. — V. 20. ^nto] zur Uraschrei- 
' bung unseres Adverbs, wie 2^v 26, 18. rt^pn] 24, 12. — V. 21 ff. 
der Argwohn Isaac% welchen das zeitige Erscheinen und die Stimme 
. des angeblichen Esau erregten, wird durch die Betastung desselben 
beseitigt. in3^3'»i] nicht: und er begrüsste ihn (47, 7. 10. 2 Reg. 4, 
29) mit einem Segenswunsch (Ä>i.), was nach der bisherigen Ver- 
handlung keinen Sinn mehr hat, sondern: und so segnete er ihn denn. 
Man erwartet jetzt den Segen selbst. — V. 24 — 27 ». Statt dessen 
wird erzählt, wie Isaac, durch eine unumwundene Versicherung Jacobs 
vollends beruhigt, die Mahlzeit nimmt, und durch Essen, Trinken, Kuss 
und Geruch der Kleider Jacobs wohlgestimmt den Segen ertheilt. Ob- 
wohl dies alles als Fortsetzung an V. 21 — 23 sich gut anschliesst, 
zeigt doch das schliessende '>"?!;2?1 (vgl. 23b), dass hier aus einer an- 
dern Quelle etwas nachgeholt wird, und zwar nach den damit zu- 
sammenhängenden 27b (nw) und 15 (n-'a) aus C; beachte auch p«V 
25 gegen ^w?a 4. 19. 31. — V. 24. du da (V. 21) bist mein Sohn 
Esau? (ohne Fragwort Ew. 324 a, Ges. 153, 1). Er bejaht die Frage 
einfach, s. schon V. 19. — V. 25. ''aa t^:»»] ■'aa ^i-:»» LXX Vulg. 
BJub. — V. 26. n^»^] s. 2, 12. — V. 27b— 29. Der Segen selbsl, 
nach njn;) 27b, Si tj^^^k 29b aus C, nach B^n'^sn 28 und nin 29 a 
aus B zusammengesetzt. Er ist, der gehobenen Stimmung entsprechend 
(4, 23 f. 9, 25 f. 14, 19 f. 24, 60), dichterisch gehalten. Von dem 
zuletzt aufgenommenen sinnl. Eindruck ausgehend, „findet er den Ge- 
ruch seines Sohnes, der als Jäger die Gefilde durchstreifte (25, 27), 
wie den Geruch eines Feldes, das Jahve gesegnet d. i. mit herrl. 
Pflanzen, insbesondere duftreichen Kräutern und Blumen (Hos. 14, 7. 
Cant. 4, 11) reichlich ausgestattet hat" {Kn.). 'n-vo] -j- »hts Sam, LXX 
Vulg. — V. 28. An diesen Gedanken anknüpfend, wünscht er ihm 
zunächst ein solches fruchtbares Land, in welchem Thau vom Himmel 
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und fruchtbarer Boden der Erde zusammenwirken zu einem reichl. Er- 
trag von Korn und Most. Er meint Kenaan, über dessen grosse Frucht- 
barkeit s. Ex. 3, 8 und Winer^ IL 188. l^!:':] optat., nicht futur., vgl. 
nrn V. 29. Vö^] 1« partit. wie 4, 4. 28, 11. 30, 14. „Der Thau ver- 
tritt in Pal. während des regenlosen Sommers den Regen und bedingt 
hauptsächlich die Fruchtbarkeit der Witterung, ist daher hier statt der- 
selben genannt, vgl. 49, 25. Dt. 33, 13. 28. Hos. 14, 6. Zach. 8, 12" 
(Kn.), "B^vfs] nicht von i^^^a Dan. 11, 24, sondern des Sinnes und 
des Parallelismus wegen noth wendig == ■*5>2wa {Ew, 83«) von den 
feiten d.h. fruchtbaren (Jes. 5, 1. 28, 1) Oertern oder FellgefUden 
der £r<2e «einen Theil. — V. 29. Der 2. Wunsch geht auf die künftige 
Stellung Jacob's unter den Völkern. b^^kV] 25, 23. dienen müssen 
dir Nationen und sich dir beugen Völker] dir unterthaa sein und 
huldigen; dies geschah seit Josua, mehr aber seit David, innv*«] ano- 
male oder falsche Schreibart für iirrnw'^. sei ein Herr deinen Brü- 
dern und beugen müssen sich dir die Söhne deiner Mutter] „bei dieser 
Herrschaft ist natürlich an Jacoh's Nachkommen zu denken, daher bei 
seinen Brüdern an Esau's Nachkommen, die Edomiter. Sie wurden 
unter David unterworfen (2 Sam. 8, 14. 1 Reg. 11, 15 f. Ps. 60, 2) 
und blieben lange unter isr. Herrschaft, s. V. 40" {Kn,). Zum rhythm. 
Wechsel von T*^« und "t^k "aa vgl. Ps. 50, 20. nin] nordpalästiniscli 
(Jes. 16, 4) und späthebr., im Pent. nur hier (doch vgl. Ex. 3, 14), 
obwohl Sam, es auch Gen. 12, 2. 24, 60 u. s. hat. Auch das masc. 
^^^i nur noch poetisch hier und V. 37 erhalten. — Der 3. Wunsch, 
dass fortan Fluch und Segen über die Leute sich nach ihrer Stellung 
zu Jacob richten solle, wie 12, 3. Zu ^^"^k und 'jjn'ia im Sing. vgl. 
Ex. 31, 14. Lev. 19, 8. Num. 24, 9; Ew. 319»; Ges. 146, 4. — 
V. 30 — 40. Gleich darauf kommt Esau, aber zu spät. Er kann mit 
Bitten und Flehen, da Is. seinen Segen unwiderruflich vergeben hat, 
nur noch einen Nachsegen erlangen. V, 30. Nachdem R V. « mit 
Worten des C (vgl. rtVs 18, 33. 24, 15. 19. 22. 45. 43, 2) ange- 
fangen hat, fugt er V. b aus B eine noch genauere Zeitbestimmung 
hinzu. ?!«] nur eben d. h. kaum hinausgegangen war Jacob, da kam 
Esau, Ew, 341d. — V. 33. Isaac, bei Entdeckung des Betrugs, er- 
schrickt heftig, kann aber nichts ändern, er wird auch gesegnet sein 
(bleiben), tsa am Anfang wie 44, 10. 1 Sam. 12, 16. 28, 20. „Der 
Vrf. betrachtet die Patriarchen als Gottesmänner (15, 1. 20, 7) und 
legt ihren Aussprüchen dieselbe Wirkung bei, wie den Gottessprüchen 
der Profeien. Ein ausgesprochenes Gotteswort gilt als eine I^raft, die 
unausbleiblich und unabänderlich das wirkt, was das W^ort besagt; 
Gottes Wort kann nicht unwirksam sein , vgl. 9, 18 ff. Num. 22, 6. 
2 Reg. 2, 24. Jes. 9, 7 f." (Kn.), Isaac sieht es als Gottes Willen 
an, dass es so kommen musste; er wird nicht zornig, sondern fügt 
sich in Geduld. — TK^s-na?] im Pent. nur hier und V. 34. — V. 34. 
Im Anfang ist «^ri^^ (24, 30. 52. 29, 13. 39, 13. 15. 19) nach LXX 
Sam, {Schu, Tuch) einzusetzen, sei es, dass es nach tT^rr^ 33 einfach 
ausgefallen ist, oder dass aus urspr. ''^''i Tji**^» oa ins^axi die jetzige 
Lesart erst geworden {Hilz, Bgr. d. Krit. 127) oder gemacht {Geig* 
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Urschr. 377) ist. „Ob der Erklärung des Vaters betrübt sich Esau 
heftig. Mit nationaler Befriedigung malt der Vrf. von hier an die 
grosse Noth aus, welche damals der Stammvater des Edomitervolks 
empfand" (Kn.) segne auch mich] V. 38. 4, 26. Num. 14, 32; Prov. 
22, 19; Ew. 311»; Ges, 121, 3. — V. 35—38 knüpft wieder an 
33» (hinter "tK^) an und holt das Referat von G nach, um die diesem 
eigenthümliche Rückbeziehung auf 25, 29 — 34 und zugleich seine Deu- 
tung von ^pt^ beizubringen. V. 36. Jacob -bemerkt, nicht ohne Grund 
habe man seinen Bruder ap3^ benannt, was hier (anders 25, 26) im 
Sinn von Ueherlister, Hinterlistiger gefasst ist. ""^n] ist*s dass man 
benannt hat? (wie 29, 15; Ew. 324b) d.h. hat man ihn wohl darum 
Jacob benannt, dass er mich belistete, belisten musste, nun d. h. schon 
(31, 38. 41) zweimal. Vgl. 25, 31 ff. — V. 37 f. „Auf Esau's Frage, 
ob er ihm nicht einen Segen auf die Seile gethan d. h. aufgehoben 
habe, sagt er ihm, dass er Jacob zum Herrn Rsau's bestellt, alle seine 
Brüder d. h. die Edomiten ihm zu Knechten gegeben , und ihm das 
fruchtbarste der Länder, die er zu vergeben hatte, verliehen habe" 
(£n.); was sollte da noch übrig sein? •f>3&] c. dupl Acc, Ew. 283b 
(Ps. 51, 14; Jud. 19, 5). ns^ 3, 9. — V. 38. Eine Widerrufbar- 
keit des Segens setzt auch Esau nicht voraus, meint aber, dass es mehr 
als einen Segen gehe, h^^ hw] wie 21, 16. 29, 11. — V. 39 f. So 
lässt sich Is. zu einem Nachsegen bewegen, der aber mehr Unsegen 
als Segen ist, und eben darum nicht wunschweise, sondern weissagend 
gesprochen. „Er gebraucht die bei Jacob gebrauchten Ausdrücke, aber 
in anderer Wendung" (vgl. 40, 13 mit 19, Tuch). Denn ■)» ist hier 
nicht partit. {Vulg. Luth. A.), sondern privativ (wie Num. 15, 24. 
Prov. 20, 3. Jj. 11, 15. 21, 9 u. s.), wie aus V. 37 u. 40 klar ist 
{Tuch Bmg. Kn, Ew. DeL), weg von den Fettgegenden der Erde 
wird dein Wohnsitz sein und weg vom Thau des Himmels von oben 
(49, 25) d. h. „du wohnst entfernt und ausgeschlossen von den Län- 
i dern ergiebigen Bodens und fruchtbarer Witterung. Dabei ist beson- 
ders an Palästina gedacht, aus welchem Esau auf das Gebirge Seir zog 
(36, 8). Dieses letztere war im allgemeinen ein dürres, felsiges und 
Unfruchtbares Gebiet. Ausserhalb der Umgebung Petra^s X^Q^ i'QVC^S 
if TcXslötri^ xal (laXtaxa rj ngog ^lovSctUxj Strab. 16, 4, 21. Als 
X'dQCtv triv fisv eQYjiiov, xriv 6h SvvSqov^ oUyriv ös 7iaQnoq>6Qov be- 
zeichnet das nabatäische Land Diod. 2, 48. Nach Shaw R. 376 f. ist 
Rldoin eine einsame leere Wüste, und nach Burckh. Syr. 723 kann 
Hau die hohe Ebene nördlich von Akaba füglich eine steinige Wüste 
leonen" (Kn.). Nur um den aligemeinen Unterschied des Wohnlandes 
ädom's von Pal. kann es sich hier handeln; dass dasselbe auch frucht- 
bare Wadi's hat (zB. Rohins. IlL 103), wie Pal. unfruchtbare, kommt 
licht in Betracht. Mal. 1, 3 gehört aber nicht hieher. — V. 40. Um 
ier Unfruchtbarkeit des Landes willen wird er auf seinem Schwert 
leben d.h. „seinen Unterhalt auf das Schwert gründen (Dt. 8, 3. Jes. 
38, 16), von Krieg, Raub und Freibeuterei leben. Aehnlich Ismael 
16, 12 und noch heute die Stämme im alten Edomiterland, Burckh. 
Svr. 826; Ritter XIV. 966 ff." {Kn,). Endlich wird zwar die Unter- 
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werfuDg unter den Bruder nicht zurückgenommen, aber doch (und 
das ist schlimm für Jacob) eine Beschränkung ihrer Dauer zugestan- 
den : wann du dich anstrengst, wirst du sein Joch von deinem Halse 
(Jes. 10, 27) brechen. Niml. "t^*^ bezeichnet zwar das herren- und 
zügellose Umherschweifen (Jer. 2, 31. Hos. 12, 1), aber das gibt hier, 
auch wenn man ^wt durch Num. 27, 44 deckt {Kn, DeL), keinen 
Sinn, weil mit „Schweifen" ein Joch nicht gebrochen wird, und „Frei- 
schweifen" schon die Folge voraussetzt; annehmbarer wäre „tctder- 
spenstig sein" {Tuch Hupf, zu Ps. 55, 3), aber widersetzlich ist am 
Ende jeder Unterjochte und wird doch nicht frei; also vielmehr Läufe 
d. i. Anstrengungen machen, streben vgl. (?J^a und t^/if^^i sowie 

4>lj IV {Lud. de Dieu zu Jer. 2; Ros.; Win. im Lex., Ew, G.' L 

159). Schütteln {Hengst. Ke.) bedeutet das Wort nicht. Die alten 
Uebers. dachten an w'in, m-n, ti»; über die Lesart des Sam. 'i'ikm 
(auch im BJub.) s. Ges. de Pent. Sam. p. 38. Dieser Spruch, die 
Hauptsache des ganzen Nachsegens, zielt auf die Zeiten von König 
Joram an, unter dem sie sich zuerst von Juda frei machten (2 Beg. 
8, 20 fr.); unter Amasja (2 Beg. 14, 7), Uzzia und Jotham (2 Reg. 14, 
22. Jes. 2, 16. 16, 1. 5) wurden sie zwar wieder unterworfen, aber 
unter Ahaz (2 Reg. 16, 6) kamen sie ganz frei. — V. 41 — 45. Die 
nächsten Folgen: tödtlicher Hass Esau^s gegen Jacob und Weisung der 
Rebecca an Jacob, nach Harran zu fliehen. V. 41. die Tage der 
Trauer] nicht: des Vaters, als wollte er durch Ermordung des Bruders 
sich auch am Vater rächen {Luth.), sondern: um den Vater; den Tod 
des Vaters, der ja (V. 4. 7) nahe ist, will er noch abwarten, um dem 
Vater nicht das Herzeleid zu machen, aber noch in der iiblicheD Trauer- 
zeit (24, 67) will er den Bruder umbringen. "iaVa ^^ök] vgl. 8, 21. — 
V. 42 f. „Esau sprach wohl auch laut von seinem Vorhaben. Daher 
erfuhr es Bebecca." Acc. beim Pass. s. 4, 18; zum Hilhp. ümr^n sich 
durch Bache Befriedigung verschaffen vgl. das Niph. Jes. 1, 24. Tty^^i] 
11, 31. — V. 44. „Nur einige Tage d. i. eine ganz kurze Zeit soll 
er in Qarran bleiben. Sie spricht verkleinernd, um ihn desto eher zu 
bewegen." n^-^nv] wie 29, 20. (anders 11, 1) Dan. 11, 20. — V. 45. 
'ai at)v-ny, als blosse Erklärung von 44h unnöthig, scheint nicht seiner 
selbst wegen, sondern wegen seiner Fortsetzung 'ai n^m von R aus 
seiner andern Quelle aufgenommen, ad*")« da] sie würde beide an einem 
Tag d. i. zu gleicher Zeit verlieren, sofern Esau als Mörder der Blut- 
rache (9, 6) verfallen wäre. — V. 46 leitet zu 28, 1 ff. hinüber und 
ist wohl von R eingefügt {Böhm.). „Beb. äussert, sie sei wegen der 
^lettiL Weiber Esau^s des Lebens überdrüssig, und wenn auch Jacob 
Ilettiterinnen nehme, so wünsche sie gar nicht zu leben'' {Kn.). Deut- 
lich ist hier die Rückbeziehung auf 26, 34 f. Aber dass die Bemer- 
kung von A stamme {Kn. Sehr, Kay. WL\ folgt daraus noch nicht, 
ebensowenig aus nn nSa (s. zu 23, 3) und V";;«" n'iaa (wie 34, 1), 
was auch R schreiben konnte (wogegen die Ausdrücke des G in 24, 
3, 37), während A in 28, 1. 6. 8. 36, 2 durchaus p.3s nSaa hat. 
Vielmehr waren aber nach 26, 35 diese Esauweiber beiden Eltern ein 
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Herzeleid, und die Initiative der Reb. ist zwar ganz im Sinne der Erz. 
Cp. 27, aber bei A handelt Isaac selbständig 28, 1 ff., und &'":n ""V ^\ 
ist nach 25, 22 gebildet. „Uebrigens ist erst m niaa« und dann noch 
y*t«n ^'^33ö sehr anslössig; die LXX lassen das erste weg" (0/ää.). — 
Gap. 28, 1 — 9. Die Sendung Jacob^s nach Paddan Aram zur Verhei- 
rathung und die Segnung desselben durch Isaac, nach A. — V. 1. 
Is. erlheilt dem Jacob Segen und Auftrag. 1'» M'iaft] s. 24, 3. — 
V. 2. o-n« nani] 25, 20; zum st. c. (wie sofort "»;•'») vgl. 20, 1; zu 
-7- 14, 10; zu der Betonung des n-^ vor k Ew. 21 6 ^ u. 63«; ebenso 
Tnh 27, 45, «an 29, 21 u.a. — V. 3 f. „Der Segen besteht darin, 
dass Gott ihn mit Fruchtbarkeit und zahlreicher Nachkommenschaft be« 
glücken und ihm und seinen Nachkommen das dem Abr. verliehene 
Land geben möge." -»iw V»] 17, 1. d««w V»np] wie noch 35, 11.48, 
4 bei A; n^w von den israel. Stämmen zB. auch Dl. 33, 3; s. auch 
Gen. 17, 14. 25, 8. Segen Abrahams] 17, 8. ö-»*?*»] 17, 8. — 
V. 5. Jacob gehorcht und geht. Äramäer] s. zu 22, 23. — V. 6 — 9. 
Esau nimmt daran ein Beispiel, und um der Eltern Zufriedenheit und 
Wohlgefallen zu erwerben und den Fehler einigermaassen gut zu 
machen, heirathet er auch noch eine Anverwandte, eine Tochter Is- 
uiaeFs, Enkelin Abraliam's. i^V«>] nicht >^W^i, dürfte sich durch die 
Abhängigkeit von **s rechtfertigen, aber in weilerer Fortsetzung V. 7 
:>)3i«5, was ebenfalls noch von •'s »'^«5 V. 6 abhängt. "iÄK'VKj] vielleicht 
erst von B eingefugt mit Bucksiclit auf 27, 43 f. »^ü! V. 8 führt 
einen 2. Erwägungsgrund ein. er gieng zu Ismael] nicht als ob er 
jetzt schon das Vaterhaus ganz verlassen hätte {Tuch), s. dagegen 36, 
6 f., sondern um ein Weib zu holen. Ismael lebte also damals noch, 
was zu 25, 26. 26, 34 (vgl. mit 25, 17 und 17, 24 f.) sehr wohl 
stimmt, und es ist kein Grund, einer unrichtigen Chronologie zu lieb 
{Del, Ke.) den Ismael in die Familie des Ismael umzudeuten, oder gar 
Vtt9ü«->-^» mit Sam. zu streichen. Ueber die Chronologie s. zu Cp. 35 
a. E. Schwester Nebajolh^s] vgl. zu 24, 51. auf seine Weiber hin- 
auf] d. h. zu ihnen hinzu 31, 50. Lev. 18, 18. Ueber die Macha- 
ialh s. zu 36, 3. 



I)) Jacob in der Fremde und die Gründung seines Hauses, 

Cap. 28, 10 — 32, 3. 

1, Jacob's Traum zu Belhel, Cap. 28, 10—22, aus B uud C. 

Jacob zieht von BeerSeba aus, übernachtet bei Luz, hat hier den 
Trauiu von der Himmelsleiter, erhält göttl. Verheissungen , nennt den 
Jrl ßcthcl, und tliut ein Gelübde in Beziehung auf ihn und seine 
iVanderung. — Dem durch den Segen des Vaters zum Träger der 
i^erlieissung bestimmten wird hier zum erstenmal von Gott selbst die 
iiestStigung dafür; beim Beginn seiner Wanderungen, zugleich seiner 
Erziehungs- und Läuterungsgeschichtc wird ihm die Gewissheit des 
^öltl. Schutzes und seiner erhabenen Bestimmung als ein Leitstern auf 
seine Irrungen mitgegeben (wie 12, 1 ff. dem Abr., 26, 2 ff. dem 
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Isaac); zugleich wird der Ursprung der Heiligkeit Bethels nachgewiesen. 
— Das Stück knöpft durch die Ortsbestimmung 9ya ^«ab und na^^ 
V. 10 an 26, 23 ff. und 27, 43 an, und zeigt in nSn^ und den Ver- 
heissungen V. 13 — 16 nach Inhalt und Ausdruck (vgl. 13, 14. 16. 
12, 3. 18, 18), in l>? as? 13, rü| 14 und nttn« 14 f. die Hand des 
C. Allein V. 11 f. 17 — 22 haben la^nh»^ und während an A als Vrf. 
wegen 35, 9 — 15 nicht gedacht werden kann, erweist die Rückbe- 
ziehung, welche in 31, 13. 35, 3. 7 auf diese Verse genommen wird, 
die Zugehörigkeit derselben zu der Schrift des B {Kn, Hupf. Böhm. 
Sehr. Wl.): die Ausdrücke ä 3»ab 11 (32, 2), ^l?>? a-swn 18 (20, 8. 
21, 14. 22, 3), sowie der Zehnte 22 und der Traum 12 (20, 3 u. ö.) 
bestätigen das. Demnach hat R hier eine Erzählung des B, die ihre 
Spitze in der Heiligkeit Bethels und des Jacobsteines und in dem Ge- 
lübde Jacob's hat, und eine ähnliche des G, welche den Nachdruck 
auf die Verheissungen Gottes an Jacob legte, zusammengearbeitet. Bei 
V. 19 kann man zweifeln, auf welche Quelle er zurückgehe; wahr- 
scheinlich auf beide, da er in keiner entbehrlich ist, namentlich B in 
31, 13. 35, 3 den Namen Bethel als schon vorhanden voraussetzt 
(gegen Hupf.), Dagegen V. 15 f. von B abzuleiten (^n.), verbietet 
rrtt^wtn und die Entbehrlichkeit von V. 16 neben 17. Gerade V. 16 
neben 17 beweist auch, dass hier 2 Quellen zusammengearbeitet sind, 
nicht aber eine Erzählung von B blos durch R überarbeitet (Böhm*) 
ist. V. 21h stammt entweder aus G oder ist von R eingesetzt. 

V. 10 (aus G) ist (wenn auch urspr. nicht unmittelbare) Fort- 
setzung zu 27, 45. Bei A ist die Abreise Jacobs schon 28, 5 (7) 
gemeldet, 'w "iwaö] wo Isaac's Aufenthalt nach G war 26, 23 (auch 
25, 21 ff.). — V. 11 f. aus B. Jacob trifft auf den (zum Uebernachlen 
passenden oder den rechten) Ort; schon in diesem Treffen liegt eine 
höhere Fügung. Er nimmt von (4, 4. 27, 28) den Steinen einen 
(V. 18), und legt ihn zu seinem Kopf orte {Ew. 160h), an den Platz, 
wohin er sich mit dem Haupte legt, zu seinen Häupten. Es war schon 
etliche Tagereisen von BeerSeba (22, 4). — V. 12. In der Nacht sieht 
er im Traum (20, 3) eine auf die Erde gestellte, bis zum Himmel 
reichende Leiter; an ihr steigen die Engel Gottes (21, 17) auf und 
ah, nicht ab und auf, d. h. sie sind schon unten, als er sieht, gehen 
hinauf und kommen wieder. Diese Leiter „versinnbildet den Gedanken, 
dass Himmel und Erde, Gott und Menschen in Verbindung stehen (vgl. 
9, 17), dass Gott vom Himmel her durch seine Geister über der Erde 
waltet, und die Schicksale der Menschen ordnet" (Kn.), und legt <leni 
Träumenden die doppelte Gewissheit nahe, dass bei ihm, dem flüch- 
tigen und einsamen Wanderer, die Engel Gottes schon gegenwärtig 
sind zu seiner Behütung und Unterstützung (24, 7), dass aber auch 
gerade dieser Ort ein rechtes Gottesheiligthum ist (17 ff.), wo wirkhch 
ein Verkehr zwischen Himmel und Erde stattfindet. An einer Leiter 
geht dieser Verkehr vor sich, weil in der älteren Zeit die Engel nodi 
nicht als geflügelt gedacht wurden. — V. 13 — 15 aus C. Dieser 
hatte eine Gotteserscheinung und Gottesverheissung an Jacob (auch in 
der »aw V. 16) erzählt, aber keinen Traum von einer Himmelsleiter. 
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lodern R diesen Bericht hier einfügt, will er die Zuspräche Gottes an 
Jacob als Deutung (15) und Entwicklung (13f*) dessen, was im Traum 
von der Himmelsleiter liegt, gefasst wissen. i'^Vy] gewöhnlich (LXX 
Vulg. Pesch. u. s. w.): oben auf ihr, der Leiter, aber gerade das 
oben ist nicht ausgedrückt, und warum er auf der Leiter stände, 
wäre nicht einzusehen, auch ist der ganze V. von C; also: Jalwe stand 
über (vor) ihm, wie 18, 2. 24, 13, vgl. 18, 8. 24, 30 {Tuch Hupf. 
A.). Gott der Väter Abr. und Is., vgL 26, 24. das Land gehe idi] 
12, 7. 13, 15 u. ö. wie Staub der Erde] 13, 16. nsfü^] 30, 30. 
43; rtn LXX und BJub. 'ai n»;] 13, 14. ^'s^^i)] 12, 3. 18, 18. 
"T'^m] macht den Eindruck eines Nachtrags {Wl. XXI. 421) nicht mehr, 
als "ry^TVi V. 13 (was doch W2> nicht für einen Nachtrag hält). V. 15. 
Ausdrücklich verheisst Gott noch seinen Schutz für die Zeit der Wan- 
derungen Jacobs überall wo oder wohin er geht, bm ^'oh -ty] bis dass 
wann, Num. 32, 17. Jes. 6, 11 (kürzer 24, 19). — V. 16 aus C. 
Jacob ist beim Erwachen verwundert, dass Jahve an diesem Orte gegen- 
wärtig ist, nicht blos an den hL Stätten, wo Isaac ihn verehrte, zß. 
ßeeräeba 26, 24 f.; zu seiner Freude hat er erfahren, dass er mit sei- 
ner Entfernung von der Heimath noch nicht aus dem Bereich dieses 
Gottes ausgeschieden ist. i^k] fürwahr^ im Pent. nur noch Ex. 2, 14. 
— V. 17. Der Eindruck des Gesichtes auf ihn nach B: das ist ein 
furchtbarer, hehrer Ort, ein wahres Gotteshaus (V. 19), die Himmels- 
pforte, wo, wie es in einem rechten Gotteshaus sein soll, der Himmel 
sich den Menschen öffnet und ein wirklicher Verkehr mit der oberen 
Welt gestattet ist. — V. 18 aus B. Wie bei C und R die Erzväter 
an den Orten der Gotteserscheinungen Altäre errichten, so stellt Jacob 
hier den Stein, auf dem er geschlafen, als Malstein, Denksäule auf, 
und begiesst ihn mit Oel, weiht ihn dadurch (s. zu Ex. 30, 30). Dieser 
Jacobstein zu Bethel hat einst eine hohe Heiligkeit für ihn und sein 
Haus gehabt, s. 35, 14 bei A, und noch früher 49, 24. Dass aber 
Jacob oder die Seinen diesen Stein oder Steine überhaupt göttlich ver- 
ehrt hätten {Dozy Israel, zu Mekka 1864 S. 18 (f.), folgt nicht daraus, 
ebensowenig aus der alten Benennung Gottes mit "^nx Dt. 32, 18. 30 
u. s. Zwar ist merkwürdig genug, dass hl. Steine noch nicht bei 
Abr., sondern erst bei Jacob, dem in Mittelpalästina heimischen, er- 
wähnt werden, als wäre das Bedürfniss nach solchen Zeichen göttlicher 
Gegenwart doch erst auf einer jüngeren Stufe der Religionsentwicklung 
und nicht ohne Zusammenhang mit dem kenaan. Wesen eingetreten. 
Aber auch bei ihm hat die Heiligung des Steines noch keinen heidni- 
schen Sinn. Steine zum Andenken an merkwürdige Vorgänge, nam. 
an erfahrne Gotteshiifen zu errichten, war eine alte Sitte (31, 45. 
Jos. 4, 9. 20. 24, 26 f. 1 Sam. 7, 12); in Folge gehabter Gotteser- 
scheinungen solche Steine selbst zu weihen und als ein Heiligthum, 
bei dem man Gottesdienst that, zu achten (vgl. V. 22), schloss sich 
leicht an jene Sitte an. Mehr als dies wird vom Jacobstein nicht ge- 
sagt. In gleichem Sinn haben sich solche Malsteine bei den Heilig- 
thümem im Cult der Isr. (zumal im nördL Reich Hos. 3, 4. 10, If.) 
lange forterhalten, und sind sie ab Mabteine Jahve^s selbst Jesjya (Jes. 
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UfifAw, ImfUet mmeü Fmk. 1«L 24. 5; Kne. FcL S» 1; Apeki. 
FWM. Bü; «Wr im rcügMK ¥cff«fcniif TWopIr. ckv. 16; Lmm 
Aki. 30 nd coK. dtmr. 12; Glc& AL üraiB. 7 pt 713 Sift.; Ar 
■ob. ailT. fest 1, 39. Mni gebom jsdi & s. g. (SmvIm, ßtor 
Tihm, bMtyti (Pbii. 37, 51), m IWfl Alrofthw, bei dca Wesl^ 
afolai, dercfl es gab n Pimmb ia PhrrgicB (ScrodÖB. 1, 11. Lh. 
29, 11), bei 4ea Pbaaüm (Sascha, ed. Or. pt 30^ bei des Svrcn 
§■ Beüopolif rPbeC bibL f. 5»7. 56S) wd n Caesa (HcradiaB 5, %\ 
bei des Acfypceni {GmU n iaiBblicbu de btiL pt 215) nd bei 4ci 
Arabern (Maiin. Trr. diss. 38; ArMbi 6, 196), aB. m Pidra der Hak- 
tSer (Soid. o. An^ii^iTc) nd m Mekka der acbwane Steoa der Kaaba'' 
(Mn.\ Vgl. Wnm^ IL 521; «idh» HWt. 1330 f.; Em, Alu' 158 ft 
JB. I. 17 r. ud V. 287 f.; Grimmid de bpidm culta apod patnaith» 
<{«. 1853; PhBer^er ib Joom. As. Vn, 8. 253 ff. — V. 19« bei C 
mieatbehrlich^ aber aoeh bei B (vgl 17) gam passend; Y. b nngewiss, 
ob nrsprfinglich , oder Glosse des B. lacob benennt den Ort Bethel, 
worfiber ni 12, 8. Nacb A tbot er das erst bei seiner Rickkehr 35, 
15. tfym'ii wie 48, 19. Ifnai. 14, 21. £i. 9, 16. Dass Bethel fraher 
Imz hiess (35, 6. 48, 3. ind. 1, 23), ist so zu verstehen, dass das 
jüngere Bethel in der Nähe des älteren Lns lag (Jos. 16, 2. 18, 13); 
der Ort, wo Jakob übernachtete, war ja auch nicht tu Lnz, aondera 
nur in der Nähe (Ew. 6.' I. 435 f.); Jos. 16, 2 für cormpt ra er- 
klären {Smmd bei JlieAm HWB. 929), liegt kein Gmnd vor.— V. 2Uli 
aus B. Er gelobt noch, dass er, wenn Gott ihn behüte and wohlbel« 
halten (26, 29. 31) ins Vaterhaus zurückkehren lasse, diesen Stein zij;^ 
einem Gotteshaus machen wolle u. s. w. Der Nachsatz hebt mit t^ 
an (LXX Peseh. Vulg.), nicht mit V. 22 (TlucA HengU.) schon der 
Wortstellung nach nicht. Aber freilich werden die Worte ^^ ^^ 
1 e^n^, durch welche er sich verpflichtet, den ihm erschienenen Gott 
zu verehren, ein Einsatz des R (aus G?) sein, sn Goii »ein] 17, l 
Der Stein soll ein Havis Gottes d. i. eine Stätte der Gotlesverebrung 
werden; die Erfüllung s. 35, 7, wornach er dort einen Altar er- 
richtet. Auch will er diesem Gott — lebhafter werdend redet er U 
an ~— den Zehnten von allem geben, was Gott ihm gibt, s. 14, 20. 
Die Ausführung wird später nicht gemeldet (von R fortgelassen?); wie 
Vrf. sie sich gedacht bat, ist nicht kbr, ob in Form eines Opfers oder 
als Abgabe an einen stehenden Priester? Vgl BJub, c 32. Das 
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Hauptabsehen bei dem Gelübde geht jedenfalls auf die spätere Zeit, in 
der in ßetbcl wirklich ein Heiligthum der Isr. war (Jud. 20, 18. 26 ff. 
1 Sam. 10, 3; 1 Reg. 12, 29), wohin man auch zehntete. 

2. Jacob in Harran bei Laban, Gap. 29 f.; aus B und C. 

Jacob, nach dem Land der Sohne des Ostens gelangt, trifft schon 
in der Nähe von Harran mit Bal^el, der Tochter Laban's, zusanunen 
und kommt in dessen Haus (29, 1 — 14). Er dient bei ihm 7 Jahre 
als Hirte um die Ral^el, erhält aber, von Laban überlistet, statt ihrer 
die von ihm nicht geliebte ältere Tochter Lea. Doch wird ihm nach 
beendigter Hochzeit mit der Lea, gegen das Versprechen 7 weiterer 
Dienstjahre, auch die Ral^el gegeben (29, 15 — 30). Von Lea^ den 
beiden Mägden der beiden Frauen, und endlich auch von Ral^el er- 
hält er 11 Sohne und eine Tochter (29, 31 — 30, 24). Damach 
wünscht er in seine Heimath zurückzukehren. Aber Laban, der durch 
den auf Jacob ruhenden Segen Gottes seinen eigenen Reichthum wachsen 
sieht, will ihn nicht ziehen lassen. Gegen einen anscheinend geringen 
Lohn versteht sich Jacob zu fernerem Dienst» weiss aber durch List 
diesen Lohn so zu mehren, dass er in kurzer Zeit sich sehr grosse 
Habe erwirbt (30, 25 — 43). — Der leitende Gedanke der Erzählung 
ist der Nachweis des Schutzes und Segens Gottes (28, 15), welcher 
ihn allenthalben, auch im Kampfe mit der List und dem Eigennutz 
Laban^s (vgl. noch 31, 7 — 12), begleitete. Aber in dem Dienst, zu 
dem er sich hergeben muss, und der durch Laban's Betrug auf das 
doppelte Zeitmaass ausgedehnt wird, sowie in der langen Unfruchtbar- 
keit seines liebsten Weibes, wird doch, wenn auch nur feiner, auf 
seine verdiente Züchtigung für die im Vaterhaus verübten Trügereien 
hingedeutet. Sowohl durch diese Zucht als durch jenen Schutz und 
Segen soll er geläutert und zur Anschmiegung an seinen Gott erzogen 
werden. Neben diesen ethischen Gesichtspunkten sind die nationalen 
nicht zu verkennen: die Verherrlichung Jacob's als des Ideals eines 
hebr. Hirten, und die Erklärung des Ursprungs der Israelstämme. — 
In dem engen Rahmen dieser 2 Kapitel (wozu Ergänzungen in Gp. 31) 
ist das' Wesentliche über Jacob's Thaten und Kämpfe in Mesopotamien 
zusammengedrängt. Die lebendige Volkssage über ihn floss einst rei- 
cher. Und während einige Bestandtheile derselben in diesem kurzen 
Abriss sich noch deutlich erkennen lassen, zB. der Wettstreit des He- 
bräers und Aramäers in gegenseitiger Ueberlistung oder die Erfindung 
von allerlei Hirtenkünsten durch Jakob 30, 37 ff., sind dagegen andere 
Züge derselben schon fast ganz erblasst, wie zB. von der riesigen 
Stärke des Helden (29, 10 vgL 32, 25 ff.). Auch in den schriftlichen 
Quellen war dieser Theil der Jacobsage einst ausführlicher behandelt: 
zB. das Stück 30, 35 — 42 ist der Darstellung nach von der Art, dass 
es wie ein Auszug aus einer ausführlicheren Erzählung erscheint (vgl. 
zu 4, 17 und 6, 1 — 4). Gewiss war es B, welcher diese Dinge ein- 
gehender beschrieben hatte (vgl. Cp. 31). Aber schon G, welcher jene 
Schrift kannte, legte auf solche mehr volksthümliche Stoffe weniger 
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Gewicht, und R vollends hat so sehr die ethisch-religiösen Gesichts- 
punkte zur Hauptsache gemacht, dass er von jenen viel mitzutheilen 
nicht der Muhe werth fand. — Der jetzige Text ist aus B und G in 
ähnl. .Weise zusammengesetzt, wie Cp. 27. An A erinnert nur 29, 
24. 29. {Kn. WL) 30, 22«; möglicherweise könnte auch 30, 4». 9^ 
urspr. auf ihn zurückgehen. Die Scheidung des Uebrigen betreffend, 
so will zwar Wl, XXI. 425 f. in 29, 1—30 wesentlich Text des B 
finden, aber in V. 15 ist ein kunstlicher Uebergang nicht zu verken- 
nen; V. 16 f. sind so gehalten, als ob Ra^el bisher nicht genannt ge- 
wesen wSre. Richtiger wird man darum zwar 29, 1 (s. d.) von B, aber 
29, 2 — 14 oder 15» von C (vgl. !? ^w 9, n»^pV fii 13, "»^wai •'ö« 
14), und 29, 15b— 30 (vgl. n^swö 15, n^na und ruüp 16. 18, ^»n rt^ 
TiH^ii r^t'^^ 17) in der Hauptsache (exe. V. 24. 29, und exe. V. 26 
wegen rt'T'yas und n^-sa) von B ableiten. In der Geschichte der Ge- 
burten 29, 31 — 30, 24 ist im Ganzen G zu Grund gelegt, wie man 
nam. aus ^jr;:; umd rinew sieht: ganz in 29, 31 — 35. 30, 9 — 16; da- 
gegen in 30, 1 — 3a (ö'^H^k, r»») ist aus B eine charakteristische Schil- 
derung, 6. 8 zwei Namensetymologien (statt derer des G) aufgenom- 
men, und 30, 17 — 24 ISuft der Erzählungsfaden sogar an B fort 
(o**nVK) und sind in seinen Text die abweichenden Namenserklärungen 
des G (V. 20b. 24) und einige andere Worte des G (21. 22 c) einge- 
fügt. Dieses Verfahren des R zeigt, dass in beiden Quellenschriften 
Gang und Stoff der Erzählung sehr ähnlich waren, und dass wo er 
Varianten in den Etymologien nicht bemerkt, sie in B und G wesent- 
lich gleich lauteten, so dass er sie aus der einen oder andern nehmen 
konnte. — Endlich der Abschnitt über den Heerdenerwerb Jacobs 30, 
25 — 43 wird sowohl durch die chronol. (s. zu 25) Differenz, als durch 
die abweichende Darstellung derselben Sache bei B in 31, 6 ff.*, so 
wie durch sprachl. Zeichen (^Vaa und 'an ]rt "»^ku^ k;-dk 27, f2% 30. 
43) für G gesichert; doch sind auch hier Parallelen aus B eingearbeitet 
V. 26. 28 (schwerlich 32 — 34 WL), wie auch an einzelnen Ausdrücken 
G manche aus B sich angeeignet hat zB. fi'^ttn'p 38. 41 (gegen 24, 20), 
tD-^n 35, tpy 35. Uebrigens ist in diesem Abschnitt der Text mehrfach 
entstellt. — Die Notiz 30, 21 vielleicht erst von R. lieber '^t^ntv 30, 
18 s. d. 

Gap. 29, 1 — 14. Jakob gelangt glücklich bei seinen Verwandten 
in Harran an. V. 1. Er erhob seine Füsse (nur hier so), setzte seine 
Reise fort, die eine grosse war und gieng (nicht: kam) nach dem 
Land (20, 1) der Söhne des Ostens (s. zu 25, 15). Dieser Ausdruck 
fällt auf, einmal an sich, weil er sonst nicht die Mesopotamier be- 
zeichnet, während man wohl Mesopotamien ein D'^.g X'^r^. (so hier die 
LXX ohne "») nennen konnte Num. 23, 7 (vgl. Gen. 11, 2), sodann 
weil es zu n'^» na^l i?^1 28, 7 und njjn 7?^55 28, 10 die dritte Varia- 
tion ist Es scheint» wie das vorhergehende 28, 20 ff., zu dem Bericht 
des B zu gehören, und es ist wohl möglich, dass B über den Wohn- 
sitz der Verwandten Jacob^s etwas andere Vorstellungen hatte als A 
und G (vgl. 31, 21 und 23). Um so weniger aber kann dann der 
Kanon {Wl. XXI. 426) richüg sein, dass G nur Stadt Na^ors (24, 10), 
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nicht Harran (27, 43. 28, 10. 29, 4) schreibe. Die LXX haben am 
Ende des V. noch einen langen harmonistischen Zusatz tc^o^ Aaßav 
X. T. A. — V. 2 f. Die Reise selbst wird nicht beschrieben, wie auch 
Cp. 24 nicht. Aber so glücklich, wie dort Abraham^s Oberknecht, ist 
auch Jakob hier, er kommt sogleich an den rechten Brunnen, wo er 
Verwandte trifft. An dem Brunnen (es ist keinenfalls der Stadtbrun- 
nen von Harran, wie 24, 10 f., gemeint) lagerten eben 3 Heerden, 
die man dort zu bestimmten Zeiten zu tränken pflegte. Der (s. 14, 
13. 24, 11) Stein aber, mit dem man gew. einen Brunnen zu be- 
decken pflegt {Robins, IL 414), war gross, damit nur die Berechtig- 
ten, und diese erst mit vereinten Kräften, den Brunnen benutzen 
könnten. Die Perff. V. 3 mit ; cons., als Fortsetzung zu ^p»:, zum 
Ausdruck des Pflegens {Ges. 127, 4, b). Bemerkt wird das hier zur 
Vorbereitung auf V. 10. „Brunnenscenen dieser Art waren (24, 11 ff. 
Ex. 2, 16 ff.) häufig und sind es noch (Robins. I. 338. 341. IL 608f. 
615 f. 632. IIL 228). An den Brunnen sind steinerne Tränkrinnen 
aufgeslelll, und die Regel ist, dass der zuerst angelangte zuerst tränkt 
{Schubert R. IL 453; Burckh, Syr. 128 f.). Bei den arab. Beduinen 
gehören die Brunnen einzelnen Stämmen und Familien, und Fremde 
dürfen nicht oder nur gegen Geschenke d. h. Bezahlung daraus tränken 
{Burckh, Bed. 185; Rob. IIL 7; vgL Num. 20, 17. 19. 21, 22); sie 
sind daher auch oft Gegenstände des Streites (26, 19 ff.). Die Araber 
wissen sie geschickt zu verdecken (Diod. 2, 48. 19, 94), so dass sie 
Fremden verborgen bleiben'^ {Kn). — V. 4 — 6. Jacob erkundigt sich 
bei den Hirten nach Laban, und wird zuletzt an seine Tochter Ral^el 
gewiesen, die eben mit ihrer Heerde im Anzug ist. meine Brüder] 
19, 7. Sohn Nahors] Sohn im weiteren Sinn (vgl. 31, 28. 32, 1); 
sein Vater ßethuel tritt auch 24, 50 ff. etwas zurück {Kn,\ gehCs 
ihm wohl?] 43, 27 f. — V. 7L Jacob glaubt, sie hätten das Vieh 
zum Uebernachten zusammengetrieben (^dk) und fordert sie zum Trän- 
ken und Waiden auf, da der Tag noch gross d. i. es noch lange Zeit 
Lis zum Abend sei. Sie aber sagen, sie müssen warten, bis alle bei- 
sammen seien, um gemeinschaftlich den schweren Stein abzuwälzen. 
ö^]?nn für a'^*i-3?n in LXX (und Sam. auch V. 3) ist erleichternde Les- 
art. — V. 9. Indessen kommt Rahel an (Prf., vgl. 17, 30). Sie ist 
Hirtin. Bei den Arabern des Sinai ist es die Regel, dass die unver- 
heiratheten Töchter das Vieh auf die Waide treiben, Burckh. Bed. 283; 
mehr zu Ex. 2, 16 {Kn.). ^ ^ck] wie 40, 5 bei C. — V. 10 f. „Der 
Anblick derselben ergreift und hebt Jakob; entschlossen und stark 
Wälzt er allein den Stein ab; dienstfertig tränkt er ihr Vieh. Das 
dreimalige "»ök '»uh deutet an, dass er als Vetter so handelte" {Kn,). 
So allerdings nach dem Sinn des Erz., aber im Hintergrunde liegt doch 
die Auffassung Jacob^s als eines Mannes herkulischer Stärke, vgL 32, 
26. „Als Vetter durfte er Rahel, wie der Bruder die Schwester (Gant. 
Sy 1), auch öffentlich küssen. Die Thränen sind solche freudiger 
Rührung, wie 45, 14. 46, 29" {Kn.), ^ip »fea] s. 21, 16. — V. 12. 
Bruder] Vetter, wie V. 15. 14, 16. 24, 48. — V. 13 f. Laban auf 
die Kunde von ihm d. h. seiner Ankunft, eilt ihm entgegen, umarmt 
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•fliit ? wi€ 31, 2%. 32, 1. 4S. 10: nk Act. 33. 4« ^ kisst Ü 
Tid »4 bMg (Pi.X r&brt üib lieia. ud dank «mn icfick ik» 
züfOjEt er fidi. da» er wirilidi seim Gtheim mmd Flfisek d. k. ktfckf 
Venrandter oder SlaimD^eaosse i37, 27. J«d. 9. 2. 2 SiB. S, 1. 1 
1 3 f.) kL J^ie Stelle eriasert im Assdmck aa 2. 23 
ao IS. 2. 24. 17. lacob bleibe bei ihai eimem sanea 
TgL 41. 1. 5om. 11. 20f.'' «AV^ ?*! »«r d. i/akUs 
SMist s. zo 26, 9. — V. 15 — 30. Jacob «ewiaat 2 WeAcr. Sd«^ J 
^4erD. la dieser Ebe mit 2 Sdiwestein i^t er keia VarbiM InM^ 
{\jn. IS, IS); aber sie gescbiebt freaigsleBs aicbt aack seiaca W3n; 
die eiae Schwester ist ihm durch die Scfalanbett de$ AraBaers as^ 
dmngea, aad so erschetat die Sache aiebr ab harraaische Side. (CcM 
die Beortheilaag solcher Verwaadteaebea der Vorväter s. la 20, \% ^^ 
Findet aber diese Doppelehe in dem Betrog Labaa's ihre KaHchaMJgMg '^ 
so liegt zugleich der ethische Gesichtsponkt tot, dass dorch die$a 
trog, den er erfahren moss, sein Betrug an Esaa aad Isaac 
wird. V. 15. Hier klafft eine kleine Lacke, sofera bisher 
sagt ist. dass iac. bei Laban als Hirt in Dienst gHrelea ist oder 
treten wollte. Laban bietet ihm nun Lohn an, scheiabar uae^ 
in Wahrheit wohl, weil er ihn als geschickten Hirten keaaeL ^ 
hat und ihn zu behalten wünscht: seUtesi dm (*^ wie 27, 36) 
Bruder mir umsonst dienen? dem man eher mehr als weniger 
Er heLsst ihn den Lohn bestimmen. '">'«**] wie 31, 7. 41; sonst 
zB. 30, 28. 32 f. 31, 8. — V. 16 f. BeschreibesHze, betreffend 
beiden Töchter Laban's, zum Verständniss seiner Antwort V. 18 
wendig. „Derselbe Erz-, welcher schon V. 9 ff. Ton Rahel beridil 
hat, konnte die beiden Töchter Labans foglicfa nicht so, wie hier 
schiebt, einfuhren" (Afn.). Wahrscheinlich hat B hier die and 
Quellenschrift reden lassen. V?f und p^ wie 27, 15. 42. Die jän; 
schön von Gestalt (39, 6. 41, 18) und Ansehen (12, 11; nr^ 
24, 16. 26, 7); die ältere hatte sckwuche (eig. zarte) Augen, „< 
frischen, klaren Glanz. Den Orientalen, bes. dem Araber, gelten l 
hafte, feurige, klare und ausdrucksToUe schwarze Augen (Gazellenaugei 
Hamas. 1. p. 557. 584. 596. 622; Uarlwunm Ideale S. 77 ff.) 
Hauplstück weiblicher Schönheit" (Kn.). — V. 18 f. „Jacob will d 
Laban 7 Jahre als Hirte dienen, und verlangt dafür die geliebte R 
zum Weibe. Laban ist es zufrieden, da er seine Tochter lieber ein 
Verwandten als einem Fremden (-nii wie Jer. 6, 12. 8, 10) gibt 
allen Beduinen- Arabern hat der Vetter das Vorrecht vor den Fremdei 
{Burckh. ßed. 219), und die Drusen in Syrien ziehen allemal den Ve^ 
wandten einem reichen Fremden vor {Volney B. II. 62). Noch jebt 
hat der Vetter das Vorrecht auf die Cousine und heirathet sie hiufig; 
selbst nach der Verheirathung nennen sie sich Vetter und Mahm^ 
Burckh. Bed. 91 und arab. Sprichw. 274 f.; Layard Nin. u. Bab. 222; 
Lane Sitl. L 167" {Kn.) — Der Dienst Jacob's vertritt den übl. Maal' 
preis für das Weib, Win.^ I. 296 f. Dergleichen kommt noch inuner 
-vor; Beispiele bei Ritter EK. XV. 674 und Burckh. Syr. 464 (Kn.).- 
V. 20. „Die 7 Dienstjahre sind ihm wie einige Tage (27, 44), da er 
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RaheFs Nähe sich gluckUch fohlt, dem Gl(|cklichen aber die Zeit 
mell vergeht" (ÄTn.). — V. 21 — 24. Nach Ablauf derselben fordert 

(nnn 28, 2) sein Weib, da seine Taga d.h. Dienstzeit voll, abge- 
fen seien (25, 24. 50, 3). Laban veranstaltet auch die Hochzeil 
d das übl. Mahl, gibt ihm aber nicht Ral^el sondern Lea ins Braut- 
nach. Der Betrug war des Abends möglich, zumal wenn Lea ver- 
ileiert kam (24, 65). Lea erhält nur eine Magd für ihren Dienst; 
hr bekam Rebecca 24, 61 (Kn.). V. 24, auch 29, beide nur lose 
gefugt und für 30, 2. 4. 9 f. nicht nothwendig, erinnern auch sty- 
.isch an A und könnten {Kn, WL) von R eingefugte Angaben des 
sein (vgl. 46, 18. 25). — V. 25 f. Seinen Betrug entschuldigt L. 
i der Landessitte (34, 7. 2 Sam. 13, 12), die jüngere Tochter nicht 
r der älteren herzugeben ("v"?^ ""^ ^T^.^. wie 19, 31 fl*. 25, 23), 
le Sitte, die in Indien Gesetz w^ar (Manu 3, 160) und ab und zu 
ch sonst vorkommt zB. Lane Sitt. I. 169 {BJub. c. 28 will sie so- 
r für Isr. zum Gesetz machen). Aber Laban hatte ihm zuvor nichts 
sagt. — V. 27. Jac. soll aber für einen weiteren siebenjährigen 
5Dst auch Rahel erhalten, mache voll die Woche dieser] feire die 
•chzeitwoche mit dieser zu Ende; die Hochzeit dauerte gew. eine 
oche (Jud. 14, 12. Tob. 11, 18). wir wollen geben] „ich und die 
inigen, s. 24, 50" (ATn.), aber LXX Sam. )t^»\ — V. 28—30. 
ch Ablauf jener Woche erhält er Ra];^el, welche ebenfalls eine Magd 
Ibekommt, heirathet also binnen 8 Tagen 2 Weiber. Zu.V. 29 s. 

24. Auch zu Rahel gieng er hinein und lieble sie vor Lea, be- 
rzugte sie vor dieser. Das zweite &a soll blos ^n; hervorheben {Ges. 
'5, 2, a; th. 294) oder mit yo zusammen y^eliam, noch mehr als" 
sdrücken {Del,), beides gegen den Sprachgebrauch; auch zu ^^»^1 
QU es nicht gehören: gieng nicht blos hinein zu ihr, sondern liebte 
i auch (üTn.), s. dagegen 31, 15. 46, 4. 1 Sam. 1^ 6. Demn^^h: 

liebte auch die Ral^el (nicht blos die Lea), und mehr als Lea; das 
. aber gegen V. 31; daher aa zu verwerfen mit LXX Vulg. 

31 — 30,24. Jac. erhält von diesen 2 Weibern und ihren Mäg4e;Q 
L Söhne und eine Tochter. Der Bericht darüber ist sehr kurz und 
irr. Ein Hauptabsehen dabei geht auf die Erklärung des Sinnes der 
üuen der Söhne, von denen bei einigen eine zweifache Deutung ge- 
tben wird. (Durchaus geben die Mütter die Namen, wie sonst bei 
^). Aber es sind auch etliische Ideen darin. Es ist in einer Doppel- 
te oicht recht, das eine Weib vor dem andern zu bevorzugen; Jac, 
ir das thut, wird durch die lange Unfruchtbarkeit der bevorzugten 
rau von Gott zurechtgewiesen, und der in der Gattenliebe benach- 
eiligten gibt Gott Ersatz im Kindersegen. Und sodann Josef, der 
irrlichste Sohn und volkreichste Stamm, kommt (wie Isaac und Esau- 
cob) erst nach langem Warten, als eine besonders theure Gottesgabe. 
e Ordnung der Söhne ist dieselbe wie bei A in 35, 23 ff., nur dass 
irischen die 4 ersten und 2 letzten Leasöhne die 4 der 2 Mägde 
Dgeschoben sind. (Ueber die Zutheilung der 12 Söhne an die 4 
eiber sind alle Quellen einig, und schon dadurch werden die Be- 
erkungen Stade' s Gesch. 145 ff. hiqfällig. Besser urtheilt darüber 
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Reuss Gesch. d. AT. § 63). — V. 31. rwxm] ist, kraft V. 30, reiatii 
zu verstehen; miDder geliebt (Dt 21, 15. Matth. 6, 24). Gott ojft 
ihren MuUerleib (16, 2), liess sie fruchtitar sein und gebären; damit 
gleicht er das Misverfaältniss aus, denn Fruditbarkeit macht das Weil 
dem Manne werth (16, 4). — V. 32. Den Sohn nennt sie ^a^*) d-k 
sehet einen Sohn^ weil iahve ihr Elend angesehen hat (16, 11), deM 
nun, flachte sie, wird der Mann sie dafür lieben. (Eine Ableitnog 
aus dem Arab. versucht Lagarde Onom. II. 95). Zu "'s nach n^ 
vgl. V. 33 u. 26, 22. -:3rir] 19, 19. — V. 33. ^vrov] j&Aonn« 
weil Jahve gehört und beachtet habe, dass sie ungeliebt sei. (S. and 
Ew. 167 3; eine Ableitung von arab. simn Bastard von Wolf \d 
Hyäne wollen Hüx. Gesch. 47 und RSmilh im ioum. of PhiloL Uli 
80. 96). — V. 34. ^iy Anhänger, weil sie hofft, dass der GaUe ikf 

fortan mit Neigung anhangen werde. Als n. gentile von hkV (^^, 811 . 

Wildkuh) wollen das Wort ableiten {Hüz. 47) WL Gesch. 1. 14d$ t 
Stade in ZATW. 1. 112 ff.; s. auch LiL GBl. 1879 S. 828. r^il 
2, 24. Für K^^ ist mit ^oiii. LXX (hwleae, nicht ixlfj^) Pes(k s 
HK"^^ zu lesen, vgl. V. 35. — V. 35. ^'f'^] Gegenstand des IM t 
und Preises (DeL), denn sie pries Gott für ihn, vgl. 49, 8. Der Name i 
ist genommen als aus dem Hoph. abgeleitet (zum n vgl. Ps. 28, 7. 45» ic 
18. Neh. 11, 17). Nun machte sie einen Stillstand, so dass sie nidl r: 
gebar (16, 2), doch wohl mindestens ein Jahr {Kn,), wenn es all ;f 
Stillstand bemerkbar sein sollte. — Cap. 30, 1 — 8. Die Geburt Dao'k i 
und Naftali's von Bilha. V. 1 f. „Rahel eifersüchüg (26, 14) auf die i 
fruchtbare Schwester verlangt von ihrem Mann Kinder, sonst sterbi l^ 
sie vor Leid; Jacob, an ihrer Kinderlosigkeit ohne Schuld, weist sii r 
zornig zurück: bin ich an Gottes Statt? des Urhebers von Leben ub^ r 
Tod (Dt. 32, 39. 1 Sam. 2, 6. 2 Reg. 5, 7), der allein das gewähr« i 
kann. So der Ausdruck noch 50, 19 bei demselben Vrf., den aud y 
yyo wie Num. 22, 16. 24, 11 verräth" (Kn.), — V. 3. Sie greift zaih 
selben Mittel wie Sara (16, 2 f.) und gibt ihm ihre Magd Bilha zun» 
Weib, dass sie auf der Rahel Knie gebäre d. h. Kinder, die Raheil 
auf ihren Schooss nehmen (Jj. 3, 12) und als die ihrigen anerkennei i 
will (50, 23), und dass auch sie von ihr erbaut werde (16, 2). ^ ^ 
20, 17. 21, 10. 12 f. bei B. — V. 4», weil Wiederholung des VJ 
Gesagten und wegen rtntv nach C, oder vielleicht nach A, der aiick 
Hagar eine nwjc des Abr. nennt (16, 3). Ebenso 9l>. — V. 6. 1^1 
Richter nennt sie den Sohn, weil Gott sie gerichtet d. i. ihre Sache 
ihren Wünschen gemäss entschieden hat. V-pa jö»] 3, 17. 21, 12.27, 
13. — V. 7 von C; wenigstens ist nicht einzusehen, wariun 'i '« i^^ 
ein Nachtrag sein soll {Wl. XXI. 427), dagegen ')> 'w rttV^t V. 12 nicht 
— V. 8. ''^T^ti] Kampfmann, weil sie einen Ringkampf {Ew. 156"^) 
Gottes mit Lea gekämpft und gesiegt habe, d.h. nicht: einen Kampf 
in göttl. Sache, wie die Gründung Israels ist {Kn,), auch nicht: einea 
von Gott zur Entscheidung gebrachten {Hengstb,), sondern Kampf uid 
Gottes Gnade und Segen (Tuch Del.) vgl. 29, 31. 30, 2. — V. 9—12. 
Auch Lea, weil sie nicht mehr (29, 35) gebiert, gibt nun ihre Magd 
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pa dem Jakob zum Weib, die ihm Gad und A§cr gebierl. V. 9 s. 
4. — V. 11. Ta] Glückskind; sie sagt: t«, in Pausa tw, mit Glück 

Tv^i LXX), vgl. ^^v»^ V. 13; die Mass. wollen "ra »a gekommen 

Glück (vgl. Jes. 65, 11 und das n. pr. Jos. 11, 17. 12, 7), so 
nigstens Trgg. und Pesch.; dagegen Vrs. Sam. (^^öa) und GrVen. 
tci axQatsvfAa) deuten nach 49, 19. — V. 13. *!»«] Gerader d. h. 
vohl Glücklicher als Günstiger, Glückspender (vgl. zum Sinn n^v» 

Glücksgöttin, wie zu Gad den Glücksstern), denn sie sagt: mit mei- 
n Glück d. h. mir zum Glück gereicht das, denn glücklich preisen 
f. der Gewissheit, Ew. 135c) mich Töchter (Gant. 6, 9. 22) als 
cl erreiche Mutler. — V. 14 — 20. Die Geburt des 5. und 6. Sohnes 
* Lea. Zur Erklärung des Namens Jissakhar nach G dient V. 14 — 

„die Erzählung von den &*^Knni, welche Ruhen (damals noch ein 
iner Knabe) in den Tagen der Weizenernte (Jud. 15, 1) d. h. im 
i auf dem Felde fand und mit nach Hause brachte. Gemeint sind 
:li den Verss. die gelben, apfelförmigen muskatnussgrossen Früchte 
r Mandragora vernalis oder Alraune, einer in Palästina, bes. in Gali- 
a häufigen und daher den Hebräern wohl bekannten Staude. Die 
isenden, zB. Mariti R. 564, Schultz Leit. V. 197, Hctsselquist R. 
4, Seetzen II. 98, v, Schuh, II. 457, fanden schon im Mai reife 
üchte, und berichten, die Araber ässen dieselben gern und legten 
len eine zur Wollust reizende und zum Kinderzeugen förderliche 
aft bei, was auch Maundrell RBeschr. 83 angibt. Nach Dioscor. 4, 

und Theophr. h. pl. 9, 10 brauchte man die Wurzeln zu Liebes- 
nken und nach Hesych. hicss die Liebesgöttin auch MavÖQayoQlug, 
her a'^KW amcUoria d. i. Liebesäpfel, von ^1^"^ Ew. 1896^. Mehr 
rüber bei Tuch, Ges. th., Chwolsohn Ssab. II. 725 f., fFm.» L 48" 
Vi.), Riehm HWB. 48. Ra^el begehrt von diesen Liebesäpfeln, um 
dl dieses Mittel für ihren Zweck zu versuchen. Lea weist sie zu- 
&t ab: isl^s zu wenig (Num. 16, 9. 13. Jos. 22, 17), d<iss du mei- 
n Mann genommen (sofern er lieber bei Ra^el war), dass du auch 
B Alraunen nehmen willst? der Infin. r\n\>h) (und zu nehmen = und 
. willst nehmen?) soll die Absicht noch schärfer ausdrücken als das 
her liegende Perf. cons. i^IßVj s. 20, 16. Sie gibt aber doch zu- 
.zt von den Aepfeln, dafür dass Rahel ihr den Mann für die nächste 
cht abtritt. Mit den Worten der Lea an Jacob V. 16 wird deul- 
h auf den Namen Jissakhar (Gemietheler) angespielt Kin 'Va] 19, 
\. Der Ral^el nützt auch dieses Mittel nichts (die gegentheilige Be- 
uplung Wl. XXL 427 ist unbeweisbar); sie wird nicht schwanger, 
)bl aber Lea; dass in Folge des Genusses der Dudaim, wird nicht 
sagt. Vielmehr fährt V. 17 fort: Gott hörte auf Lea^ was vorher- 
hendes Gebet voraussetzt; ein solches ist aber vorher nicht gemeldet, 
hat hier einem andern Erz. das Wort gegeben, und zwar dem B. 
DU Vk 9'ov^ was Kn. für A geltend macht, findet sich ab und zu 
ch bei den andern 16, 11. 21, 17. 39, 10, und die Zählung des 
hnes mit der Ordinalzahl (wie V. 19) war hier, nach der Unter- 
2chung durch V. 1 — 16, fast notliwendig (vgl. 29, 34). — V. 18. 
o'vi] d. i. "^yo ZI es gibt Lohn (über eine andere Aussprache des 
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KameDS s. S. 84 der Baer'scheB Ausg.); Gott habe ikr ikrei 
gegeben, tm/ (31, 49. 34, 13. 27) sie ihre Magd de» Gatm 
gegeben habe (V. 901). Offenbar eine ganz andere Bezäehng des 
als V. 16. Uebrigens rnoss "rm aus *r>oit durch R oder eim 
Schreiber geändert sein (wie 31, 33 in Sim.). — V. 19C. Anck 
Namen S^mhm werden 2 Deatongen gegeben, die eiae nm I: 
sd^etüU hat wuch GoU mü einem guten Geschenk (s. Aber "o» 
tb. 401 und über den Wechsel von t und h S. 727; E». 511>), 
andere von C: datmal (29, 34 f.) wird nur beiwohnen mein 1 
(zum Acc s. Jud. 5, 17. Prov. 8, 12. Ps. 5, 5. 120, 5; lon 
danken 29, 34), also etwa Anwohner vgL 49, 13. Die IM 
wird wuch erheben schUgt nach dem Arab. und Ass3fr. tot 
im ionm. As. VII, 12. 225. — V. 21. Die Nachricht üb» die Tocbl 
Dina ist zur Vorbereitung auf Cp. 34 eingefügt; andere Töchter 
Jacob werden 46, 7 (A) und 37, 35 (B oder C) vorausgesetzt, 
nirgends mit Namen genannt Obwohl A von Dina spricht (Cp. 
und 46, 15) ist diese Notiz hier doch nicht von ihm, da bei ihiB 
Kinder vom Vater benannt zu werden pflegen. — V. 22 — 24. Eii 
lieh, aber nicht durdi ihre mciischL Mittel, sondern durch Gottes 
und Erhörung bekommt auch Ra^el einen Sohn. V. 22 >, neben 
D^K rrWt wenigstens nicht nöthig (vgl 21, 1 und 27, 44 f.), 
innert allerdings (AT«.) an A (s. zu 8, 1 ; vgl. aber auch 1 Sam. 1« 1 
und dfirfte aus ihm stammen, wogegen ha aus B, hß aus C. 
s. V. 17. rrrv^^i] 29, 31. — V. 23 f. GoU hai meine Sdmach (wi 
der Kinderlosigkeit 16, 4) weggenommen, sagt B, der somit t^^ 
e)Dii^ deutet Aber C: Jahve möge mir einen andern Sohn Mk 

fügen! (rgl. 35, 18) also Josef = JTeArer. V. 25—43. 

Folge eines neuen Vertrags mit Lab. dient Jac bei ihm noch weiter 
den ausgemachten, anscheinend geringen Lohn weiss er durch 
und Kunst so zu mehren, dass er dem eigennützigen Schwiegenati 
einen grossen Theil seiner Habe abgewinnt und ein sehr reicher Maoi 
wird. V. 25 f. Nach Josefs Geburt verlangt Jac. seine Entlassung, 
um nach seiner Heimath zurückzukehren. "^T?] 29, 22. 26. Die 
Zeitrechnung von 31, 41 bei B darf man hier nicht zu Grund legen. 
Wenn die Geburten, die im 1. Jahr der 2. Dienstjahrwoche begannen, 
in der Ordnung, in der sie erzählt sind, auf einander folgten, so i^ 
es unmöglich, dass bis zum Ablauf dieses 2. Jahrsiebends Lea ihre 61 
Söhne und dann noch Ral^el den Josef geboren hat (die Dina kommt 
wegen "^^K V. 21 nicht in Betracht) und der neue Dienstvertrag am 
Anfang des 15. Jahrs geschlossen wurde. Entweder muss man also 
30, 1 ff. vor 29, 35 und wieder 30, 9 f. vor V. 7 schieben (Ke, Ku), 
um jene Möglichkeit zu erzielen, oder die Geburten über das 2. Jahr- 
siebend hinaus fortdauern lassen (BJub.; zum Theil De/.), s. auch vi 
37, 3. Die letztere Annahme ist die natürlichere und hat im Teil 
nichts gegen sich, da meinen Dienst d. h. meine Dienstzeit, nicht noth 
wendig auf die 29, 18. 27 ausgemachten 7 Jahre zu beschränken ist 

laraus ist dann aber auch klar, dass hier ein anderer Vrf. redet a); 

1, 41. — V. 26 dem Inhalt nach mit 25h „„({ 29» sich deckend 



Gen. 30, 27—32. 327 

ist eine aus B eingescliobene Doubletle, ebenso V. 28, sich deckend 
mit 31». — V. 27. Lab. mag den nützl. Kneclil nicht ziehen lassen. 
Der Eigennutz lässt ihn höflicli und die Verlegenheit abgebrochen oder 
stammelnd reden. 'ai K3-dm] wie 18, 3; den Nachsatz (so gehe nicht 
fort von mir) verschweigt er und fährt gewinnend fort: ich habe die 
Zeichen heobachlel (44, 15), habe gute Vorbedeutungen, dass das (dein 
Abgang) nicht sein wird, und Jahve hat mich deinelhalb (s. zu 12, 
13) gesegnet, ich mass also sehr wünschen, dass du bleibst. — V. 28. 
Neu anhebend heisst er ihn den Lohn für fernere Dienste bestimmen; 
•^^y, weil ihm damit eine Auflage erwächst. Aber schon "i'sk'^i ist auf- 
fallend, darum in LXX ausgelassen, und 31 » wiederholt sich die For- 
derung; also ist der V. als die aus B genommene Antwort zu V. 26 
(s. d.) anzusehen. — V. 29 f. Jacobs Antwort auf V. 27 nach C. 
Jac. scheut sich nicht, den Lab. nachdrücklich an den Werth seines 
Dienstes zu erinnern, macht aber zugleich geltend, dass nun auch er 
endlich für sein eigenes Haus thätig sein (Ruth 2, 19. Prov. 31, 13) 
müsse, "^»^k] bei mir, unter meiner Obhut, v^fc'''»] 28, 14. meinem 
Fuss gemäss] auf jedem meiner Schritte Jes. 41, 2. Jj. 18, 11. — 
V. 31. Auf Laban^s Frage wegen der Bedingungen des Bleibens er- 
klärt Jac. wie ein Uneigennütziger, Laban brauche ihm gar nichts zu 
geben, wenn er folgenden Vorschlag annehme, aw] wie 26, 18. '^»iöx] 
steigernd hinzugesetzt, Ew. 349«. — V. 32 f. Der Vorschlag. Die Dar- 
stellung ist hier wenig klar, weil der Text corrupt ist. Der, Vorschlag 
beruht darauf, dass die Schafe mit wenigen Ausnahmen weiss (Cant. 
4, 2. 6, 6. Dan. 7, 9), die Ziegen dunkelfarbig, braun oder schwarz, 
waren. (Cant. 4, 1; vgL Cant. 1, 5; Arvieux Nachr. 111. 214; Berg- 
gren R. 1. 326; Burckh. Bed. 33. 54. 163; Lynch. Ber. 125; Kn.). 
Jacob will nun heule durch das sämmlliche Kleinvieh Laban^s durch- 
gehen, daraus entfernend (Inf. abs. wie 21, 16) jedes gesprenkelte 
und gefleckte (k^Vo nur V. 31 — 39) und jedes schwarze Stuck unter 
den Schafen, und geflecktes und gesprenkeltes unter den Ziegen, und 
das soll sein Lohn sein. Darnach muss man meinen, die heute auszu- 
scheidenden bunten und seltenfarbigen Thiere sollen der ausbedungene 
Lohn sein (Kn, Del. Ke.), Aber dazu stimmt V. 35 f. nicht, indem 
36b (las von Laban abgesonderte Abnormfarbige zu Laban^s Vieh ge- 
rechnet ist; V. 37 ff. ergibt vielmehr, dass die erst zu werfenden selten- 
farbigen Thiere dem Jacob zufallen sollen, und doch wäre davon V. 32 
nichts gesagt, und könnte das auch nicht (mit Tuch Bmg. Kn. Del.) 
in ■^'isü n-^JT' unter der Hand mißverstanden werden. Deshalb meint 
WL XXL 429 f., es sei hinter V. 34 die Bemerkung ausgefallen, dass 
nach der Ausscheidung der abnormfarbigen Thiere durch Jacob Laban 
diese zu viel, den Lohn zu hoch gefunden habe und er sich deshalb 
von Jacob einen andern Vorschlag (31, 7 f.) habe machen lassen. Allein 
abgesehen davon, dass die Entstehung einer solchen Lücke unbegreif- 
lich wäre, liegt doch bei dieser Conjeclur der Widerspruch mit '^!?-'|pn-K^ 
ntoüwtt 31 gar zu handgreiflich vor. Vielmehr ist (wie schon in der 
3. Aufl. geschah) anzunehmen, dass vor oder nach "''^sw n;in; eine ganze 
Wortreihe (ob homöolel.) ausgefallen ist, oder aber ist gegen die Mass. 
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der Alhnach bei dem ersten «i^ta; zu setzen: „und jedes schwarze 
Stuck unter den Seh., und buntes unter den Z. — das wird (künftig 
'■\rro 33) mein Lohn sein." Was C (nach V. 31) allein schreiben 
konnte, ist: jetzt brauchst du mir gar nichts zu geben; was künftig, 
nach vorher vorgenommener Ausscheidung alles Abnormfarbigen, ab- 
normfarbig in den Heerden sein (geboren werden) wird, soll mein |d 
Lohn sein. Dazu stimmt alles Weitere. — Bei den Schafen genügte 
onn (vgl. 33. 35), weil o^n s. v. a. ia Bin *itfK (s. 35) d. h. woran 
schwarzes ist; ganz weisse Ziegen werden weder hier noch V. 33. 35 
vorausgesetzt. In dem Satze H^hxä) -ipa nw-V» ta^ *ion ist Qin absicht- 
lich nicht mit genannt, weil nb Seh. u. Z. umfasst, und schwarze Zie- 
gen normalfarbig waren; bunte ist dort kurz gesagt für Thiere ab- 
weichender Farben und erhält übrigens seine genauere Umgrenzung in 
V. 35. — Erleichternd geben LXX -Vs «^ar^^ und Vulg. -Vsa ^33>, dann 
beide ^^on*? als Imprt. (wegen V. 35). — Seine Rechtlichkeit y meinl 
er weiter, werde sich leicht erweisen, sie werde selbst sich bezeugen 
oder über ihn (als rechtlichen) aussagen (a nay vox forens., s. Lex.); 
andere Thiere als die der bezeichneten Art, also ganz weisse Schafe 
und ganz schwarze Ziegen, wenn die sich künftig bei ihm finden soll- 
ten, werden sich von selbst als gestohlen erweisen. Es ist nicht 
nöthig, '^t:'^'}^ nach 2 Sam. 19, 29. Neh. 2, 20 (mit Kn,) wie ^jj^s zu 
deuten: mein Recht, das mir rechtlich zukommende, "ir^n dS-^a] am 
morgenden Tag d. h. künftig, wie crastinum tempus. Ex. 13, 14. Dt. 
6, 20. wann du kommst über meinen Lohn vor dir] wann du, um 
es zu besehen, über mein Vieh hergehst, welches dir ja nahe und zu- 
gänglich (13, 9) sein wird (Kn.); LXX ißtl, Sam. ecia«» für }>:f »lar. 
t3^n;] d. i. onn «r«;. — V. 34—36. L^an willigt ein: gut, möge 
(17, 18. 23, 13) es so sein! Er nimmt aber, um der Sache sicher 
zu sein, die Ausscheidung selbst vor (denn dass Laban Subj. in V. 35 
ist, ergibt sich aus "i*"» vgl. mit 31, 1), und übergibt die ausgeschiede- 
nen Thiere seinen Söhnen zur Beaufsichtigung, bestimmt zugleich eine 
Entfernung von 3 Tagereisen zwischen sich (LXX Sam.: oa-^a näml. sei- 
nen Söhnen) und dem das übrige d. h. normalfarbige Vieh Laban^s 
hütenden Jac, damit ja keinerlei Einwirkung der ersteren auf die letz- 
teren in Erzeugung des jungen Viehs stattfinden könne, »"^r;] wie 32, 
15. "Tf>;] gestreift wechselt hier scheinbar mit "rpa, ist aber V. 39 f. 
31, 8 — 10. 12 doch davon unterschieden. — V. 37. „Aber Jacob 
weiss durch einen Kunstgriff den Vertrag zu seinem Vortheil auszu- 
beuten. Er nimmt frische (Num. 6, 3) Stäbe vom Styrax-, Mandel- 
und Ahornbaum {Ges, Ih.) und schält an ihnen weisse Schalungen^ 
ein Entblössen des Weissen an den Stäben d. h. er schält die dunkle 
Rinde von ihnen ab, aber nur streifenweise, so dass jeder Stab theils 
dunkelfarbig theils weiss, mithin bunt ist** (Ä'n.). hp'o] collect., und 
kraft pa {Sam, tarra) hier fem., sonst masc. ^hrtta] Ew. 239». — 
V. 38 f. „Diese Stäbe stellte er an den Wassertränken, zu welchen 
das Vieh trinken kam, auf und zwar gegenüber (s. 25, 21) vom Vieh, 
so dass es dieselben im Auge hatte"; und die Thiere begatteten sich, 
wann sie zum Trinken kamen. So begatteten sich denn die Thiere in 
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der Richtung auf die oder bei (24, 11; Sam. Vs) den Stäben, und 
gebaren später bunte, üeber die Tränkrinnen oder Tröge bei den 
Brunnen s. zu 29, 3. Q'^on'^] Rinnen, selten und mehr aram. (noch 
Ex. 2, 16), wird hier durch ts^fe Kingt» (von fipw 24, 20, s. Ew. 31b. 
212b) erklärt, »tortj^] für '»»ny, vgl. Jud. 5, 28. Ps. 51, 7 {Ew. 193»); 
masc, weit hier die männl. Thiere mit eingeschlossen sind. In 39 » 
ist Mi^pttn-^R die Hauptsache und neu gegen '^ 'aa nattn"»»! V. 38, darum 
nicht geradezu als Doublette (Wl.) anzusehen, aber der Ausdruck ist 
schwerfällig. „Die brünstigen Thiere empfiengen durch den Anblick 
der sie frappirenden bunten Stäbe einen lebhaften und starken Ein- 
druck, der auf die Bildung des Fetus einwirkte: sie versahen sich an 
den Stäben" (ÄTn.). Bieron, qu. gibt eine verwickeitere Erläuterung: 
observabat ergo Jacob, et tempore, quo ascendebanlur pecora et post 
calorem diei ad potandum avida pergebant, discolores virgas ponebat 
in canalibus et admissis arietibus et hircis in ipsa potandi aviditate 
oves et capras faciebat ascendi, ut ex duplici desiderio, dum avide bi- 
bunt et ascenduntur a maribus, tales foetus conciperent, quales uuibras 
■ arietum et hircorum desuper asccndentium in. aquarum speculo con- 
templabantur. Ex virgis enim in canalibus positis varius erat etiam 
imaginum color. „Nach Aristot. h. anim. 3, 12 und Aehan h. an. 8, 
21 vgl. Strab. 10, 1, 14. Plin. 31, 9 ist es von Einfluss auf die Farbe 
der Lämmer, aus welchem Fluss die Alten in der Begattungszeit trin- 
ken, und nach- Oppian. Cyneg. 1, 331 fP. liess man, um schöne ver- 
schiedenfarbige Fidlen zu gewinnen, die brunstige Stute bei der Be- 
gattung das Bild eines stattlichen verschiedenfarbigen Hengstes sehen 
(zB. in Hispanien, wie Hieron. qu. angibt), und die Taubenzüchter er- 
zielten auf ähnl. Weise purpurfarbige junge Tauben. Häufiger aber 
erivähnen die Allen das Sichversehen bei den Menschen zB. Plin. 7, 
10; Oppian. 358fl'. u. A. bei Bochart hz. 1. 618 ff. Ros." {Kn) — 
V. 40. Das junge Buntvieh (o'^afe^ vertritt hier auch die Ziegenlämmer) 
sondert Jacob ab und richtet das Gesicht des (übrigen) Kleinviehs auf 
gestreiftes und alles schwarze unter dem Vieh Laban^s d. h. eben auf 
die abgesonderten und hienach vor das übrige Vieh gestellten, damit 
dieses jene immer im Auge habe und die Imagination rege bleibe, und 
nachdem er durch diesen Kunstgriff den ersten mit den Stäben er- 
folgreich unterstützt, bildet er sich aus dem so erzielten Buntvieh be- 
sondere Heerden, die er nicht zu Laban's Vieh hinzu (^? wie 28, 9) 
fügt. So nach dem mass. Text. Es hilft nichts für ^ mit LXX Sam, 
^7« und mit Trgg. Saad. Houhig. Kn. -Vs zu lesen, in welchem Fall 
"36 angesichts, vor (wie Ex. 23, 15. Ps. 42, 3) bedeuten und 'ai -^ 
Obj. zu ii;:»^ sein müsste. Der Anstoss liegt darin, dass das abgeson- 
derte bunte nachher wieder als i^h ^Ksa oinj npy bezeichnet wird, 
während vielmehr an T'^'^^n naturgemäss sich 'ai ^w;5 anschlösse. Der 
ganze 2. Kunstgriff (^aV — -jp^^) scheint erst nachträglich in den altern 
Text eingefügt (Hupf, Olsh. Del., auch Böhm. WL). — V. 41 f. „Zu- 
gleich bewirkt er, dass er lauter starkes Jungvieh bekommt. Denn 
nur in der Zeit, da das starke Vieh sich begattet, stellt er die Stäbe 
auf, nicht auch beim Schwachmachen des Viehs d. h. wann dieses 
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schwaches Jungvieh erzeugte, indem es selbst scliwacli war" {Kn), 
Der hier gemachte unterschied zwischen starken und schwachen Thieren 
ist wohl {Aq, Symm, Onk, Hier. Saad.) daraus zu erläutern, dass die 
kräftigeren Thiere schon im Sommer ihre Brunstzeit haben, die schwä- 
cheren erst im Herbst, und die von jenen im Winter geworfenen 
Jungen für kräftiger galten als die von diesen im Frühjahr gebrachten 
(Columell. r. r. 7, 3; Varro r. r. 2, 2; Plin. 8, 72). a»:>] Prf. cons. 
= ü^v;. "5'?'7;>] Inf. Pi. von tan^ (31, 10) mit Suff. pl. 3 fem. (wie 
na— 41, 21)/ Ges. 9L 1 A. 2; Ew. 247d; König S. 420. — V. 43. 
Durch den Erfolg dieser seiner Listen wurde Jacob überaus begütert 
TB] 30, 30. 28, 14. tk» t»»] 7, 19. — Sonst 12, 16. — „Be- 
merkung verdient, dass der Erz. Gott nicht erwähnt wie der Bericht- 
erstatter 31, Off. Ein ähnl. Fall bei ihm V. 14—16" (Kn.). 

3. Jacob's Rückwanderung aus Harran, Cap. 31 — 32, 3, meist aus B 

(auch C, A). 

Jacob, nach 20jähr. Dienst bei Laban, beschliesst unter Zustimmung 
seiner Weiber, mit seiner ganzen Habe nach Kenaan zurückzukehren: 
die Eifersucht Laban's und seiner Söhne und eine Mahnung Gottes 
bestimmen ihn dazu 31, 1 — 16. Fluchtweise, ohne Vorwissen Laban's, 
zieht er fort, und Rahel nimmt noch des Vaters Hausgott miU Labao 
setzt ihm nach, holt ihn auf dem Gilead ein. Es kommt zu einer 
scharfen Verhandlung zwischen ihnen. Aber von Gott gewarnt, muss 
Laban sich begnügen, mit Jacob auf dem Gilead einen Freundschafts- 
bund zu schliessen, wovon Gilead seinen Namen hat 31, 17 — 54. Sie 
gehn in Frieden auseinander und dem Jacob begegnet gleich beim Ein- 
tritt in das Hebräerland zu Mahanaim ein ganzes Heer von Engeln 32, 
1 — 3. — Deutlich wird liier nachgewiesen, wie Gott bis zuletzt sei- 
nen Schützling leitete, un Kampf mit dem Arnmäer nicht erliegen, son- 
dern mit grossem Haus und Habe glücklich aus dem. fremden Lande 
zurückkehren Hess (nach der Verheissung 28, 15). Zugleich wird der 
Ursprung des Teralimcults bei den Isr., die Völkerscheide zwischen 
den Aramäern und Hebräern auf dem Gilead und die Heiligkeit Malba- 
naim^s erläutert. — Geschöpft ist die Erzählung zumeist aus B. Als 
aus A genommen erweist sich nur V. 18 (Kn. WL) von ^$"J^»3 an 
durch 05"^, «s-n, i;i5|?, a;« ^ne, i^as y^^^^ die Breite des Ausdrucks und 
die Beziehung auf 35, 27; dass auch 17h (Sehr.) oder ganz 17 {Hupf. 
32) dorther stamme (wegen der Wiederholung von »ßj^ V. 21), ist 
nicht sicher. Dagegen sind V. 1 {Hupf.) und 3 {Schr.\ wahrschein- 
lich ^'nyn MK "lari tapi V. 21 (s. d.), sicher V. 25. 27 (s. d.) Ein- 
sätze aus dem Text des C, ebenso sind V. 46. 48 — 50 Doublelten aus 
C, und hat in V. 44 — 53 bei der Zusammenarbeitung des B und C 
die Hand des R (auch eines oder einiger Glossatoren) etwas stärker 
eingegriffen. Auch V. 10. 12 sind erst durch R eingefügt, obwohl 
aus B genommen. Das übrige bildet ein wohlzusammenhängendes Ganze, 
dem durch t3*>n^ 7. 9. 11. 16. 24. 42. 32, 2 f., die abweichende 
Erklärung des Reichthums Jacob's 7 — 12, die Rückweisung 13 auf 28, 
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20 ff., die Traumoffenbarungen 10. 24, die Erwähnung der Teraßm 
19. 30 ff. (vgl. 35, 2 ff.), die Ausdrucke Laban der Aramäer 20. 24, n»« 
33, 33^ 26, rrsj hier 37, M 32, 2, das alterlhüml. pns: ing 31, 42. 
53 u. Q^3b 7. 41 seine Abstammung von ß gesichert ist. 

Cap. 31, 1 — 16. Jac. beschliesst die Heimkehr. V. 1 mit 3 zu- 
sammenhängend, nach C. a?»««^-!] -|- apj«» LXX. Laban's Söhne (30, 
35) äussern, Jac. habe ihrem Vater sein Eigen thum genommen und so 
sich den grossen Reichthum gewonnen. Dem Jac. kommt das zu Ohren. 
nw;] 12, 5. T3»] vom Reichthum wie Jes. 10, 3. 66, 12. Ps. 49, 17. 
— V. 2 mit 4 f. zusammenhängend u. Sachparallele zu 1, von ß. Jac. 
bemerkt an Laban^s unfreundl. Gesicht die Sinnesänderung gegen ihn. 
mit ihm] im Umgang mit ihm, im Verhalten gegen ihn (Ps. 18, 24. 
26 f.); dafür V. 5 ^. gestern ehegestem] früher, vordem, wie Ex. 
5, 7 f. 14 bei ß. — V. 3. Jahve selbst, der alle wichtigen Schritte 
der Väter leitet (12, 1), befiehlt ihm die Heimkehr nach Kenaan. Der 
V. ist von C, der 32, 10 darauf zurückweist, (dagegen bei B V. 13). 
Land der Väter] im Pent. nur noch 48, 21. — V. 4 ff. an V. 2 an- 
geschlossen, von ß. — Jac. bescheidet seine Weiber zu sich hinaus 
und trägt ihnen die Sache vor. — V. 5. Er erinnert zuerst an seine 
Anstrengungen und Verdienste um Lab. und an dessen undankbares 
Verhalten, da doch der Gott meines Vaters mit mir gewesen] d. h. 
mich in meinem Dienst für ihn gesegnet und mir so grossen Reich- 
thum zugewendet hat. — V. 6 s. 30, 26. riar:« Ges. 32 A. 5. — 
V. 7 — 9. „Zum Dank dafür täuschte ihn Lab., indem er den ausge- 
machten Lohn nach Witlkühr zehnmal d. i. zum öfteren (Num. 14, 22. 
Jj. 19, 3) wechselte." Gott aber liess ihm seine ßetrügerei nicht ge- 
lingen, sondern immer solche Thiere geboren werden, wie sie Lab. 
gerade zum Lohne bestimmt hatte, ht}'^] von ^^r>, Ew. 127d, n-ib«?» 
41. 29, 15. Sana] 20, 6. nw] Ges. 147d. jj-tV^^] Prf. cons. tja-^a» 
für )r?^ wie 32, 16. 41, 23. Ex. 1, 21. Num. i6, 17 f. (Ges. 121 
A. 1), vgL 26, 15. 33, 13. In C. 30 ist von diesen vielfachen Be- 
trügereien nichts gemeldet, und R hat diese ganze Rede ausführhch 
aufgenommen, um den abweichenden Bericht des ß über Jacob^s Heer- 
denerwerb wenigstens in dieser Form beizubringen. Zu gleichem Zweck 
hat R auch V. 10 und 12, welche kein urspr. ßestandtheil der Rede 
Jacobs an die Weiber waren (Wl. XXI. 428), wohl aber den Inhalt 
eines (nicht aufgenommenen) Berichts des B kurz wiedergeben, hier 
eingereiht, V. 12 allerdings an nicht ganz passender Stelle (damit er- 
ledigen sich die Bedenken von WL). — V. 10 — 12. „Gott war der 
Geber des Viehes. Denn Jac. sah im Traum bunte Böcke, die das 
Muttervieh besprangen, und Gott selbst eröffnete ihm, er habe alles 
gesehen, was Lab. ihm zufüge, wies ihn also an, den natürL Zuwachs 
an buntem Jungvieh als Gottes Gabe zu betrachten. Vrf. leitet mithin 
den Segen unmittelbar von Gott ab, und halte nichts von den Stäben; 
vgl. 30, 18" {Kn.). -iSa] für wVo (30, 32 f. 35) bei C. Ueber den 
Traum s. 20, 3. Q'*n^5 TIkV»] 21, 17. — V. 13 urspr. an 11 an- 
geschlossen. Gott gab sich ihm als der Gott von Bethel (28, 18 ff.) 
zu erkennen und hiess ihn in seine Heimath zurückkehren, hn n^^a ^kh] 
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sc. h» ri-^aa 7^^\h fi«'i?rT, oder abgekürzt aus ^k n'^a h» ^«n, Ges. HO, 
2J». ^'?'i3 "^»kJ 'a *^w«5 5aw. LXX. "rriT^*»»] -}- »«i l'cofuxi (uric aov 
LXX. — V. 14 — 16. Die Weiber gehen gerne auf den Vorschlag ein; 
der Vater hat auch sie sich entfremdet. Im Vaterhaus haben sie, nach 
dem ihnen etwa bei der Heirath gegebenen (29, 14. 29), kein Erbe 
weiter zu erwarten. Der Vater behandelt sie wie Fremde, denn er 
hat sie verkauft (29, 18. 27, vgl. 24, 53) und verzehrt nun (19, 19) 
auch den Erlös für sie (Ex. 21, 35) d. h. die durch Jacob^s Dienst 
erworbenen Güter geniesst er selbst, ohne ihnen etwas davon zu 
geben. f''»'^':5a] ni-^^iMS LXX Sam. öa] s. zu 29, 30; Inf. abs. weist 
aus, dass es zum Verb, gehört; ebenso 46, 4 bei ß (s. auch zu 27, 
33). V. 16. "^s] nicht: so dass {Kn. Del., auch nicht Dl. 14, 24. 
Jj. 10, 6;. Fälle wie V. 36. 20, 9. 40, 15 sind andere), sondern mit 
Nachdruck das Gegentheil zu ihrer Angehörigkeit ans Vaterhaus ein- 
führend (Ps. 37, 20. 49, 11. 130, 4): vielmehr wir stehen für uns, 
und alles, was Gott unserem Vater entzogen hat (V. 9), gehört nur 
uns, nicht ihm, ist unser wohl erworbenes Eigenthum; somit keinerlei 
Grund, nicht zu gehen. *^ö:>] im Pent. nur hier. — V. 17 — 25. Jac. 
zieht mit Familie und Habe ohne Vorwissen Laban's fort; auch seine 
Terafim entwendet ihm Rahel; Lab. verfolgt und erreicht den Fliehen- 
den auf dem Gilead. V. 17. seine Söhne und Weiber] s. Weiber und 
Söhne, LXX Sam. auf die Kameele] 24, 61. — V. 18. 'pö ^s h« ana«»')] 
von ß, s. Ex. 3, 1. Der Rest des V. aber von A, vgl. 36, 6 (auch 
46, 6). das Vieh seines Erwerbes] „also nichts von Laban's Vieh*' 
(Kn,). — V. 19 fr. Der Abzug geschah aber (nach ß) heimlich und 
fluchtartig. Laban war zur Schur seiner Schafe gegangen, welche bei 
der Grösse seiner Heerden eine Anzahl Tage dauerte (1 Sam. 25). 
Seine Abwesenheit benützt Rahel, ihm seine Hausgötter zu entführen 
und so, wenigstens ihrer Absicht nach, den Schutz und Segen der- 
selben oder das Glück des Hauses sich zuzueignen (so wie Aeneas die 
Penaten aus Troja mit forlnahm Dionys. Hai. 1, 69; Verg. Aen. 3, 
148 f. 4, 598. Kn.)', und Jacob benützt sie, um heimlich zu entkom- 
men, au^p] s. Win.^ U. 608; Ew. All.^ 296 0". Ein zutrefTendes 
Etymon des Worts ist noch immer nicht gefunden (s. Ges. th.). Uebri- 
gens ist hier vielleicht nur ein einzelnes ßild (1 Sam. 19, 13. 16) 
gemeint; der Plur. pron. sufl". V. 34 u. -ti^ V. 30 beweist nicht sicher 
für eine Mehrzahl (Ew. 318»), noch weniger 35, 2. Äramäer] wie 
V. 24, s. zu 25, 20; hier, wo Laban zuvor oft genug genannt war, 
ist der ßeisatz aus nationalem Selbstgefühl des Hebräers geflossen. 
A aaa] auch V. 26 den Sinn von einem täuschen^ vgl. nXinzHv voov 
Hesiod. theog. 613. Hom. II. 14, 217; kürzer c. Acc. prs. V. 37 wie 
nXintuv Tiva u. lat. decipere (/Tri.). "Va"^?] wegen Mangels davon 
dass d. i. weil oder sofern nicht {Ew. 322»), nur hier so. dass er 
fliehen wollte] d. h. davongehen, sich fortmachen (vgl. V. 27). — V. 21. 
Strom] nach gew. Annahme (s. 24, 10) der Eufrat (wie Ex. 23, 31. 
Mich. 7, 12); dann aber müssen die Worte '^nan pk »laa^'^*! öp'^'} ein Ein- 
salz aus C sein, s. V. 23. und stellte sein Gesicht] nahm seine Rich- 
tung nach dem Gebirge Gilead, vgl. 2 Reg. 12, 18. — V. 22 f. Erst 
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am 3. Tag erfährt Lab. seine Flucht und setzt nun mit seinen Brü- 
dern d.h. Stammgenossen (Lev. 10, 4. 2 Sam. 19, 13) dem Entflohenen 
nach. Nach 7 Tagemärschen holt er ihn auf dem Gebirg Gilead ein. 
Von Harran aus in 7 Tagen den Gilead zu erreichen, ist auch bei 
grösster Eile (V. 36) eine Unmögliclikeit, vollends für Heerden (33, 
13 f.) in 10—12 Tagen. B muss Laban's Wohnort (s. 29, l) viel 
näher beim Gilead gedacht, und entweder unter ^^nan V. 21 einen an- 
dern Fluss als den Eufrat gemeint haben, oder aber muss '^a:?'*'! Dp-<i 
^n:n r^K V. 21 aus einer andern Quelle (C) stammen. — V. 24. Lab. 
mit seinen Mannen ist weit stärker (V. 29); Jac. ist in Gefahr, seiner 
Rache zum Opfer zu fallen; da tritt Gott, noch vor dem Zusammen 
stoss beider, ins Mittel und warnt nächtlich im Traum (20, 3) den 
Lab., mit Jac. zu reden (geschweige zu thun) ^T'^Z ^^'^'? <!• b. nicht : 
von gutem anhebend dann zu bösem übergehend {Kn, Buns.), sondern 
(24, 50 u. 14, 23) irgend etwas, näml. übles, was aus ?j^ ^"ofn folgt; 
LXX richtig tcovtjqcc^ ebenso V. 29. — V. 25 das Zusammentreflen 
nach C (gegen 24b). Eine Unterscheidung zwischen p*>3"rrr nahe hinter- 
her sein und A*>vn einholen (Kn,) ist haltlos. Jacob hatte sein Zelt 
aufgeschlagen (hrt» ypn im Pent. nur hier) auf oder an dem "^^i und 
Laban mit seinen Brüdern schlug auf oder an T^V^n "in auf. Nach 
V. 21 und 23 kann *^nn nur als T3>Van *in verstanden werden, also 
ergäbe sich: Laban lagerte eben daselbst (Vulg. Kn.), Aber so kann 
sich kein Schriftst. ausdrücken. Wahrscheinlich war "^fi bei C näher 
bestimmt; aber die Näherbestimmung wurde von R getilgt, weil sie 
zum Text des B nicht passte. Sonst s. hinter V. 54. — V. 26 — 42. 
Die Verhandlung zwischen beiden und Laban's Beschämung. V, 26 — 
28. Zunächst macht er ihm Vorhalt über die Unziemlichkeil und Thor- 
heit des heimL Entweichens. Dabei ist aber V. 27, als theil weise 
Variante zu 26 (wobei aa^ ohne saV), wahrscheinlich Einsatz aus C (in 
LXX wird durch Versetzung der 5 ersten Worte des V. 27 hinter 
n'^wy V. 26 nachgeholfen). ■'33^ s. zu 20, 5. Schwertgefangene] im 
Krieg erbeutete 2 Reg. 6, 22. 'aV C^?15] Ges. 142 A. 1. man »h)] 
LXX 'an n^, wozu 'wki Nachsatz, dass ich dich entlies^ mit Fröhlich- 
keit (1 Sam. 18, 6), Gesang und Musik, dir eine festl. Abschiedsfeier 
bereitete (über solche im neuen Orient, s. Harmar Beob. I. 415 f., 
Kn,). "»J s. V. 43; Enkel 29, 5. Damit habe er als unverständiger 
Mann gehandelt. Sowohl »ü3 im Sinn von "i^a, als V-^son im Pent. nur 
hier. Zu •^»?. für H«? s. 48, 11. 50, 20. Ex. 18, 18 in derselben 
Urkunde {Kn.); Ges. Ib A. 2; Ew. 238^. — V. 29. Dafür wäre 
er wohl im Stand an Jac. Ahndung zu nehmen, aber Gott habe ver- 
wichene Nacht (19, 34) ihm das untersagt, ^i'^ VkV ^^] wie Mich. 
2, 1. Prov. 3, 27 und verneint Dt. 28, 32. Neh. 5, 5; wörtl. nicht: 
es ist zum Gott meine Hand {SebSchmid, Kn. Hitz. Berthe.), was 
zwar für ich vermag edles, passend gesagt wäre, nicht aber für ich 
vermag es, habe die Macht, sondern (mit den älteren; Ges. Ttich 
Ew, Del.) : es ist gemäss der Kraft meiner Hand, es entspricht mei- 
ner Macht, ich vermag's, ^k heisst nicht „Starker" von h^», sondern 
ist ein Nom. wie d», y? u. a. (s. S. 17). Gott eures Vaters] näml. 
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des Jac. und der Seinigen (vgl. 37. 46); der Vater ist Isaac. Dass 
Jacob^s Stammgolt es war, der mit ihm redete, erkennt Lab. an dem 
Inhalt der Warnung. Sam. LXX haben Tj-a» 'k. — V. 30. Nun aber, 
wenn er auch darüber nicht weiter mit ihm rechten will, weil Jac 
eben einmal fortgezogen ist und Lab. sich das aus seiner grossen (fies. 
131, 3) Sehnsucht nach dem Vaterhaus erklären mag, so kann er doch 
den Götter diebstahl nicht blos so hinnehmen. Er kommt damit auf 
den 2., ihm wichtigsten Punkt. Aber gerade in diesem Punkt, worin 
er unbestrittenes Recht hat, zieht er nachher den kürzeren; er wird 
von der eigenen Tochter, die er einst um ihr Recht betrogen (29, 
25 ff.), überlistet. P)053] im Pent. nur hier. — V. 31 f. Auf die erste 
Rüge bemerkt Jac, er habe ("^s wie 20, 11) befürchtet, Lab. werde 
seine Töchter von ihm reissen , nach seiner Willkühr 29, 23 ff. Im 
2. Punkt weiss sich Jac. unschuldig, da ihm Rahel vom Diebstahl nichts 
gesagt hat; er erklärt also getrost, dass der sterben soll, bei welchem 
L. die Terafim findet, und gestattet diesem die Durchsuchung. "^» o?] 
für 'i'sj? — '^wK (44, 9. 10) ganz ungewöhnlich (obwohl in den aram. 
Verss. nachgeahmt und bei Ew, 333 a. Ges. 123, 2 anerkannt). Auch 
ein ^^.K»i zu Anfang des V., was die LXX noch bieten, vermisst man 
ungern (Böttch. N. Aehr. I. 22). soll nicht leben] die Patriareben 
hatten Gewalt über Leben und Tod ihrer Angehörigen (38, 24). un- 
sere Brüder] wie V. 23; Jacob hat viele Leute bei sich (30, 43. 31, 
37. 46. 54. 32, 8). ^fV"*?"] 37, 32. 38, 25. — V. 33—35. Laban 
durchsucht die Zelte, von denen jede Hauptperson eines bewohnte (24, 
67). In 33a ist rreaian ^tMD ^necm gleich mit aufgeführt, um nachher 
bei Ral^ePs Zelt stehen bleiben zu können, aber das folg. ntsl» ^hko k:c'*i 
schliesst sich so nicht gut an; Umstellung (LXX) gibt keine Abhülfe. 
)^h K3J2] 4" ^ß""'' Sam. LXX. Ratel hcUle die Terafim in einen Ka- 
meelkorb oder Tragsessel gethan und sich darauf gesetzt, und gab vor, 
die monatl. Reinigung (18, 11) zu haben, wodurch sie ihrer Pflicht, 
vor dem Vater aufzustehen (Lev. 19, 32), sich entzog, und zugleich 
dem Lab. die Lust zur Durchsuchung (Lev. 15, 19) benahm (Kn.)» 
nicht entbrettne es in den Augen] noch 45, 5; die Gluth des Zorns 
offenbart sich im Rlick der Augen. — „Das genannte Geräth ist ein 
5 Fuss langer Palankin, welcher einen Sitz hat, quer über den Ka- 
meelsattel gelegt und mit Stricken befestigt wird; an den Seiten und 
oben querüber sind Stäbe, die mit Teppichen umhängt werden« so dass 
der Reisende im Schatten sitzt oder liegt. Kleiner sind die Palankine, 
welche der Länge nach an beiden Seiten des Kameelsattels angebracht 
werden und bes. zum Transport der Frauenzimmer dienen, Burckh- 
Red. 370 f.; Brown R. 473; Ker Porter R. 11. 239 u.a. bei Jahn 
bibl. Arch. 1, 1. 285 f." (Kn.). n»«] 20, 17. »en] 44, 12. — 
V. 36 f. Jacob wird muthiger, da alles gut für ihn abgelaufen ist, und 
weist nun Lab. zurecht. ^»-^ ^nj^i] 4, 5. n» 2°] rrm Sam. LXX Pesch., 
TrgJon., viele hbr. Cod. „Zu 'ß ''tjn« p^^ brennend^ hüzig sein (Jes. 
5, 11) hinter jem. her d. i. ihn lebhaft, hitzig verfolgen vgL 1 Sam. 
17, 53" (ATn.). entscheiden zwischen uns] schiedsrichterlich (Jes. 2, 
4. Jj. 16, 21); in anderer Redeutung steht n-^sw 42. 20, 16. 21,25 
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bei B (24, 14. 44 bei C). — V. 37. -s] minder gul ■'s^ Sam, LXX 
Vulg. ns] 22, 5. — V. 38 — 42. Um Laban's Benehmen in's ge- 
hörige Licht zu stellen, erinnert Jac. weiter in beredten und mehrmals 
dichterisch gehobenen Worten an seinen 20jähr. sorgsamen, uneigen- 
nützigen und schweren Dienst und an die vielen Versuche Laban^s, 
ihm seinen gebührenden Lohn zu entziehen, welche nur durch das 
Einschreiten des Gottes Jacob's vereitelt wurden. V. 38. nt] 41. 27, 
36. sie thaten nicht Fehlgeburten] Ex. 23, 26. Jj. 21, 10; so sorg- 
fältig behandelte sie der Hirte. — V. 39« erklärt sich aus Ex. 22, 
12. *i3^.r!Kl für nsstsns Ges, 74 A. 4: hier == büssen, ersetzen, wie 
sonst qW. Das verlangte Lab. auch von ihm. nas;par] fehlt in LXX 
Sam. Gestohlenes des Tages , G. der Nacht] ich ersetzte, wie du 
fordertest, die weggekommenen Thiere, mochten sie bei Tag oder Nacht 
gestohlen worden sein, vgL Ex. 22, 11. (Jeher das "»-r s. Ew. 211b. 
Ges. 90, 3. Die Iprff. vergegenwärtigen in lebhafter Darstellung das 
geschehene (nicht: ich will büssen, du sollst fordern, Tuch), — V. 40. 
Der Dienst war anstrengend. Ich war — bei Tag frass mich Hitze] 
ich wurde bei Tag von Hitze verzehrt, Ew, 128». „Bekanntlich ent- 
spricht im Orient die Nachtkälte der Tageshitze, vgl. Jer. 36, 30; 
Morier zweite R. 104; Wellsted Arab. I. 64; Katle R. in Abyss. 12. 
56 ; Rosenm, A. u. N. Morgenl. z. d. St. mein Schlaf] der mir zu- 
kommende, gehörende, Jes. 21, 14. 31, 9" (Kn,) — V. 41 f. Es ist 
nicht nöthig, V. 38 — 40 wegen des gleichen Anfangs mit V. 41 f. von 
einem andern Vrf. abzuleiten (WL); die Wiederholung ist in einer so 
lebhaften Rede wohl am Platz, lieber die Zeitrechnung s. zu 30, 26. 
zehnmal] V. 7. V. 42 -nS« 2°] fehlt in LXX Vulg. Furcht Isaacs] 
d. i. Gegenstand seiner Furclit und Scheu, numen reverendum, cißag, 
alterthüml. Benennung Gottes; ebenso V. 53 (vgl. Jes. 8, 13). •'V] 
für mich, mir günstig Ps. 124, 1 f . 56, 10. mP»? "^s] ja dann {Ew. 
358a) hättest du mich leer entlassen; vgl. 43, 10. Num. 22, 29. 
1 Sam. 14, 30. 2Sam. 2, 27. •'Bö ^-^a^] die Mühsal meiner Hände, 
meifie mühselige Arbeit hat Gott gesehen, in Betracht genommen (16, 
11. 29, 32), und demgemäss entschieden (V. 37). — V. 43. Beschämt 
und durch Jacob^s Rede geschlagen sucht zwar Lab. sein Vaterrecht 
auf alles, was Jacob hat, Weib Kinder und Gut, aufrecht zu erhalten, 
lenkt aber doch sofort zur Versöhnung um mit der Wendung: diesen 
meinen Töchtern aber oder ihren Söhnen, was sollte ich ihnen heute 
thun? d.h. wie ihnen ein Leid zufügen? vgl. zu ? no^ im schlimmen 
Sinn 22, 12. 27, 45. Ex. 14, 11. — V. 44. Er schlägt vor, sie wollen 
einen Friedens- und Freundschaftsbund mit einander schliessen (vgl. 
21, 23 fr., 26, 28 fr.). n^y wohlan 37, 13. Ex. 3, 10 bei B. n;;ni] 
Subj. kann nicht n'^'^a, das fem. ist, sein; auch die Handlung nicht, 
welche, als etwas vergängliches, selbst eines bleibenden Zeugen bedarf. 
Also wird entweder \> zu streichen oder (Olsh.) anzunehmen sein, 
dass davor einige Worte wie Va n»s>^5 oder nasö (je nachdem der V. 
urspr. dem C oder B angehört) ausgelassen sind (vgl. den Fall V. 25). 
Denn die folg. Erzählung über die Bundschhessung V. 45 — 54, in 
sich unzusammenhängend und voll von Doppelangaben, ist sicher das 
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Ergebniss einer Zusammenarbeitung mehrerer Bericlile, hat auch {Wl 
XXI. 431) mehrere Glossen in sich. Die LXX (Ilg,) suchten durch 
Umstellungen vergeblich Ordnung zu schalTen; verschiedene Scheid ungs- 
versuche sind gemacht von Ew. Gesch. ^ I. 498, Hupf. 161, Böhm. 
theils zu verwickelt, theils nicht genügend. Der Bericht des C liegt 
vor in V. 48 — 50 {Äslruc, Sehr,, DeL) und 46: nach ihm war ein i, 
den sie errichteten, der Zeuge und zwar dafüj*, dass Jacob Labans 
Töchter gut zu behandeln versprach, die nssfi aber ist erst vom Har- 
monisten hinzugefügt. Der Bericht des B, in 45. (47) 51 — 54, hatte 
ein ns^^a, die sie errichteten, und zwar als Zeugin dafür, dass die 
Aramäer und Hebräer diesen Ort als Grenze zwischen sich heilig hal- 
ten wollen. Besiegelt wurde bei beiden (V. 46 bei C, 54 bei B) der 
Bund durch eine Mahlzeit. Gilead hat davon seinen Namen (48 bei 
C, 47 hei B). — V. 45 nach B. Ein Stein wird als Denksäule auf- 
gerichtet, nach dem Text von Jacob, aber nach V. 51 von Laban, 
weshalb anzunehmen ist {Aslr. Ilg. WL), dass es urspr., in Forl- 
setzung von V. 44, blos hiess ]^» ^'^11, und apa»"^ eine jüngere, aber 
unrichtige Ergänzung ist. Die hier gemeinte ns^ta war gewiss an hohem 
Ort, weithin sichtbar, daher war o'^'^n der richtige Ausdruck, und 
beweist gegenüber von d"» 28, 18. 22 keine Verschiedenheit des Vrf. 
(gegen Kn.\ vgl. noch 35, 20. — V. 46 fällt Text des C ein. Steine 
werden zu einem Va Wall zusammengetragen, auf welchem sie dann 
die Bundesmahlzeit hallen. Dass auch hier ^p?^ unrichtige Glosse (WL) 
sei, ist nicht so evident, aber daraus wahrscheinlich, dass V. 48 ff. 
Laban es ist, der die Bedeutung des ^a erklärt. Eine üiiwirkung 
der Leute Jakobs wäre unanstössig. — Das Bundesmahl kann füglich 
nur nach Ablegung der Schwüre vorgenommen worden, wohl aber 
schon vor derselben vom Erz. erwähnt sein. Vielleicht stand indessen 
V. b wie 48b urspr. bei C erst hinter V. 50, und ist nur von R ver- 
setzt, um die beiden Versprechungen 48 — 50. 51 — 53 unmittelbar 
auf einander folgen zu lassen, "»"p'^ij LXX itapV*»'), gebiUigt von Plüschkey 
Lagarde (onom. II. 95), Olsh. — V. 47 nach WL ebenfalls Glosse 
und Product überflüssiger Gelehrsamkeit, wahrscheinlicher aber aus B 
genommen, der V. 20. 24 den Lab. "^»ÜK^ nennt, den hi (wenn auch 
in auderem Sinn als C) V. 52 ebenfalls erwähnt, und einer Namens- 
erklär ung von "^ifh^, auch gehabt haben wird, natürlich aber ist der V. 
dann erst von R an seine jetzige Stelle gerückt. — Beide Namen, der 
hbr. u. der aram. , besagen Hügel oder Wall des Zeugnisses. „Zur 
doppelten Benennung scheint die Lage des Orts auf der Grenze ver- 
anlasst zu haben. Denn nördl. von Gilead wohnten zum Theil aram. 
redende Stämme (22, 24), während solche im südl. Theil des Ostjor- 
danlandes nicht nachzuweisen sind, und bis zum Gilead dehnten die 
damasc. Aramäer bisweilen ihre Herrschaft aus (l Reg. 22, 3 ff. 2 Reg. 
9, 14 f.). Auch im Folgenden wird der Gilead als eine Art Grenz- 
scheide betrachtet" (Kn,). — V. 48. An V. » reihte sich bei C wohl 
ursp. V. 50; V. b auch aus C, aber (wie 46b) erst von R hieher ver- 
setzt. Auch C deutete demnach den Namen f?^, der sich nach t\nA^ 



Gen. 31, 48—52. 337 

firmus erklärt, als f?^?, womit freilich wenig stimmt, dass man 
nlich -r;Wn (zB. V. 2l'. 25) sagte, 'v > i?-^?] 11, 9. 19, 22. 
. 29, 34 f", immer bei C. — V. 49. nusttm] fällt auf, weil vor- 
:ht von HB:?» Spähort, Warte die Rede war, sondern nur von 
lasia, was Sam, auch dafür hat. Bezüglich der gramm. Structur 
)r kaum zu bezweifeln, dass es Fortsetzung von 48b sein soll: 
ie Mispa sc. nannte er den Ort {Kn. Ke.) oder auch: nannte 

Masseba {Saud., Ew. Comp. d. Gen. 64; Ges. th.), denn nur 
lassl das folg. weil (30, 18) er sagte (vgl. 10, 9. 16, 13. 22, 
wogegen die Beziehung zu 48^ und die M. sc. soll Zeuge sein 
nicht blos die Ausscheidung des 48^ als einer Glosse voraus- 
sondern auch zu 'ai *^^ t^s"^ nicht taugt. Aber der Satz ist so 
1 48b angereiht, dass man zu der Vermuthung gedrängt wird, 
so nicht aus C geschöpft, sondern erst von R zurechtgemacht, 
man zu seiner Zeit (vielleicht mit anderer Localisirung der Sage) 
^on einer Mispa in Gilead sprach, als von einer Masseba. Die 
g, dass der Einsatz des R blos na^tsni gelautet und erst ein 
ipäterer, wegen des Übeln Geruchs der Miss», die Aenderung in 

vorgenommen und 'wi '■^■^ C)»**, auch 50b hinzugeschrieben habe 

ist darum unwahrscheinlich, weil V. 45. 51 ff. die ^ais^ ohne 
d stehen gelassen wurde. Die Frage ist nur noch, ob R alles 
f.;. bis ^f^?t!?. 49 und den damit zusammenhängenden 50b frei 
!tzt, oder dazu etwas von G Gegebenes benützt habe. In An- 
it von 53 neben 51 f. bei B, ist sehr wohl möglich, dass auch 
!n 50» schon etwas gehabt habe, wie 'ai "S ^a-ai -»ra '■''» hki", 
nur mit Beziehung auf nesön') es umgearbeitet und umstellt hat 
)tt solle zwischen ihm und Jacob spähet^, darüber wachen, dass 
seiner Bundesverpflichtung nachkomme, weil sie einer dem Blick 
dern entzogen (4, 14) sein werden, also selbst einander nicht 
ichen können, 'n^rr] LXX o O-fo^. V. 50. Der specielle Inhalt 
'Sprechens war nach C, dass Jacob Laban^s Töchter nicht drücken 
lishandeln (zur Rache für Laban's Trügereien), und keine andern 
' zu ihnen hinzu (V? wie 28, 9) nehmen solle, ök] im Schwur 
, 23. 26, 29. kein Mensch ist mit uns\ als Zeuge und Schieds- 

also soll Gott Zeuge sein, zwischen ihnen, ^m*^] wie 27, 27. 
. n*rhvi\ auffallend neben mrT» 49, und wohl ein Beweis, dass 
^orte auf Ein- oder Umarbeitung des R beruhen. Der urspr. Ge- 
[48), dass der Va Zeuge sein soll, tritt dadurch gänzlich zurück. 
>1 — 53, urspr. an 47 angeschlossen, bringt den Inhalt des Eid- 
es nach B. Richtig (vgl. Cp. 21 u. 26) spricht auch bei ihm 
i\ C V. 48 ff.) Laban, als der der den Bund anbot, die zu be- 
enden Worte dem Jacob vor. Ohne Zweifel ist aber ^n nan 
) l und ; wn Van -r? Einsatz des R {Ew, FF/.), welcher die Har- 
zwischen B und C dadurch herstellte, dass er, wie er 48 f. dem 
nBStt beiordnete, so nun der nas» des B den Va des C beigab. 
Ij. 38, 6. tD«] mit folg. dk; sive — sive {Del. Ke.), aber im 
vur wohl richtiger wie 50 », mit wiederholter Negation: gewiss 
ch — nicht werde ich u. s. w. mn Vsn-rt« 1 et 2 ] kann 

b. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 21 
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Dicht blos, sondern wird auch B geschrieben hiben , da auch er dei 
ganzen Vorgang auf den Gilead setzt (V. 23) afid eine Etymolog 
daran knüpft (47). Nur ist bei ihm '^ nicht ein jetzl eben künsüidi 
aufgeworfener, sondern ein natürlicher. Dagegen wird wohl fsrr m 
rvrr Zusatz des R sein. ^^HIJ '*^™ Bösen d. i. in feindL Absidt 
(2 Sam. IS, 32). Laban und Jacob (Na^oriden und Abrahamidei) 
wollen künftig nicht feindlich gegen einander ziehen and den Gilead 
nicht in solcher Absicht überschreiten. V. 53. Als Richter zwiscki 
ihnen beiden ruft L. ihre beiderseitigen Stammgötter auf, dei Golt 
Abraham^s und den Gott Na^r s, weldie beide dann durch die Appoi 
die GöUer ihres Vaters als einst von Terach Terehrt bezekfanet wer 
den, wie wenn Terach's 2 Sohne sich in die Verehrang der GöUff 
Terach*s getheilt bitten (rgl. Jos. 24, 2> Uebrigens konunt crr^ rAt 
nachgehinkt, fehh in LXX und hbr. Cod. (lautet in Soi. zrrs» ^ 
und ist wohl Glosse (A'eitiiic. Hombig. Olsh. Wl^ Geig, ürscfar. 2S4]^ 
Auch der PL ^rtt. wofür LXX Sm. Pesck, Tmlg, sc?* haben, düib 
Correctur sein, gemacht von der Voraussetzung aas, dass \ahor Götxei* 
diener war (Jos. 24, 2). — Jocob schwur nun auch (vgL 21, lij 
bei der Fureki (V. 42) d. h. dem Gott seines Vaters. — V. 54. Cii 
nun nach Tollzogenem Schwur folgte die (46 bei C schon emihirt^ 
Butiäesmahlzeit Sgl 26, 30. Ex. 24, 11. 2 Sam. 3. 20 L\ fonJaoil 
veranstaltet (vgl. 26, 30), und hier sogar dnith den Aosdnick (i|t 
46, 1 ) als Opfermahlzeit bezeichnet. Er zog auch seine Leote (V. 4^ 
zu : dass Lab. dabei war, folgt aus dem Zweck der Mahlzeit von selbi 
Und so brachten sie die Nacht dort auf dem Berge zu. Brod ettal 
Mahlzeit halten, nach der Bauptspeise bezeichnet TgL 37, 25. 43, 2S. 
Ex. 2, 20. IS, 12. Matlh. 15. 2. Schon an sich ist „das Znsana» 
essen ein Act der Freundschaft bei den Arabers JSiek. Arab. i% 
Sonnini \. 437; Fo/iiey R. L 314; Bncünfft. Syr. U. IS; MmrdsLUi 
140. 264. 270"" >'n.), bei Verfeindelgewesenen Act der Vcrsöha 
hier aber ist es deutlich ein Bestandtheil der feierL BoBdeshan« 
— Der "^?~ "^ ist wie "^^ rt» im AT. in der Re^ 
des gesammten Gebirges und Landes sudl. Tom Jarmak bis zu 
Ebenen Qesbon's bin (DL 3, 12 f. Jos. 17, 1. 5. 2 Reg. 10, 33 ilö.; 
Heutzutage haftet der Name Gebet Gitdi an dem etwa 9 DL vm 
nach W. sich erstreckenden Gebirgszug, S KM. södL von W. 

Jabboq ., ..auf dem die verfaUenen Stidte Gifää und Giimud{ 
Syr. 599 f.) sich befinden, nördL tou $ait (Ro6. PaL HI. 922}, ostL 
Allan {Seeiz. 1. 393', und ron dem der Gebel Oscha* der 1^~ 
Punkt i>t Ro6. U. 4SI: Bmekimgk, IL 24 . Eine Suit GÜead 
Hos. 6, S (Jud. 10. 17?). Der Ort Mispa Jud. 11. 11. 34), 
Termuthlich nicht verschie^ieQ n>n Misp« GJead \^Jud. 11, 29) und 
auch einerlei mit Ranuth Mispe Jos. 13. 26, oder dem bekanntet 
moth im oder am G:Iead DL 4. 43. Jo>s. 20. S. 21, 36) 
GileaJ's ,1 Re^ 4. 13. 22, 3 ff. 2 Re^. S. 2S. 9, 1 ff.\ welches 
deu Oaomast. 15 MilL 6 Sl.' westl. nordwestL^ too Philadfiphia 

A'nA Zu suchi^n ist die:>e> M;>fvi-Rjmolh wahrscheinlich lickt 
heutigen «rs-Salt .^««1:. 1. 397 : Buekingk. IL 45 '. sondern \^s. Laayr 



Gen. 32, 1—3. 339 

-Island" 1882 S. 181) 11 KM. nördlicher in den Ruinen el-Garüd. 
i:f Grund dieses Sachverhalts glaubte Kn. unter f^V? (23, 25) und 
^1 (47 f.) den heutigen G.Gifäd und unter ^»Bs»n 49 das alte Mispa 
^r Ramoth verstehen zu dürfen. Aber das verträgt sich nicht mit 
^^3. 23f., wornach Jac. erst später den Jabboq überschreitet. Hier 
S.SS vielmehr die nördl. vom Jabboq gelegene Hälfte Gileads, G. '^A^lün, 
r^tanden werden, welche auch als Grenzscheide der Hbr. und Aram. 
«n passt. Welche Oertlichkeit aber im G. ""A^Iün der Vrf. im Auge 
^te, ist nicht mehr auszumachen. Die erst durch R (C?) hereinge- 
>mmene n&ss» kann hier nichts entscheiden: es kann sein, dass R, 
:Ber andern Localisirung der Sage folgend, Mispa-Ramoth im Auge 
WiBf es ist aber auch möglich, dass er eine Mispa im G. ^Aglün 
einte. „Beke hat auf dem G. ''Aglün einen Cromleche gefunden, 
Eies jener bekannten Steindenkmale aus dem Uralterthum, und dem 
^nsul Finn versicherten seine arab. Begleiter, dass es deren eine 
enge auf den dortigen Bergen gebe" (BL. II. 472). — Cap. 32, 1 — 3 
nch B. Lab. und Jac. trennen sich, und dem Jac. begegnet auf sei- 
sm Zug ein Engelheer, bei Mahanaim. — V. 1. Lab. nimmt Abschied 
ad kehrt heitn. fid»»!] 20, 8. 21, 14. 22, 3. 28, 18. küsste seine 
BÄne] 31, 28. — V. 2. ^la^aB^^] 28, 11. Engel Gottes] 21, 17. 28, 
S. — V. 3. 'ai »y^^'^i] 28, 19. Diese Begegnung der Engel, dies- 
tits der aram. Grenze, entspricht dem Engelgesicht Jacob^s beim An- 
"itt der Wanderung (28, 10 ff.); sie erinnert ihn an den göttl. Schutz, 
sr ihn bis hieher geleitet, und versichert ihm denselben auch für die 
eiteren Gefahren, ö??';?] zwar haben LXX (Vulg,) blos naQSfißoXal, 
Iso PI. verstanden, aber dass die dualische Aussprache {Doppellager) 
riir alt war, sieht man aus V. 8 — 11, und ein Grund, sie hier ab- 
nlehnen (fVL XXI. 433), liegt nicht vor: Jacobs Lager und das Engel- 
i|er sind 2 Lager (s. weiter zu 32, 22). „Der Name mag entstan- 
^n sein wie viele mit caslra zusammengesetzte Namen; Vrf. gibt in- 
t<8s der Entstehung desselben einen religiösen Anlass" {Kn.\ da es 
!«ie altheilige Stadt (Levitenstadt Jos. 21, 36) war. Es war eine der 
Kdeutendsten Städte Gilead's, zu Gad gehörig, aber auf der Grenze 
r«gen Manasse Jos. 13, 26. 30, Königsstadt des I^baai 2 Sam. 2, 8. 
2. 29 und SiU David's während Absdlom's Aufstand 2 Sam. 17, 24. 
K7, Hauptort eines der Finanzkreise Salomo's 1 Reg. 4, 14, aber in 
^T späteren Königszeit und nach dem Exil nicht mehr erwähnt, wes- 
<lb auch keine Ueberlieferung über seine Lage vorhanden ist. Mit 
^rckhardt*s (Syr. 597 f.) Ruinenort Meysera {Kn.), 2 Stunden südl. 
'ID Jabboq, hat es nichts zu thun; es muss nördl. vom Jabboq ge- 
gen haben , nach V. 1 1 nicht zu weit vom Jordan , nach 2 Sam. 2, 
9 durch den l^^tia von der Araba getrennt (vgl. 2 Sam. 18, 23 ff.). 

ii* Ruinenort lU^3üo Mahne {Rohins, III. 920) oder MÖhhny {Seetz. 

B85) ist zu weit nördl. und östl., um hier zu passen; wenigstens 
tte dann den Jac. sein Weg eher durch W. Jäbis zum Jordan ge- 
hrt, als über den Jabboq. 
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c) Jacob nach seiner Rückwanderung in Kenaan bis zu 

Tode Isaac*s, C. 32, 4 — 37, 1. 

1. Jacob*$ Zosammentreffeii mit Esav nnd der Ringkampf mit Go 

Cap. S2, 4 — 33. 17, ans C mid R. 

Eine neue Gelahr tritt dem Jacob in der berorstehenden Ai 
einandersetznnf: mit Esau entgegen. Er lässt dem Esau nach S 
seine Ankunft melden, erfilhrt aber Yon den Roten, dass er mit 4 
Mann schon heranziehe. In Todesangst for der Rache des ßrodi 
trifl er durcfa Theilung seiner Lente nnd Heerden in 2 Lager Sidi 
heitsmaassregeln nnd erfleht betend Gottes Schutz 32, 4 — 13; ns 
reiche Geschenke für den Rruder und schickt sie vor skh her V. 14 
22» macht dann in der Nacht den Uebergang ober den Jabböq, i 
ringt, als er aUein ist, den Rest der Xacht durch, mit einem ihm ( 
gegeogetretenen göttL Wesen, das ihm den Namen Israel und ( 
Segen verleiht, bei Peniel V. 23 — 33. Dem nun ankommenden E 
geht Jacob mit den Seinen demtthig hnidigcnd entgegen, wird i 
von ihm brüderlich empfangen und kann nur dnrcfa Bitten ihm 
angedachten Geschenke aufdringen; sein Anerbieten eino* Reglehi 
lehnt Jacob vorsichtig ab. Esan kehrt nach Seir zurlkk, Jacob Ü 
sich in Sukkoth nieder 33, 1 — 17. — In der Erziehungs- und Ui 
rangsgeschichte Jacob*s ist hier die entscheidende Wendung; d 
letzte GeCriir ist filr ihn die grdsste: dass sie so über Erwarten gfi 
lieh vnrnbergeht, ist Folge seines Gebets 32, IOC und seimes Em^ 
mit Gott V. 25 ff. Aber durch ein sokhes ernstes Ringen um €c 
Gnade mnsste es auch bei ihm hindurch; die Angst über seine Si 
am Rmder mnsste in ihrer vollen Stirke von ihm empfunden nid 
Zuflucht dagegen in Gott alkin gesaHn vrerden, ehe ihre Folgeo 
gewendet werden konnten. Nun erst als dieser Gotteskimpfer (Isi 
ist er der Jacoh. wie ihn Gott haben wollte. — Wie R und C 
Entzweiung mit Esan und die Flucht vor Inn. so haben beide ; 
die Wiederbegegnnng nnd Amssdhnung mil ihm, wie es scheint, 
Weaenthchen sehr ihnbch erzihh. Ans beiden rnnrnmen hat R di 
Sitkk hergestellt« w o ge g e n A, der keinen Rnidcrzwist gemeldet 
nnd den Esau erst spiter von Jacoh sich trennen Usst (36, 6), 
nicht in Reincht kommL Wenn nun das Gehet 31 10 — 13 (& 
bst in jedem Wort anf C hinweist, amsserdcm SL der Ursprung 
Namens Matanaim anders ab V. 3 ^bet R) erklärt vrird. emdlicfa 
V. 4 — 7 die Vorbeteitung anf S — 13 ist und durch -'.^r 6 d« 
verrith. sm wird der pnze Abschnitt 4 — 13 mit seinem Schtnss 
dem C zuzusprechen sein, ftagesen der Ahschnitt 14b — ^22 iibef 
Hnldignngsgfschenke. ohw«>hl er an sicfc hinter 4 — 14* gm amschh 
ist d«vh. theik weil er m 22b zu dem Funkt v«m 14* zarüdd 
i^R7.\ theib weil er nw cskt ZweiKheiIui;£ des Ligers nichts i 
i^22b\ v\^ B abzuleiten: dte VonvseCznaz «Lau bei R ^Xachrich 
und vvvi Esan^ ist v^^« R neben 4 — 7 nUrkt be«i>nders miticetheih, 

it iu$anutten^jrK*£:e< ^^l \\ 4\ In der Fortsetzunr V. 23 L 
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itlich ein Doppelbericht vor (s. d.) und zwar 23 von C, 24 von B. 
r an 24 (nicht an 23) schliesst sich 25 ff., die Erzählung über den 
igkanapf, an, welche sonst durch D*n^K 29. 31 (s. dagegen 28, 13. 
, wo C trolz des Namens Belhel gleichwohl nm-» schreibt) auf B 
weist {Ilg. Sehr. Böhm.\ wie auch nach Hos. 12, 4 f. die Sage 
I Jacob^s Ringkampf in Nordisrael heimisch war. (Die Gegengründe 
'•XXI. 434 f. beweisen nichts, oder beruhen auf blossen Postulaten; 
Nciell 33, 10 gehört sicher C an, nicht dem B). Ob auch C eine 
]il. Erzählung hatte, und ob er über den Ursprung des Israelnamens 
d B oder wie A berichtete, ist nicht auszuoiachen : was die Erzäh- 
ig hier im Zusammenhang des B leistet, leistet bei ihm das Gebet 
> f.). An 32, 23 (Weiber, Kinder) schliesst sich 33, 1 ff., und läuft 

von hier an der Faden des G fort (ninew 1 f. 6, rvfi^h pi 4, 
n 1; •*D-»:>3 in Ksti^ 8 vgl. 32, 6; '*a in •'riKSiö ks dk 10), wie denn 
2h der ausdrückl. Bericht über die Ankunft der nach B vorausge- 
kickten Geschenke hier fehlt. Wenn gleichwohl auch hier V. 5. 11 
*rth») unverkennbar mehrmals Worte aus B aufgenommen sind, so 
ihX man daraus nur, dass gerade über das eig. Zusammentreffen der 
ilder B und C sehr ähnlich referirt, nam. auch C die Uebergabe 
ies Geschenkes an Esau gemeldet haben muss (vgl. zu 32, 21). Auch 

4 zeigt sich Zusammenarbeitung zweier Vorlagen. Wohl erst von 

stammt 32, 33. 

Gap. 32, 4 — 7. Jac. nach seiner Ankunft in der Jordangegend 
tiickt an den Esau nach Seir Boten und lässt ihm seine Rückkehr 
slden, erfährt aber durch diese, dass Esau mit 400 Mann ihm ent- 
genkomme. V. 4. dtk nn^J vgl. 14, 7. 36, 35. Es sieht aus wie 
le Variante zu ^"^tv V, vielleicht aus B. Die Umsiedlung Esau's nach 
lom wird in einem nicht erhaltenen Stück des G oder B bemerkt 
wesen sein; bei ihnen war ja (G. 27) Isaac, als Jacob die Wan- 
rung antrat, schon dem Tod nahe. Anders bei A Gp. 36, 6. — V. 5 f. 
»nn] 18, 28 ff. -»n»] Iprf. Qal, syncopirt aus "inM» wie Prov. 8, 17, 
?#. 68, 1. iKss] besser ikst LXX Sam. Vulg. Pesch,, auch hbr. God. 
B Gesandten sollen die Rückkehr Jacob^s und seinen grossen Besitz, 
n er gewonnen (30, 43), dem Esau melden, zugleich seine Gunst 
winnen. Der collective Gebrauch von 'ai ^^i« ist hier ganz eigen- 
Ikmlich. — V. 7, Esau hat sich schon auf den Weg gemacht, dem 
C entgegen zu kommen (über Tf^n dai ohne M^n Ew. 303b). Seine 
isicht ist nicht angegeben; nur die 400 Mann lassen errathen, dass 

unter Umständen Rechte geltend machen oder seine Macht zeigen 
ollte. Gerade diese Ungewissheit seiner Absicht musste in *Jac. die 
swissensangst über das einst Verübte (C. 27) wachrufen. — V. 8 — 
[K Was er dagegen that. V. 8 f. In seiner Angst ergreift er die, 
ich sonst nicht ungewöhnliche, Vorsichtsmaassregel, Leute und Heer- 
«I in 2 Lager zu theilen, um bei einem feindl. Ueberfall nicht alles 

1 einmal zu verlieren. Ohne allen Zweifel wird durch diese Zwei- 
eilttog bei G der Name Matianaim begründet; eine ausdrückliche Be- 
erkung darüber musste R mit Rücksicht auf V. 3 weglassen. Dass 
»er G wirklich eine Ortsangabe, näml. Mal^anaim, hatte, sieht man aus 
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oü V. 14a. hs«5] von ^^, £u?. 232c; Olsh. 243l>. In der Aufzählung '^ 
der Thiere fehlen die Esel, gegen V. 6 und 16; andererseits sind ^ie ? 
V. 16 die Kameeie genannt, die V. 6 fehlen; 30« 43 sind beide auf- '^' 
geführt, aber ^gs ausgelassen, mik] das fem. ist auffallend, da sofort 
das masc. wieder eintritt; Sam, hat ^rti^r^, — V. 10 — 13. Aber er '* 
fühlt, dass mit dieser Klugheitsmaassregel ohne göttl. Beistand wenig 
gewonnen ist, darum wendet er sich betend an Gott und getröstet sich 
ebenso demüthig und dankbar, als glaubensvoll der vielen schon er- -^ 
fahrnen Hülfen, Aufmunterungen und Verheissungen Gottes. V. 10 
nach 28, 13* und 31, 3. Namentlich auch mein Vater Abr., wie 28, 
13, ist zu bemerken. — V. 11. yo T?^!?] ich hin zu klein, gering 
für (18, 14. 4, 13) alle die Gnadenerweisungen und (Verheissungs-) 
Treue (vgl. 24, 27. 49), derselben unwürdig, diesen Jordan] er war ^ 
nun wieder im Jordangebiet , und sein Weg auf den FIuss hin ge- ^ 
richtet, die Entfernung Mahanaim^s von diesem, wie man hier sieht, ^ 
auch nicht mehr sehr weit. -^-- V. 12. und mich schlage, Mutter 
sammt Kindern] wie Hos. 10, 14 sprichwörtliche Bezeichnung scho- 
nungsloser Grausamkeit (^9 malt die Mutter, die schützend ihre Kinder 
deckt, Tuch Kn., vgl. auch Dt. 22, 6). — V. 13. Die ihm gegebene 
(28, 14 bei C) Verhe issung zahlreicher Nachkommenschaft wurde, wenn ?* 
Gott ihn nicht schützte, hinfällig. Zum Ausdruck s. 22, 17 u. 16, - 
10 bei C. — V. 14 a gehört noch zu diesem Abschnitt des C, und ^ 
folgt dazu V. 23 die urspr. Fortsetzung. — V. 14b — 22 die Vorbe- « 
reitungen zur Begegnung des Esau nach B, bei welchem auch eine 
Nachricht über die Ankunft des Esau vorausgesetzt wird. — V. 14^. i* 
Er bereitet ein Geschenk für Esau. von dem, wds gekommen war in ^ 
seiner Hand (35, 4) s. v. a. in seinem Besitz, d. h. von dem Besitz, ^ 
den er mitgebracht hatte; so richtig die Verss. Es ist nach B eine - 
nmö, eine Art Huldigungsgeschenk (vgl. über den Tribut der Nomaden ^ 
2 Reg. 3, 4. 2 Chr. 17, 11). Etwas anders nach C, s. V. 21. Das ^' 
Geschenk ist sehr ansehnlich, zugleich in richtigem Verhältniss der ^. 
wegen der Zucht und Milch nutzbareren weiblichen zu den mannt x 
Thieren (Jj. 1, 3. 2 Chr. 17, 11; vgl. Varro r. rust. 2, 3. Tuch), aus ['- 
sämmtl. 5 Arten des Heerdenviehs ausgewählt, im ganzen 5S0 Stück. « 
0"^«:*=?] 30, 35. on-aa] suff. masc. wie 31, 9. — V. 17 ff. Das aus- 
gewählte Vieh übergibt er Heer de Heerde allein d. h. heerden weise, 
jede Abtheilung gesondert {Ges. 124 A. 1), Knechten und weist sie 
an, beim Ziehen zwischen den einzelnen Heerden einen freien Raum 
zu lassen. Der Zug soll dadurch recht lang und ansehnlich werden, 
die wiederholte Ankunft immer neuer Heerden soll überraschend wir- ^ 
ken (vgl. über den Gebrauch möglichst vieler Personen und Lastthiere ^ 
zur Ueberbringung von Geschenken della Volle Reisebeschr. IL 120. E 
165; Sonnini R. H. 108; Harmar Beob. II. 27, Kn,). Zugleich gibt l 
er jedem einzelnen Führer auf, beim Zusammentreffen mit Esau zu 
erklären, das Vieh sei ein Geschenk für ihn und Jacob folge nach. 
DSM?»] für DSK38Ö Ew. 63»; Ges. 74 A. 2. ^wp] s. v^'oar^ V. 5. — 
V. 21. ^py;]'+ K» Sam. LXX. V. a ist nach V. 18— 20 überflüssig; d 
V. b bestimmt das Geschenk näher als Sühngeschenk; der V. scheint, 
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auch nach '\'^» (s. zu 16,2) und "•« »'s': (19, 21), von R aus C ein- 
gesetzt, ich will bedecken sein Gesicht] machen dass er die wider- 
fahrne Beleidigung nicht sieht (20, 16). — V. 22. So zog denn das 
Heerdengeschenk hin, ihm voraus, während er selbst in selbiger Nacht 
im Lager d. h. hei seinen Leuten und Heerden blieb. Damit ist die 
Erzählung wieder auf 14« zurückgekehrt, nanw] WL XXI. 433 meint, 
das sei hier ein n. pr. in Mahane, weise auf V. 3 (wo auch nur von 
einem nan» die Rede sei) hin, und entspreche dem urspr. Namen des 
Orts oan^, in welchem dm (aramaisirt aim) eine Lokalendung darstelle. 
Aber Mahane für Mahanaim kommt im AT. nirgends vor; der appeU. 
Sinn ist hier ganz am Platz; wollte B das n. pr., so musste er, wie 
V. 3, ö3nö schreiben. — V. 23 f. der Uebergang über den Jabboq, 
nach G und B. Nach V. 23 nimmt Jac. Weiher und Kinder (von sei- 
ner flabe wird nichts bemerkt) und geht (selbst) mit ihnen über die 
Jabboqfuhrt; nach V. 24 nimmt er Weiber und Kinder und lässt sie und 
die gesammte Habe über den Fluss setzen; dass er selbst hinübergeht, 
wird nicht gesagt (vielmehr bleibt er zurück V. 25, vgl. 32). Wenn 
irgend wo, liegt hier ein Doppelbericht vor; durch Mint» wird 23 an 
C gewiesen, und gehört also 24 dem B. Die Anfangsworte 'n 'Va opn 
gehören vielleicht zu beiden Berichten, sicher aber zu V. 24fr. (vgl. 
27. 32). „Reisen in der Nacht ist im Morgenland gewöhnlich (Troilo 
RB. 458, Burckh, Syr. 390", Kn.\ und V. 23 würde darnach sich 
erklären, aber ein Flussübergang mit allen Heerden (V. 24) ist doch 
etwas aussergewöhnliches, und hier nur darum nothwendig, weil Jacob 
bei dem Ringkampf in der Nacht allein sein soll. M^in nV^Vs] 19, 33. 
30, 16. Pk] Sam. Tp^-^ri. ^V-^wK-ns] i^ ^-oh ^s r« Sam. LXX Pesch, 
Vulg. — Der Jabboq, nach Num. 21, 24. Dl. 2, 37. 3, 16. Jos. 12, 
2. Jud. 11, 13. 22, wenigstens in seinem Oberlauf, einst die Grenz- 
scheide zwischen Ammon und dem Amoriterreich, nach dem Onom. (u. 
Jaboc) inter Amman i. e. Philadelphiam et Gerasam in quarto milliario 
ejus fliessend, ist der heutige W. Zerqä, der die Landschaften "^A^lün 
und Belqä trennt und in der Breite von Sikhem in den Jordan fällt 
(s. die RWBücher). Er geht in tiefer Schlucht zwischen steilen Bergen 
und ist ziemlich reissend. Die Fuhrt (^39)3) war aber wahrscheinlich 
(V. 11) da, wo er aus dem Gebirg schon herausgetreten ist. — V. 25 
— 33 der Ringkampf Jacobs und der Name Israel, angeschlossen an 
V. 24, also nach B. V. 25. Jacob blieb oder war allein zurück, wie 
es dem Herrn und Besitzer in solchen Fällen zukam, der letzte auf 
dem Platze zu sein und zuzusehen, ob alles mitgekommen ist, natür- 
lich auf dem rechten (nördl.) Ufer, gemäss dem Zusammenhang mit 
V. 24. Denn der Zug geht jedenfalls von N. nach S. (gegen Kn,), 
Esau von Seir her kommt dem Jacob entgegen (V. 7), nicht *'''';':[»^. 
Dort nun am Jabboq in seiner nächtl. Einsamkeit rang, mit ihm bis 
zum Heraufkommen der Morgenröthe, also lange, ein Mann^ anschei- 
nend (18, 2. 19, 5) ein Mann; dass in ihm ein himml. Wesen gegen- 
wärtig sei, erkannte er erst später. p?»!:3] nur hier und V. 26, in 
der Bedeutung ringen (LXX Pesch. Vulg,) verwandt mit pan oder nur 
mundartig davon verschieden. Das seltene Wort ist gewählt, weil auf 
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den Namen pa^ als bedeute er Ringßuss, angespielt werden soll. In 
der Sage war dieser Ringkampf theils an den Fluss, tlieils an den 
Ort Peniel V. 31 angeknüpft. Beide Gestaltungen kennt der Vrf., aber 
die letztere zog er vor, die erslere deutet er nur an. — V. 26. Der 
Unbekannte sieht, dass er ihm nicht gewachsen (Jud. 16, 5; 1 Sam. 
17, 9) sei, ihn nicht bewältigen könne, so stark war Jacob (29, 10) 
und so tapfer rang er. Um von ihm loszukommen, weil seine Zeit 
zum Verschwinden da ist (V. 27), rührt er ihn an d. h. triflTt ihn auf 
oder gibt ihm einen Schlag auf die Hüflpfanne, die Gelenkhöhle des 
Schenkelknochens, so dass diese beim Ringen verrenkt, luxirt (Iprf. 
Qal von a^p"») wurde. — V. 27. „Zugleich verlangt er, dass Jakob ihn 
loslasse, indem die Morgenröthe aufsteige. Die Uebersinnlichen setzen 
sich den Blicken der Sterblichen nicht aus. Bei Plaut. Aniphitr. 1, 3, 
35 sagt Jupiter: cur me tenes? tempus est: exire ex urbe priusquam 
lüciscat volo. Aber Jacob erkennt, dass er mit einem höheren Wesen 
zu thun hat; er benutzt die Gelegenheit zu seinem Vortheil, und ver- 
weigert die Loslassung, es sei denn, dass er einen Segen erhalte" 
(Ä'n.). — V. 28 — 30. Solchen Segen erhält er auch von ihm. Er 
nennt ihm seinen Namen um in Israel. Die Frage nach seinem Namen 
dient blos zur Einleitung dessen, denn gekämpft hast du mit Gott 
und mit Menschen und vermocht] d. h. obgesiegt in deinen Kämpfen 
(30, 8). Das siegreiche Kämpfen mit Gott ist eben geschehen. Mit 
Menschen hat er schon viel gerungen, vor allem mit Laban (31, 26 ff.) 
und Esau; der Kampf mit dem letzteren ist noch nicht beendet; im 
Hinblick auf diesen gewinnt das ^^r<^ die Bedeutung einer Verheissung: 
mit Gott siegreich kämpfend hat er auch in dem Kampf mit Menschen, 
der ihn jetzt bewegt, den Sieg schon so gut als errungen (vgL 33, 
1 ff.). So ist die Umnamung in Israel nicht blos eine ehrende Aner- 
kennung, sondern selbst schon eine werthvolle Gabe, ein Segen. Der 
seltene Ausdruck n-nfe (s. Lex.) ist hier (wie Hos. 12, 4) gewählt, 
wegen Vx^ir, und dieser Name also als Gotteskämpfer d. h. Kämpfer 
mit Gott, erklärt. Vielfach wird die Bedeutung zu Streiter Gottes ab- 
gewandelt (zB. Redslob die ATlichen Namen 1846; Tuch; Ges. tli.; 
Ew. G.3 L 493; Reuss Gesch. AT. -52) d.h. der für Gottes Sache 
und mit seiner Hülfe streitet. Andere meinen Herrscher Gottes {Ilg, 
Gramb,). Aber die urspr. Bedeutung wird doch (vgl. ^Kyttw« u. a.) 
sein El herrscht (An.) oder El streitet. — V. 30. Jacob möchte nun 
wohl wissen, wie dieser Gegner sich nennt, aber er bekommt seinen 
Namen nicht zu hören (vgL Jud. 13, 17); es muss ihm genügen, dass 
er siegreich mit ihm gerungen und seinen Segen davongetragen hat, 
und der weitere Erfolg die Wirklichkeit dieses Segens erweisen wird. 
Mit Gott hat nach V. 29. 31 Jacob gerungen. Da Gott in seinem 
Engel sich vergegenwärtigt, und Gott und sein Engel immer so wech- 
seln (vgL 16, nOff. 21, 17f. 22, 15 f. 31, 11 ff. 48, 15 f., und wie 
Hos. 12, 4 f., der sonst den Vorgang etwas abweichend darstellt, so- 
wohl B'^n^K als ?i«^ dafür setzt), so hätte der Vrf. auch den Engel 
hier nennen können; er hat es vermieden; es kam ihm etwas darauf 
an, dass Jacob mit Gott gerungen hat. Verherrlicht wird durch diese 
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an den Namen Israel angeschlossene Sage des Volks nicht blos die 
physische StSrke seines Heldenahnen ^ obgleich diese sicherlich auch, 
und sein tapferer Muth, der vor nichts zurückbebt, sondern noch melir 
der Schwung seines Geistes und die Kraft seines Glaubens, welcher 
das Höchste erstrebt und Gott selbst nicht mehr loslässt, bis er ihn 
segnet. Mit Gott ringt man überhaupt nur, um ihm Gnade und Güter 
abzuringen. Und das zu thun ist am Ende die Bestimmung aller Men- 
schen, zumeist aber Israels. Es ist der rechte Israelsinn, der hier ver- 
herrlicht und dem Volke wie in einem Spiegel gezeigt wird (üos. 12, 
4 f.). Durch den Zusammenhang aber, in den sie verflochten ist, be- 
kommt die Geschichte noch eine besondere Bedeutung. Jacob hat eine 
Schuld auf sich; nur um ihretwillen hat er den Bruder so sehr zu 
fürchten und findet er jetzt einen Gegner an Gott, der ihm entgegen- 
tritu Lange muss er mit ihm kämpfen. Aber nachdem er ihm die 
Gnade abgerungen hat, ist auch die Gefahr, die vom Bruder droht, ge- 
schwunden. Alles gestaltet sich freundlich 33, 4 ff. Darauf weist auch 
das B^ww-o^fi hin (s. oben). Der Kampf ist so zugleich der Schluss 
seiner Läuterungen. Nun erst ist er aus einem Jacob ein Israel ge- 
worden. Dass das Ringen mit Gott im Sinne der Sage ein leibliches 
und äusseres gewesen sein soll, ist unläugbar und wird zum Ueber- 
fluss durch das Hinken Jacob^s V. 32 bestätigt. Nur Misverstand konnte 
„das Erzählte für einen blos innerlichen Vorgang erklären, sei dies 
nun ein lebhaftes Traumgesicht (Gerson., JDMich. Hensl. Eichh. Gab- 
ler Urgesch. II, 2 S. 53 f.; Ziegler in Henke N. Mag. II. 35) oder ein 
heftiges Ringen im Gebet gewesen {Herder Geist d. hbr. Poes. I. 265 f. ; 
Hengst. Gesch. Bileam^s 51)'S Kn, An solche alte Sagen hat man 
nicht den Maassstab von Job. 4, 24 anzulegen. Ebenso sicher aber 
ist, dass wie Hosea so auch der Vrf. aus dem Munde dieser Volkssage 
geistige Wahrheiten heraushörte. Sonst s. Umbreü in Stud. u. Krit. 
1848 S. 113ff. und Ew. G.^ L 512ff.; ebenda S. 513 und Win.^ L 
523 die Parallelen aus dem übrigen Alterthum. Dem Texte zuwider 
ist die Deutung des "O"^» auf den Schutzgotl des Landes Kenaan, wel- 
cher dem Jacob seinen Eintritt in dasselbe streitig machen wollte (Stu- 
der in JB. f. Prt. Theol. 1875 S. 536 ff., welcher dann übrigens die 
ganze Sage aus einem urspr. kenaanäischen Tempelmythus von Peniel 
über den Kampf der Sonne mit dem Dämon des Winters umgestaltet 
erachtet, wie Popper 369 ff.; s. darüber oben S. 204). — V. 31. 
'^"^ »':i?'?d wie 28, 19. 32, 3; anders 33, 17. Jacob nennt den Ort 
des Kampfes ^k*'?» Gesicht Gottes (wofür ^««£ V. 32 u. s.), „weil er 
Gott von Angesicht zu Angesicht (Ex. 33, 11. Dt. 34, 10) gesehen 
habe, ohne um's Leben gekommen zu sein (s. zu 16, 13). Der Name 
ist als Ortsbezeichnung etwas sonderbar. Indess muss das phönik. 
Vorgebirg Ssov Ttgogomov (Strab. 16, 2, 15 f.) im Pbönikischen ebenso 
oder ähnlich geheissen haben" (An.). Ueber die Lage von Peniel fehlt 
alle Ueberlieferung; was sich aus dem Texte ergibt, s. zu V. 25. Es 
wird nur noch Jud. 8, 8 ff. 1 Reg. 12, 25 erwähnt. Dass es als ein 
hl. Ort galt, versteht sich aus seinem Namen und aus dieser Erzählung. 
, — V. 32. Als Jac, den Seinigen nachgehend, an Peniel vorüber war. 
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gieng die Sonne auf. Er hatte aber vom Kampf eine bleibende Folge, 
war hinkend an seiner Hüfte, „als hätte sich das Ungerade, früher 
am Geiste des „Listigen'^ haftend, nun blos äusseriich auf den Körper 
geworfen" (Ew, G.^ I. 513). — V. 33 wohl von R (s. 10, 9; 19, 
37 f. 26, 33). Die Gewohnheit der Isr., bei geschlachteten Thieren 
den Hüftnerv nicht zu essen, schreibt sich daher. Durch die götü. 
Berührung galt er als geheiligt. Das AT. erwähnt diese Gewohnheit 
sonst nirgends; M. Chullin 7 macht sie zur Vorschrift, üeber ntcan ns 
Hüftmuskel-Sehne oder -Strang s. Ges. th. 921. Es ist der nervus 
ischidiacus, welcher auf der Hüfte am dicksten ist. Wer an ihm leidet, 
hinkt (Äfn.). — Cap. 33, 1 — 16 die freundl. Gestaltung des Zusam- 
mentreffens, meist nach C. — V. 1 — 4. Auf dem andern Jabboqufer 
mit Weibern und Kindern angekommen (32, 23), sieht er den Bruder 
mit seinen 400 (32, 7) heranziehen. Er entschliesst sich, ihm ent- 
gegen zu gehen, und vertheilt (32, 8) die Weiber und Kinder (von 
einer Theilung des Lagers in 3 Theile, WL XXI. 435, steht nichts da) 
an ihre Mütter, in 3 Abtheilungen (aus demselben Grund wie 32, 9), 
stellt die minder geliebten voran, die geliebteren hintenhin; er selbst 
schreitet voran, und naht unter siebenmaliger Niederwerfung dem Bru- 
der, also mit äusserster Unterwürfigkeit, wie sie nur Furcht und Klug- 
heit hervorbringen konnten. — V. 4. Aber Esau eilt herzlich dem 
Bruder entgegen (s. 18, 2), umarmt ihn, fällt ihm an den Hals und 
küsst ihn; beide weinen vor Freude des Wiedersehens. 'is hy ^ri] 
hinter nnpan-'i beweist Zusammenarbeitung zweier Referate; da ferner 
auf um den Hals fallen in 45, 14. 46, 29 sofort das Weinen folgt, 
so wird das überpunktirte (16, 5. 18, 9. 19, 33. 37, 12) 'JnpcM aller- 
dings unächt sein (fehlt in AEcmtz LXX in Lagarde'^s Gen.). Haben 
aber R und Spätere hier eingegriffen, so steht der Schluss aus dieser 
Stelle {WL XXI. 435), dass B pw und pan mit h (29, 13. 31, 28. 
32, 1), C mit Acc. construire, auf schwachen Füssen. — Die Juden 
freilich dachten über inpi:''"i anders. „Aus Beresch. R. u. Kimchi er- 
gibt sich, dass schon in alter Zeit manche an ^^^v^^ und er hiss ihn 
dachten; und Trg.Jon. erklärt das Weinen bei Jac. von Halsschmerz, 
bei Esau von Zahnschmerz" (JSTn.). — V. 5 — 7. Hierauf nahen die 
Weiber und Kinder Jacob's und begrüssen Esau ebenfalls unter Nieder- 
werfungen. Mindestens 5l^ aus B wegen tD-^n'^K. -jan] wie 11, hier c. 
dupl. Acc. einen mit etwas begnadigen (Ges. 139, 2). Jian] nicht hie- 
her {Del), so wenig als 21, 29, sondern pron. pers. {Ew. 339b), s. 
13, 1. 14, 15 u. s. — V. 8 — 11. Das Geschenk an Vieh nimmt Esau 
erst auf des Bruders inständiges Bitten an. Die 5 Heerden (32, 14 
— 22) haben Esau schon früher getroffen, und ihren Auftrag ausge- 
richtet; sie warten jetzt vereint, daher ^it^^ Lager oder Heer (LXX 
aber avtai at 7tccQE(AßoXa[). Esau fragt nach ihrem Zweck: wer (nicht: 
was? weil er die Personen in den Vordergrund rücken will, JBtc. 
325 ») dir dieses ganze Heer? was willst du damit? aber ,, Jacob in 
widriger Demuth wagt gar nicht, die doch sehr beträchtliche Gabe als 
Geschenk zu bezeichnen, sondern sagt nur um Gnade zu finden (32, 
6), gütig von dir behandelt zu werden" {Kn). — V. 10. Weiter 
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3iltet er, das Geschenk anzunehmen, weil er nun einmal das Gluck ge- 
labt habe, sein Angesicht zu sehen d. h. von ihm nicht abgewiesen 
sondern zugelassen zu werden, und er ihn wohlwollend aufnahm (falsch 
LXX Vulg.: ''??'^,^5), vgl. Jj. 33, 26; durch Annahme des Geschenks 
soll er die bewiesene Huld fortsetzen, wie man das Angesicht Gottes 
[oder besser: eines himmlischen Wesens 1 Sam. 29, 9) sieht d. h. so 
freundlich, denn nur denen, denen sie gnädig sind, zeigen sich die 
Himmlischen; es ist göttl. Freundlichkeit, mit der er ihm entgegenkam. 
Pein und wohl richtig bemerkt WL XXI. 435, dass darin eine von der 
in 32, 31 verschiedene Erklärung Peniets liege. Nur ist diese wie 
V. 10 überhaupt nicht von B, sondern von C, denn 'ai *:sn n3 d« s. zu 
18, 3 und 15"^?""? s. 18, 5. 19, 8 sind die Phrasen des C, ebenso 
■«31B rtK-n 32, 21, und für D-^nV« konnte hier nicht Jahve gesagt werden, 
weil ein Engelwesen gemeint ist. Beiden Wendungen der Sage liegt 
zu Grund, dass man in Peniel den unfreund l. Gott als freundlichen er- 
fährt; dass in der Ursage von Peniel Esau selbst (etwa der wilde Jäger) 
dieser Gott war, foFgt noch nicht (s. oben S. 302). 'ai "^afi ns'is] Inf. 
ohne Subj., Ew. 304 a. — V. IIa Doublette aus B. nj-^a] Segen, 
„hier das Geschenk, welches die in Segenswünschen bestehende Be- 
grussung begleitete (1 Sam. 25, 27. 30, 26). Im Mittelalter hiessen 
die Geschenke der Kleriker benedictiones*^ {Kn), ^^an] Ges. 74 A. 1 ; 
LXX vokalisiren ^KaJn. ''»h] V. 5. •'s;] und weil Jud. 6, 30. 1 Sam. 
1-9, 4. Jes. 65, 16. ich habe alles] bin reich genug, -ssb] 19, 3. 9 
bei C. — V. 12 f. Esau erbietet sich, auf der weiteren Reise, t?or 
ihm her, so dass Jacob ihn im Gesicht hätte, zu ziehen (nicht in 
sv^Buxv LXX), zu seinem Schutz, aber obwohl Esau durch Annahme 
des Geschenkes ein Unterpfand des Friedens gegeben bat (21, 30), 
lehnt Jac, immer noch ihn Herr anredend, seine Begleitung ab, wohl 
nicht aus blossem Mistrauen (Tuch Kn.), sondern weil er ihm gegen- 
über keine Verpflichtungen haben, vielmehr seine Selbständigkeit wahren 
will {Del,)» Als Grund gibt er die Rücksicht auf seine noch zarten 
Kinder an, auch sei das ihm obliegende Klein- und Rindvieh säugend 
d. h. schliesse viele säugende Thiere (Jes. 40, 11) ein, welche stür- 
ben, wenn man sie nur einen Tag heftig triebe, taipei] über das suff. 
masc. s. 26, 15; über die 3 p. PI. Ew. 357b; aber o-^npuTi in Sam, 
LXX Pesch, j- V. 14. Er wolle weiter treiben nach (h der Norm, 
wie Jes. 11, ' 32, 1) seiner, ihm zukommenden, Gemächlichkeit , d.h. 
langsam, und nach dem Fuss der Heerden und Kinder d.h. nach dem, 
was diese im Gehen leisten können. n?«Vtt] 2, 2 f. Werk, hier Sachen, 
Habe und wie nai^ta speciell vom Vieh, vgl. Ex. 22, 7. 10. 1 Sam. 
15, 9. Schliesslich stellt er ihm in Aussicht, zu ihm nach Seir zu 
kommen; ob er das blos vorgibt, oder dort Esau zur Erwiederung des 
freundl. Empfangs besuchen wollte, lässt Vrf. nicht merken (Kn,) — 
V. 15 f. Esau bietet ihm einen Theil seiner Mannschaft zum Geleite an; 
auch dies lehnt Jacob ab und Esau kehrt nach Seir zurück, i^^7]] 30, 
38. 43, 9. 47, 2. — V. 17. Jacob aber zieht weiter nach Sukkoth, 
baut sich dort ein Haus (s. 27, 15) und macht für das Vieh Hütten; 
daher hat der Ort seinen Namen. Sukkoth lag auf der Ostseite des 
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Jordan (Jos. 13, 27. Jud. 8, 5), in einer Thalebene (Ps. 60, 8), west- 
licher als Penuel (weil Gideon in östl. Richtung die Midianiter ver- 
folgend von Sukkoth nach Penuel hinaufzog^ Jud. 8, 8). Zwar gibt 
es jetzt auf der Westseite des Jordan, südi. von BethSeAn, auch ein 
Sdküt (Burckh. Syr. 595; Lynch 133; Robins. N. Forsch. 406 fr.; 
van de Velde Reise U. 301 ff.); ob dieses westjordanische in 1 Reg. 
7, 46 (vgl. 4, 12) gemeint sei, ist fraglich; es wären in diesem Fall 
2 Sukkoth anzunehmen {RiUer XV. 446 f.; Kn., Ew. G.^ II. 546). 
Aber an dieses, weil ganz ausser der Marschrichtung liegend, kann hier 
nicht gedacht werden. Hier passt nur das östl. Sukkoth {BJub, c. 29). 
Nur muss es nicht trans Jordanem in parte Scythopoleos (Hier, qu.) 
oder in der Thalweitung von Abu Obeida (ATn.), also nördl. vom Jab- 
boq, aber auch nicht so südi. wie zwischen W. Nimrin und W. Mogib 
{Arnold in Herzog RE. XIV. 764; Del,), sondern südi. vom Jabboq 
in der Nähe der Fürth von DAmie, an der Strasse von es-§alt nach 
Nablus {Lynch 150) gesetzt werden {Kohl. bibl. Gesch. I. 147; Ke). 
lieber neuere Verhandlungen zwischen Merrill und Paine betreffend die 
Ortslagen von Penuel und Sukkoth s. in ZDPV. I. 44. III. 80. — 
Immerhin ist der Aufenthalt in Sukkoth nur eine Zwischenstation auf 
der Heimreise, zunächst nach Bethel (31, 30. 28, 21 f. 35, 1 ff.); eine 
längere Dauer für denselben anzunehmen war nöthig, weil C. 34 die 
kleinen Kinder schon erwachsen sind. Der V. gehört wahrscheinlich 
noch zur Quelle C {Haus)\ für ihn oder R zeugt ausserdem is-^y (an- 
ders als 32, 3 u. 31) vgl. 11, 9. 16, 14. 19, 22. 25, 30. 50, 11. 

2. Jacob bei Sikhem und die Entehrung der Dina, Cap. 33, 18 — 84, 31; 

von R nach A und G, auch B. 

Jacob langt in Sikhem an und zeltet bei der Stadt, erwirbt auch 
ein Feldstück dort. Während seines Aufenthalts daselbst wird seine 
Tochter Dina von Sikhem, dem Sohn des Landesfürsten Hamor^ ent- 
ehrt. Sikhems Ehe mit Dina und den Vorschlag gegenseitiger Ver- 
schwägerung beider Stämme bewilligen die erzürnten Jacobsöhne unter 
der Bedingung der Annahme der Beschneidung durch die Sikhemiten. 
Diese lassen sich beschneiden. Aber während des Wundfiebers der- 
selben überfallen Simeon und Levi die Stadt, und bringen die Männer 
um; die Jacobsöbne rauben die Stadt aus, zur Rache für die beleidigte 
Ehre ihres Stammes. Jacob misbilligt die That. — Es ist das die 
erste Noth, in welche der Patriarch durch seine Söhne gebracht wird^ 
und gehörte insofern mehr in die C. 37 beginnenden Toledoth Jacob^s. 
Aber sie muss schon in der einen oder andern der Quellen des R in 
die Zeit seines Aufenthalts bei Sikhem während seiner Rückwanderung 
gesetzt gewesen sein. — Der feindl. Zusammenstoss mit den Sikhe- 
miten war in den Stammessagen viel erzählt. Schon die alten Jacob- 
sprüche 49, 5 — 7 erwähnen Simeon^s und Levi's That (aber etwas ab- 
weichend von C. 34). In dem Jacobsegen 48, 22 bei B heisst es, 
dass Jac. mit seinem Schwert und Bogen den Amoräern Sikhem ab- 
genommen habe. Auch die Erzählung hier in C. 34 birgt unverkennbar 
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zweierlei Referate darüber in sich. Schon der Uebergang dazu 33, 
18 — 20 (der Anfang des Cp. 35 fortgesetzten Reiseberichts) ist aus 
2 — 3 Quellen zusammengesetzt: in 18 (s. d.) sind deutlich Reste von 
A, V. 19 f. erkennt man B, zugleich aber 18b und 20 auch Spuren 
des C. In Gp. 34 (welches Ilg. von B, Ew. Del. von A, Kn. von A 
und G, Hupf. Sehr. Böhm, Kay. von G, WL Kuen. von G und einem 
späten Bearbeiter ableiten) ist zunächst 27 — 29 (s. d.) ein lose einge- 
schalteter Zusatz. In dem übrigen Bericht zeigt sich eine Doppelheit 
deutlich darin, dass V. 4. 6. 8 — 10 der Vater Hamor für den Sohn 
die Unterhandlung um Dina bei Jacob führt, 15(14) — 17 einen Be- 
scheid erhält und 20 — 24 diesen ordnungsmässig der Bürgerversamm- 
lung seiner Stadt zur Genehmigung vorlegt, dagegen 1 1 f. Sikhem selbst 
bei Vater und Brüdern der Dina wirbt und, nach erhaltener Antwort, 
V. 19 den aufgelegten Bedingungen sich sofort unterzieht; dass ferner 
nach der ersten Reihe V. 17 Dina noch in der Hand der Jacobfamilie, 
nach der zweiten aber V. 26 schon in der Stadt in der Gewalt Sik- 
hems sich befindet, und demgemäss 2b (über die Entführng und Ver- 
gewaltigung) zu dieser Reihe gehören muss. Mit diesem 2b gesetzten 
Anlass hängen aber alle die Aussagen über die Entrüstung und Tücke 
der Brüder der Dina 5. 7. 13. 31 zusammen. Mit diesen sachl. Merk- 
malen der 2 Referate stimmen die sprachlichen vollkommen Überein. 
In der ersten Reihe finden sich »-fea 2, p^n 8 (gegen pa^ 3), »nwa 10, 
w-^s 05^ Vi»n 15. 22, w-Vs 24 f., Vs« »ötö 17. 24, l^ap. und' ^rt^ 
23, ?[K 15. 22, vy ^yjq "^KSf^i-Vs 24 u. a., bekanntlich lauter Kennzei- 
chen des A, zu welchem auch die Umständlichkeit der Darstellung (zB. 
V. 1), der hier auf die Beschneidung gelegte Werth und die Aehn- 
lichkeit der Verhandlungen in der Volksgemeinde mit Gp. 23 vollkom- 
men stimmt. In der zweiten Reihe erscheint pa^ 3, "^^a 3. 12. 19 
(gegen m^^ 4), as^rri und i^ n-^n und rn.:?;^ »h 15 7, '?a n ks» 11, 
^yi "^S 26, ^s» 30, was alles zum Sprachgebrauch des G gehört. Dem- 
gemäss' ist ohne Bedenken 1«. 4. 6. 8—10. 15(14)— 17. 20—24 dem 
A zuzuschreiben: nach ihm begehrt Hamor für Sikh. die Dina zur Ehe' 
(d. h. die Verschmelzung eines Bruch theiles des Jacobhauses mit Sikhem, 
s. Ew. G.^ I. 541 f.) und lässt sich die Bürgerschaft sogar herbei, sich 
der Beschneidung zu unterwerfen, nur um das Jacobhaus bei sich fest- 
zuhalten (vgl. dazu die Bemühungen Abimelek's um die Freundschaft 
des Abr. und Isa. bei B und G, Gp. 21. 26); den Ausgang der Sache 
nach A kennt man nicht, da V. 25 f. 30 f. zu G gehören, s. auch zu 
35y 5. Nach dem Referat des G dagegen, zu dem in der Hauptsache 
2b. 3. 5. 7. 11 — 13(14). 19. 25 f. 30 f. gehören, hat der angesehenste 
Mann von Sikhem (19) die Dina entführt und entehrt, aber da seine 
Liebe zu ihr wuchs, sie von Jacob und seinen Söhnen zur Ehe be- 
gehrt, und sich zu jeder Leistung erboten; aber die Brüder, erbost 
über die ihrer Schwester angethane Schande, stellten heimtückisch die 
Bedingung der Beschneidung der Bürgerschaft; Simeon und Levi mor- 
deten dann, als diese am Wundfieber krankte, alle Männer in Sikhem, 
und nahmen die Dina fort; der Vater aber tadelte sie hart wegen der 
schlimmen Folgen der That. Bei der Zusammenarbeitung der beiden 
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Berichte mussle naturlich R eingreifen, also zB. V. 13 f. 18, wo Qam. 
und Sikb., Jac. und Jacobs Söhne zusammengefasst werden. Ferner 
bat er (s. oben) V. 27 — 29 eingeschaltet, und da hier (27) "»«ob "^w 
DMirrK so nachdrücklich beigesetzt ist, so .wird auch 13h und k»19 in 
5, vielleicht auch 14h auf ihn zurückzuführen sein, und verrathen 
solche stärkere Ausdrücke auch seinen späteren Standpunkt. Für A 
und C als Hauptreferenten aber spricht auch, dass dieselben unmittelbar 
vorher 33, 18 ff. am Wort waren. So weit kommt man mit der rei- 
nen Analyse. Gegen das lürgebniss erheben WL XXI. 435 ff. und Kue- 
nen in Theol. Tijdschr. XIV. 256 — 281 Einsprache. Einerseits A könne 
als Vrf. nicht in Betracht kommen, weil bei ihm sonst Alles ordentlich 
und friedlich zugehe {Kue. 277) und er die Beschneidung nicht ziun 
Mittel des Betrugs machen könne {Hupf. 186). Aber auf das oben 
dem A zugewiesene passt das gar nicht, und ganz im Gegentheil kommt 
es dem A zu, die rechtl. Frage, wie bei der Hinausgabe einer Tochter 
an Fremde zu verfahren sei, zu behandeln. Die Annahme, dass einer 
aus der Schule des A die jetzige Erzählung zurechtgemacht habe {Kue.\ 
würde eine raffinirte Absichtlichkeit in Nachahmung der Sprache und 
des Styls des A voraussetzen, von der man weder Zweck noch Mög- 
lichkeit einsieht. Andererseits indem aus dem Referat des C alles, 
was von der ßeschneidung darin steht, (nam. 13 f. und der Anfang 
von 25) ausgeschieden und dem R zuerkannt wird, soll als Bericht 
des C nur gelten, dass Sikh., ein Privatmann, die Dina ent- und ver- 
führt, darnach ihre Angehörigen um nachträgl. Sanktion gebeten, den 
von ihnen geforderten Kaufpreis (nicht die Beschneidung) geleistet, dann 
aber, als alles abgemacht, Simeon und Levi ihn in seinem Haus er- 
schlagen und die Schwester geholt haben, zu grossem Unwillen Jacobs 
{WL 437). Von der Beschneidung, als Bedingung der Aufnahme in 
die Gemeinde könne ja (s. oben S. 242) erst nach dem Exil die Rede 
sein {Kuen. 276; WL G. I. 365). Aber wenn demnach V. 5. 7. 13 
dem G ab-, und einem R aus der Schule des A zugesprochen wird, wie 
kommt es dann, dass er hier nicht die Sprache des A, sondern des C 
schreibt? Hält man es für möglich, dass (nicht in Wirklichkeit, son- 
dern) in der Nationalsage, die G schriftlich machte, die andern Brüder 
(ausser Sim. und L.) und Jacob sich mit Kaufpreis oder Geldbusse zu- 
frieden gegeben hätten? Wie legt man sich einen solchen Privatmeo- 
chelmord ohne folg. Blutrache und Gegenwehr der Sikhemüen zurecht? 
wie stimmte diese einfache Mordthat an einem Mann zu den in den 
ältesten Quellen (48, 22. 49^ 6 f.) vorausgesetzten Gestaltungen der 
Sage? Wenigstens die Hinmordung der Sikhemiten wird man stehen 
lassen müssen (auch nach G, denn V. 30 fürchtet Jac. nicht die Rache 
der Sikhemiten, sondern der Landesbewohner); die Möglichkeit de^ 
selben erklärt sich aus 25»« gut, (andere Erklärungen sind nicht an- 
gedeutet) ; alles weitere ergibt sich dann von selbst. Wer die Behaup- 
tung von der Gleichgültigkeit der Beschneidung in der vorexil. Zeit 
nicht anerkennt, hat keinen Grund, als Inhalt der Erzählung des C 
etwas anderes zu fingiren, als der vorliegende Text aussagt. 

Gap. 33, 18. Jacob's Ankunft in Sikhem. Nach 's *»^ -ivk (s.!!, 
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Bl) und '« 'fiö "»KM (s. 25, 20) wenigstens Va sicher von A, ohne 
Anknüpfung an V. 17; Vh wohl aus C. Stadt Sikhem's] vgl. V. 19 
und 34, 2. oVo] wofür im Sam, a*)!»» wie 43^ 27, ist nicht n. pr. 
Sikhem^s oder eines Ortes bei Sikhem (LXX, BJub., Pesch, Vulg. LuXh. 
üferc, vgl. die Onom. s. Salem und Sahq^C), da zwar jetzt ein Dorf 
Sdlim östl. von Nablus sich findet (Robins. III. 314. 322. 336), aber 
das AT. ein solches nirgends erwähnt, sondern bedeutet unversehrty 
wDohlbehalten^ s. v. a. o'^Vea 28, 21, und ist möglicherweise, als Rück- 
beziehung darauf, von R hinzugesetzt. (Sonderbare Vermuthungen dar- 
Qber bei Geig, ürschr. 75). n«;)] 26, 17. Hier, wo einst schon Abr. 
sich aufgehalten (12, 6), lagert er vor (19, 13. Lev. 4, 6) der Stadt; 
hineia gieng er nicht. In der Ebene östl. von Sikhem zeigte man 
später den Jacobsbrunnen. — V. 19. Er erwirbt durch Kauf das Feld- 
stück, wo er sein Zelt aufgeschlagen hat (wiederholt Jos. 24 , 32). 
Auch in der Folge hat er bei Sikhem einen Viehstand (37, 12 f.). Die 
Bene l^mör waren das in und um Sikhem angesessene Geschlecht 
(Jud. 9, 28), demnach i^amor Vater von Sikhem und Fürst der dor- 
tigen Gegend (34, 2); ebenso ist 34, 2 0*. Sikhem selbst wieder als 
Herr von Sikhem aufgefasst (vgl. zu 14, 13 und 23, 20). Ganz richtig 
kauft Jac. das Feld von den -iitarr -«ta; LXX lassen *» aus, um mit 
34, 1 ff. zu conformiren. nt^"*«;]?] nur noch Jos. 24, 32 und Jj. 42, 
11 (von hier wiederholt), eig. vielleicht Dar^eti^o^ene« (6re5. th.) oder 
Nortnirtes, vofiiGfia (i9v> Ja^Ji), jedenfalls ein Geldstück; ob aber 
gleich mit hpv oder grösser? ist nicht zu entscheiden; Mit kopt. cKire, 
Rire d.h. alex. Drachme, Doppeldrachme {EMeier hbr. WWB. 394) 
hat es nichts zu thun. Eine alte Tradition (LXX Vulg. Onk., Juden) 
nimmt es als Lamm, ohne dass man wüsste, warum? (s. auch Madden 
Jew. Coinage 1864 p. 6). — Der Ankauf von Grund und Boden bei 
Sikhem entspricht dem nach A in C. 23, und hat ähnl. Sinn: Joseph^s 
Gebeine sollen dort begraben worden sein Jos. 24, 32. Allem nach 
war das nordisraelit Ueberlieferung, und wird darum der V. von B 
abzuleiten sein (Kuen. 269, während Wl. XXI. 438 ihn dem G zu- 
weist); V. 20 (von B) setzt ihn voraus (wenn V. 18 von A und nicht 
von B stammt), und ein Widerspruch mit 48, 22 existirt nicht; in 
35, 4 ist bei B ein Aufenthalt Jacobs bei Sikhem vorausgesetzt. Nur 
oDw "3« wird von R zugesetzt sein mit Rücksicht auf C. 34. — V. 20. 
»■•"»l nie sonst mit Obj. nattD, wohl aber mit Obj. naat» (35, 14. 20), 
daher entweder "stö und i^ für nV eine Correctur (WL), oder ur- 
sprüngliches Ttxi'o ass*^*! des B und natta p'^n des C von R verschmolzen. 
Er nennt den Altar (Malstein) Gott, der Gott Israels, letzteres nicht 
Praed. zu Vk (An.), sondern Appos., vgl. zu 17, 1 u. 14, 18; Israel 
für Jacob schon mit Beziehung auf 32, 29. Der Altar führt den Na- 
men des Gottes, dem er gewidmet ist (35, 7. Ex. 17, 15); das ist 
kurze Rede für: Altar des Gottes u. s. w. Die LXX falsch: Vi< für 
hn ^h, — Cap. 34, 1. Dina (30, 21) geht einst aus, aus dem Lager 
(33, 18), um anzusehen (Jud. 16, 27. Cant. 6, 11) die Töchter des 
Landes d. h. sich unter ihnen umzusehen und mit ihnen Bekanntschaft 
zu machen. Zu dem weitläufigen Tochter der L., welche sie dem J. 
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gebar^ vgl. 16, 15 f. 25, 12 bei A. Töchter des Landes] 27, 46. 
Die Dina wird hier als mannbar vorausgesetzt. Nach B (vgl. 31, 41 
mit 30, 21) könnte sie das sogleich oder ziemlich bald nach der An- 
kunft bei Sikh. (was doch wohl vorausgesetzt wird) noch nicht sein, 
aber B hat auch die folg. Geschichte nicht erzählt. Dagegen nach C 
(R), der 33, 17 den langen Aufenthalt in Sukkoth dazwischen schiebt, 
hat die Sache keine Schwierigkeit. (Nach BJub. c. 29 f. hält sich Jac. 
in Sukkoth auf, waidet dann nach dem Jordanübergang 7 Jahre zwi- 
schen dem todten Meer und BethSean» bis er nach Salem (Sikhem) 
kommt; Dina aber war bei der Verführung 12 Jahre alt). — V. 2* 
sicher nach A, wegen «"wa (17, 20. 23, 6. 25, 16). Bei ihm (und 
so auch bei C) ist Sikhem Sohn des Landesfürsten Hamör (vgl. 33, 
19) und sind die Bene Hamör (abweichend von 48, 22 bei B) Hiv- 
vüer (10, 17), wie er 23, 3 die Bewohner von 5ebron als Hettiter 
bestimmt. T"?»"] so von kleineren Gebieten auch 22, 2. 35. 22 u. Ö. — 
V. b nach C: er nahm d.h. entführte sie (vgl. 26, wornach sie in 
Sikhem ist; anders 17) und schwächte sie (Dl. 22,24. Jud. 19, 24 u. ö.). 
„Solches Verfahren war nach 12, 15. 20, 2. 26, 10 damals nicht un- 
gewöhnlich" {Kn,). ^T)v] die Mass. wollen den Acc. {eine heschlafen)^ 
wie Lev. 15, 18. 24. Num. 5, 13. 19. 2 Sam. 13, 14 (vgl. Qeri Dt 
28, 30); ob mit Recht? ist fraglich, da es dort nie nn-j« geschrieben, 
also auch wnH zulässig ist (vgl. noch V. 7. 26, 10. 35, 22 und o? 
19, 32 f. 35. 30, 15 f. 39, 7. 12. 14). — V. 3. An die Gewaltthat 
schliesst sich Liebe zu der Geschwächten. pa^J^l] 2, 24 bei C. "^^s] 
wie V. 12. 24, 14. 16. 28. 55. 57 bei C. redete an das Herz der- 
selben d. h. redete ihr zu Herzen, suchte sie mit seiner Liebe und 
mit der Zukunft über das Geschehene zu beruhigen {Kn,), vgL 50, 21. 
Hos. 2, 16. Uebrigens wäre möglich, dass auch A etwas dem V. > 
entsprechendes, etwa 'ai itow pwnm (vgl. V. 8), hatte. — V. 4 jeden- 
falls von A, wegen nn^^ (gegen ^a^a) und weil bei C Sikhem vielmehr 
selbst um Dina wirbt (V. 11). Sikh. bittet den Vater, sie ihm zum 
Weibe zu nehmen (was ein Geschäft der Eltern 21, 21 war). Nach 
V. 2b u. 3 erwartet man das Ansinnen an den Vater, er solle den 
Raub bei Jacob entschuldigen u. s. w., statt dessen werden die Ehe- 
verhandlungen so eingeleitet, wie wenn noch alles intakt und das Mäd- 
chen noch bei den Eltern wäre, und wird vom Vorgefallenen «kein 
Wort erwähnt. Hier schimmert die Doppelheit des Berichts deutlich 
durch. — V. 5 hängt mit 2b. 3 zusammen. Jacob halle die Sache 
wohl erfahren, aber geschwiegen d. h. sich ruhig verhalten (2 Sam. 19, 
11), keine Rechenschaft gefordert, weil die Söhne bei den Heerden 
abwesend waren und er ihre Rückkunft erwarten wollte. Dadurch 
soll erklärt werden, wie es kam, dass das mit Dina (V. 2 f.) Vorge- 
fallene nicht sofort entsprechende Schritte Jacobs und seiner Söhne 
nach sich zog. Zuglei(^h wird auf die hervorragende Thätigkeit der 
Söhne Jacob^s in dieser Sache, die ihnen als Brüdern zukam (24, 50), 
hinübergeleitet. k»ü] entehrt, geschändet (Ez. 18, 6 ff. 33, 26), wie 
V. 13. 27, VgL 31. «-^nnj 24, 21. Ex. 14, 14. — V. 6 Fortsetzung 
zu 4 nach A. — V. 7 Fortsetzung zu 5, nach C. Bis Hamor heraus- 
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kam, waren die Söhne auf die Kunde von der Sache nach Haus ge- 
kommen, voll EDtnlstung, denn eine Thorheit hat er gethan in Israel 
d. h. eine That verübt, die bei den Isr. als Schandthat gilt. Der Aus- 
druck ist stehend für solche geschlechtl. Vergehungen Dt. 22, 21. Jud. 
20, 6. 10. 2 Sam. 13, 12 ff. „Ziemlich naiv wendet Vrf. diese spä- 
tere Redeweise auf die Patriarchenzeit an, wo es noch kein Volk Isr. 
gal/^ (üfn.). also wird nicht gethan] das ist nicht Sitte und Brauch 
20, 9. 29, 26. «syri'^-.] wie 6, 6 bei C. üebrigens übersetzen LXX, 
als hiesse es «»^rrn oj's^a^. ^n^i] s. 4, 5. Alle Ausdrücke dieses 
Verses sind dem A durchaus fremd. — V. 8 — 10 Hamor's An- 
trag, nach A, nur dass R i'pk (V. 6) in üp» gewandelt hat "ß^'^] 
Dl. 21, 11; anders V. 3. eurer Tochter] s. 24, 59 f.; sie wird nach 
dem Vater bezeichnet, aber mit Rücksicht auf ihre Brüder, verschwä- 
gert euch uns] auch hier haben die Mass. den Acc. gewollt {Ew. 124b), 
obgleich wie 1 Reg. 3, 1 auch die praep. ^K vom Vrf. beabsichtigt sein 
kann (s. zu V. 2). irnrn] nur noch Dt. 7, 3. Jos. 23, 12 im Pent. 
Neben den Connubien bietet er ihnen bleibenden Wohnsitz im Lande 
an, was er als Landesfürst konnte (s. 20, 15). vor euch sein] V. 21; 
s. 13, 9. 20, 15. durchziehet es (42, 34 bei B, aber ^no 23, 16 
bei A), nach freiem Belieben, mit euern Heerden (vgl. V. 21) und 
macht euch ansässig darin, nehmet festen Besitz darin ; so ^nto bei A 
auch 47, 27. Num. 32, 30. Jos. 22, 9. 19. — V. 11 f. nach C. V. 6 
war Hamor allein gekommen. Wenn nun hier Sikhem selbst auftritt 
und wirbt, so stimmt das nicht zu 4 und 6, und zeigt, dass R in ein 
anderes Referat hinübergreift. Er erbietet sich zu jeder Leistung, die 
sie ihm auflegen. Die Sprache wie bei C. i'n KSta] 6, 8. 18, 3 u. ö. 
nam. 32, 6. 33, 8. 15. ^na] der Kaufpreis, der an die Eltern der 
Braut bezahlt wurde (Ex. 22, 15 f. 1 Sam. 18, 25). ir;»] das Ge- 
schenk an die Braut. Beides wird auch 24, 53 unterschieden. ^9i] 
V. 3. — V. 13 Einleitung zur Antwort an Sikh. und Sam. zugleich, 
nach C und R. Die Jacohsöhne (an welche nach V. 11 die Rede des 
Freiers ausdrücklich gerichtet ist), Ehre und Reinheit des Stammes 
höher achtend als Vortheil, wollen davon nichts wissen ; ihrerseits war 
die zu machende Bedingung der Beschneidung Sache einer vorbedachten 
truglichen List; denn für sie galt es ja (nach V. 2b. 3), eine schon 
geschehene Schändung zu rächen, i'^an'^i] da die Bedeutung hinter- 
rücks handeln (Schult, Ges. Kn, Del) für ■'a'T nicht zu erweisen ist 
(über den Schreibfehler 2 Chr. 22, 10 s. Bertheau\ und die Verbin- 
düng mit dem folg. weil u. s. w. nur einen lahmen Sinn gäbe, auch 
die Correctur wh» für orinx (Kuen. 265) das unpassende des '>^3"f''i 
(statt •^'^HK h« v^» T-ttK-^i) nicht beseitigt, so ist 't?*^'?^ ^^^T,1 herzustellen 
(ßchu. Sehr, Olsh,). Es ist aber hier nicht blos von Simcon und Levi 
(49, 5), welche LXX in V. 14 ausdrücklich nennen, sondern von den 
Söhnen Jacob^s überhaupt die Rede. Zu ria';i^a vgl. 27, 35, und zu 
•^w« weil V. 27 und 31, 49 (bei R). — "v. 14—17. Die Antwort 
selbst nach A, aber vorn geändert. Denn o^!"*^« nn«««'^ (gegen V. 6), 
^^T.^^, (gegen ^ivrn V. 17. 8) und wohl auch das übrige in V. b wird 
eingearbeitet sein. Verschwägerung mit Unbeschnittenen und darum 
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Levi, zugeschrieben; Buben aber erscheint im AT. nirgends als Eiferer 
für Israels Elire und Selbständigkeit. Sie übernahmen es, den Plan 
der Hinausgabe der Dina zu hintertreiben (A), oder die Entehrung der- 
selben zu rächen (C), „vgl. 2 Sam. 1 3, 28 f., Niebuhr Arab. 39, Burckh, 
Syr. 361 f., Bed. 89. 224 f." (Kn.). noa] sonst nwa^ sorglos, sicher; 
es gehört zu ■'•'»n wie Ez. 30, 9 (Ä'n.), als Acc. des Zustands (Ew. 
287c). a-^n -th] nach dem Maul des Schwerts, so viel es fressen 
kann, wie es im Kriege thut, nach Kriegsbrauch und schonungslos; 
mit a-nn verbunden nur hier; mit andern Verben, nam. s^sfr, ist es häufig, 
besonders bei C. ^»^^.1] natürlich aus der Stadt (V. 25), nicht aus dem 
Haus. — V. 27 — 29, ohne !! ("aa^ LXX Sam, Pesch. für erwartetes 
^Näni ist blos Nothbehelf) angeheftet, erscheinen als Zusatz zu einem 
urspr. Text; V. 30 f. schliesst sich an V. 25 f. an, und kennt 27 — 29 
nicht; auch müsste es bei einheitlicher Redaction entweder ''a?"^ oder 
D«^*iKBan *9^ -33 heissen. Es ist ein von R (aus B? 48, 22) oder einem 
Bearbeiter eingefugter Zusatz, vielleicht um mit 48, 22 auszugleichen, 
auch (Böhm., Merx im BL. H. 5 f.) um an der Ehre der That (im Sinne 
der Späteren) auch den übrigen Isr. einigen Antheil zu geben. Das 
beigesetzte 'm *)K»t9 ^vk zeigt dieselbe Hand wie 13b und 5^. An A 
ist nicht zu denken, schon weil tona-;! und rap fehlt. Die Jacobsöhne 
kommen über die Erschlagenen her, plündern die Stadt, rauben das 
Vieh, und führen Weiber und Kinder gefangen fort. — V. 30 f. von 
G. Jacob tadelt Simeon und Levi über das angerichtete Unheil, da sie 
ihn dem Hass und der Rache der Landesbewohner ausgesetzt haben. 
^33»] im Penl. noch Jos. 6, 18. 7, 25 bei G. »"'«3^] stinkend machen 
d. i. in Übeln Geruch bei jem. bringen, also ihn widrig und verhasst 
machen, Ex. 5, 21. 1 Sam. 13, 4. 2 Sam. 10, 6. Kenaaniter und 
Peresiter] 13, 7. während ich Leute der Zahl] ich und die meinigen 
zählbare, wenige Leute, ein geringer Haufen (Dt. 4, 27. Ps. 105, 12. 
Jes. 10, 19) bin, leicht zu überwältigen, wenn die Landesbewohner 
mich angreifen. "^Ptttcai] Lev. 26, 30, bes. aber im Dt. — „Jacob 
tadelt hier nicht das unsittliche der That (anders 49, 6 f.) sondern die 
Unüberlegtheit der Söhne, die ihn ins Unheil stürzt" (An.). — V. 31. 
Ihnen aber geht die Ehre des Stammes über alle andern Rücksichten. 
soll wie eine Buhlerin er behandeln unsere Schwester?] mit ihr ver- 
fahren dürfen (Lev. 16, 15), wie man es mit einer Buhldirne macht 
(38, 15). 

3. Jacob'sZug über Bethel zu Isaac und Schluss des Lebens Isaac's, 

Cap. 85 ; aus B A C (R). 

Alle die übrigen Nachrichten, welche noch unter die Toledoth 
Isaac^s gehören, sind hier zusammengestellt, a) Jacob zieht, nachdem 
er alle Zeichen der Abgötterei unter den Sein igen entfernt hat, von 
Sikhem nach Bethel und erbaut dort seinem Gott einen Altar. Unter- 
halb Bethels stirbt Debora, die Amme der Rebecca V. 1 — 8. Ein Ab- 
schnitt aus B, nur V. 5 von R eingefügt, V. 6 a nach A. b) In Bethel 
erscheint ihm El Schaddai, nennt seinen Namen in Israel um, gibt ihm 
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die Verheissung zahlreicher Nachkommen und des Besitzes des Landes 
Kenaan, worauf er dorl einen Malstein errichtet, ihn durch ein Trank- 
Opfer und Oel weiht und den Ort ßelhel nennt, V. 9 — 15, aus A 
(ausser Tia^ V. 9). c) Auf dem Weiterzug stirbt Rahel an der Geburl 
des Benjamin und wird von Jacob an der Strasse von Bethel nach 
Cfrath begraben. Jenseits von Migdal Eder vergeht sich Ruhen mit 
dem Kebsweib seines Vaters, V. 16 — 22 »; von R aus ß A C zusam- 
mengesetzt, d) Endlich kommt Jacob mit seinen 12 Söhnen nach Hebron 
zu Isaac, dessen Tod und Begräbniss sodann gemeldet wird, V. 221^— 
29, aus A. 

a) V. 1 — 8. Jacob's Zug nach Bethel und Tod der Debora. — 
V. 1. Befehl Gottes zum Aufbruch nach Bethel, nach ö^n'i'K nicht von 
G, aber auch nicht von A (Kn.), da es für diesen noch kein Bethel 
gibt (V. 6. 15), sondern von B. Und da ist denn bemerkenswerlh, 
dass der Befehl mit dem Cp. 34 Vorgefallenen weder verknüpft noch 
begründet wird; man sieht daraus, dass B an dieser Stelle (zwischen 
33, 20 und 35, 1) nichts über Verfeindung mit Sikhem erzählt (gegen 
WL XXI. 437), vielmehr seinen Parallelbericht (48, 22) an anderer 
Stelle gehabt haben muss (s. auch 37, 13). Bei B ist Jac. noch auf 
der Rückreise, und einzig richtig wird der Befehl durch sein Gelübde 28, 
20 fr. (vgl. 31, 13) motivirt. n^?J Bethel lag auf dem Gebirg 12, 8. 
13, 15. Dort soll er Aufenthalt nehmen, auch Gott einen Altar er- 
richten. Das gelobte Gotteshaus (28, 22) wird hier nach göltl. Wei- 
sung zum Altar. tj'^V.w '^w'^?n ^«^1 minder genau als die Angabe V. 7. 
Vielleicht hat R nach C'(vgl. 12, 7) hier eingegriffen. — V. 2—4. 
Jac. ordnet unter den Seinigen die nöthigen Vorbereitungen an. Die 
Götter der Fremde (Jos. 24, 20. 23 bei B) lässt er sie aus ihrer Mitte 
thun: Rahel hatte Terafim (31, 19), und seine Leute, wohl meist aus 
den Nahoriden, hatten andere Götter (31, 53. Jos. 24, 2. 14 bei B). 
Nach V. 4 kommen dazu Dinge und Werkzeuge des heidn. Aberglau- 
bens, wie Ohrringe^ die als Amulete und Zaubermitte] dienten {Win.'^ 
I. 56). Mit dem Dienst des einen Gottes, dessen Verehrer sein zu 
wollen er gelobt hat (28, 21), vertragen sich abgöttische Dinge nicht 
(vgl. auch 18, 19). Ferner sollen sie, wie das vor gottesdienstl. Hand- 
lungen (Ex. 19, 10 ff. Jos. 7, 13 u. ö.) Sitte und Pflicht war, sich 
reinigen zB. durch Waschungen, und reinhalten von allem, was verun- 
reinigt, sowie die Kleider wechseln (sonst: sie waschen Ex. 19, 10. 14. 
Num. 8, 7), die besten Kleider anziehen (27, 15). Er will einen 
Altar (V. 1) errichten (und natürlich auch opfern) dem Gott, der ihn 
erhörte am Tage d. h. in der Zeit seiner Drangsal (42, 21), zB. 
gegen Laban (31, 24. 29. 42), und mit ihm war (s. 21, 20) auf dem 
Weg, auch auf dem Weg heimwärts (32, 1 ff.). Die abgött. Dinge 
vergräbt er (Ex. 2, 12) unter der Terebinthe bei Sikhem, s. 12, 6. 
Das ist allerdings keine Weihung dieser Stätte, sondern eher eine £nt- 
werthung, aber ein Grund gegen B als Vrf. (Böhm,) ist daher nicht 
zu entnehmen; gerade bei B wird die Stätte Jos. 24, 20 — 26 (wo 
Mass. ^\» Eiche punktirten) für die Isr. so zu sagen neu geweilit. 
Die LXX setzen a. E. noch bei xal cc7t<6ksasv avrd scog riig oi^fieQOv 
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JlASQag. — V. 5. So vorbereitet (also gar nicht in Eile und Hast) 
iehen sie fort. Dieser V. ist ein Einschub in den Text des B (gegen 
VL^, denn V. 4 und 6 f. ist Jacob Subj., hier eine Mehrzahl, die Ja- 
obsöhne wie 34, 27 ff. Er setzt C. 34 und zwar 34, 27 — 29, vor- 
lus, und da diese Stelle nicht von A stammt, so auch der V. nicht 
gegen Kn.), sondern ist von R eingefugt, der aber möglicherweise 
iT. b aus der Erzählung des B über die Eroberung Sikhem's genommen 
lat (s. zu 34, 27). lyo^i] s. 16. 21. 33, 17. Dass die benachbarten 
Städte ihnen nicht nachsetzen, erklärt Vrf. durch einen Schrecken 
Gottes d. i. eine von Gott über sie verhängte Furcht, welche sie ver- 
tagt machte, Ex. 23, 27. 2 Chr. 14, 13 (Kn.). rtt^rt] nur hier. — 
V. 6. Ankunft in Luz (Belhel). Gl. a konnte B, für den der Ort 
längst Bethel heisst (28, 19. 35, 1. 3), so nicht schreiben, wohl aber 
A (vgl. V. 15 u. 48, 3, und den Beisatz im Lande Kenaan 33, 18 
bei A). ^Kn-^a Kin] ist Glosse des R, der mit V. b wieder zu B ein- 
lenkt, -i»^ ^»x Q?TH] s. V. 2 und bei C 32, 8. — V. 7. Er er- 
baut dort einen Altar. Ueber den Gottesdienst selbst, bes. auch über 
die 28, 22 versprochene Verzehntung ist nichts gesagt: der Bericht kann 
von R verkürzt sein (spätere Ausführungen in BJub. c. 31 f.). Den 
Ort nannte er Gott BethelSy vgl. 33, 20; es ist der Name des Altars 
oder der hl. Stalte, zu der noch mehr als der Altar gehört haben 
wird, also D-ipten etwas anders als 28, 19. 32, 3. 31. LXX Vulg, 
Pesch. stiessen sic*h an nSpÄn und liessen darum Vk vor VKri-^a weg 
(gegen 28, 19). nVf?] PI., weil unter ü-^rf?» die Engel (28, 12) mit- 
verstanden sind (vgl. auch Jos. 24, 19 und Gen. 20, 13). — V. 8. 
Unterhalb Bethels stirbt Debora, die Amme der Rebecca. Ihr Name 
nur hier (24, 59 bei C ist sie namenlos). Sie war wohl in der alten 
Heldensage von einiger Bedeutung {Ew, G.^ I. 421). Ihr Andenken 
haftete an der Eiche des Weinens oder Trauereiche unterhalb Bethels, 
wo man ihr Grab zeigte. Auch die Palme (s. zu 14, 6) Debora s 
Jud. 4, 5 wird derselbe Baum sein {Bohl. Tuch Ew. Del. Wl.)\ und 
nach mundartiger Variante vielleicht sogar die Tahor^s Terebinthe 1 Sam. 
10, 3 {Ew. G.^ III. 31). Nach C war die Amme der Reh. mit dieser 
nach Kenaan gezogen 24, 59. Das« sie seither wieder nach Mesopot. 
zurückgekehrt {Nachman, Abarb.) oder von Reh. gemäss ihrem Ver- 
sprechen 27, 45 dorthin gesandt {Rasch. Kimch. Del.; ein weiblicher, 
mehr als lOOjähriger Bote durch die Wüste?) oder von Hebron aus 
dem Jacob bis Belhel entgegengegangen sei {Merc, Ke.\ ist mit nichts 
angedeutet. Vielmehr ist die Differenz der Ueberlieferung anzuerken- 
nen {Kn.), um so weniger aber V. 8 (mit Hupf.) dem C zuzuschrei- 
ben. b) V. 9 — 15 ein Stück von A, wozu urspr. 6^ den An- 
fang bildete und auf welches 48, 3 f. zurückgeblickt wird, über die 
Einsetzung des Jacob zum Träger der Verheissungen , für Jac. von 
derselben Bedeutung, wie C. 17 für Abraham. V. 9 s. 17, 1. Tia^] 
noch einmal, bezieht sich nicht auf 1» {Tuch Kn.\ sondern auf 28, 
Uff. und stammt von R. ink] d-tt^ ink Sam. LXX. — V. 10. Die 
Erklärung des Namens Israel fehlt, wohl nicht ursprünglich (vgl. 17, 
&), sondern durch Kürzung des R mit Rücksicht auf 32, 29. Wenig- 
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stens war die Deutung des Namens keineswegs selbstverständlich, wie 
in den Fällen 17, 15 und Num. 13, 16. Dass gleichwohl fortan bei 
A der Patriarch immer Jacob (zB. V. 14 f.), nie Israel, heisst, ebenso 
bei B (doch s. 33, 20), und nur die Söhne Vk-;!«: -^aa 42, 5. 45, 21. 
46, 5. 8. 49, 28. 50, 25 (doch s. 35, 22. 46, 26 bei A auch noch 
Jacobsöhne) genannt werden, ist doch wohl daraus zu erklären, dass 
der Name Israel noch immer mehr als Volks- denn als Person-Name 
galt {Tuch), Um so merkwürdiger ist, dass C und R von nun ao 
Israel für Jacob gebrauchen (35, 21 f. 37, 3. 13. 43, 6. 8. 11. 45, 
28. 46, 1 f. 30. 47, 29. 31. 48, 2. 8. 10. 13. 21. 50, 2), wie es 
scheint, von da an, dass nach der Geburt des 12. Sohnes, der Ver- 
einigung Jacobs mit Isaac und dem Hingang Isaacs das eig. Israel con- 
stituirt ist. (Die Erklärung der Sache bei Geig. Urschr. 371 f. ist nicht 
haltbar). — V. 11. Die Mehrung und die Könige wie 17, 6. 16; 
zum Ausdruck auch 28, 3 und 48, 4. T^kn.^] vgl. 46, 26. Ex. 1,5; 
s. zu 24, 2. ^ro V«] 17, 1. — V. 12. Die Zusicherung des künf- 
tigen Besitzes des Landes, vgl. 17, 8 u. 12, 7. Dass er es auch dem 
Isaac verliehen habe, ist früher aus A nicht ausdrücklich berichtet; 
auch schreibt sich Isaac 28, 4 bei A eine solche Verleihung nicht zu; 
sie lag aber in der für Isaac gegebenen Bundesverheissung 17, 19. 21 
(Kn.), s. indessen Vorbem. zu C. 26. — V. 13 wie 17, 22. — V. 14f. 
Zur Erinnerung an diese Gotteserscheinung errichtet auch bei A (wie 
28, 18 bei B) Jac. einen Malstein — so fest haftete dieser in der 
Sage — , und weihte ihn nicht blos (wie 28, 18) durch Begiessung 
mit Gel, sondern auch durch ein Gussopfer, nach gew. Sprachgebrauch, 
also doch wohl von Wein (Wein und Wasser Trg. Jon,), Das pis^i 
yaxo n-i^y als Epexegese zu t^ö^^ zu nehmen, und ein Gussopfer von 
Gel zu verstehen {Win. Kn. Kohl. WL) ist kein Grund vorhanden. 
Andere Gpfer und Altäre erwähnt A in der Patriarchengeschichte nir- 
gends. — V. 15 s. 28, 19. c) V. 16— 22 a Fortsetzung der 

Reise. Zunächst V. 16 — 20 Geburt des Benjamin, Tod und Begräbniss 
der Bahel. Tod und Begräbniss der Rahel in Efrath wird 48, 7 auch 
bei A erwähnt, aber von der Geburt Benjamin^s in Efrath kann wegen 
V. 24 u. 26 A nichts berichtet l^aben. Also werden 16 (von '^"^;i 
an) — 20 zwar auf B (der sie jedoch nach 37, 10 in anderem Zusam- 
menhang gehabt zu haben scheint) zurückgehen, aber, mit Rücksicht auf 
A (der 16 und 19 theilweise auch hatte) und vielleicht C, hier von R 
in die Reise eingegUedert sein; 19b aber ist Glosse. V. 16. 'a»? 'isJ?';^] 
wie V. 5. die Länge des Landes] d. i. Strecke Weges, die es noch bis 
Efrath war, lässt sich nicht genau bestimmen, auch nicht aus 48, 7 
und 2 Reg. 5, 19, wo der Ausdruck (übrigens ohne Art.) noch vor- 
kommt; jedenfalls betrug sie nicht viel {Kn,; nach LXX ein iTtnoögo- 
flog, nach Pesch, eine Parasange; sonst s. Hieron. qu., und Ges, th., 
auch Schu,). Efrath] wird V. 19 u. 48, 7 glossirt als Bethlehem, 
2 St. südl. von Jerusalem, (von Del. Ke. Kohl, Gesch. I. 150 als 
richtig u. urspr. angenommen). Nun wird aber 1 Sam. 10, 2fl'. das 
Grab der Rahel viel weiter nördl., im Gebiet Benj., oder auf der 
Grenze zwischen Benj. und Efraim, auf dem Weg zwischeu Rama 
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Samuels und Gibea Sauls, nicht so weit von Betliel gesetzt, und Jer. 
31, 15 stimmt damit. Das liegt auch in der Natur der Sache, da 
Rah. die Stammmutter JoseFs und Benjamin's war. Eine doppelte 
üeberlieferung, als hätten auch die Judäer von jeher BaheFs Grab be- 
ansprucht (iVö/d.), ist wenig wahrscheinlich; sie liesse sich nur dann 
denken, wenn der an Bethlehem haftende Name Efrath darauf beruhte, 
dass auch dort einst ein Zweig der Efraimiten sass. Demnach wird 
das hier gemeinte Efrath in der Nähe von Bethel zu suchen und Knn 
onV. ri"»5 19 und 48, 7 eine Glosse sein {Then. Lengerke, Kn. Graf 
Hilz. A.), und zwar (s. V. 21) eine ziemlich junge, dadurch veranlasst, 
dass Efrath Bethlehem das bekanntere Efrath war. Auf Grund dieser 
Glosse bildete sich dann die jud.-christl.-muhamm. Meinung von dem 
Grabmal der Rahel bei Bethl. (s. schon Matth. 2, 18; Win.^ 1. 334; 
Riehm HWB. 1263). Die harmonist. Aushülfe (Kurtz A.), durch un- 
befugte Erweiterung der y^» ^*^33 zu einem mehrere Meilen umfa.ssen- 
den Wegmaass die Deutung auf Efrath bei Bethel zu ermöglichen, 
scheitert an der Sinnlosigkeit einer Berechnung der Entfernung von 
Bethlehem aus. sie hatte schwer hei ihrem Gebären] hatte eine harte, 
schwere Niederkunft. — V, 17. Die Helferin, ein Weib, das sich dar- 
auf verstand, „ermuthigt sie mit der Aussicht auf einen Knaben: denn 
auch dieser ist dir ein Sohn d. h. auch in diesem, wie in dem ersten 
(30, 23), wird dir ein Knabe zu Theil, ein Kind des vorzüglichem 
Geschlechts, vgl. 4, 1. 29, 32. 1 Sam. 4, 20" {Kn.)y s. ihre Hoffnung 
30, 24. r^W] Geburtshelferin, auch Ex. 1, ISfiT. B, Gen. 38, 28 C. 
— V. 18. Aber sie stirbt, und nennt sterbend das Kind mein Un- 
heilssohn, sofern es ihr den Tod bringt. Statt dieses nomen infaustum 
wählt der Vater Sohn der Rechten d. h. Glücksohn, indem die rechte 
Seite den Alten als die glückliche galt (fies, tli. 599, auch ZDMG. 
XXI. 601 fF.). A pflegt keine solche Etymologien zu geben. — V. 19 f. 
Rahel stirbt und wird an der Strasse, die (von Bethel) nach Efrath 
hin führt, begraben. Jacob errichtet auf ihrem Grab einen Malstein 
(vgl. V. 14 bei A; aber auch 28, 18. 31,45. 33,20 bei B). n^aß] 
noch 47, 30. Dt. 34, 6. a-i-^n-"'?] wie 19, 37 f., wohl von R. Ueber 
die Christi. Tradition von dem Grab ^[^ Stunde nördl. von Bethlehem 
s. Robins. I. 363 f. — V. 21. '« w} s. zu 26, 25. Diesem Aus- 
druck nach könnte in 21b B 2u Grund liegen, aber da die Notiz nur 
wegen 22a beigebracht wird und wie dort, so hier V. a ^«S*;»? (s. zu 
V. 10) erscheint, so muss R (höchstens C) als Vrf. gelten, um so 
sicherer, wenn wirklich auf Jerusalem angespielt sein sollte, jenseits 
von einem Heerdenthurm] Heerdenthürme für Hirtenzwecke gab es, 
wenigstens später, viele (2 Reg. 17, 9. 18, 8; 2 Chr. 26, 10); der 
hier gemeinte, aber ohne Art., bestimmt sich durch den Zusammenhang 
als zwischen Efrath und Hebron gelegen. Die Alten dachten dabei an 
eine Oertlichkeit Jerusalems (Juden bei Hieron. qu.), ebenso Neuere 
{Bohl. Kn. Wl. A.); bei den LXX ist nach dieser Ansicht sogar V. 21 
hinter Vk n^aö V. 16 gerückt. Indessen dass es ein n. pr. eines der 
Hügel Jerusalems war, ist aus der bildl. Rede Mich. 4, 8 nicht zu be- 
weisen, weshalb Manche jetzt meinen, Vrf. habe auf Mich. 4, 8 an- 
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spielen wollen. Die jüngere Tradition, da sie Bethlehem unter Efntfa 
versteht, setzt den Heerdenthurm in die Nähe Bethlehems (ro&2er BethL|;i 
255 ff.). — V. 22 a ist von R, vielleicht nach C, auf den auch /5r«l|i3 
(s. V. 10) und ??5W (s. zu 22, 24. 25, 6) hinweist, nach 49, 3[. 
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gestaltet. Ruhen heschläft seines Vaters Kebsweih Bilha. Der Sioii 
dieser kurzen Formel ist ohne Zweifel, dass in diesem Stamm die alle 
auch bei den Arabern noch lange nachweisbare (Strabo, 16, 4, 25; 
Qur. 4, 26; Abulf. bist, anteisl. 180 FI.) und selbst bei isr. Herr- 
schern (2 Sam. 16, 22. 1 Reg. 2, 22) noch erwähnte Sitte der Ehe K 
mit den Weibern oder Kebsen des Vaters übel fortwucherte (s. oben 
S. 260 und RSmUh im Journ. of Philol. IX. 86 ff.). — Der abroplc 
Schluss und Israel hörte (es) wohl nicht durch spätere Textverstömm- 
lung (vgl. den Zusatz der LXX), sondern absichtlich, um auf 49, 3 f. 
zu verweisen. Der Satz und Abschnitt ist damit zu Ende. Da man 
später bei der öffentl. Vorlesung des Textes an dieser verfängl. Stelle 
nicht anhielt, sondern darüber forteilte, so hat auch diese Praxis in 
der zweiten, oberen Accentuation der Mass. ihren Ausdruck gefunden 

{Geig, Urschr. 373). d) Das Verzeichniss der 12 Jacobsöhne, 

Ankunft Jacob's bei Isaac, Tod und Begräbniss Isaac's V. 22b — 29 nach 
A. Das Verzeichniss, nach der Nachricht von der Geburt des letzten, 
schliesst sich hier gut an. Es ist nach den Müttern geordnet; die Alters- 
folge innerhalb dieser Ordnung stimmt zu Cp. 29 f. tV^] Sam, und 
hbr. MSS. n-iV;; wie 36, 5; aber s. 4, 18. 17, 5. 21,' 5. 46, 22. 
Nach der deutl. Aussage dieser Stelle sind dem A sämmtliche 12 Söhoe. 
also auch Benjamin, in Paddan Aram geboren. R hat stillschweigend 
den Benj. ausgenommen, und so die meisten neueren Erkl. — V. 27 ff. 
Endlich kommt Jac. (mit seinem ganzen Volk) zu seinem Vater nach 
Mamre der Ärhasiadt^ s. 23, 2. ^r^^r^ "^ts^] -f- "»n *^w LXX (s. 25, 7). 
Das Begräbniss durch Esau und Jacob, wie das Abraham's durch Isaac 
und Ismael 25, 9. Dass er in der Makhpelahöhle begraben wurde, 
ergänzt sich aus 49, 31. i''*?-^.] 25, 8. „Diese Nachricht gibt Vrf. 
schon jetzt, weil er die Isaac-Geschichte abschliessen will (s. 11,32). 
Nach seiner Zeilrechnung leble Isaac noch bei den Cp. 37 erzählten 
Vorgängen. Denn Jacob zählte beim Tode Isaac's 120 und bei seiner 
Auswanderung nach Aeg. 130 Jahre (25, 26. 35, 28. 47, 9), sein 
130. Jahr fiel etwa mit dem 40. Josefs zusammen; Josef aber war 
37, 2 erst 17 Jahr alt." So Kn., indem er die Zeitangaben über 
Josef in 37, 2 f. und 41, 46 für aus A genommen hält, und zugleich 
die Segens- und Hungerjahre in Aeg. (41, 47 f. 53 f. 45, 6) zu Hilfe 
nimmt, von denen seit Josefs Erhebung (41, 46) 9 — 10 verflossen 
waren (45, 6). Ob man dazu ein Recht hat, ist freilich fraglich, da 
man die Abstammung jener Zahlen von A nicht sicher beweisen kann. Was 
sich sicher aus A ergibt, ist nur folgendes. Selbst wenn man von 
C. 46, wornach im 130. Jahr Jacob^s (47, 9) seine sämmtl. Söhne 
schon Söhne, Benjamin sogar 10 derselben, und (Juda und) ASer je 2/;^ 
Enkel hatten, absehen will, „weil dieses Verzeichniss so wie so den 
histor. Rahmen der Gen. sprenge" {WL XXI. 440 f.), und eine spätere 
Hand an demselben arbeitete, so ist doch aus 26, 34 f. 27, 46. 28, \iy 
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Sclar, dass nach A Jacob zwischen seinem 40. und 50. Jahr nach Pad- 
^an Aram wanderte, wozu auch 28, 9 über Ismael stimmt. Zwischen 
seine Auswanderung nach Paddan und Einwanderung nach Aeg. fallen 
dann über 80 Jahre. Wie viel davon für seinen Aufenthalt in Paddan 
tind wie viel für den folgenden Aufenthalt in Hebron bei A kommen, 
lässt sich nicht mehr ausmachen. Aber klar ist, dass dieser Zeitraum 
hinreicht, um viele Enkel und selbst Urenkel erklärlich zu machen und 
der histor. Rahmen der Gen. bei ihm durch C. 46 nicht gesprengt 
wird. Nicht einmal wenn man annimmt, dass die Zahlen 37, 2 und 
41, 46 auch aus A stammen, würde dieses Urtheil zutreffen, weil nach 
13 + 9 Jahren (37, 2. 41, 46. 45, 6) sogar Benjamin (nach 35, 
24 jünger als Jose!) von dem 37, 2 fixirlen Zeitpunkt ab 10 Kinder 
haben könnte (vgl. die rasche Folge der Geburten C. 29 f.). — Die 
Annahme der Harmonisten (s. bei Del., Ke., KÖhl. Gesch. 1. 135 f. 
150 f.), dass Jacob bei seiner Wanderung nach Harran über 70, ge- 
nauer 76 Jahre all gewesen sei, wirft die verschiedenen Quellen zu- 
sammen, wird den Angaben 26, 34. 27, 46. 28, l ff. nicht gerecht, 
setzt sich mit 28, 9 in Widerspruch, muss den Aufenthall in Sukkoth 
und Sikhem (33, 17 ff.) ungebührlich ausdehnen, und vermag doch 
nicht zu erklären, wie C. 46 (Juda schon seine Enkel und gar) Benj. 
10 Söhne haben kann. 



4. Esau und die Edomiter, Cap. 36, grösstentheils nach A. 

Vor dem üebergang zu den Toledoth Jacobs wird die Nebenlinie 
Esau behandelt (vgl. 25, 1 — 18), und zunächst berichtet, wie Esau 
noch in Kenaan mit 3 Weibern 5 Söhne zeugte und dann mit aller 
Habe und den Angehörigen vor Jacob wich und auf das Gebirg Seir 
zog V. 1 — 8. Dann wird eine Uebersicht über die Söhne und Enkel 
Esau^s in Seir und die von ihnen abgeleiteten edomit. Stämme 9 — 19, 
sowie über die Stämme der Ureinwohner Seir's, der Horiler 20 — 30 
gegeben. Den Schluss bilden ein Verzeichniss der edomit. Könige 31 — 
39 und eine nochmalige Uebersicht über die edomit. Stammbezirke aus 
jüngerer Zeit 40 — 43. — Die grosse Ausführlichkeit, mit welcher 
diese Verhältnisse Edom's besprochen werden, erklart sich zur Genüge 
daraus, dass Edom immer als der Bruder Israels galt und für die is- 
rael. Geschichte von grosser Wichtigkeit war. Die Horiler waren die 
urspr. Landeshewohner auf dem Gebirg Seir (V. 20). Die Hebräer 
unter Esau wanderten bei ihnen ein und mischten sich mit ihnen: 
Esau heiralhel die Horitin Oholibama (V. 2) und sein Sohn Elifaz die 
Horitin Timna*" (V. 12. 22). Wie die Isr. in Kenaan, wurden aber 
die Esaviden in Seir die Herrn des Landes; ihnen hatte Jahve Seir 
gegeben (Dl. 2, 5. Jos. 24, 4), und zwar das ganze Seir bis zum 
älanit. Meerbusen (Num. 21, 4. Dl. 2, l ff. 1 Reg. 9, 26). Unter ihrer 
Oberherrschaft müssen sich indessen geschlossene horil. Gemeinden 
noch länger erhalten haben, so dass es nicht blos möglich, sondern 
auch der Mühe werth war, ihre Stammverhällnisse besonders zu be- 
schreiben. Erst allmählig wurden sie von den neuen Herrn des Lan- 
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des aufgesogen oder verdrängt, so dass man später auf sie zurück- 
blickend (Dl. 2, 12. 22) sagen konnte, Cdom habe die Horiter ver- 
tilgt. Die im B. Ijob beschriebene verworfene Volksklasse halten Manche 
für die letzten kummerl. Reste der Horiter (s. zu Jj. 30, 8). Dem- 
nach zeugen die hier gegebenen Nachrichten über die ip^oriter ebenso, 
wie die über die alten Könige Edoms für ein verhältnissmässig hohes 
Aller dieses Stücks oder doch seiner Quellen. — Die Zugehörigkeil 
desselben zu A {Ilg. Ew. DeL Kn. Schrad.) ist seit Hupf, vielfach 
bestritten worden, in der Art, dass man nur Bruchtheile desselben 
ihm zuerkennen wollte, zB. nur V. 1 — 8 {Hupf. Kay.), 6 — 8 {Böhm), 
1—14 {Nöld. Reuss), 6—8 und 40—43 {Wl. XXI. 438 fl".), alles 
andere für von R aus G B oder andern Quellen ergänzt erklärte. Zwar 
sprachl. Gründe dafür gibt es kaum, im Gegentheil V. 6 — 8. 30. 40. 
43 zeigen durchaus die bekannten Wörter und Wendungen des A, und 
die umständliche chronikartige Darstellungsweise geht durchs Ganze 
(zB. auch 31 — 39) durch. (Ueber die sprachl. Zeichen, welche lieber- 
arbeitung beweisen, s. nachher). Aber sachl. Gründe macht man gel- 
tend, zB. die l^oriter gehören nicht in den Plan des A, oder er halte 
viel zu streng seinen archaist. Standpunkt fest und habe zu wenig ob- 
jccliv historisches Interesse, als dass man ihm die edomit. Königsliste 
zutrauen könne (einige andere s. zu V. 29. 40). Allein archaistisch 
in dem Sinn, dass er seine Schrift für von Mose geschrieben ausgäbe, 
ist A gar nicht; auf die isrl. Könige spielt er ganz offen an (17, 6. 
16. 35, 11) und nur er; und wenn irgend ein Schriftsteller an stati- 
stisch-genealog.-chronol. Material Freude hat (was doch auch ein ge- 
schichtl. Interesse ist), so ist es A. Gerade aus allgemeinen Gründen 
muss man dem A das Stück zusprechen. Auf Edom, das in der Kö- 
nigszeit ein Zubehör Israels war, genauer einzugehen als auf Ism., war 
für ihn eine Nothwendigkeit. Auch die schöne Fügung und Ordnung 
des Stücks (10—14 zu 15—19 wie 20—28 zu 29 f., dann die jüngere 
Gauverfassung 40 — 43 in Folge und nach dem Ende des einheimischen 
Königlhums 31 — 39) spricht für einheitl. Abfassung und für ihn. Und 
vielmehr ist dieses Stück ein Muster der Art und Weise, wie er das 
ihm vorliegende Material darzustellen pflegte (vgl. B. Josua) ; in andern 
Fällen ist sie wegen der Zerreissung seiner Stücke durch die jüngeren 
Bearbeiter verdunkelt worden. — Dagegen ist richtig, dass auch dieses 
Stück durch R manche Aenderungen erfahren hat. Wegen der dop- 
pelten üeberschrift rnhb nW 1. 9, wegen des innern Widerspruchs in 
2 (s. d.) und der Difl^erenz zwischen 2—4 mit 26, 34 f. 28, 9; end- 
lich Tvegen btx »nn 1. 8 gegen d^k ^sk 9. 43 ist mit {Bruston in 
Revue Theol. 1882 p. 18 ff. 134 ff.) V. 1—9 für eine Composition des 
R zu halten in der Weise, dass R die V. 6 — 8» von hinter 35, 29 
meher setzte (wie auch 37, 1 hinler denselben wegnahm und an seine 
jetzige Stelle rückte), ausserdem 1 — 5 nach B oder C (aber unter Be- 
nützung von Sätzen des A, 2^. 5b) zusammenstellte, die Üeberschrift 
V. 1 davor setzte und die Üeberschrift des A V. 9 durch beigegebenes 
'^'^yh '^rrj^ näher bestimmte, weiter dann folgerecht auch im Text des A 
V. 10. 13 f. und je am Ende von 16. 17. 18 die Namen der Weiber 
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ierle, ebenso V. 12 (und 16 phis^ bji^«) einsetzte, sowie die Glosse 

a. E. Auch in V. 20 — 30 sind von ihm aus C oder B einzelne 
ze eingearbeitet, nam. 2lb (s. d.) 22^. 25b, wohl auch 24b. Ob 
:h in der Königsliste V. 35 a«*!» — n?'?^!? ist fraglich. Für die Ein- 
t des üebrigen s. Bruslon 135 f. — Die meisten der aufgeführten 
men kommen nur hier vor; mit dem Volk sind auch die Namen, so 
it nicht Ortsnamen, später verschwunden ; selbst von den Ortsnamen 
d nur wenige noch nachweisbar. Ein Theil der Angaben dieses Cap. 

wiederholt 1 Chr. 1, 35—54. 
a) V. 1 — 8. Esau's Familienstand in Kenaan und seine Auswan- 
rung nach Seir. — V. 1. ötk k""] wiederholt V. 8 und etwas an- 
rs 19. Es stimmt zu 25, 24 fr. (B, C), wornach Edom anderer Name 
s Esau ist, während nach 9. 43 (A) Esau Vater Edom's, also Esau 
irsonname, Edom Volksname ist. Sonst s. Ew. G^ 1. 494. — V. 2 f. 
»u*s Weiber. Die Heirath derselben ist schon früher (26, 34. 28, 9) 
•zählt, und darum wird hier nicht begonnen njjai (vgl. 10, 1), son- 
ern Esau halte genommen seine Weiher» Für das weitere ist vorab 
I erinnern, dass ^Ti ein alter Fehler für *^in (vgl. LXX zu Jos. 9, 7) 
t [JDMich. Tuch Bertheau Kn, Ew. Del.), wie aus V. 24 f. mit 
icberheit hervorgeht, denn der Ana, dessen Tochter Ohohbama war, 
Jisst dort ein Sohn §ibeon^s und dieser V. 20 ein Sohn des Hori- 
rs Seir; es ergibt sich daraus zugleich, dass das 2. ^s entweder in 

zu verbessern (nach Sam, LXX Pesch,^ ebenso V. 14 Sam. LXX) 
er als Enkelin (vgL V. 39 u. 29, 5) zu nehmen ist; auch ihr Gross- 
^er wird angegeben , weil es nach V. 20 auch einen Horiter Ana, 
ader des §ibeon gab. Nun ist aber sofort klar, dass "ja^aa niaars (28, 

6. 8 bei A; anders C s. zu 24, 3) nicht mehr passt, weil nur eine 
naanäerin namhaft gemacht wfrd. Also wird 'ai my n« nicht von 
DQselben geschrieben sein, der 2» schrieb. Nun sind weiter 26, 34f. 
, 9 in einem Text des A als die 3 von Esau in Kenaan geehlichte 
eiber die Hettiterinen "»^kä na n-^iw und V^Vv^ ra Pttfca und die 

• ••: — •: f ~ — — SIT 

aaelitin n'i^aa r\^n^ n^n» genannt, welche mit den hier genannten gar 
:hl oder nur zum Theil stimmen. Man hat „die Differenz theils durch 
i Hypothese von 5 Weibern Esau^s, theils durch die Annahme einer 
inennung und Doppelnamigkeit der Weiber" (Jlg. Ros. Schu. Hengst. 
€r(z), theils aus Verderbniss der Namen durch die Abschreiber (Kn, 
o, G.^ I. 533), die hier eine sehr weitgehende gewesen sein müsste, 
►en wollen, kann aber füglich sie nur aus verschiedener Ueberlieferung 
er Theorie erklären {Tuch Nöld. Del. Ke. Köhl.\ muss jedoch dann 
Uiwendig auf Identität des Vrf. verzichten {Hupf. Böhm. Kay. Wl. 
^tist.), d.h. entweder 26, 34 f. 28, 9 oder hier müssen die Namen 
a R in den Text des A aus einer andern Quelle eingesetzt sein. 
^ letztere Annahme ist an sich die natürlichere (vgl. die Zusammen- 
iung von C. 10. 11, 27 ff.) und wird hier durch 2» empfohlen, wel- 
dr wie eben gezeigt, zu 2b nicht stimmt. Ob R darin dem B oder 
KU C folgte, ist nicht zu entscheiden; jedenfalls werden auch sie (s. 
j 4) etwas über Esau^s häusl. Verhältnisse und Umsiedlung nach 
ir gehabt haben, nny] 4, 19. niaa^Vn«] Zusammensetzungen mit ''nw 
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kommeo vor bei Isr. Ex. 31, 6, bei Sabäern J. As. VII, 4 p. 554f. 
und bei Phöniken C. Inscr. Sem. I, 1 p. 72. ^öra] auch hbr. 1 Reg. 
4, 15; Sam, bat überall (4. 9. 13. 17) dafür rhrrq nach 28, 9. - 
V. 4 f. Die 5 Söhne Esau^s, sämmtlich geboren, als ihr Vater noch i 
Kenaan wohnte. Die Correclur des »"»r» (V. 5. 14) in ^xr beruht ao( 
V. 18 und der sonstigen Form dieses auch bei den Isr. gebräuchlichei 



i 



il. 



"> 



Namens, (arab. vd>Jb). Die Worte i:«» — "«ia n*5« 5b lauten ganz wie 

bei A (35, 26). — V. 6. Esau zieht mit allem Eigenthum fort. Die 
Ausdrücke wie 12, 5. 34, 23 (bei A). T^x'^] ohne Sinn, darr» 
zu suppliren (Trgg, Vulg. Cler, Ros, de fV.) nicht möglich ist, und i» 
ein Land vor d. i. ösll. von Jacob (Ges. BohL) oder entfernt m 
Jacob (Böhm.) durch den Begriff von "'aö» verboten wird oder keine 
ordentliche Bestimmung ergibt. Vielmehr ist hinter T?.^ ausgefaUei 
wahrscheinlich '^'*!?b, was Pesch, ausdrückt (Kn. ; gegen Nöldeke's Bfr 
denken s. V. 30 und 32, 4) vgl. V. 8, nicht b^t|| vgl. V. 16 f. 21. 
31, weil Land Edom schon ein weiterer Begriff ist als Land Seir, ($• 
unten). Das 1«» ■pi^'?. der LXX Sam. ist nachträgliche Correclur. wr 
seinem Bruder Jacob] d. h. von wegen Jacob's (7, 7. Jes. 17, 9), der 
sich sehr ausbreitete und viel Gebiet brauchte. Esau wich also den 
Jacob, und zwar, wie die Stelle nicht zweifelhaft lässt, erst nach Ja- 
cob's Rückkehr aus Paddan Aram (Kn.) — V. 7. Der Grund der Aus- 
wanderung, dass naml. die Waide des Landes für die Heerden beider 
nicht ausreichte. Zum Ausdruck vgl. 13, 6 bei A. ^^'^] 4,13.- 
V. 8. Esau lässt sich auf dem Gebirg Seir nieder. Dieser Name nin- 
fasst zwar später (zB. Dt. 2. Ez. 35, 15) auch das Edomiter-Gebirg 
östl. von der Araba, zwischen dem todten Meer und älanit. Golf, mit, 

., welches die arab. Geogr. als das Gebirg eS-Serdh (zB. Edrisi p. Jaul'' 
I. 337; Jaq. MoSl. 270) überhaupt bezeichnen, häufiger aber (zB. 

Istachri Mordt. 34 f.) in seiner nördl. Hälfte Gebäl, in seiner södli- 

eben e^'Serdh benennen, genau so wie noch heute {Seetz. I. 415. 418. 
111. 16; Burckh. Syr. 674. 688; Robins. IlL 103f. 860 f.) unlerschifr 
den wird" {Kn,; s. auch Win.^ I. 397. IL 442; Ges. th. 258.1335). 
Aber urspr. (Jud. 5, 4. DL 33, 2; vgL die geogr. Angaben Num.2ö, 
16. Jos. 11, 17. 12, 7. 15, 1) haftet der Name Gebirg Seir an dei 
Bergland wesll. von der Araba, welches südl. von dem „platten Berg 
(der Südgrenze des Gebirgs Juda) in wildzerrissenen, weissglänzeoden 

Felsmassen sich aufthürmt, aber an Höhe dem Gebäl und Seräh nach- 
steht, ein wildes und wüstes Gebirgsland, jetzt von dem arab. Stafflio 
der Azäzimeh bewohnt (s. Bertkeau im BL. IL 51). Bit« Kin iw] m 

beurtheilen wie V. 1. b) V. 9 — 19. Verzeichniss der Enkel 

Esau's und der edomil. Stämme, welche in Seir aus den 5 SöhneD 
Esau's sich herausbildeten. Es sind 12 (wie bei Nahor, Ismael auJ 
Israel) oder mit dem Nebenstamm Amaleq 13 (wie bei Joqtan). 8. 
oben S. 278. Sie zerfallen nach den 3 Weibern Esau's in 3 Ablhci 
lungen. — V. 9 nicht „fehlerhafte Wiederholung aus V. 1 und xtfii 
eichen" {Lagard. Ori. lt. 40), sondern die urspr. Ueberschrift desÄ 
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dem Stück, nur dass ^'^»M '^^1? erst vom Bearbeiter im Gegensatz 
;en V. 1 — 8 (bes. 5) binzugesetzt sein wird, i^^f» "»a«] s. V. 1. 
V. 10. n-ittw nW] 25; 13. Nur von Elifaz und Reguel waren Söhne 
nhaft zu machen, daher nur diese 2 hier zusammengestellt, und die 
>libamasöhne V. 14 von ihnen getrennt werden. — V. 11 f. Die 
te oder kenaan. Linie. Ihr Stammvater ist £lifaz. Sein Name ist 
ht Stammname geworden, ebenso wenig Reguel; er fasst nur eine 
&ahl von ihm abgeleiteter Stämme zusammen. Teman] „sonst im 
. Name eines edomit. Landstrichs (Jer. 49, 20. Am. 1, 12. Hab. 
3), welcher durch seine Weisen berühmt (Jer. 49, 7. Bar. 3,'22f.) 
l des einsichtsvollen Elifaz Heimath war (Jj. 2, 11). Man wird 
h nach Ez. 25> 13 denselben im nördi. Edom zu suchen haben" 
1.). Auch eine Stadt Teman anzunehmen {Kn.), gibt V. 42 keinen 
lügenden Grund. Wohl aber die Onomast, nennen einen Ort Sai- 
^, wo eine röm. Besatzung lag^ und setzen es 15 (Hier.: 5) Miii. 
Stund.) von Petra. Sonst vgl. Wetzstein in Z. f. AUg. EK. XVIU. 
f. Ueber Omdr, J^ephö (wofür bei LXX SonfpciQ und 1 Chr. 1, 36 
), Gatdm weiss man nichts mehr, yy^] erläutert sich durch die 
, 19 genannten, einst südL von Kenaan wohnhaft gewesenen Qeniz- 
r. Daraus, dass (der Judäer) Kaleb (Num. 32, 12. Jos. 14, 6. 14) 
ir Qenizzäer", und Othniel, jüngerer Bruder oder auch Tochtermann 

Kaleb, ein Sohn des Qenaz heisst (Jud. 1, 13. 3, 9. 11. Jos. 15, 

1 Chr. 4, 13), und auch als Enkel des Kaleb ein Qenaz vorkommt 
Chr. 4, 15), ersieht man, dass ein Theil dieser Völkerschaft in den 
mmverband Juda^s aufgenommen wurde, während nach unserer Stelle 

anderer Theil sich an Edom anschloss, und daher hier als Sohn 
$ Elifaz erscheint (Ew. G.^ L 361; Bertheau im BL. IH. 521). — 

12. Als weiterer, aber von einem Kebsweib Timnd stammender 
li. nicht als voll geltender Sohn des Elifaz erscheint noch Amaleq, 
.ürl. hier nicht das grosse amaleq. Volk oder Ahnherr desselben 
'in., Hengstb. Ke. A.), das viel älter ist (1 Sam. 27, 8. Num. 24, 
) und längst vor Esau in den wüsten Ländern südlich von Kenaan 
s (14, 7), sondern blos ein Bruchtheil davon, der an die Elifaz- 
imme sich anschloss oder auch in einem Hörigkeitsverhältniss zu 
len stand. Die Reste derselben auf dem Gebirg Seir wurden von 
n Simeoniten zur Zeit Hizqia's vertrieben 1 Chr. 4, 42 f. Timnd ^ 
ne Mutter (ein Bezirk? V. 40), wird aber V. 22 unter den 5oritern 
igefuhrt, wornach dieser Zweig der Amaleq schon zu den Ho ritern 
einem engeren Verhältniss gestanden haben muss. — Der Ausdruck 
''& (s. 22, 24. 25, 6) zeigt, dass dieser V. nicht aus A stammt, 
^osowenig natürl. dann auch p^^?. pi^Vk 16. Ohne Amal. sind es 

Stämme (wie sonst bei A), mit ihm 13. — V. 13. Die 2. oder 
)ael. Linie, näml. 4 Söhne des RegueL Sie sind sonst nicht weiter 
iannt; die Namen der 3 ersten kominen auch bei den Isr. vor; 
X vokalisiren Na%6'&, Zaqi, 2k>iAiy Mo^i, — V. 14. Die 3. oder 
'it. Linie bilden nicht Enkel, sondern die 3 schon V. 5 genannten 
ine des Esau von der Oholibama, die unter dem gemeinsamen Namen 
)libama zusammengefasst werden. Die Namen ^^9^ und rf^p waren 
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auch israelitisch; aW^ ist ohne Zweifel eine Ableitung aus dem Thier- 
namen V»?; oder r^hs;: {RSmüh); über »i»'* s. V. 5. — V. 15 — 19. 
Verzeichniss der edomit. Stammfürsten, welche mit den genannten 
Enkeln und Söhnen Esau^s (mit einer Ausnahme) zusammenfallen. 
?)^V»k] bedeutet nicht Stamm (Kn.) oder Gemeinde, Kanton {Sprengel- 
in ZDMG. XII. 315 ff., Böhm.), sondern als denominirt von 5)V« (s. 
V. 30) ein Tausend oder eine Genossenschaft, Chiliarch oder Phylarch. 
Das Wort, in Zach. 9, 7. 12, 5 f. auch auf die Unterabtheilungen des 
Stammes Juda (vgl. Mich. 5, 1; Ew, All.^ 321 f.) angewandt, war 
allem nach (vgl. Ex. 15, 15) in Edom der einheimische Ausdruck für 
den Stammfiirsten, indem c)^t( den grössten Bruchtheil des Volks, den 
Stamm, bezeichnet (wie 25, 16 n»» bei Ismael.). Wenn der Vrf. die 
Stammfürsten aufzählt, so zählt er eben damit die Stämme auf, gerade 
wie er 25, 16. 17, 20 von den oK'^toa IsmaePs redet. Dass es Bawpt 
des Stamms, nicht den Stamm bedeutet, sieht man auch aus Ex. 15, 
15, wo die ax"!» ''V^. ihnen gleichgeordnet werden. — V. 16. qiVic 
n'ip] fehlt in 5am., und ist entw. nur durch Abschreiberversehen aus 
V. 18 hiehergekommen, oder eine Glosse, welche besagt, dass Qorach 
nach anderer Theorie den Elifaz-Stämmen zugezählt wurde. Sicher 
haben nicht 2 verschiedene Stämme den gleichen Namen geführt. — 
V. 19. o^K «in] ist eine am unrechten Ort (s. 14, 12) eingefügte 
Glosse zu "»wy (weswegen Sam, '»wy vor »"^n hinzusetzt), hier berech- 
tigter als V. 8, insofern wirklich 15 ff. vom Volk Edom die Rede war 

(irgJon, gibt oin «^aK «in vgl. V. 9). c) V. 20—30. Die 

Stämme der Horiter, Sie werden auf Seir (sonst der Name des Ge- 
birges und Landes) als Vater zurückgeführt (vgl. in Gen. 10 Assur 
Aram Misraim Kenaan u. a.). Sie heissen die Landesbewohner (Ex. 
23, 31. Num. 32, 17. Jud. 1, 33) im Gegensatz zu den Leuten des 
Esau, die erst bei ihnen einwanderten. Sie waren dort die älteste 
Bevölkerung, die wir kennen (14, 6). Ihr „Name '^yi, von 'nin Bohle, 
bezeichnet sie als Höhlenbewohner, Troglodyten. Das Edomiterland ist 
voll von Höhlen {Rohins. U. 695; Ritter XIV. 991). Die Leute be- 
nützten sie als Wohnungen; sie hatten in specuhus habüatiunculas 
und tuguria subterranea (Hier, ad Obad. 5)" Kn. — V. 20 f. Zu- 
nächst werden 7 Söhne Seir's aufgezählt. — V. 21b aber, wo diese 
für ebenso viele Allufim der Horiter erklärt werden, ist offenbar ein- 
gearbeitet, denn er nimmt V. 29 f. voraus und hat tsi« 'tca, gegen dor- 
tiges 'i"'5.t? '»a. Von jedem Sohn werden wieder Söhne, auch einige 
Töchter, angegeben, welche als Unterabtheilungen der Stämme zu ver- 
stehen sind. — V. 22. Der erste ist Lotan, von Eu>. (G.^ L 448) 
richtig mit Lot, dem Vater Ammon-Moab^s (auch ein •''^in 19, 30), zu- 
sammengestellt, wogegen der Araberstamm Lijdthineh (Kn.) in der 
Nahe von Petra {Burckh. Syr. 701 f. 719 f. Robins. IIL 106) schon 
den Lauten nach nicht hergehört. Seine Söhne sind Hori, in dem 
die allgemeine Volksbezeichnung als Geschlechtsname auftritt, und 
Hämdm (1 Chr. 1, 39 Hömäm, LXX beidemal ALnav\ von Kn, gegen 
die Laute mit Humaimeh, einer Stadt südl. von Petra (Jaqüt MoschL 
146; Maras. L 322. IL 100; Rob. IIL 128. 861), verglichen; eine 
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Schwester von Lotän, Timna, ist wegen V. 12 und nach derselben 
Quelle mit aufgeführt. — V. 23. Der 2. ist Schohal; er kann arab. 
junger Löwe bedeuten. Er hat mit Syria Sohal (d.»h. naS:: u^») Ju- 
dith 3, 1 VtUg, (s. Fritzsche z. d. St.) nichts zu thun, und wenn „die 
Besclireiber der Kreuzzüge den Namen Syria Sohal auf das oben zu 
25, 2 genannte Schohek {Robins, III. 118. 120; Ritter XIV. 61.987) 
anwenden" {iCn,), so liegt wohl auch hier eine Verwechslung (mit 
Schaubak) zu Grund. Von den Namen seiner 5 Söhne haben 2 in 
der Chron. Varianten, näml. i;!»? für l^^?, und "ß^ für 'ißü. 'Alvdn 
wagte Kn. mit dem Beduinenstarom Alawtn nördlich von Aqaba 
{Burckh. Syr. 826. 831 f.; Rohins. I. 267. 272; Seetz. III. 10.102), 
und Manachat mit Menochia einem edomit. Ort (in der Nolit. dign. 
I. 79. 343 Bock.) und mit Movwxiaxig^ der Gegend westwärts von 
Petra (Ptol. 5, 17, 3) zu vergleichen. — V. 24. Der 3. ist §ibeon 
d.h. arab. Hyäne. Seine Söhne: "Jk (so mit 5am. LXX Pesch. Vulg., 
hbr. Codd. und 1 Chr. 1, 40 für nj»J zu lesen, wenn nicht vielmehr 

ein Name davor ausgefallen ist) d. i. hbr. Weihe und n» d. i. (lüL& 

n») wilde Esel oder Eselin. Von ^ Ana heisst es, dass er beim Hüten 
der Esel seines Vaters die o»: in der Wüste fand , d. h. nicht Maul- 
esel {Targ. IL Saad., Kimch. Luth. ; s. darüber Lagarde Ori. II. 58), 

sondern wahrscheinlich (s. Hieron. qu. und vgl. «jo%) heisse Wasser, 

Therme, aber schwerlich die von Kallirrhoe (De/., s. zu 10, 19), son- 
dern andere (zB. Burckh, Syr. 674, Kn.). — V. 25. Der 4. ist '^Ana, 
näml. nicht der V. 24 erwähnte, sondern nothwendig der Sohn des 
Seir V. 20. Von ihm wird abgeleitet Dischon, auch ein Thiername 
Dt. 14, 5. Dass wie '^Ana V. 24, so hier Dischon als Enkel Seir^s, 
aber V. 20 f. als Söhne desselben aufgeführt werden, erklärt sich leicht, 
wenn Bruchtheile des Stammes '^Ana in Sibeon und des Stammes Di- 
schon in '^Ana übergegangen waren (LXX helfen zum Theil durch andere 
Vokalisation nach). „Die Formel 'ß ■'3a nW. war in den Stammtafeln 
stehend und wurde auch angewendet, wenn nur ein Sohn zu nennen 
war, 46, 23. Num. 26, 8. 1 Chr. 1, 41. 2, 8" {Kn.) V. b ist ein 
Zusatz, mit Rücksicht auf V. 2. 5. 14. 18 gemacht. Wenn darin die 
Oholibama balh ^ Ana Ben ^ib'^on dem "^Ana Ben Seir untergeben wird, 
so ist handgreiflich, dass die Glosse urspr. zu V. 24 gehört. Sie 
scheint von dort hieher gerückt, weil man sich daran stiess, dass trotz 
•33 nur ein Kind namhaft gemacht ist. — V. 26. Der 5. ist Dischon; 
■jü'^'T näml. ist mit 1 Chr. 1, 41 sowie LXX Pesch. Vulg, zu lesen. 
Von seinen 4 Söhnen heisst f^»" in der Chr. T^»", vielleicht richtiger, 
da auch ^aoK arab. ein Farbname ist. i^s] aber LXX XaQQav^ hängt 
vielleicht mit "^s agnus, aries zusammen. — V. 27. Der 6. ist Eser 
(LXX 'AaccQ und in Chr. 'Slaag) mit 3 Söhnen. *)"«] wohl Ableitung 
von nn^a (29, 29); LXX Bakaafi. -ji^t] LXX ZovKafi, Sam. I^^'^t. 
IR?] Chr. )^y^ ohne J (aber LXX Kai 'Axav, wogegen in Gen. xal ^lov- 
xafA); emen Namen )py in den Inschriften von Safa liest Halhy Journ. 
As. VII, 17 p. 236; nach der Lesart der Chr. vergleicht man die ^» 
11^?; DL 10, 6. Num. 33, 31 f. -- V. 28. Der 7. ist Dishan, wofür 
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LXX hier, 21 und 30 (aber nicht in Chr.) 'Piddv geben, wie denn in 
der Thal 'jv->n als Stamraname neben p-'n sehr verdäclitig ist. Sein 
Sohn Uss ist wohl nur ein Bruchtheil des bekannten aram. Uss (s. zu 
10, 23). Der andere, "{^k, bedeutet aram. capra silvestris, und passt 
insofern, wogegen die Lesart p« Sam., o^n in hbr. Codd., Trg. Jon. 
(auch MSS. der LXX, Vulg.) veranlasst durch py, keinen Werth hat. 
(Mit 17« will An. und Sprenger Geogr. Arb. S. 145 die Areni Phn. 
6, 32 vergleichen). — V. 29 f. Aufzählung der 7 Stammfursten der 
Horiter, die aber mit den 7 Söhnen Seir^s ganz dieselben sind (vgl. 
V. 15 — 19 neben 10 — 14). on-'DWlj] ihren Stammfursten nach, soll 
bedeuten: wie sie einzeln heissen {Kn, Del), Aber da im ganzen 
Cap. nur hier tiW ohne i geschrieben wäre, ist vielmehr on-B^»^ nach 
ihren Stämmen zu lesen (vgl. LXX). — Dass die Summe der Söhne 
Seir's keine bedeutsame Zahl ergibt (Nöld,\ beweist nur, dass man 
überhaupt keine solchen in diesen Genealogien suchen muss, nicht aber, 
dass V. 20 — 30 ein jüngerer Zusatz ist. Dagegen sind bemerkens- 
werlh die vielen Thiemamen und Namen auf "j-p {f) in dieser Liste. 
Dass Völker, bei denen Künste und Gewerbe noch nicht ausgebildet 
waren, ihre Geschlechtsnamen gerne von Thieren hernahmen, ist eine 
sehr natürl. Sache. Auf ursprüngL Thiercult der Semiten {RSmüh in 
Journ. of Philol. IX. 75 ff.) braucht man daraus nicht zu schliessen. 
Eine Zusammenstellung der der Chesronäischen Familie der Judäer mit 
den Edomiten und Horiten gemeinsamen Geschlechtsnaraen s. bei Well- 
hausen de gent. Jud. p. 38 f. d) V. 31 — 39. Verzeichniss der 

Könige^ „welche im Lande Edom herrschten, ehe Isr. Könige hatte", 
also in der Zeit vor Saul. Diese Ueberschrift zeigt, dass der Vrf. 
Könige in Israel schon erlebt hat, und welchen Werth A auf das Kö- 
nigthum legt, beweist 17, 6. 20. 35, 11. Sie zeigt aber ebenso, dass 
der letzte dieser Liste unmittelbar vor die Königszeit Israels fällt, nicht 
etwa vor Mose oder um Mose's Zeit {Hengst, DeL Ke. A.), denn in 
diesem Fall hätte der Vrf. nur sagen können : ehe Israel aus Aeg. her- 
aufzog oder Kenaan eroberte u. dgl. Wie in der Einnahme seines 
Wohnlandes, so gieng Esau auch in der Entwicklung der Königsmacht 
Israel voran; er ist der Erstgeborne. Und doch gewann ihm zuletzt 
Isr. den Vorrang ab. „Die Reihe umfasst S Könige und könnte also 
wohl bis gegen die mosaische Zeit zurückreichen. Dass damals die 
Edomiter bereits einen König hatten, wird Num. 20, 14. Jud. 11,17 
gesagt. Von den genannten Königen ist keiner des Vorgängers Sohn. 
Die Ed. hatten also wahrscheinlich ein Wahlreich, vgl. Jes. 34, 12. 
Indessen kann man auch annehmen, dass unternehmende und tüchtige 
Häuptlinge sich von selbst an die Spitze drängten, die Königswürde 
errangen und sie ihr Leben lang behaupteten" (ifn.). D'i"fK V"??^] wie 
in dem eingearbeiteten Zusatz 2 Ib, gegen '^''3?» T^*;)«.» 30b, aber hier auch 
auf dem Standpunkt des A richtig, weil das Königthum ein weiteres 
Land umfasste, als die Horiten-Heimath (s. zu V. 8, und vgl. 40 — 43, 
wo der gleiche Umfang vorausgesetzt ist). — V. 32. »^a] LXX BaXi%, 
Dinhaha] LXX Vulg, Jsvvaßd, ist in Edom nicht nachzuweisen. „Der 
Name kam übrigens auch sonst vor; es gab zB. /iavaßa im palmyr. 
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Syrien (Ptol. 5, 15, 2^\* Ässem, B.O. III, 2. p. 595 f. 606) und da- 
' vaßri in Babylonien (Zosim. bist. 3, 27), Dannaia und Dannaba in Moab 

(Onom. I. 114 f. ed. Lag.). Merkwürdig ist das Zusammentrefifen des 
i Namens Bela hen Beor mit dem des Sehers Bileam ben Beor, an den 
t hier TrgJon. u. Trg. 1 Chr. 1, 44 denkt" {Kn.). — V. 33. Johah 

wurde später von den Griechen (Jj. 42, 18 LXX) mit Ijob identificirt. 
. Seine Stadt Bosra war die erste oder zweite Stadt des Landes (Am. 

1, 12. Jer. 49, 13. 22. Jes. 34, 6. 63, 1), jetzt ein kleines Dorf im 

Gebal, el-Busdrah^ etwa 4 Meilen sudl. vom Südende des todten 
Meers {Burckh. Syr. 683; Rohins, liL 125 f. 860; Seetz. II. 51. 357. 

■ Ili. 17). — V. 34. B»n] LXX 'Aad^i (A<s6(i Chr.). Teman] s. V. 11. 
— V. 35. Hadad ist auch ein bekannter syr. Gottesname ZDMG. 

' XXXI. 734. "»na] LXX BaQad. Ausnahmsweise wird von diesem König 

^ eine That berichtet, nSml. sein Sieg über Midian auf dem Geßde (14, 

7. 32, 4. Num. 21, 20. Ruth 1, 1 fiT.) Moab, wohl weil dieser auch 

- für Isr. von Wichtigkeit war. (Ew. G.^ II. 476 will ihn in die Gi- 

■ deon-Zeit eingliedern), n-^iy] LXX JVr-^a/fA, wird von Kn, mit der 

Hügelreihe Ghuweithe aÜü>x an der Ostseite von Moabitis {Burckh, 

Syr. 638) zusammengestellt. — V. 36. MaCQLKa' nokig ßaadelag 
'Edcifi TteQL xfiv Feßakrivi^v (Onom.). — V. 37. „Orte des Namens 
Rehoboth gibt es viele (Jaqul Moscht. 203 f.). Wahrscheinlich gab es 
auch in Edom mehrere. Das hier gemeinte lag an einem Nähr (hier 
: ein kleiner Fluss), daher das Fluss-Rekoholh genannt", (LXX Pocoißad' 
: Trjg TtccQcc noxafiov, nicht nccgct tov). „Gemeint isl(?) der Ort, den 
i die Notit. dign. I. 78. 346 f. als Robotha neben andern edomit. Orten, 
fc und Euseb. und Nieron. onom. als zu ihrer Zeit in Gebalene bestehend 
1 anführen" (Ifn.). Da ^inan sonst der Eufral ist, so suchen Viele Reho- 
. both am Eufrat (s. Ges. th.; Sehr ad. bei Riehm HWB. 1273) etwas 
südl. von der Mündung des Chaboras (nicht zu verwechseln mit Reho- 
e both 'ir 10, 11), und nehmen an, dass Saul ein Ausländer war. — 
: V. 38. isn l>sa] gebildet, wie lanS-^, lanV» bei den Isr. und viele ähnl. 
phönik., pun., sabäische Namen; somit auf einen Dienst des Baal hin- 
weisend, "^'iaw] MauSy auch ein Thiername. — V. 39. "i'in] in 1 Chr. 
1, 50, hbr. MSS., Pesch. T^rr, Sam. tth und t^?^ (s. de Rossi); eine 
Variante, die gerade bei diesem Namen auch sonst häufig ist (s. Bau- 
dissin Stud. I. 309 ff.), nys] Chr. •'3>ß, LXX OoytoQ (i'i3>B), „womit 
sich der edomit. Ruinenort Phauara bei Seelz. III. 18 vergleichen 
lässt" {Kn.). Von Hadar wird kein Nachfolger und aiich sein Tod 
nicht bemerkt, entweder weil er vor seinem Tod zu regieren aufhörte, 
oder weil er der letzte war, den der Vrf. der Liste erlebte (s. zu 
V. 40). Von ihm und nur von ihm wird auch der Stammbaum seines 
Weibes angegeben, gewiss nicht darum, weil dieser König identisch 
wäre mit dem 1 Reg. 11, 14 ff.- genannten Hadad und also seine Frau 
eine äg. Prinzessin {ABemstein über den Ursprung der Regententafei 
von Edom. 1880; als MS. gedruckt), denn jener Hadad ist "^^wn v^jjü, 
' und die Namen der Frau sind gut semitisch, sondern wohl darum, weil 
Abkömmlinge aus dieser Ehe für die Isr. nicht ohne Redeulung waren, 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 24 
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zB. der Hadad l Reg. 11, 14. am -^is ra] aber LXX Pesch. vm 
Maitodß; doch s. V. 2. Uebrigens sind die mit '^'o zusammengesetzten 

n. pr. sonst Ortsnamen. e) V. 40 — 43. Uebersicht über die 

Stammfurslen Esau's nach ihren Geschlechtem, nach ihren Orten wtl 
ihren Namen, Die letztere Angabe allein zu beachten und hier nur 
ein Verzeichniss der ^aupislädte der Edomiter zu finden {Kn.), be- 
rechtigt nichts, auch V. 43 nicht, wie ja auch zB. vap schwerlich ein 
Ortsname war. Vielmehr ist die Liste gemischter Art, umfasst theils 
alle Geschlechlsnamen (zB. nw^jq«, tap?)^ iheils Bezirksnamen (zB. rt^?, 
^•b). Gegenüber von der historisch-genealogischen Liste V. 15 — 19 
ist sie geographisch-statistisch (vgl. 1 Reg. 4, 7 ff. mit den allen isr. 
SlammÜsten), bezeichnet die Wohnbezirke der Edomiter (deren Namen 
nur theilweise noch mit den alten Gcschiechtsnamen zusammenfallen, 
theilweise von Städten, Gegenden u. s. w. hergenommen sind, und die 
zum Theil, wie ys^p, mV?, aucli die Sitze der Horiter umfassen) oder 
die polit. Eintheilung des Landes zu einer bestimmten Zeit, also jüngere 
Verhältnisse, die sich vielleicht schon in der Königszeit Edom's so ge- 
bildet hatten, wahrscheinlicher aber erst nach dem Aufhören des Kö- 
nigthums eintraten (vielleicht geradezu unter der neuen israelit. Ober- 
herrschaft), vgl. Ew. G.^ I. 113 f. 529. So verstand die Liste schon 
der Chroniker, welcher 1 Chr. 1, 51 sie einleitet mit den Worten 
n-^n«! nin r«te^5 (s. Bertheau z. d. St.). Von einem „flagranten Wider- 
spruch" gegen V. 15 ff. {Nöld.) kann demnach keine Rede sein. Aus 
V. 15 — 19 kehren hier als Allufim wieder nur n)? und i^-^P. Von 
den andern sind »a'ap aus 12. 22 und '^^^''V?« aus 2. 14. 18. 25 
bekannt; m^? (Chr. m^?) LXX Twia, ist ohne Zweifel blos die Urform 
zu i^V»? (rooißfi) V. 23; rr'i ('le^iQ), VK-^n^^a, a^-y (LXX in Gen. und 
Chr. Zacpaiv d. h. b^bs, vielleicht nach einer exeg. Glosse oyy = o-b*s 
iSfn., mit Rücksicht auf '^t^ 11. 15; doch s. unten) sind bis jetzt nicht 
nachzuweisen, "^k] wohl sicher das sonstige r»W (s. 14, 6), die 
Hafenstadt ^j7a. la-B.] sonst Pwnon Num. 21, 9. 33,42, in der patrist 
Zeil ein viculus in deserto, ubi aeris metalla damnatorum suppliciis 
effodiuntur, zwischen Zoar und Petra (Onom. s. Oivoiv, Fenon), 4 Mill. 
südl. von Dedän (Onom. s. Jaiddv), von den KV. als Ort, wohin man 
christl. Glaubenszeugen in den Verfolgungen zur Metallarbeit schickte, 
oft erwähnt, vgl. über einen Ruinenort Qalaat Phenan bei Seeiz. IH. 
17. "^sa^s] gewiss nicht Sela oder Petra {Kn. unter Berufung auf Ps. 
108, ll'. 60, 11), eher s. v. a. n^-sra V. 33 {Hitz, zu Jes. 34, 6); 
aber Onom. (ed. Lag. 277) sagt: ?rt xal vvv Kcifitj (leylarri Maß- 
aaQa im Ttjg reßakrjvrjgf VTtaKOvovöa ttj UirQa, also doch wohl ver- 
schieden von Bosra. — Da die Zahl der Allufim nur 11 beträgt, so hat 
Ew. G.^ I. 530 vermuthet, dass einst ibse neben D">''y im Texte ge- 
standen haben könnte, wodurch die Zwölfzahl voll würde. Doch wird 
bei einer geogr. Eintheilung die Zwölfzahl nicht erwartet. 

Cap. 37, 1 folgte wohl urspr. bei A hinter 36, 6 — 8. Während 
Esau wich 36, 6 ff., blieb Jacob in Kenaan. Darauf wird Gewicht ge- 
legt, vgl 13, 11 f. 25, 6. 11 ts'^'iaö] s. 17, 8. 
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V. Die Geschichte Jacob's, Cap. 37 — 50. 

Der Gegenstand dieses letzten Tlieils ist die Geschichte Jacoh's in 
len Söhnen. Von ihm selbst, der nun, nach Esau's Abzug, als ge- 
Lertes und gereiftes Haupt des gesamraten Israelhauses in Kenaan 
teht, ist verhältnissmässig wenig mehr die Rede. Was er noch er- 
t, erlebt er an und von seinen Söhnen. Durch die bösen Triebe 
I Thaten dieser nun selbständiger hervortretenden Söhne kommt 
l Leid über den alten Vater, aber in glaubensvoller Geduld uber- 
idet er das widrige Geschick, das sein Gott ihm zum Segen wendet, 
i steht doch zuletzt als ein hochbeglückter Gottesmann da. In den 
rdergrund der Beschreibung tritt das Thun und Treiben seiner Söhne, 
i Herauswachsen eines Israelhauses aus diesen Söhnen und die Vor- 
eitung seines Umzugs nach Aegypten. Und damit bekommt diese 
ize Geschichte schon ein anderes Aussehen. Die vielen GottesoiTen- 
'ungen, durch welche in den 3 Erzvätern der reinere Gottesglaube 
gegründet werden sollte, hören (mit der einen Ausnahme 46, 2 — 4) 
'. Jener Grund ist nun gelegt; jetzt handelt es sich um die Meh- 
)g, Erstarkung und Umsiedlung des Jacobhauses unter der ganz 
sonderen Leitung Gottes. Diese ist mit Josef so eng verknüpft, dass 
n sagen kann: die ganze folgende Geschichte dreht sich um Josef, 
ne Schicksale und Thaten. In der Thal, ausser Cap. 38 (über die 
tstehung der Hauptgeschlechter des Stammes Juda), kommt kein Ab- 
mitt mehr, in dem nicht auch von Josef die Rede wäre. Die ganze 
schichte seines Vaters und seiner Brüder ist in seine Geschichte 
's engste verwoben; an ihm spinnt sich die Erzählung fort, gerade 
i die im vorigen Theil an Jacob, in 3 Abschnitten: 1) Josefs Ver- 
fung nach Aeg. und seine Erhöhung daselbst, mit dem Zwischen- 
icht von Juda und Tamar Cp. 37 — 41, 2) die ersten Wanderungen 
Brüder Josefs nach Aeg. und ihre Demüthigung vor Josef Cp. 
— 45; 3) die von Josef veranstaltete Uebersiedlung des Jacobhauses 
h Aeg. und Jacob's Ende Cp. 46 — 50. Die Quellen, aus welchen 
Uesen 5. Theil zusammengesetzt hat, sind, wie sich zeigen wird, 
die beiden ersten Abschnitte (mit Ausnahme von 37, 2 und 41, 
ausschliesslich B und C. Von B stammt der Plan und der grössere 
il der Ausführung dieser herrlichen, fast dramatisch angelegten Jo- 
;eschichte, aber auch aus C, der im ganzen ähnlich, im einzelnen 
iches abweichend, zum Theil auch spannender und didaktisch durch- 
tiger erzählt hatte, hat R mit Vorliebe aufgenommen und künsl- 
damit zusammengearbeitet. Erst im 3. Abschnitt ist auch A wie- 
viel benutzt und fliessen dort sämmtliche 3 Quellen. 
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a) Von Josefs Verkaufung nach Aegypten bis zu seiner 

Erhöhung daselbst, Cap. 37 — 41. 

1. Josefs Verkaufung nach Aegypten Cap. 37, 2 — 86, von R aus B und C 

Josef als Jüngling von 17 Jahren, verfällt wegen Angebereien 
beim Vater, wegen seiner Bevorzugung durch den Vater und wegen 
stolzer Träume, die er erzahlt, der Eifersucht und dem Hass seiner 
Brüder, und entgeht, als er einmal bei ihnen zu Dothan ist, nur durch 
die Einsprache Ruben^s oder Juda^s ihren Mordanschlägen; von ihnen 
in eine Gisterne geworfen wird er von midianit. Händlern mit fortge- 
nommen oder durch die Brüder an eine ismaelit. Karawane verkauft. 
Die Araber bringen ihn nach Aeg. und verkaufen ihn als Sklaven an 
Potifar, einen Beamten Pharao^s. Der Vater aber betrauert innigst den 
verlornen Sohn. — In diesem Bericht ist die Ueberschrift in V. 2 
aus A; dass auch der übrige V. 2 (ßrtwi.) oder gar 2 — 4. 23 — 27. 
28 von 'i*i5»3''i an, 31. 32« (iSTn.), ist nicht anzunehmen. Vielmehr ist 
die Erzählung aus B und G zusammengearbeitet. Dass sie keine ein- 
heitliche ist, hat man {Ilg. Hupf., Ew. G.^ I. 596 ff., Kn, Sehr.) längst 
daraus erkannt, dass nach V. 21 f. 29 Ruhen, nach 26 Juda der Für- 
sprecher Josefs ist, dass 28 «. 36 Midianiter, 25. 27. 28b Ismaeliten 
ihn nach Aeg. nehmen, dass in 28 selbst er einerseits von den Mid. 
heimlich (40, 15) aus der Gisterne genommen, andererseits von den 
Brüdern verkauft wird (45, 4). Aber auch die erste Hälfte der Er- 
zählung ist voll von Doppelberichtcn (FT/.), zB. während nach 2 — 4 
die Angebereien Josefs und die Vorliebe Jacobs für ihn, vermöge der 
er ihn sogar durch die Kleidung auszeichnete, den Josef bei den Brü- 
dern so verhassl machen, sind es 5 — 11 seine stolzen Träume, welche 
die Eifersucht der Brüder erregen. Da nun der Bericht, der die 
Träume und den Ruhen hervorhebt, dem B angehören muss, so lässt 
sich hienach, unter Beiziehung der sonstigen sachl. und sprachl. (zB. 
Vk'^w 3. 13, aj??; 34) Merkmale, die Zuweisung der Referate an C 
und B fast ganz durchführen: dem G gehören 2 von Kim an, 3 f. 12 
—18. 21 zum Theil. 23 f. zum Theil. 25—27. 28 »lOs — instt-n. 
31 f. zum Theil. 33. 34 f. zum Theil; dem B das Uehrige; die Be- 
weise s. in der Erkl. Erst von R beigesetzt sind 5b und 8b (beide 
jetzt an unrechter Stelle) ; sonst aber hat R nur durch künstliche Grup- 
pirung. Weglassungen und Versetzungen die Verschmelzung der bei- 
den, in den Hauptsachen ohnedem übereinstimmenden Berichte zu Stande 
gebracht. Einige Schwierigkeiten, welche bei seiner Benützung des B 
aus dem jetzigen Zusammenhang der Gen. sich ergeben, konnte er frei- 
lich durch diese Mittel nicht wegbringen, s. zu V. 10. 12 f. 

V. 2 ist nicht einheitlich. Nach der Ueberschrift apa^'' ni-t^n n^» 
von A, folgt zunächst: Josef, 17 Jahre alt, war hütend (s. 1, 6) mit 
seinen Brüdern unter oder bei (1 Sam. 16, 11. 17, 34) dem Klein- 
vieh, Wenn nun fortgefahren wird, 'ai *i*3 wrr;, was nicht heissen 
kann wuchs heran (Trg. Pesch.), auch nicht als Junge oder Bursche 
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(Jud. 7, 11. 9, 54. 19, 13) hei den Söhnen der Mägde , ihnen bei- 
gegeben,' um zu lernen oder kleinere Geschäfte zu besorgen {Kn.), 
sondern nur und er noch jung (LXX) hei den Söhnen u. s. w., so ist 
klar, dass ein und derselbe Referent so nicht geschrieben haben kann, 
sondern 'iai K'»n) die Doublette zu 'a*' fp^'' ist. Wenn sich auch den- 
ken Hesse, dass ein Interpolator '»''a» — ''5^'^^. eingesetzt hätte (IFZ.), 
so doch nicht, dass er ^:t} K'jnj hinzusetzte, und vielmehr muss kih'j bis 
i^sM von R aus einer seiner Quellen eingearbeitet sein. Das folgende 
und Jos. hrachte ihre Nachrede (auch Num. 13, 32. 14, 36 bei A), 
eine höse {Ges. 111, 2b) d. h. üble Nachreden über sie an ihren 
Vater wird nur auf die Söhne der Kebsweiber sich beziehen können, 
also Fortsetzung des mit ^'a Kim anfangenden Berichtes sein. Der 
erste Bericht (iKsa — eiö-i-') "hat demnach in V. 2 keine Fortsetzung, 
ebensowenig V. 3 f., also entweder gar keine, oder erst in V. 5. Im 
ersten Fall könnte er, mit der Ueberschrift zusammen, ein Satz ausA 
sein (s. 41, 46); im 2. Fall ist er, wie V. 5 ff., dem B zuzuweisen, 
welchem derartige Zeitbestimmungen nicht fremd sind (s. 31, 38. 41). 
Auf keinen Fall kann V. 2 ganz (Brust.) oder gar 2 — 4 (iCn.) aus 
A stammen. — V. 3 f. Ein weiterer Grund der Unbeliebtheit Josefs 
bei seinen (sämmtlichen) Brüdern war die Vorliebe des Vaters für 
ihn. Wegen ^'^»': (s. 35, 10; die LXX freilich haben 'iccKoiß, aber 
unmittelbar vorher in V. 2 ^lagai^k) kann man V. 3 und dann auch 4 
nicht dem A (iTn.), noch dem B {WL), sondern nur dem C zuschrei- 
ben, o-^a)?;-)»] 44, 20 (warum dort i^^? s. d.) und s. zu 21, 2. 
Sachlich erklärt sich dieser Ausdruck bei B gar nicht, weil bei ihm 
(31, 18. 41 mit 31, 14—17) Josef höchstens 12 Jahre jünger ist, 
als der Erstgeborne. Freilich nach C (30, 23 ff.) scheint er gar nur 
5 — 6 Jahre jünger zu sein, weshalb Kn. V. 3 f. aus A ableiten wollte. 
Aber dass dies nur ein durch die jetzige Redaction von C. 30 her- 
vorgerufener Schein ist, ist schon zu 30, 25 bemerkt. In Wirklich- 
keit kann bei C Josefs Geburt viel später angesetzt gewesen sein, und 
dass Jacob beim Antritt seiner mesop. Wanderung in höherem Alter 
stand , ist aus 27, 1 ff . gewiss. Als einen Spätling liebte Jac. den 
Jos. am meisten (Benj. als zu jung kommt nicht in Betracht), und 
halte ihn auch durch die Bekleidung ausgezeichnet. 'ai iV nbyi] hat 
seinen Grund in V. a, kann also nicht von B (Wl.), sondern nur von 
C abgeleitet werden, o'^ö» rians] nur hier (auch 23. 32) und 2 Sam. 
13, 18 f. (als Kleid der Königstöchter), ist nicht %iTa)v noMikog tunica 
polymita, huntes Kleid (LXX Vulg.), sondern (nach Pesch. Symm», 
auch Vulg. zu V. 23 und LXX und Aq. zu 2 Sam.) %. Kagnootog, 
aCTQCcyaksiog ^ %BLQoda)t6g lunica talaris, Aermel- und Knöchelkleid 
d. h. bis an die Knöchel reichendes Kleid mit Aermeln bis an die 
Handwurzeln, während die gew. rar«a nur bis an die Knie gieng und 
keine Aermel hatte, von ob (im Aram.) die Extremität von Hand und 
Fuss (zB. Dan. 5, 5, 24. Ez. 47, 3 B'^b»»). i-^rr« Vs^a] ran Vsö Sam. 
LXX. iwab^i] dagegen iKap«>i V. 11 bei B. i*iaü] und sie vermochten 
nicht (nicht: seine Rede sc. zu ertragen, Olsh.; schwerlich: von ihm 
zu reden Ew. 282 &, sondern) ihn zu sprechen zu Frieden^ auf friedl. 
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Weise mit ihm zu reden, ihm ein freund 1. Wort zu gönnen (LXX Kn.) 
oder ihn zu grüsscn und den Gruss zu erwiedern {Saad» Del, vgl. 
43, 27. Ex. 18, 7). — V. 5—11 nach B. Stolze Träume, die Josef 
hat und seinen Brüdern erzählt, erregen ihre Eifersucht (V. 11 nach 
B), verstärken ihren Hass (5. 8 nach R). — V. 5. in« ww ""]? iboi'»i] 
natürhch von R, der V. 2 — 5 und 6 — 11 zusammensetzte, mit Be- 
ziehung auf in» iww'^'i V. 4; aher der Satz passt nicht hieher, wo die 
Brüder den Inhalt des Traums noch nicht gehört haben, ist darum in 
LXX weggelassen. In V. 8, wo er jetzt wieder steht, ist er verständ- 
licher, aber dort passt der PI. '^'^^s'^rr nicht. Deshalb ist anzunehmen, 
dass 5« urspr. an der Stelle von 8», 8» aber urspr. hinter oder vor 
11 a stand, und dass erst bei noch späterer Durcharbeitung des Textes 
(weil man 11^ Hass und Eifersucht nebeneinander anstössig fand) jene 
Zusätze des R an ihre jetzigen Stellen verschoben wurden. — V. 6 ff. 
Im ersten Traum sieht er, wie beim Garbenbinden (s. 26, 12) seine 
Garbe sich erhebt und stehen bleibt, während ihre Garben sich rings 
herum stellen und vor der seinigen sich niederwerfen. Im zweiten 
sieht er Sonne, Mond und 11 Sterne (nicht gerade des Thierkreises 
2 Reg. 23, 5 Afn. , da kein Art. steht) sich vor ihm niederwerfen. 
Den letzteren erzählt er auch seinem Vater, wird aber von ihm ge- 
scholten ; denn Jac. schliesst von solchen Träumen auf hochmüthige Ge- 
danlcen bei Josef. Nach dem Sinn des Vrf. (11^) waren es göttlich 
gesandte Vorahnungen seiner künftigen Grösse. Der Sinn der Träume 
ist klar und wird auch sofort von allen errathen. „Himmlische und 
irdische Dinge huldigen ihm, der der Reiier der Welt (41, 45) wer- 
den soll. Die Doppelheit des Traums drückt das Gewisse und Baldige 
aus, 41, 32" [Kn). — V. 9. rnsV ir« ^^d'^i] ist ein jüngerer Ein- 
satz, veranlasst durch das folg. '^»»"3, und mit 10»« unverträglich, wes- 
halb LXX T^n« Vk*i T^a« V» ^bo'^'j aus 10» ganz hieher setzten, und in 
V. 10 wegliessen. — V. 10. Tf^Kj] der Mond bedeutet die Mutier; 
zwar war nach 35, 19 Ral^iel nicht mehr am Leben, und müsste man 
hienach die gestorbene verstehen (Del,), da an Lea nicht zu denken 
ist; aber dass Ra^el auch nach B schon todt war, ist nicht zu be- 
weisen (s. zu 35, 16). — V. 11. iwpi] 30, 1. 'i»»] dem Vater, 
trotz seiner Misbilligung, blieb der Traum doch unvergesslich (vgL Luc. 
2, 19. 51). — V. 12—22. Die Brüder beschliessen Josefs Verder- 
ben, als dieser einst wieder zu ihnen gesendet wird. V. 12. Die 
Brüder ziehen in die Gegend von Sikhem, um dort zu waiden. rk] 
überpunktirl, weil kritisch verdächtig (zum Acc. ohne n» s. zB. 17, 24). 
Jacob stand bei Hebron V. 14. 35, 27 (nach A und C). Dass er auch 
bei B zu Hebron wohnte, ist nirgends gesagt und ist sehr unwahr- 
scheinlich; bei ihm scheint (33, 19) vielmehr Sikhem selbst als sein 
ständiger Wohnort vorausgesetzt zu sein, von wo aus seine Söhne in 
der Umgegend nomadisirten, und wahrscheinlich noch vor dem 48, 22 
angedeuteten Ereigniss. Andererseits stand Dothän als Schauplatz der 
Uebelthat der Brüder fest. Daraus ergibt sich, dass die folg. Angaben 
über die Sendung Josefs von Hebron nach Sikhem V. 13 f. aus C ge- 
nommen sind, wofür auch ^N;tD7 spricht. Bei B wird nur der Inhalt 
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i (vjelleiclit dieselben Worte) von 14« gestanden haben. Wie übrigens 

C (R) es sich dachte, dass nach dem Vorgang mit der Dina (C. 34) 

• die Jacobsöhne bei Sikhem waiden konnten, ist nicht klar. (BJub. c. 

- 34 setzt hier den Krieg gegen die Amoräer Gen. 48, 22 ein.) "»aan] 
=: damit stellt er sich für die Sendung zur Verfügung. V. 14« aus B 

nicht sowohl von R eingearbeitet (saramt vorhergehendem "»aa" "»V 'iö«-i, 

Wl.) als vielmehr von G angeeignet; denn einen Zweck der Sendung 
=: musste auch G angeben, sieh das Wohlbefinden deiner Brüder] sieh 
« zu, ob es ihnen wohl geht. Thal Hebron] s. zu 23, 2. 20. nach 
c Sikhem] in die Gegend von Sikhem. — V. 15-7-17 immer noch nach 

G. Josef, die Brüder vergeblich suchend, wird von einem ihn treffen- 
!: den Mann über ihren Wegzug nach Dothan unterrichtet, ^'^»^'a':^] 16, 

7. '^r^yav] Sam. ü^r^yov, s. aber Ew, 284b. inh] woraus "{".rn durch 
. lautliche DifTerenzirung erst hervorgegangen ist {Philippi in ZDMG. 
r XXXII. 63 (f.), nach 2 Reg. 6, 13 ff. nicht so sehr weit von Saniaria, 
M in Judith 3, 9 f. 4, 6. 7, 3. 8, 3 als Jcarala oder Joa^cctfi an der 
T Südseite der Ebene Jizreel zwischen Scythopolis und Gabae, also in 

der Nähe des alten Ginnaea (Genin). „Nach dem Onom. lag /^(o&aeifi 
12 röm. Meilen (gegen 5 Stunden) nördl. von Sebaste (Samaria); neuere 

- Reisende, wie Robins, N. Forsch. 158 und van de Felde memoir to 
' acc. the map of the Holy Land p. 308, die den Platz wieder gefun- 
den haben, bestätigen das. Durch die Ebene von Teil Dothan^ südi. 

von Genin, führt die Strasse von BethSean und Jizreel nach Ramie und 
: Aegypten, s. Roh Pal. III. 161. 388. 413. 417. 481. 541. 552. 575" 
{Kn.). Auf dieser Strasse zogen die Karawanen V. 25 fr. — V. 18 — 
20. Wie die Brüder Josef in der Ferne kommen sehen, machen sie 
den tückischen Anschlag ihn umzubringen; V. I8b von C, 19 f. von B. 
Das Umgekehrte anzunehmen (Wl.) ist unnatürlich, da ß den Jos. als 
den Träumer beschrieben hat, nicht C. o':t3a5»] LXX streichen v, bei C 
wohl urspr. o^isa tt^i. ink i^wn'ji] Ew. 124h. Herr der Träume] 
Träumer (14, 13), eine spöttische Bezeichnung. "J.^'l] 24, 65. — 
V. 21 f. „Diesem Anschlag tritt Ruhen entgegen, der als Erstgeborner 
besondere Pflichten hat" Kn. Der Text ist aus C und B zusammen- 
gearbeitet, da ein Grund zu doppeltem ^ök"! sonst nicht vorliegt. Nun 
ist aber 22 (nach 29 f.) sicher von B, demnach 21 (ausser 'x^ r^aw-'i) 
von C, bei welchem 'Juda der Retter ist, und also die Einleitung 
n-nrr' aJoc^-» gelautet haben muss; ein Theil seines Vorschlags ist von 
R aus harmonist. Gründen erst V. 26 nachgebracht, m^^a inVx'^i] Ex. 
2, 19; er rettete ihn, indem er die sofortige Tödtung verhinderte und 
übrigens (V. 23) ebenfalls veranlasste, ihn in eine Grube zu werfen, 
ohne dass, was weiter mit ihm werden sollte, gesagt wäre, ihn nicht 
schlagen am Leben] ihn nicht todt schlagen (Dt. 19, 6. 11 u. ö.). 
V. 22. leget nicht Hand an ihn] 22, 12. la*' i^aV] das für einen 
späteren Zusatz zu erklären (Kn.), liegt nicht der mindeste Grund vor, 
und ist gegen V. 29. — V. 23 f. Sie werfen ihn in die wasserlose 
Cisterne. Zu diesem Gebrauch der Cisterne vgl. Jer. 38, 6. Thr. 3, 
53 {Win,^ l. 199). Dass sie ihm vorher den Leibrock auszogen, hangt 
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schon mit ihrem Plan V. 20 und 31fif. zusammen. In V. 23h ist der 
Text des B und C (Aermelkleid , V. 3) nebeneinander gestellt. — 
V. 25—27 aus C. Darauf halten sie Mahlzeil (31, 54). Während 
derselben sehen (33, 1) sie eine ismaelit. (25, 18) Karawane heran- 
ziehen. Sie kam von Gilead, wohl Ober Belhl^eAn herüber, s. zu V. 17. 
„Ihre Ladung besteht in Specereien (über deren Namen s. Ges. th.), 
näml. Tragakanth, von dem Rauwol/f Reisebeschr. II. 136 f. (Ausg. v. 
1852) 3 Arten auf dem Libanon fand, Balsam, der im Hebräerland, 
nam. in Gilead einheimisch war und nach Phönikien und Aeg. ausge- 
führt wurde (43, 11. Jer. 8, 22. 46, 11. Ez. 27, 17)" näml. nicht 
dem ächten arab. Balsam, sondern dem balsamischen Harz (^^t/i^) des 
Mastixbaums (Riehm HWB. 959), und Ladanum (krjdov, XrjdavoVy 
assyr. ladunu, Schrad. in BerL Ak. MB. 1881 S. 41 3 (f.), das wohl- 
riechende Harz der Cistusrose, welche in Kreta, Cypern, Arabien, Sy- 
rien (Plin. 26, 30\ und Palästina {Schubert R. HI. 114. 174) zu 
Hause ist (s. Win.^ II, 2; Riehm HWB. 877, und über den Namen 
Schrad, a. a. 0.), „Diese Gelegenheit benutzt Juda zu einem Vor- 
schlag. Sie hätten keinen Gewinn, wenn sie Josef umbrächten; sie 
wollen ihn lieber an die Ism. verkaufen, nicht aber Hand an ihn zu 
legen, der ihr Fleisch (29, 14) und Bruder sei" (ÄTn.). Ein Theil 
dieser seiner Worte ist wohl durch R aus V. 21 (s. d.) hieher ver- 
setzt. 'aT "»röai] nicht: ihn ohne Blutvergiessen umbringen {fVL), son- 
dern seine Ermordung verheimlichen (LXX Raschi Kn,) — V. 28. 
Die Brüder gehen darauf ein, und verkaufen ihn (45, 4) an die Is- 
maeliten um 20 (Schekel, s. 20, 16) Silber (LXX %Qvaovg, ebenso 45, 
22); zum Preise s. Lev. 27, 5. Soweit G. Das übrige ist aus B. 
Wenn es näml. heisst und handeltreibende midian, Männer kamen 
vorüber und zogen Josef heraus aus der Grube d. h. bemächtigten 
sich seiner als guter Beute, so ist das offenbar eine andere Erzählung 
des Hergangs. Zwar sollen, nach dem jetzigen Text, zu ^^v?^?^ die Brü- 
der Subj. sein; aber dass in Wahrheit hier ein anderes Referat ein- 
fallt, erkennt man a) aus den verschiedenen Namen der Kaufleute (s. 
dieselbe Differenz V. 36 bei B und 39, 1 bei C), b) aus dem Fehlen 
des Art. bei 'i» '», wornach nicht die V. 25. 27 genannten Ismaeliten 
gemeint sein können, und c) aus 40, 15, wornach Josef nicht verkauft, 
sondern gestohlen wurde. Die Midianiter des B passen zu 25, 2; von 
Ismaeliten im allgemeinen sprach man wohl erst in jüngerer Zeit, s. 
zu 25, 15. „Noch eine andere Wendung dieses Vorgangs findet sich 
bei Artapan (Eus. pr. ev. 9, 23), wornach Josef, um den Nachstellungen 
der Brüder zu entgehen, benachbarte Araber bat, sie möchten ihn nach 
Aeg. mitnehmen, was diese auch thaten" {Kn.; Ew. G.^ I. 588). Aus 
B stammt auch V. 28b: C schreibt nicht »-an, sondern T^fw 25. 39, 1 
(Hupf.). — V. 29 f. aus B. Als Rüben, der den Josef zu retten im 
Sinne hatte (vgl. 42, 22), nach ihm in der Cisterne sieht (um ihn zu 
befreien und heimzusenden), findet er ihn nicht mehr und geräth in 
Verzweiflung, und ich, wo soll ich eingehen?] wohin mich wenden? 
T«] schreibt auch B zB. 28, 20. 41, 42 (neben rth'ob zB. 35, 2. 41, 
14). Zur Phrase i'^^» v^'p vgL Num. 14, 6; i'^nVöo yy V. 34. 44, 
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13. Jos. 7, 6. — V. 31 f. Die Brüder tauchen den zu diesem Zweck 
(V. 23) zurückbehaltenen Leibrock in das Blut eines geschlachteten 
Ziegenbocks und schicken ihn dem Vater. V. 31 aus B, 32 (wegen 
v^ütTt 's) aus G sind beide aus einander zu ergänzen: in jenem fehlt das 
Abschicken an den Vater, in diesem das Eintauchen in das Blut. 
«-^sn] wie bei G in 38, 25 (doch s. auch 31, 32). Die Doppelfrage 
wie 18, 21. 24, 21 bei G. — V. 33. Aus dem blutigen Kleid thut 
Jacob sofort den von den Söhnen beabsichtigten (V. 20) Schluss. Bei 
: C wird 44, 28 auf diese Stelle zurückgewiesen. — Zum Inf. Qal s. 
r Ges. 131^ A. 2; ebenso 46, 4. — V. 34 f. Jacob legt Trauer an 
; {Win.^ II. 352) und trauert lange untröstlich um den geliebten Sohn; 
- er will im Trauerkleid sterben und in das Schattenreich (s. 25, 8) hin- 
■. absteigen. Der Text ist auch hier gemischt, denn 34h und 35b sind 
^ Parallelen; 34 a nach spTi von B. „Zu V?« und Väk^H von dem, der 
im Trauerkleid einhergeht, vgl. 2 Sam. 14, 2. Jes. 61, 3. Ps. 35, 14; 
■r ^«57^ im Pent. nur noch Ex. 33, 4. Num. 14, 39" {Kn.), — V. 36 
L nach B. Die Mid. verkaufen Josef nach Aeg. an Potifar. o-^a^*?] ver- 
: kürzt (Ew. 164b) oder verderbt aus ö"»rnö, was sämmtl. Verss. aus- 
drücken. ^»•'tD'iB] dasselbe was y^fc •'tsSß 41, 45. 46, 20, und nur der 
ic Unterscheidung der damit benannten Personen wegen daraus verkürzt; 
F wenigstens geben die LXX für beide Formen nexecpQrjg und IIbvtb- 
j. (p^g (Lagarde Gen. gr. S. 20 der Vorr.). Der Name ist ägyptisch 
1 7c BT s tpQrj (thebaisch n bvt b tcqti) und bedeutet der welcher der 
Sonne (heilig ist); Sonnengott ist Pa oder Pri. Anders Brugsch Gesch. 
4 248: puti-par „Geschenk des Erschienenen." „Er heisst VerschniUe- 
, neTy Eunuch, Hofbeamter (s. 40, 2) Pharao's (12, 15), und Oberster 
w der Schlächter d. i. Hinrichter, Trabanten; er war somit Oberster der 
3- Palastwache, welche zugleich die Bluturtheile zu vollstrecken hatte und 
■ darnach bezeichnet wurde. Unter seiner Aufsicht stand auch das Staats- 
^ gefängniss 40, 3 f. Dasselbe Amt finden wir bei den Babyloniern (2 Reg. 
a 25, 8 ff. Jer. 39, 9. 52, 12 ff. Dan. 2, 15), wo der Trabantenoberste 
zB. Gefangennehmungen und Hinrichtungen vollzog" (Kn.), 

^ 2. Juda und Tamar Cap. 38, von C. 

In die Geschichte Josefs ist hier eine Erzählung eingeschaltet, 
welche die Entstehung der 3 Hauptgeschlechter (Num. 26, 19 — 22) 
E des St. Juda behandelt und wegen der Bedeutung dieses Stammes für 
i Isr. von Wichtigkeit ist. An die Stelle der früh erloschenen oder 
nur noch in Resten (1 Chr. 4, 21 wo ein "^Er unter Schela erscheint) 
vorhandenen Geschlechter '^Er und Onan traten später 2 andere, Peres 
und Zerach, welche aber von der Sage nicht, wie Efraim und Manasse 
(Gen. 48, 5 ff.), als adoptirte Enkel, sondern als nachgezeugte Söhne 
Juda's selbst, nur nicht von seinem Weib, sondern von seiner Schwieger- 
I lochter, aufgefasst wurden {Ew. G.^ I. 543 ff.), und unter welchen 
dann wieder der jüngere Peres dem andern den Vorrang abgewann. 
Diesen Vorrang berichtet das vorliegende Stück. In die Reihe der Jo- 
sefstücke ist es nur äusserlich (s. V. 1) eingefügt, gibt aber, wie diese 
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einen Beitrag zu der Geschichte der Herausbildung der Stämme, bes. 
ihrer Mischung mit den Landesbewohnern. Juda erscheint hier schon 
auf dem Punkt, sich von seinen Brüdern abzutrennen und in seinem 
späteren Stammland heimisch zu machen: die Schefela und der östl. 
Theil des Gebirgs Juda sind der Schauplatz des Vorgangs. — Juda 
heirathet eine Kenaanitin und zeugt mit ihr '^Er, Onan, Schela. '^Er 
heiralhet die Tamar, stirbt aber kinderlos. Onan, welcher als Schwager 
der Tamar Kinder zu zeugen sich weigert, wird ebenfalls bald weg- 
geralTt, und den Schela scheut sich vorerst Juda der Tamar zu geben, 
weil er für dessen Leben fürchteL Tamar, nachdem sie lange als 
Wittwe auf den Schela vergeblich gewartet, weiss sich durch eine List 
von ihrem Schwiegervater Juda Beiwohnung zu erzielen, und die Frucht 
davon sind Zwillinge, Peres und Zerach. — Als didaktischer Neben- 
gedanke der Erz. zeigt sich zugleich die Einschärfung der Pflicht der 
Schwagerehe (s. Win,^ IL 19; Ew, Alt.^ 276 fif.). Diese Schwagerehe; 
obwohl geschichtlich nur einmal (Ruth 4, wo V. 12 auch an Juda und 
Tamar erinnert wird) erwähnt und gesetzlich erst in Deut. 25, 5 IT. 
vorgeschrieben, war doch ein alter Brauch, auch bei manchen andern 
alten Völkern verbreitet, und konnte schon zu Jacob's Zeiten voraus- 
gesetzt werden. — Geschichten der Art gab es gewiss in der alten 
Sage und in den Sagenbüchern manche (auch 35, 22. 49, 5 f. ist Bruch- 
stück einer solchen). R aber, dem es bei der Zusammensetzung der 
Gen. wesentlich um die Nachweisung des Heilsplanes Gottes und der 
götll. Erziehung Jacobs und seiner Söhne zu thun war, hat sie fort- 
gelassen; nur aus bes. Gründen hat er C. 34 und diese hier, welche 
für die Judäer von Wichtigkeit war, aufgenommen. Neben der aus- 
führl. Josefgeschichte durfte der Stamm Juda und die Ausbildung sei- 
ner Verhüllnisse nicht ganz übergangen werden. — Die Quelle der 
Erz. ist ohne Zweifel G. An A ist schon wegen des Gottesnamens 
nicht zu denken (über 46, 12 s. d.). Auch B kommt aus dem glei- 
chen Grund nicht in Betracht. Die urspr. Heimath der Sage war ge- 
wiss das jüd. Stammland; Juda zur Schmach ist sie nicht ersonnen, 
noch von der Eifersucht der Nordstämme eingegeben. Nicht einmal 
dass B sie auch erzählt hatte (Kn.), kann aus den Paar Ausdrücken 
ma 21 f. f]'^^^ 14. 19 erschlossen werden. Zu C stimmen „die Na- 
mendeutungen 29 f., nw 7. 10, i'^r?a rj 10, nw« ry^ 26, "»''»n 25f., 
?:: 12. 20, nan wohlan Iß, ■'Pisa 9," irV"? 26*, »^ \ß. 25" (JSTn.). 
An ihre jetzige Stelle aber ist sie erst von R eingefügt. 

V. 1. Durch »''ri'n n:?a wird nicht die Geburt des Peres und 
Zerach (29 f.), wie man zur Hebung der chronol. Schwierigkeiten schon |<ii 
angenommen hat, sondern die Verheirathung Juda's in die Zeit des 'ii 
Verlustes Josefs eingewiesen. In 37, 26 (freilich auch wieder C. 42 ff.) 
erscheint er noch mit den andern Brüdern zusammen. „Nun trennt 
er sich von ihnen und verbündet sich mit einem '^Adullamiten Hira. 
Nach V. 12 scheinen beide gemeinschaftliche Heerden gehabt zu haben; Lj^ 
doch war Juda die Hauptperson, er gieng hinah] von ip^ebron (37, kn 
14) auf dem Gebirge Juda nach '^Ädullam, welches in der Ebene 

V 

(Sefela) Juda (Jos. 15, 35) lag, vermuthlich nordwestl. von Hebron. 
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Die Onom. setzen es 10 röm. Meilen (4 St.) östl. (nonlöstl.) von Eieu- 
Iheropolis" (A'n.). o^J nicht sc. "i^v«» {Del. Ke.), da dieses sonst nicht 
ausgelassen wird und nach t^ kein Ortsname kommt, sondern devertil, 

~ aq)iKSTO {Trg. Pesch. LXX) wie V. 16, oder neigte sich hin zu d. i. 

*■ schloss sicli au an (iSTn.), wie sonst 'b "^in» nc: Ex. 23, 2. 1 Reg. 2, 
28. Zu ^? vgl. 1 Sam. 9, 9. — V. 2—5. Dort heirathet er die 

s. Tochter des Kenaanäers Schua und zeugt mit ihr 3 Söhne '^Er, Onan, 

' Schela, den letzten zu Kezib^ einem Ort in der Ebene Juda, sonst 

> Akzib genannt, Jos. 15, 44. Mich. 1,14. Dieses Kezih galt also später 
als ursprüngl. Heimath des Geschlechtes Schela (s. auch 1 Chr. 4, 22). 

^ Hier wird ganz unbefangen nicht blos die Heiralh Juda^s mit einer 
l: Kenaanäerin und somit haibkenaan. Ursprung des Geschlechts (vgl. 46, 
10), sondern auch der Anschluss Juda's an Hira erzählt. V. 3. «7i??l] 
■► Sam,y TrgJon., hbr. Codd. k';!;??:^; vgl. de Rossi z. d. St. und die 
■L falsche Lesart in 29, 34. n^io] IJrikdfA LXX (wie auch n-^-n nur eine 
_ Variante von o-n-^n sein wird, vgl. zu 36, 14); das genlile ist ^M 
l Num. 26, 20. n^ni] avtrj 8h riv LXX (s^m oder nn-^m); s. auch Geig. 
K Urschr. 462. — V. 6f. „Seinem Erstgebornen *^Er wählt er nach hbr. 
» Sitte (s. 21, 21. 34, 4) ein Weib, Namens Tamar, die wohl ebenfalls 
_ eine Kenaanitin war. Jahve (LXX o &s6g) aber lässt "^Er sterben, weil 
^ er Misfallen an ihm hat. Das sagt Vrf. nach der Vorstellung, dass ein 

. früher Tod Sündenstrafe sei (Ps. 90, 7 ff. Prov. 10, 27. Jj. 8, 11 ff. 

15, 32). — V. 8 — 10. Bei Onan, der nach Juda's Forderung als levir 

l in die Ehe mit Tamar tritt, um dem verstorbenen Bruder Samen auf- 

^ zurichten d. h. Nachkommenschaft zu Stand zu bringen, weiss der Vrf. 

s. etwas besonderes zu berichten, was ihm Jahve's (rov &eov LXX) Mis- 

T. fallen zuzieht" {Kn,), Er mag den Liebesdienst, dem Verstorbenen 

« Nachkommen zu zeugen und so das Uebcl der Auslöschung seines 
&e Namens aus den Geschlechtern (zß. Jj. 18, 17. Ps. 9, 7. 109, 15. 
3 Dt. 9, 14) von ihm abzuwenden, nicht erfüllen. Er wohnt zwar Tamar 

^ bei, aber absichtlich nicht befruchtend, lieblos gegen den Bruder und 
jt= selbstsüchtig. Um dieses sündl. Verhaltens willen rafft ihn Gott weg. 
rz '*"> ^r'^i] consec, im Sinne des Praes. wie 30, 41 f. Num. 21, 9 {Ew. 
,rt 345b): und es geschieht^ so oft {Ew. 355b) ßf 2.11 ihr hineingeht, 

. verderbt er zur Erde, lässt den Samen zu Boden fallen (s. Win."^ II. 

V 175). ira] nur noch Num. 20, 21. — V. 11. „Juda hält Tamar für 

,\ ein unheilbringendes Eheweib (Tob. 3, 7 ff.) und will ihr den 3. Sohn 

nicht geben, erklärt dies aber nicht geradezu, sondern sagt blos, sie 

^ solle Wittwe bleiben, bis Schela herangewachsen sein werde, im Hause 

> ihres Vaters] wohin die Wittwe, wenn sie keine Kinder hatte, sich 
k zurückzog Lev. 22, 13" {Kn.), — V. 12. es wurden viel die Tage] 
1: es vergieng eine ziemliche Zeit (26, 8), da starb Juda's Weib, er 
% tröstete sich] hörte auf um sie zu trauern, vgL 24, 67. Das Ende 
1 der Trauerzeit wartet Tamar ab, um darauf sofort Juda, welcher den 
t herangewachsenen Schela vorenthielt, zu veranlassen, selbst ihr die 
t Leviratspflicht zu leisten. Die Gelegenheit ergibt sich, als Juda mit 
^ seinem Genossen (so nach V. 1 hier und 20 richtig die Mass., da- 
[ gegen LXX Vulg, Lulh. falsch ^n>;S) Hira nach Timna geht, um Schaf- 
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schür zu halten. Zu ^9 vgl. 30, 33; es druckt auch hier aus, dass 
er sie beaufsichtigen will. Timna] „hier wohl nicht der bekanntere 
JJanitische Ort dieses Namens, sondern wegen nVy das Jos. 15, 57 
neben Gibea genanhte Timna auf dem Gebirg Juda, Robins, II. 599" 
(Kn.), Andere halten beide Timna für identisch Win.^ II. 612. — 
V. 13 f. Tamar erhält von Juda^s Reise Kenntniss und geht an die Aus- 
führung ihres Vorhabens. Sie legt die Wittwenkleider (Judith 10, 3. 
16, 8) ab, bedeckt, näml. das Gesicht, mit dem Schleier (24, 65), um 
von Juda nicht erkannt zu werden (Jj. 24, 15), nimmt eine Hülle um, 
wie sie bei Buhldirnen (Prov. 7, 10) üblich gewesen zu sein scheint 
(oder aber putzt sich, mit Kleidungsstücken LXX Pesch. Onk,), und 
begibt sich nach Aenajim, wo sie sich an den Eingang, also vor den 
Ort setzt. Tamar will als s^^^i? Geweihte erscheinen (V. 21 f.), als 
eine, die sich zu Ehren der Liebesgöttin Astarte preisgibt {Moverz 
Phon. I. 679 f.). Solche Frauenzimmer setzten sich gerne an die 
Strassen (Jer. 3, 2. Ez. 16, 25. Bar. 6, 42 f.). Diese religiöse Un- 
zucht, in Kenaan und auswärts sehr verbreitet, wird hier schon für 
diese ältere Zeit vorausgesetzt, wie sie gewiss sehr alt war. a^a-*»] 
V. 21 mit dem Art., wohl einerlei mit wy (s. 37, 17), „einem Ort 
in der Ebene Juda (Jos. 15, 34), welcher nach der vorliegenden Stelle 
an der Strasse von Juda^s Wohnort nach Timna lag'' {Kn.). Die Alten 
{Trgg, Pesch. Hier, Saad,) nahmen es (gegen 21) als n. appell. und 
verstanden 'y 'ß als Scheideweg. — V. 15. Juda hält sie für eine 
Buhlerin. 's "'s] ihr Schleier ist nicht der Grund, warum sie J. für 
eine na^ hielt, sondern warum er sie nicht erkannte; um das klar zu 
stellen, haben LXX Vulg. noch xal ovk iniyvo) oturijv (hj^t' kVi) bei- 
gegeben. — V. 16 f. Juda biegt zu ihr ab nach dem Weg nämL wo 
sie sass (LXX rijv o86v ohne l»«, des Weges, was Lagarde Prov. p. 
III und Olsh, vorziehen), „und wünscht ihr beizuwohnen; sie verlangt 
dafür ein Ziegenböckchen und bis zu dessen Sendung einstweilen ein 
Unterpfand. Der Liebesgöttin vmrden gern Ziegenbock eben und Ziegen 
geopfert (Tacit. hisl. 2, 3), namentlich von den Hetären (Lucian. dial. 
meretr. 7, 1). Auch bildete man diese Göttin auf einem Bocke sitzend 
ab (Paus. 6, 25, 2). Das Ziegenböckchen erscheint auch als Geschenk 
des Ehemannes (Jud. 15, 1) an das Eheweib. — V. 18. Das Unter- 
pfand besteht in Dingen, welche sehr geeignet sind, später Juda als 
Urheber der Schwangerschaft unwiderleglich hinzustellen, weil sie im- 
mer bei der Person des Besitzers (CanL 8, 6) waren, näml. der 5t«- 
gelring, den Juda an einer Schnur um den Hals trägt, wie noch heute 
die Städtebewohner Arabiens {Robins, I. 58), das andere der Stock, 
welchen man sich als verziert und kostbar zu denken hat. Bei den 
alten Babyloniern trug jeder Mann einen Siegelring und einen Stock, 
welcher letztere oben eine geschnitzte Zier hatte (Herod. 1, 195; Strab. 
16, 1, 20). Dasselbe nimmt der Vrf. schon für die Patriarchenzeit 
bei den Hebr. an" (An.). Die Alten übrigens verstanden unter Vr» 
(o'^V'^riß 25) Halskette {oQ^AlaKog, aTQmtog LXX Äq. Symm,) oder ar- 
milla {Hier.) oder Tuch, Mantel {Onk* Pesch.)] ihnen war die Sitte, 
den onii auf der Brust zu tragen, nicht geläufig. — V. 19. Mit dem 
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, Unterpfand geht sie nach Hause und verwandelt sich wieder in die 

^ Wittwe. — V. 20 — 22. Als Hira von Juda das ausbedungene Ziegen- 
böckchen nach Aenajim bringt, um das Pfand auszulösen, kann er sie 

V nicht finden, denn sie ist nur vorübergehend dort gewesen, kw nonpn] 
s. 19, 33. nta] im Pent. nur 48, 9. Ex. 24, 14. Num. 22, 19. 23, 

j^ 1. 29. — V. 23. Juda meint, sie möge das Pfand, das mehr werth 

7 als das Böckchen, nehmen und behalten, damit sie nicht bei weiterem 
Nachforschen zum Gespötte werden, er habe sein Wort gelqst. — 
V. 24. Nach ungefähr 3 Monaten (zu der doppelten Praep. vgl. wnnöa 

^ ISam. 10, 27 LXX, sonst 1 Sam. 14, 14 und Lev. 26, 37; und statt 
v^v hat Sam. correcter r\vhv) wird ihm gemeldet, sie sei schwanger 
[r^'^rt nan s. 24, 30) auf Hurerei hin (Ps. 18, 45. Num. 16, 34), in 
Folge solcher {Sam, fi'*3tV). Er will sie verbrennen lassen, vermöge 

' der Gewalt, die er als Pamilienhaupt über sie hatte (31, 32). Tamar 

konnte als Verlobte Schela^s, also als Ehebrecherin gelten. Nun ist 

I aber nach dem Gesetz die Strafe der gewöhnl. Ehebrecherin die Stei- 

.' nigung (Lev. 20, 10. Dt. 22, 23 ff. Ez. 16, 40. Job. 8, 5)^ und Ver- 

1 brennung die der verhurten Prieslertochter (Lev. 21, 9). Deshalb 
meint Kn. (nach Trg. Jon,), es liege hier die Vorstellung von den 

^ Patriarchen als Gottesmännern zu Grund (15, 1. 20, 7). Das will 
aber auf Juda, der selbst zur Buhlerin gieng, wenig passen. Man 
wird vielmehr eine vom Gesetz abweichende Strafart anzuerkennen 
haben, wobei noch eine dunkle Erinnerung an vor- oder ausseigesetz- 
liche Zeiten zu Grund liegen kann. — V. 25 f. Zur Construction s. 
Ew, 341<^. „Wie sie zum Tod hinausgeführt wird, sendet sie die 
Pfänder dem Juda, welcher sie als die seinigen anerkennt und erklärt, 
sie sei gerechter als er d. i. habe mit der Erschleichung der Beiwoh- 
nung nicht so unrecht gehandelt wie er mit der Vorenthaltung des 
Schela. Vrf. erkennt in ihrem Verfahren eine zu entschuldigende 
Selbsthilfe, mag es aber doch nicht ganz billigen. Er wohnt ihr aber 
nicht mehr bei, weil das Blutschande gewesen wäre (Lev. 18, 15. 20, 

i 12). ir^?-"?] 18, 5. w-^?.*^] 31» 32. 37, 32" (Kn.). b-'V^Jb] Sam. 
^^r»; s. aber Böltch. N. Aehr. 1. 23 (auch über ^»arin). — V. 27— 

*" 30. Tamar kommt mit Zwillingen nieder. Die Geschichte ist der von 
der Rebecca sehr ähnlich (25, 24 ff.). ■»; lin«5] da gab er, sc. )'r}'ny 
eine Hand d. i. da streckte einer eine Hand hervor; die unpersönl. 
Fassung: es gab d. i. erschien eine Hand {Ges. Del, Ke,) ist nicht 

^ nöthig und überhaupt nicht zulässig (s. Hitz. zu Jj. 37, 10). Ihn 

[ erklärt die Hebamme (35, 17) für den Erstgebornen und bindet einen 

~ Karmesinfaden an seine Hand, um ihn nachher wieder zu erkennen. 
Allein nicht er, sondern der andere kommt zuerst aus Mutterleib her- 
vor. '»"': 'öS •'f^'''»] nicht: war wie ein zurückziehender seine Hand (was 
Del. zur Wahl stellt); er muss sie wirklich, nicht blos scheinbar zu- 
rückgezogen haben, sonst hätte der andere nicht kommen können; 

^ vielmehr fängt Part, an für Verb, finit. gebraucht zu werden; a*'«?»» s. 
V. a. a*'»» 'ir'in» oder 'ia''»ns (40, 10. Jer. 2, 17; Ew. 337 c): wie 
(als) er zurückzog. Scheltend auf den andern sagt die Hebamme: was 
hast du dir (deinetwegen 20, 3) einen Riss gerissen! was brauchtest 
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du. dich so gewaltsam durch und vorzudrängen! (LXX Aq. Luth. Del. 
A.). Daher sein Name Riss (Reisser oder DrSnger). Das y^» t|*^.> 
als Ausrufesatz für sich zu nehmen: über dich Riss! (vgl. 16, 5), 
entweder: du musst die Schuld der Zerreissung der Nutterscheide tragen 
{Ger. Ros, Ges. A.), oder: dich treffe ein Bruch! (fCn,) liegt ferner. 
Beschädigung der Mutter müsste bestimmter angedeutet sein, und die 
Losreissung der Mehrzahl der Stämme vom Davidischen Königshaus 
nach Salomo (Ä'n.) betraf ja doch nicht Peres im Unterschied von Ze- 
räch (wenn auch David von ihm stammte), sondern entweder das Da* 
vidhaus oder aber ganz Juda. Vielmehr nur darauf, dass Peres, ob- 
wohl eig. der jüngere, doch mit der Zeit seinem Rivalen den Vorrang 
ablief, und man wohl auch über seine Gewaltlhätigkeit sich zu beklagen 
hatte, wird angespielt. Den andern aber nannte man n^t; eine Etymo- 
logie, etwa Aufgang^ weil er zuerst aufgieng, erscheinen wollte, oder 
indigena (h^tk) ist nicht angemerkt, und eine Anspielung auf -aw eig. 
glänzend {Del.) ist nicht darin, »'^p*''] »'^p^'> Sam. TrgJon,, Pesch.y 
sowohl V. 29 als 30. — Ein Schimpf soll durch diese Erzählung dem 
Peres so wenig angehängt werden als 25, 26 dem Jacob. Was mo- 
derne Tendenzkritik aus solclien naiven Slammessagen, voll volkslhüml. 
Humors, machen kann, s. bei Bernslein Urspr. d. Sagen von Abr. 
1871. S. 52 fr. 

3. Josef im Gefängniss, Gap. 39, meist von G. 

Don Josef kauft von den Ismaeliten ein ägypt. Mann (Potifar) als 
Sklaven, findet ihn so tüchtig, dass er ihn über sein ganzes Hauswesen 
setzt. Aber weil der gottesfürchtige Jüngling den unkeuschen Zu- 
muthungen der Frau dieses Mannes standhaft widerstrebt, wird er von 
ihr fälschlich eines unzüchtigen Angriffs auf sie angeklagt und von sei- 
nem Herrn in das Staatsgefängniss gesteckt. Doch Gott wendet ihm 
die Gunst des Gefängnissobersten zu, so dass dieser ihn zum Aufseher 
über seine Mitgefangenen bestellt. — Zu Juda und Tamar gibt der 
keusche Josef ein schönes Gegenbild. Ferner wenn Josef C. 37 blos 
als unverdient verfolgter erscheint, so beweist er dagegen hier eine 
Kraft der Gottesfurcht und eine sittl. Grösse, welche ihn den eigentl. 
Patriarchen an die Seite stellt und begreifen lässt, dass an ihn die 
V^endung der Geschicke seines Hauses sich heftet. Erst ein so ge- 
pnifter scheint der für ihn kommenden Erhebung würdig. — Jedoch 
obwohl so im Zusammenhang der Gen. ein wesentl. Stück, ist es doch 
nicht von dem Hauplverfasser der Josefgeschichte d. h. nicht von B, 
sondern von C {Ew, Hupf. Sehr, Böhm.). Das ergibt sich vor allem 
aus den Differenzen mit den Stücken des B. Wie 37, 25 ff. bei C, 
sind hier V. 1 die Ismael. die Verkäufer; sein Käufer ist „ein Sg. 
Mann" 1 (s. d.), der weiterhin „Josefs äg. Herr" 2, „der Aegypter" 
5 heisst, aber mit n. pr. und Titel (wie 37, 36 bei B) nicht benannt 
wird. Ferner wird Josef 39, 20 ff. von seinem Herrn zur Strafe in 
das königl. Gefängniss (^^jöH ^'^?) dem Gefängnissvorsteher ('infen r««»a nfe), 
von dem ein Eigenname nicht genannt ist, übergeben und von diesem 
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ir mit der Aufsicht Ober die Gefangenen betraut, wogegen 40, 2 — 4 bei 
^ B der Trabantenoberst Potifar das Staatsgefängniss ('^^^'a) in seinem 
. ' Hause bat, selbst der GefSngnissoberst ist, und durch seinen Sklaven 
IC (4t, 12) Josef die königl. Gefangenen bedienen lasst. Wie durch die 
'^ sachl. Diflerenzen mit B, zeigt sich das Stuck auch sprachlich als dem 
C zugehörig durch nin;: 2 f. 5. 21. 23 ^Vsn 2 f. 23, VVaa und txti 
w- 5, "T''':'in 1, nWn B'^'^a^ö 17. 19. Ebenso eignet sich dasselbe durch 

* seinen feinen ethischen Gehalt am besten fQr G. Die Meinung {WL 
XXI. 444), dass nur 1—5. 20—23 von C, dagegen 6—19 in der 

* Hauptsache von B (nach Kn, von A) stamme, lässt sich mit der Doublette 
^ 10b (s. d.)^ B-^nSK 9 (aber in der Bede an die Heidin), ^nw ■^n^'» 
ae ri^KH B-'^atn 7 (eine gew. Uebergangsformel bei Zusammenreihung loser 
T« Stucke, die B häufig, aber doch nicht aUeia gebrauchte, vgl. zu 15, 1; 
^ ausserdem Jos. 24, 29. 1 Reg. 17, 17. 21, 1 u. s.), ns-iö ns"") ^sh ne^ 

6 (was sich aber hier auch daraus erklärt, dass man gewiss ^»n aSo 
!tfr nicht sagte) einigermaassen, mit ^k*^ 14 (41, 41; dagegen 27,27. 31, 

# 50) gar nicht stutzen, mit ^:i 8 (wie 4 f.), ^»iwa weil 9 (wie 23; nie 
1 bei B), n^sr: o-^^ia^js 17. 19 eher widerlegen, und wird im üebrigen 

ac: dadurch ganz unwahrscheinlich, dass die Geschichte 6 — 19, wenigstens 
^ wenn sie mit der Gefangensetzung Josefs endigte, bei B nach 40, 3 f. 
gar keinen Platz hat. Dagegen vermisst man im Zusammenhang des 
B zwischen 37, 36 und 40, 3 f. allerdings eine Angabe darüber, was 
der Trabantenoberst mit Josef machte, und wie dieser durch sein Ge- 
schick oder seine Tugend die Gunst seines Herrn gewann. Höchst 
wahrscheinlich hat die bei B davon gemachte Schilderung nicht blos C 
nei selbst schon benutzt, sondern auch R noch in einzelnen Bruchslucken 
1 in den Text des C hineingearbeitet zB. "irs r^ö*^5 4 (vgl. 40, 4. Ex. 

• •■ 24, 13. 33, 11) oder V. 6 (neben 4 meist überäüssig) oder ^sn ^jni»^ 
» T?? 21 (s. d.) u. dgl. Ausserdem aber hat R durch Einsetzung von 
j D-'naian — '^^««bib V. 1 die abweichenden Angaben über den Herrn des 

c^ Josef zu Gunsten des B zusammengeschmolzen, andererseits aber die 

# Differenz über den Gefängnissvorsteher durch Aufnahme von V. 20 — 
h* 23 zu Gunsten des C entschieden, so dass 2 solcher Vorsteher sich 
«f ergeben , ein namenloser etwa als Unterbeamter, und der Trabanlen- 
s Oberst Potifar (40, 4) als Oberbeamler. Aus dieser künstl. Vereinigung 

i der beiden Berichte iliessen dann aber neue, nur durch Hilfshypothesen 

• lösbare Schwierigkeiten, näml. ein verheiralheter c-^'id (s. zu 1), und 
•» ein Potifar, der als beleidigter Ehemann den Josef gefangen setzt (20), 
' aber als Gefängnissoberster ihn bevorzugt (40, 4). 

I 2. Die Frage , ob Josef unter einem nationalägypt. oder einem 

^ Hyksoskönig nach Aeg. kam und dort emporstieg, kann aus der Gen. 

nicht beantwortet werden, und ist auch für die Erklärung von keinem 
: wesentl. Belang. Ein Versuch, Josef in die Zusammenhänge der äg. 
p Geschichte hineinzustellen, wird hier gar nicht gemacht. Josef selbst, 
f hinter welchem, wie hinter Abraham u. s. w., urspr. grössere Gemein- 

Schäften gestanden haben müssen {Ew. G.^ I. 580 fr.), erscheint in der 

• Gen. nur noch als diese einzelne Person und seine Geschichte als reine 
? Familiengeschichte. Der äg. König heisst nur Pharao; ein Eigenname 
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von ihm oder seiner Hauptstadt (44, 4) wird nicht genannt, und ist i 
der Streit, ob Zoan (Hengst. KurlZy auch Eid. G.^ 1.571) oder Mem- 
phis (zB. Kn. Del.) als damaliger Königssitz anzusehen sei, kaum za 
entscheiden, da der Text nur eine von Gosen nicht zu weit entfernte 
Stadt (45, 10. 46, 28. 48, If.) andeutet. An äg. Eigennamen kom- 
men nur On, Asenath und Potifera vor, und wird dieser letzte (in 
einer leichten, erst hbr. Variation) sogar 2 verschiedenen Personen 
beigelegt. Sonst finden sich (von den hebraisirten ^m^ und ^^tk abge- 
sehen) noch 2 rein äg. Wörter (41, 43. 45). Mit 9g. Sitten , Ver- 
hältnissen und Anschauungen zeigen sich die Erz. wohlbekannt; eigent- 
liche Verstösse dagegen wird man nicht finden (s. übrigens zu 12, 
16. 47, 17); einzelne Notizen oder Schilderungen scheinen überraschend 
treu und treffend. Es zeigt sich, dass vom äg. Aufenthalt Israels her 
diese Josefsage schon ein festes äg. Gepräge erhalten hat, dessen ein- 
zelne Züge, wo sie etwa erloschen waren, aus den Mitteln der nam. 
in der Königszeit gewonnenen sehr genauen Bekanntschaft mit Aeg. 
wieder aufgefrischt werden konnten. Aber bei der grossen Stabilität j\ 
des äg. Wesens hat man an diesem äg. Golorit noch keinen Anhalts- 
punkt zu einer Bestimmung der Zeit Josefs, nicht einmal der Abfas- 
sungszeit dieser Stücke. Ja es ist bis jetzt gar nicht auszumachen, 
wie weit der Vrf. die äg. Zeitverhältnisse Josefs nach alter treuer 
UeberHeferung und wie weit unter Einfluss der späteren äg. Zustände 
schildert. Wenigstens ist der Abscheu der Aegypter vor den Hebr. 
und Kleinviehhirten erst bei C (43, 32. 46, 34) so stark hervorge- 
hoben. Die Angaben über eine durch Josef bewirkte tiefer greifende 
Veränderung der Agrarverhältnisse des Landes C. 47 geben, weil ge- 
naue sonstige Nachrichten darüber fehlen, ebenfalls keine Handhabe. 
Da über Josef bis jetzt in den äg. Denkmälern und Inschriften nichts 
gefunden (s. auch Ew. G.^ I. 591), und das was ausserbibl. Schrift- 
steller zB. Justin 36, 2 melden, blos aus der Gen. geschöpft ist, so 
kann nur durch Rückschlüsse aus der Zeit des Auszugs Israels aus 
Aeg. der Frage einigermaassen näher gekommen werden (s. zu Ex. 1» 
8. 12, 41). Nach den dortigen chronol. Anhaltspunkten ist es aller- 
dings am wahrscheinhchsten (wie auch von den meisten angenommen), 
dass Josefs Emporkommen in Aeg. noch in die Zeit der Hyksos-Herr- 
Schaft fällt, nicht der Hyksos in ihrem ersten wilden Andrang, wo sie 
zerstörend gegen das äg. Wesen auftraten, sondern der bereits ägypü- 
sirten, unter denen die äg. Gultur wieder emporgeblüht war, und deren 
Herrscher mehr und mehr in die Stellung der alten Pharaonen einge- 
treten waren. Man kann sogar behaupten, dass nur dann die Stellungi 
die Josef einnimmt, recht verständlich wird. „Die Erhebung des semit. 
Hirten zum ersten Reichsbeamten , seine Verheirathung mit einer der 
vornehmsten Priestertöchter, seine Versetzung in die Priesterkaste und 
die überaus freundl. Aufnahme des hbr. Hirtenstammes in Aeg. wird 
bei dem äg. Fremdenhass (43, 32) fast unerklärlich, wenn damals ein- 
heimische Könige herrschten, zumal bald nach der Hyksoszeit, wo der 
Fremdenhass besonders stark war, vor allem gegen die Semiten'^ (Kn.). 
S. auch Riehm HWB. 763 f. 
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V. 1. Josef wird von den Ismaeliten (37, 28) nach Aeg. ge- 
acht, und an einen äg. Mann verkauft. Ueber "^y^^ und 'iT'i'in s. zu 
r, 28. *'':2c^ v^»] im jetzigen Zusammenhang nichtssagend beweist, 
SS 'awn — 'bi'b ein Zusatz zum urspr. Text ist Ein Gegensatz zu 
m hör, Sklaven (Del.) V. 14. 17 liegt hier ebenso fern, wie ein 
Icher gegen die Hyksosleute (JBTn.): eine Unterscheidung zwischen 
rrschenden Fremden und den Einheimischen wird nirgends in diesen 
(schichten gemacht. Durch diesen Zusatz des R ergibt sich hier ein 
rheiratheter t'^^^. Die Auskunft, dass &***:& blos noch den königl. 
»fdiener, nicht mehr den Eunuchen bezeichne, ist misslich (s. Ges. 
. 973). Eher wäre zu erinnern, dass es auch verheirathete Ver- 
[inittene gab und gibt {Win.^ II. 655). — V. 2. „Josef hat Glück 

den Geschäften, die ihm im Hause seines Herrn zufallen, da Jahve 
t ihm ist (s. 21, 20). n-^rj] s. 24, 21. — V. 3 f. Wie sein 
irr das wahrnimmt, schenkt er ihm seine besondere Gunst, macht 
Q zu seinem Leibdiener (Jj. 19, 16), setzt ihn als Oekonomus über 
in Hauswesen und vertraut aucli alles übrige Eigenthum seiner Ver- 
iltung an, so dass Josef etwa eine Stellung hat, wie Elieser (24, 2. 
S 2 f.) bei Abr." (iSTn.). i''r?a] "»«»anK «^ra^a Sam. LXX. SV-»;] ohne 
on. rel., was in älterer Prosa sehr selten ist {Ew, 333b), aber ^am. 
t nh »- ^»K, vgl. V. 5. 8. »rj bei C häufig: 24, 23. 42. 49. 28, 
;. 43, 4. 7. 44, 20. 47, 6 (doch auch 42, 1 bei B). — V. 5. 
eit er das gethan, kehrt Gottes Segen bei ihm ein. im Haus und 
f dem Feld] wonach der Mann auch Grundstücke besass. Mit natio- 
lern Interesse zeigt Vrf., wie Gott über einen der Stammväter seine 
nd hielt" (Kn.). tkö] Ex. 4, 10. 5, 23. 9, 24. ^Vaa] zu 12, 13.— 

6 ff. Die Angriffe seiner Herrin auf ihn. Zu dieser Erzählung ist 
s sehr ähnl. Mährchen zu vergleichen, welches E. de Roug^ in dem 
pyrus d^Orbiney gefunden hat (gedruckt zB. bei Ebers Aeg. I. 311 ff. 
d ^ru^^c^x Gesch. 249 ff.). Die Aegyptierinnen wenigstens der spä- 
ten Zeit standen nicht in sehr gutem Ruf Her. 2, 111, zumal in der 
[iserzeit (Diod. 1, 59; Martial. 4, 42, 4; Dio Gass. 51, 15). Doch 
rf man daraus auf das alte Aeg. nicht unmittelbar schliessen; vollends 
IS Aeg. in dieser Beziehung unter dem Islam geworden ist (zB. Bar- 
br. ehr. syr. p. 217, Burckh. arab. Sprichw. 222. 227) gehört kaum 
;hr her. V. 6. Der Mann überlässt (Jes. 10, 3. Jj. 39, 11. 14) 
;n ganzes Eigenthum der Hand Josefs, d. i. seiner Verwaltung, und 
inmert sich hei ihm d. i. neben ihm (V. 8) um nichts, ausser um 
3 Speisen, die er ass, d.h. doch wohl nur um das, was er durch 
dere nicht thun lassen konnte (Del.), wogegen Kn. es nach 43, 32. 
L 34 erklärt wissen will. rrK/n» — r^t^] s. 29, 17. — V. 7—9. Die 
slerne Herrin richtet ihre Blicke auf den schönen Jüngling, macht 
m unkeusche Anträge, er aber weigert sich und weist auf das un- 
grenzte Vertrauen seines Herrn gegen ihn, welches er durch Red- 
;hkeit und Treue ehren will, und auf die grosse Sünde gegen Gott 
n, die er durch Verletzung des Eherechts seines Herrn begehen würde, 
s] ist unanstössig, mag man es interr. oder indef. (Prov. 9, 13. Jj. 
\, 13) nehmen; Sam, ?t>31«ö. nicht ist er gross vor mir] „er 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 25 
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hat in seinem Haus nicht mehr Befugniss als ich, unter dessen Gewilt j; 
er ausser dem Weib alles gethan hat. Die Erkl. : nicht ist jem. oder 
nicht ist etwas in d, H. grösser als ich lässt ^srK nicht zu" {K%!j. 
^bn] 20, 6. 22, 12. ?|-^k] 44, 8. 34. ^o«a] sofern oder weil, ie 
Pent. nur hier und 23. — V. 10 f. Als sie Tag für Tag {Ge$. 12* 
A. 1) ihm so zuredete und er nicht auf sie hörte, neben ihr (151. 
16. 18. 41, 3) sich zu legen, um mit ihr zusammen zu sein d. i. ilir 
beizuwohnen (2Sam. 13,20), da geschah es wie diese Zeit d.h. eba 
damals (LXX: da wurde — kam wieder — ein solcher Tag), da« 
Josef in das Haus kam, um sein Geschäft zu thun, ohne dass jemand 
von den Hausleuten drinnen war. Die strenge Abgeschlossenheit der 
Weiber von den Männern war damals in Aeg. nicht {Ebers S. 205 ff.), 
nw n-^nV] als Doublelte (WL) zu nö> nsoV doch wohl zu geringfi 
eher Glosse. — V. 12. „Sie will ihn nölhigen, er aber macht sich!« 
und eilt unter Zurücklassung des Kleides hinaus. — V. 13 — 15. üi 
sich für die Verschmähung zu rächen und für den mögl. Fall einer 
Anzeige Josefs durch Zuvorkommen zu sichern, beschliesst sie, 
Schuldlosen eines unkeuschen Angriffs auf sie anzuklagen und ruft so- 
gleich die Dienstboten zu Zeugen herbei. Parallelen zu diesem Ver- 
fahren bei Rosenm, A.N. Morgenl. I. 185 f. gebracht hat er zum 
einen hebr. Mann] hat mein Mann da einen Menschen von dem nDid* 
nen hebr. Hirtenvolk (43, 32. 46, 34) in das Haus aufgenooioiei! 
Sie will den Schein haben , als sei sie mit Josefs Aufnahme sehr m* 
zufrieden" {Kn.). ms ^^^\\ um Scherz, Muth willen zu treiben an m 
(verschieden von pk 26, 8) vgl. Prov. 1, 26 (LXX ifiTcai^Biv); WJ 
(auch 17), nicht als spräche sie von sich in der 1 p. PL {Kn.fi ^ 
Berufung auf 1, 26. 11, 7), wogegen das folgende zeugt, sondi 
weil sie die (weibl.) Angeredeten in Mitleidenschaft zieht, zu verstebci|^ 
gibt, dass sie wohl auch von ihm derartige Frechheiten schon zu A\^ 
fahren hatten oder noch haben dürften, wenn man nicht wehre. Zd |^ 
Bestätigung ihrer Aussage weist sie auf das Kleid hin (daher ^tc;], da ^ 
er bereits abgelegt und bei seiner Flucht mitzunehmen versäumt habe 
■^^«5] Sam, "^i^a, aber falsch, denn damit hätte sie sich verrathen (M) 
— V. 16 — 18. Sie deponirt das Kleid bei sich, und erzählt seiiifli jj^^ 
Herrn (ihrem Mann), als dieser nach Hause kommt, was ihr begegid | 
sei. — V. 19. Der Herr, von dem Vorfall unterrichtet, wird zonij ^ 
Es heisst nicht: auf Josef, wahrsch. weil er nicht allein der Gege» ^ 
stand seines Zorns war, sondern auch die Frau, der er nicht 
{Bei). nWn tj-^-nns] auch V. 17, wie 24, 28. 44, 8. — V. 20 
wendet nicht die ganze Strenge des Gesetzes (Diod. 1, 77 f.) g 
ihn an, sondern gibt ihn ins Gefängniss, da er ihn sonst schätzte ( 
4). "^rs] noch 42, 30. 33 (sonst nur vor suff. im Plur.). wn 
Haus der Umschliessung oder Einschliessung (verwandt mit "^"o 
"^:t5), Gefängniss, nur hier V. 20 — 23 und 40, 3. 5 (und da erst 
R nach C eingesetzt), wofür dann 40, 15. 41, 14 der den Isr. 
laufigere Ausdruck "»la (vgl. Ex. 12, 29) erscheint, o"^":^»« — o'ip'?] 
zur Hinüberleitung auf C. 40 hinzugesetzt. Dadurch entsteht dai 
freilich die Inconvenicnz, dass der Privatmann seinen Sklaven in 
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Gefängniss der Gefangenen des Königs bringt (Hupf,), "^w»] ohne o6 
wie 35, 13; über st. c. oipö s. Ges. llö^. — V. 21—23. „Auch 

^ hier ist Jahve mit Josef (V. 2) und wendet ihm Huld zu. 'ai isn ^psji] 
er gab seine (des Jos.) Gunst in den Ä.y d. h. bewirkte Gunst für 
ihn beim Befehlshaber, wie Ex. 3, 21. 11, 3. 12, 36. Er machte 

' den Jos. zum Vorgesetzten der übrigen Gefangenen, sowie zum Auf- 
seher und Leiter ihrer Arbeiten , so dass die letzteren alle von Jos. 

"^ ausgiengen. Er selbst sah nach nichts in seiner Hand d. h. kümmerte 
sich (1 Reg. 12, 16) um keine der Sachen, welche der Hand (Ver- 

' waltung) Josefs übergeben waren. Das that auch nicht Nolh, denn 
Jahve liess alles wohl gerathen, was Jos. begann. Die Ueberordnung 

^ Josefe über die andern Gefangenen will sich mit 40, 4 nicht ver- 

^ tragen" {Kn.). Eben darum aber ist V. 20 — 23 nicht freier Zusatz 

- des R (Äo'Äm.), sondern von ihm bei C vorgefunden, nteistt-^s] nach 
der Negation gar nichts, nur hier so. 

e. 4. Josef als Deuter der Träume der zwei königlichen Diener, 

Cap. 40 von B. 

Für Josef bahnt sich die Wendung seines Geschickes an dadurch, 
B dass er in dem Gefangenenhaus Potifar's Gelegenheit bekommt, zweien 
^ in Ungnade gefallenen königl. Hofbeamten ihre Träume richtig zu deuten 
^ und so den Ruf seiner von Gott ihm geschenkten Weisheit zu grün- 

* den. — Josef, schon im Vaterhaus als Träumer gottgesandter Träume 
(37, 5 ff.) erwiesen, hat auch die Gabe der Traumdeutung von Gott 

* (V. 8), und soll gerade dadurch in Aeg., „dem Wunderland tiefer 
^' Wissenschaft und geheimer Kunst", wo der Glaube an Träume seit 
^ ältesten Zeiten sehr mächtig war, zu Macht und Ansehen steigen. — 
*■[ Daran dass der Traum hier als die fortbewegende Kraft seiner Ge- 

' schichte erscheint, erkennt man leicht den Vrf. von 20, 3. 21, 12. 

28, 12. 31, 11. 24. 37, 5 ff., also B. Für ihn spricht weiter, dass 

^ 3 a. 4 nicht Josef im Gefängniss wie C. 39, sondern Josef als Sklave 

^ des Trabantenobersten vorausgesetzt ist wie 37, 36 (vgl. 41, 12), 

- ferner "^i^wa 15 (37, 28), so wie der Zusammenhang von C. 41 mit 
7 40. Der sprachlichen Zeichen sind hier nicht viele, da die Darstellung 
'^ um ganz neue Gegenstände sich bewegt, und b-H'^k 8 sachlich be- 
r gründet ist; doch beachte {W2.) die Vermeidung des Verbalsuffixes 
' (welche B von C unterscheidet) 3 f. 6. 8. 11. 15. 17. 19. Die paar 

Ruckbeziehungen auf 39, 20 ff., welche sich 3b. 5b. 15b finden, sind 
wie auch V. 1, von R aus C eingearbeitet, um die Differenzen beider 
möglichst auszugleichen. Man sieht aber aus diesen Resten des C, 
dass auch er über den Vorgang eine ganz ähnl. Erzählung gehabt 
hat. {Kn, schrieb noch ganz Cap. 40, ausser V. 7. 8, theilweise 14. 
15^ dem A zu.) 

V. 1. Zur überleitenden Formel s. 15, 1. Da statt des 'wön ^b 
und '«n "ito 2. 4 ff. hier blos der n^w'? uud "Bk, statt sT^"^? der ':«» ?[Via 
genannt, und da der Satz von ^»tsn an vor V. 2 nicht durchaus nöthig 
ist, so ist derselbe als Einschaltung des R aus C anzusehen (Wl.). 
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'& '& npoto] kann nur heissen: der Mundschenk des K. (wie n|Mri), 
ebenso V. 5; nicht ein M. {Hg»), auch nicht collect, die Schenken und 
Bäcker {Merc, Böltch.), för deren Vergehen dann der König ihre Vor- 1 <'^' 
gesetzten verantwortlich gemacht hätte. Natürlich ist aber auch bei 
diesem Ausdruck nicht ausgeschlossen, dass beide noch Diener und 
Gehülfen hatten. Der dg. Hof war reich an vielerlei Hofbeamten, dod 
ist der Titel des Mundschenken aus den einheimischen Quellen nodt 
nicht nachgewiesen (Ebers 320). „lieber den pers. Hof vgl. Xenoph. 
Hell. 7, 1, 38; die Mundschenken an demselben Her. 3, 34; Xeo. 
Cyrop. 1, 3, 8; Neh. 1, 11. 2, 1; über den türkischen Hof vgl. Taver- 
nier R. III, 2. 6 f. und Klemm Morgenl. 206 f." {Kn,). — V. 2 nach 
fi. Beide sind Verschnittene, ebenso 7 (s. 39, 1).' Ueber die Schwan- 
kungen in der Aussprache des st. c. von ö"^*:? (37, 36. 40, 7) s. Ges, 
th. und Ew. 260b. tisj?«;!] wie 41, 10. — V. 3. Der König schickt 
sie in Gewahrsam im Haus des Trabantenobersten, wo also zugleidi 
das Staatsgefängniss war. „Von einem besonderen Aufseher dieses 
Gefängnisses neben Potifar steht hier nichts*' (JBTn.). Ebenso V. 7. 
Demnach ist 'ii ^nen n-^a-VK von R aus C eingesetzt, vgl. 39, 20 ff. — 
V. 4. Potifar gibt den 2 vornehmen Staatsgefangenen seinen Sklaven 
(V. 7) Josef als Diener (vgl. 39, 4) bei. ö'^ö;] 4, 3. — V. 5. Beide 
träumen in einer Nacht jeder einen Traum, jeder gemäss der Deut¥»§ 
seines Traumes d.h. Jeder einen Traum, der seine besondere aof 
ihn gehende Bedeutung und Auslegung hatte'' (JBTn.). V. b^ überflüssig, 
sachlich und sprachlich wie 1. 3b. 39, 20 fr., ist von R aus C eing& 
setzt. ) ^w«] 29, 9. 41, 43. 47, 4. — V. 6. Da sie über den Traum 
beunruhigt sind, findet sie Josef Morgens verdriesslich (Prov. 25, 23). 
— V. 7f. iti«] bei ihm als ihrem Wärter, vgl. öj;« V. 4. Böse Ge- 
sichter, s. Neh. 2, 2. An die Bedeutsamkeit der Träume glaubend 
möchten sie einen Ausleger haben. Josef, unter dem ausdrückl. Hin- 
weis, dass Traumdeutungen Gottes seien d. h. von Gott kommen, eine 
Gabe Gottes seien, erbietet sich zur Deutung. „Wie die Alten die 
Träume selbst von Gott ableiteten (41, 25), so sahen sie auch die 
richtige Deutung derselben als Gabe an, womit Gott die Mensclien aus- 
zeichne (41, 16. 38 f. Dan. 1, 17. 2, 30. 4, 6. 5, 11 f.). Nach äg. 
Ansicht kam alle Seherkunst von den Göttern Her. 2, 83" {Kn). 
D'^mfc] LXX 03*»^» rj Siaaaqyrjöig avtmv. — V. 9 — 11. Der Mundschenk 
sah in seinem Traum einen Weinstock vor sich, welcher 3 Reben halte. 
und der eben im Sprossen oder Grünen d. h. kaum grünte er — da 
schoss auf seine Blülhe (Jes. 18, 5), reiften (brachten zur Reife) 
seine Büscheln Trauben. ^)l^Bs] s ist nicht » der Vergleichung {Kn.\ 
denn freilich war der ganze Traum nur Schein, aber im Traum geht 
die Handlung wirklich, nicht blos scheinbar vor; sondern s der Zeil, 
und niTife s. v. a. n»T?B s. 38, 29. Die Perff. nach dem Zustandssab 
drücken das schnelle Eintreten der Folge aus. 'n^i] durch den nach- 
bibl. Sprachgebrauch ist zwar ein yi (wozu das gew. ri^a als n. uniL 
gelten kann) gesichert, aber das wäre masc, und rtixa als Acc. zu ^\l 
(dieses auf is; bezogen) zu nehmen {Ew. 281b) wäre hart; leichter 
fasst man rr»? als verkürztes n»;»? {Ew. 257<l). Weiter träumte er, 
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hätte den Becher Pharao^s in seiner Hand, presste die Trauben in 
iselben aus und reichte ihn dem König. Das AT. erwähnt auch 
ist Reben Aegyptens (Num. 20, 5. Ps. 78, 47. 105, 33); die Glassi- 
' kennen verschiedene Arten dg. Weins und durch Weinbau ausge- 
chnete Ortschaften (Strab. 17, 1, 14. 35; Diod. 1, 36; Athen. 1, 
p. 33 Casaub.; Colum^ 3, 2; Plin. 14, 9) Kn. Dass das aber 
:bt blos für die spätere Zeit gilt, zeigen theils die Denkmäler und 
;chriften {Heeren Ideen II, 2. 362; Ebers Aeg. 323 ff.), nach wel- 
sn Weinbau und Weingenuss schon im alten Reich etwas gewöhn- 
lies war, sondern auch die äg. Meinung, Osiris habe den Weinbau 
runden und zuerst Wein getrunken (Diod. 1, 15) in einer 9g. Stadt 
Ihen. 1^ 61 p. 34). Demnach ist die Angabe Herodots (2, 77): 
ycLQ 6(pl üoi iv xy 'jfJ^QW aiinekot auf die tcsqI rrjv önstQo^iivrjv 
yvTttov wohnenden Aegypter zu beschränken (Kn.). Es wurde auch 
i Wein importirt (Her. 3, 6; Ehers 325); so viel gebraucht war 
und so gesucht edlere Sorten. Der König trinkt aber hier frischen 
aubensafl. Nach Plut. de Isid. c. 6 war den äg. Königen vor 
immetich der Weingenuss keineswegs ganz verboten, wohl aber (vgl. 
d. 1, 70) auf ein bestimmtes Maass beschränkt, wie ja ihre ganze 
»ensweise priesterlich geregelt war. Dass den Hyksos und so auch 
m Königen (an welche hier Kn, denkt) der Weingenuss für uner- 
bt galt, kann aus dem Widerwillen der semit. Nomaden gegen den 
in (zB. der Nabatäer Diod. 19, 94; der Saracenen Ammian Marc 
4, der Rekhabäer Jer. 35, 6 ff. 1 Clir. 2, 55, wogegen Weintrau- 
noch Muhammed erlaubte Qor. 16, 11. 69), auch nicht mit Sicher- 
gefolgert werden. Der Genuss frischen Traubensaftes erklärt sich 
h ohne Weinverbot, wird aber allerdings da um so mehr üblich 
i^ejsen sein, wo das Weintrinken durch priesterl. Regeln beschränkt 
r. — V. 12 f. Jos. erklärt die 3 Reben von 3 Tagen und das 
ige von Wiedereinsetzung des Mundschenken in sein Amt. „Arte- 
lor (4, 11) rechnet den Weinstock unter die schnell wachsenden 
inzen und lässt Träume von ihm auf kurze Zeit gehen, er wird 
n Haupt erheben] dich aus der Tiefe des Kerkers heraufholen, wie- 
zu Ehren bringen, 2 Reg. 25, 27" (Kn.). 1»] wie 41, 13. ^w] 
als 1 Reg. 8, 9. 2 Sam. 19, 25. — V. 14 f. An die glückl. Wen- 
ig, die er ihm zugesagt hat, knüpft Jos. die Bitte für sich, der Mund- 
enk wolle nach seiner Wiedereinsetzung beim Könige ihm die Er- 
•ung aus seiner jetzigen Lage erwirken. fiK *^9] sondern wenn, ausser, 
', nur dass, mit folg. Perf. der Bedingung, wenn Verb, unmittelbar 
It (2 Sam. 5, 6. 2 Reg. 23, 9; Ew. 356b): nur dass du meiner 
dir (Jj. 12, 3. 14, 5) gedenkest ( — en wollest), wann es dir 
geht (12, 13), und wollest doch (Ew, 342 <^) gegen mich Huld 
•n (nicht blos 24, 12. 14. 49 bei C, sondern auch 20, 13. 21, 
bei B). Durch die Correclur ?i« für -^s {Wl. XXI. 445) wird w 
lingt hingestellt, während Josef offenbar auch dieses erbitten will, 
beruft sich darauf, dass er aus dem Hebräerland (Anachronismus 
yfiy^ y^v^ gestohlen d. i. heimlich fortgeführt, also nicht mit Recht 
Sklaverei sei, und auch hier in Aeg. nichts gethan habe^ wodurcK 
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er Einkerkerung verdient hätte. Dass 15^ nicht von B stammt, son- ^^ 
(lern aus C eingesetzt ist, ist leicht deutlich (gegen Hupf. 70 s. Böhm, U^ 
263). ^-ia] s. zu 39, 20. -naaa] s. zu 37, 28. r»??] V. 2. 7. Nacb |To 
B möchte er Freilassung aus dem Sklavenstand, in welchem er jelzl 
sogar als Gefängnissdiener verwendet wird. — V. 16 f. Durch die gün- 
stige Deutung ermuthigt erzählt der Bäcker ebenfalls. Er träumte, wie 
er 3 Körbe Weisses d. h. hier weisses, feines Backwerk trug, und wie 
er im obersten derselben von (partit. wie 4, 4. 27, 28. 30, 14. 33, 
15) allerlei (2, 9) Esshareni Pharao' s, Bäckerwaare d. h. allerlei 
Backwerk für den König hatte, die Vögel aber aus dem Korb vom Kopf 
weg es frassen. Im alten Aeg. trugen die Männer auf dem Kopf (wie 
jetzt auch die Weiber, Seetz, III. 363 f.), die Weiber auf der Schulter 
Her. 2, 35 (dazu das Denkmalbild aus Wükinson bei Ebers 332 und 
Riehm HWB. 326). Zu der Zudringlichkeit der Vögel vgl. Denon R. 
in Aeg. 327 {Kn.), — V. 18 f. Die Deutung, die nach dem Schluss 
des Traums ungünstig lauten musste, ist einfach. In 3 Tagen wird 
der Bäcker enthauptet und ans Holz gehängt, wo die Vögel sein Fleiscfa 
fressen werden. Er braucht denselben Ausdruck, wie beim Mund- 
schenken, jedoch Köa (seq. Vy^) in der Bedeutung wegnehmen, Aehn- 
lieh 27, 39. Die Enthauptung war in Aeg. üblich, nicht bei den Isr. 
vor dem Exil. Die Aufhängung des Leichnams (Dt. 21, 22 f. Jos. 10, 
26. 2Sam. 4, 12; ähnlich bei den Persern Her. 9, 78. 3, 125; Kte- 
Sias pers. 59 Lion; Plut. Artax. 17, und Karthagern Piut. Timol. 22; 
Justin 21, 4) ist hier Verschärfung der Strafe (iBTn.), und in Aeg. die 
Preisgebung des Leibs an die Thiere wegen der abergläubischen Vor- 
stellungen über den Körper eine besonders empfindliche Strafe (Ebers 
334). — V. 20 ff. Die Deutungen erfüllen sich am 3. Tage nachher, 
dem Geburtstag des Königs. f^i\^^ Inf. Hoph. Ew, 131 c; König 
S. 433; c. Acc. des Subj., wie 4, 18. 17, 5 u. ö. «wa] in dem 
Doppelsinn, den 13 und 19 an die Hand geben. ^^Rv^] s. Ges, th. 
1474. lieber die hohen Festlichkeiten und Amnestiecrlasse an den 
Geburtstagen der äg. Könige geben Zeugniss wenigstens für die ptolem. 
Zeit die Tafel von Rosette und die von Kanopus (zB. Ebers 335 f.), 
sowie Diod. 34, 20. Ueber solche Feiern bei den Persern s. Herod. 
9, 110; Athen. 4, 27 p. 146; Plat. Alcib. L p. 121; bei den Juden 
Matth. 14, 6; über Gnadenacte bei frohen Feiern 1 Sam. 11, 13. 2 Sani. 
19, 22 f. {Tuch, Kn,). — V. 23. Der Mundschenk, undankbar, thul 
nichts für Josef, daher dieser noch länger in seiner Lage bleiben muss. 

5. Die Träume Pharao's und Josefs Erhebung, Cap. 41, meist nach R 

Zwei Jahre später bekommt der glückl. Traumdeuter Gelegenheil, 
seine Weisheit an noch höherer Stelle kund zu thun. Der König hal 
wunderbare Träume von den 7 fetten und 7 magern Kühen und 
Aehren, welche die äg. Weisen ihm nicht auslegen können. Da er- 
innert sich der Obermundschenk seiner und weist auf ihn hin. Her- 
beigeholt deutet er die Träume auf 7 fruchtbare und 7 unfruchtbare 
Jahre und empfiehlt zugleich Vorkehrungen in der guten Zeit für die 
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schlimme. Seine Deutung und sein Ratli finden Beifall; der König er- 
nennt ihn zum ersten fieichsbeamten und verheiralhet ihn mit der 
Tochter des Priesters Potifera zu On, welche ihm in der Folge Manasse 
und Efraim gebiert. Die Träume des Königs erfüllen sich so, wie 
Josef sie gedeutet hat; von überall her kommt man bei der Hungers- 
noth nach Aeg., um Getreide zu holen (üfn.). — Dieses Stück, Fort- 
setzung des vorigen, ist mit demselben aus einem Guss. Träume sind 
auch hier die fortbewegende Kraft, und wird ihnen dieselbe Bedeu- 
tung (25. 28. 32. 39) wie dort zugeschrieben, auch die Gabe der 
Traumdeutung ebenso beurtheilt (16); 10 — 13 weist ausdrücklich auf 

40, 1 ff. zurück; die selteneren Ausdrücke ^nB, ^"'»^b 8. 11. 12. 13. 
15, IS Stelle 13, fi^i? 10 kehren hier wieder. Specielle Zeichen für 
B sind V. 12 (Jos. Sklave des Trabantenobersten), die Ausdrücke 
D-^n^ 51 f. (16. 25. 32. 38 f. war "5"^ nicht am Platz) und •'i^lja 16; 
s. auch zu 21. Indessen durchaus einheitlich ist das Stück nicht. 
Die zweite Darstellung der Träume 17 fr. weicht von der ersten Iff. 
stärker ab, als man nach Analogie ähnlicher Fälle (zB. G. 24) erwartet, 
auch in Ausdrücken zB. -»«in 18 f. ("«'^'3 2—4), p:; 19 f. (p^ 3 f.), k^^ 
22 (k"»*?» 5), während 7 und 24 Cumulirung der Ausdrücke zeigen. 
Ebenso enthalten 31 gegen 30b, 34 nvy^ neben tßß:, 35b neben 35»; 

41. 43b. 44 neben 40; 49 neben 48; 55. 56» neben 54b oflfenbar 
Parallelteite. Je der eine von beiden Texten (welcher? ist nicht immer 
bestimmt zu sagen) wird von R aus G in die Erzählung des B eingearbeitet 
sein, wie auch ^"»an yo 'jnx'*'i''i 14. Denn ohne Frage hat auch G eine 
sehr ähnl. Erzählung gehabt. Ja selbst von A dürfte ein Rest in 46 
(47? 36? 50 theilweise?) erhalten sein (wogegen mit Unrecht Ilg. 
Kn, den grössten Theil des Stücks von A ableiteten). 

V. 1. Nach Verfluss von 2 Jahren Zeit (29, 14) hat der König 
einen doppelten Traum, in welchem er sich an das Ufer des Nils ver- 
setzt sieht. QTS«] zum Acc s. Ges. 118, 3. "ik^ wie in« V. 2. 18 
sind urspr. äg. Wörter (s. Lex.). — V. 2 — 4. „Das erstemal schaut 
er, wie 7 Kühe schön von Ansehen und fett von Fleisch aus dem Nil 
aufsteigen und im Sumpfgras waiden, wie nach ihnen 7 andere Kühe 
hässlich von Ansehen und mager von Fleisch aus dem Strom aufsteigen 
und sich neben (39, 10. 15 f. 18) jene stellen, und wie endlich die 
magern Kühe die fetten fressen. Darüber erwacht er", r^^f] p''5^ 
Sam.y ebenso V. 4; vgl. mass. 19 f. 27. — V. 5 — 7. „Das zweitemal 
schaut er, wieder eingeschlafen, wie 7 fette, volle und schöne Aehren 
an einem Halme wachsen (44, 10), wie 7 vom Ostwind versengte (Hos. 
13, 15. Jon. 4, 8. Ez. 17, 10. 19, 12; für Aeg. ist SO. oder S.Wind 
zu verstehen) und magere Aehren nach ihnen sprossen und wie diese 
jene verschlingen. Beide Träume werden von Josef angemessen ge- 
deutet. Aegyptens Fruchtbarkeit ist durch die Nil-Ueberschwemmungen 
bedingt; aus ihm steigen daher die Kühe auf. Das männl. Rind war 
Symbol des Nil (Diod. 1, 51) und bes. dem Osiris, dem Erfinder des 
Ackerbaus (Diod. 1, 21) heilig. Das (weibl.) Rind war in der äg. 
Bildersprache Zeichen der Erde (Macrob. Sat 1, 19), des Ackerbaus 
und der Ernährung (Glem. AI. ström. 5 p. 567). Zugleich war Isis 
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die Göttin der alles ernährenden (Macrob. Sat. 1^ 20), vom Nil be* 
fruchteten Erde (Plut. de Is. 38) ; ihr war bes. die Kuh heilig (Herod. 
2, 41; Aelian. h. an. 10, 27). Auch war sie Göttin des Mondes 
(Diod. 1, 11; Plut. 1. 1. cp. 52) und diente ihr Bild in der Bilder- 
schrift zur Bezeichnung des Jahres (Horapollo 1, 3). Daher bedeuten 
die 7 fetten Kühe 7 fruchtbare, die 7 magern 7 unfruchtbare Jahre; 
die Stellung der mageren Kühe neben den fetten (V. 3) drückt un- 
mittelbare Anschliessung der unfruchtbaren Jahre an die fruchtbaren 
aus. Die Aehren erklären sidi von selbst. Ihr Wachsen auf einem 
Halm bedeutet unmittelbare Zusammengehörigkeit der 7 Jahre. Schön 
ist die Reihenfolge: Nil als Ursache der Fruchtbarkeit, Kühe als Frucht- 
barkeit und Aehren als Ergebniss der Fruchtbarkeit*' {Kn.). — V. 8. 
Der König, durch den wiederholten Traum beunruhigt, beruft die Ge- 
lehrten Aegyptens; sie vermögen ihm aber die Träume (bi^k auf 'i'o%n 
bezüglich, weil Doppeltraum; Sam. i'^to^n) nicht zu deuten, wie sie 
auch dem Mose nicht alle Wunder nachthun können (Ex. 8, 14 f. 9, 
11). Es war ihnen von Gott nicht verliehen (40, 8). Der Name 
ab'^n (von xä^in oder ta^rj Ew, 163 g), im AT. (abgesehen von der Nach- 
ahmung im fi. Dan.) sonst nur Ex. 1, 11. 22. 8, 3. 14. 15. 9, 11 
bei A, bedeutet Schriftkundiger, Der Name trifit mit den äg. &^o- 
yqa^iniLctxBlq (auf den Denkmälern durch Federn an der Schläfe und 
Schreibzeug in der Hand gekennzeichnet, Ebers 345) zusammen, 
„welche zur Priesterkaste gehörten, sich auf die Hieroglyphenschrift, 
Kosmographie, Sternkunde und anderes verstanden (dem. AI. ström. 5 
p. 555 und 6 p. 633), grosse Zauberer waren (Lucian Philops. 34 ff.; 
Eus. pr. ev. 5, 10. 9, 8) und die Zukunft vorher verkündigten (Diod. 
1, 87; Suidas s. UqoyQ,). Als Deuter nächtlicher Gesichte erscheinen 
die äg. Priester auch bei Tac. bist. 4, 83" {Kn.). — V. 9—13. Der 
Obermundschenk weist den König auf den glückt. Traumdeuter Josef 
hin. 'ß-n^J LXX Sam. besser 'fi-V« (s. 16). ^"^stö] meiner Sünden 
nicht: gedenke ich (Ges.), sondern muss ich Erwähnung Ihun; unter- 
würfig nennt er Sünden im Plur., nämL gegen den König; an seinen 
Undank gegen Josef {Kn.) denkt er nicht. t)aß] 40, 2. "^»ik 1°] wtk 
Sam. LXX, richtiger, ^»»fea] 40, 3. nö5m:i] seltene Form der 1 p. 
PI., Ew. 232g. — s. 40, 5. — -lö^ns td-^»] s. zu 9, 5. 15, 10. — 
V. 13. ''??] 40, 13. — V. 14. Sofort lässt Ph. Josef holen, und 
sie machten ihn laufen aus dem Loch] entliessen ihn eiligst aus dem 
Gefängniss; ^'ia aus derselben Quelle wie 40, 15. Die LXX aber 
(oxvQCDfici) scheinen n^a gelesen zu haben, vgl, 40, 14. — Vor dem 
äg. König durfte man nur ganz rein erscheinen; dazu gehörte nach 
äg. Sitte (Her. 2, 36), dass er Scheerung des Hauptes und Bartes und 
Kleiderwechsel (35, 2) vornahm. Daran, dass er bisher als Gefangener 
zum Zeichen der Trauer nach äg. Sitte Haar und Bart hätte wachsen 
lassen {Tuch Kn. Del.), muss man nicht denken, und sind darum auch 
nicht nothwendig diese Worte dem B abzusprechen. — V. 15 s. 40, 
8. Der König preist Josefs Kunst. ^'^\»] 1 Reg. 10, 6. du hörest 
einen Traum ihn zu deuten] brauchst ihn nur zu hören, um ihn auch 
sofort deuten zu können; s. 12, 13. — V. 16. Josef lehnt diese An* 
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erkennung ab. """Vf^^] ich durchaus nicht, wie 14, 24. ^fiott wird 
antworten das Heil Pharao's] Gott ist der Geber der rechten Deutung 
(40, 8) und er wird sie geben, Eröffnungen machen, die dem König 
zum besten gereichen. Eine Antwort (vgl. Jer. 23, 35. Mich. 3, 7) 
ist es, sofern Gott sie auf die Anfrage des Königs durch Jos. ertheilt" 
(Ä'n.). rtir] rar^ nh Sam. LXX , indem sie '^h 'Va avsv rov ^eov 
fassten. — V. 17 — 21. „Ph. erzählt seinen 1. Traum. Es wird hier 
einiges hinzugefugt, zB. dass der König so hässliche Kühe wie die 
zweiten 7 in ganz Aeg. nicht gesehen habe, und dass an diesen Kühen 
nach Verschlingung der fetten nichts bemerkt worden sei. Auch wer- 
den einige andere Ausdrücke gebraucht" (Kn.), V. 17 •»??«] •'35m 5aw., 
s. 40, 9. 16. — V. 19. nip^] ebenso 20. 27, gegen n-^p-^ 3 f. 23 f. 
(vgl. 6 f.). — V. 21. nw/jp] vgl. die längeren Formen 21, 29. 31, 6. 
42, 36 (durchaus bei B); auch 30, 41; über das — Eu). 247d. 
)T^li\ ist Sing., Ew. 256b. _ y. 22—24. Der 2. Traum, ö'ax] 
hart, dürrj nur hier, s. Ges. th. sn-^tin«] 31, 9. 32, 16; aber in 
diesem Cap. nur hier so. — V. 25. Josef erklärt beide Träume für 
^inen, der Bedeutung nach (vgl. 37,5 — 11). In kurzer Zeit sich wie- 
derholende Träume bedeuten dasselbe, die Wiederholung aber bezweckt 
Beachtung und Glauben nach Artem. oneir. 4, 27 (Kn,) Durch die 
Träume zeigt Gott dem König, was er zu thun im Begriff ist. Der 
Traum galt im Alterthum allgemein als Offenbarungsmittel der Gottheit. 

— V. 26 — 28. Die Deutung der je 7 Kühe und Aehren auf je 7 
Jahre; s. zu V. 7. — V. 26. ^attn n-»^] s. 1, 31; Ges. 111, 2. — 
V. 27. Hpü] gegen nip^ V. 23. 6 f., bildet einen guten Gegensatz zu 
rSuVtt V. 7. 22, wenns nur nicht verschrieben ist für Hp^ (s. zu V. 19). 
Mit a;^ ''i'o statt erwarteten tijn a«»?»* geht er schon in die nähere Deu- 
tung ein, die erst 29 ff. folgen soll. — V. 28. wn kot] geht auf 25 
zurück. — V. 29 — 31. Bestimmter: es werden zuerst 7 Jahre des 
Ueberflusses und dann 7 Jahre des Hungers kommen. ^»gi] vgl. Jj. 
11, 17. vergessen wird der üeherfluss] er geht in der Hungerzeit 
so darauf, dass nichts mehr an sein dagewesen sein erinnert. V. 31 
neben 30 ziemlich überflüssig (und wohl aus der andern Quelle; "^aa 
s. 47, 4), übrigens mit Beziehung auf 'xy a>"»i3 »Vi 21 zu verstehen. 

— V. 32. Die Wiederholung des Traums bedeute, dass die Sache von 
Seiten Gottes feststehe und bald eintreten werde, s. V. 25. hv] vgl. 
Ruth 4, 7 und ^ Gen. 17, 20. *"&] so ist sie (die Wiederholung) 
darum, weil (vgl. 18, 20). — V. 33 — 36. „An seine Auslegung knüpft 
Jos. den Rath, einen verständigen und weisen Mann zu ersehen d. i. 
zu bestimmen (22, 8) und über das Land zu setzen, ihm aber Auf- 
seher über die einzelnen Bezirke unterzuordnen. Der König soll näml. 
das Land fünften d. i. in den fruchtbaren Jahren den 5. Theil der 
Getreideernte von den Landbebauern erheben und in den Magazinen 
für die unfruchtbaren Jahre aufbewahren lassen" {Kn.)^ s. weiter 47, 
24. «;j:] Ew, 63d; nach Baer's Ausg. »j;?, Ges. 75 A. 3; König 
S. 561. froy^] Olsh. verlangt nws>j ns, und Ges. (th. 1077) denkt: 
faciat (hoc) Pharao i. e. sequatur consilium meum et praeficiat, aber 
ntct wäre kaum zu entbehren; also vielmehr: constituat Pharao et 
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praeßciat praefeclos, vgl. 1 Sarn. 8, 16. 1 Reg. 12, 31 u. s. , aber ' 
allerdings eines der beiden Verben überflussig. n'^*;»? — ^^^?'??] wohl 
aus dem andern Referat (vgl. 49), für urspr. '»an^j (48), denn ^i 
neben ^ ist Pleonasmus, unter der Hand des Königs] unter seiner 
Gewalt und Obhut 2 Reg. 13, 5. Jes. 3, 6. in den Städten] wo die 
Magazine sich bctinden und zu welchen nach 48 die umliegenden Ge- 
genden als Bezirke gehören. Die Maassregcl war bei der grossen 
Fruchtbarkeit Aegyptens und in Jahren sehr reichlichen Ertrags nicht 
zu drückend, zumal sie das beste des Volks bezweckte (s. auch 47, 
24). Ti-tgs] im AT. nur noch Lev. 5, 20. 23. y^^^T^] von der Land- 
bevölkerung wie 10, 25. — V. 37 0". „Ph. und seine Hofleute finden 
Josefs Vorschlag gut. Da sie den Traum als von der Gottheit ge- 
sendet (25) betrachten und alle Seherkunst von ihr ableiten (zu 40, 8), 
auch Josefs Auslegung einleuchtend finden, so schliesst der König, 
Josef habe seine Deutung von Gott empfangen, und sieht in ihm den 
mit dem göttl. Geist ausgestatteten Mann (Dan. 5, 11. 14), der über 
Aeg. zu setzen sein wird" (Kn.). — V. 40. Er beschliesst, ihn über 
sein Haus (vgl. Jes. 22, 15) und sein Volk zu setzen, p-^ ^"^ß"^?] 
der Kuss zur Huldigung (1 Sam. 10, 1; auch 1 Reg. 19, 18. Hos. 
13, 2), den Ges. u. Kn. noch vertheidigen , kann nicht gemeint sein, 
weil dieser nicht auf den Mund gegeben wurde, am wenigsten von 
allem Volk, und weil man hv poa dafür nicht sagte. Vielmehr ist mit 
den Verss. r^-^r^Z wie 45, 21. Ex 17, 1. Num. 3, 16. 36, 5. Jj. 
39, 27 zu fassen, aber p^^ nicht soll laufen (von pj^o Lud. de Dieü\ 
oder sich rüsten, bewaffnen (GrVen,, Merc), sondern als intrs. (zum 
Irans, anfügen, küssen) sich fügen; also frei: deinem Mund {Befehl) 
soll sich mein ganzes Volk fügen {Tuch Del.; LXX Vulg. vTtctxov- 
asTcci), nach ihm sich richten, nur um den Thron {Ew, 281 c; Ges» 
118^) will ich grösser sein als du, an Hoheit und Ehre nur das 
Sitzen auf dem Throne voraus haben, p!?] gewöhnlich bei G; bei B 
20, 11. — V. 41fr. Die Ausführung des fieschlusses. — V. 41 (wie- 
deraufgenommen in 43b) scheint der Parallelbericht zu V. 40 zu sein. 
r^H^] 27, 27. 31, 50. 39, 14. ^tyn] ich gebe hiemit s. 1, 29. — 
V. 42. Zum Zeichen seiner Würde verleiht er ihm den königl. Siegel- 
ring^ den auch Esth. 3, 10. 8, 2 der erste Reichsbeamte Persiens, 
und 1 Macc. 6, 15 (vgl. Gurt. AI. 10, 5. Justin. 12, 15) der Reichs- 
Verweser führt, ferner Kleider von Byssus (w«, s. zu Ex. 25, 4), 
wie die äg. Priester sie trugen (nach Her. 2, 37; Plut. de Is. 4 lin- 
nene, nach PUn. 19, 2. 3 vgl. Phiiostr. Apoll. 2, 20 haumwoüene) 
endlich die goldene Halskette^ welche (Artikel) zu den Insignien seiner 
Herrschaft gehörte*' {Kn.), — V. 43. So ausgestattet lässt er den Jos. 
auf seinem Wagen zweiten Ranges d. h. auf dem zweiten der königl. 
Wagen einen öfientl. Umzug halten, wobei Herolde vor ihm her zur 
Huldigung auflbrdern. ^h ^ök] s. 40, 5. rjt!?»] muss ein (semitisirtes) 
äg. Wort sein; Vater des Königs (Trgg.: 7{\ ks"*^ rex vgl. 45, 8), 
zarter (junger) Vater (Trg. IL, Hier, qu.) und Starker Gottes (V^a», 
RJub. c. 40, Rönsch 158 f.) haben keinen Werlh. Unter den fig. Er- 
klärungen d^ne peK caput inclinare {Rossi etym. äg. p. 1 u. 339), ap 
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re^-u Haupt der Weisen {Harkavy in Berl. äg. Zeilschr. 1869. S. 132), 
Ä. Zeichen des Imperat., Äcop projicere, r Zeichen der 2 pers., also wirf 
dich nieder (Benfey Verhältn. der äg. Spr. 302 f.; s. aber Röd. in 
Ges. thes. addit. p. 64) kommt die letzte einer mögl. Deutung des 
Worts aus dem Hehr, knie beugen! (Inf. abs. Aph. für Hiph., statt 
Impert.; vgl. "^awa V. 51) am nächsten {et clamavit in conspectu ejus 
ad geniculationem Aq. bei Hier, qu.); ob sie aber darum die rich- 
tigste ist? Brugsch Gesch. 247 hält es für ein ägyplisirtes semil. 
Wort: beuget die Kniet pai] nicht mehr Wort der Herolde, sondern 
es setzt die Erzählung, näher aö^^üi, fort {Ges. 131*; Ew, 351c) wie 
Ex. 8, 11 u. ö., und gibt eine Art Abschluss derselben, schlicsst sich 
übrigens an V. 41 an. — V. 44, worin Ph. ihm seine Machtvollkom- 
menheit bestimmt, fällt mit V. 40 ziemlich zusammen, ich bin Ph,] 
König, oberster Herrscher. Und du sollst Regent sein; ohne deinen 
Willen soll Niemand in Aeg. Hand oder Fuss rühren (erheben), eine 
That und einen Schritt thun. — V. 45. Der König gibt ihm einen 
entsprechenden äg. Namen. ry?? na^s] LXX ^Fov^oikq>avrix d. i. 
p-sot-om-pli*eneh; es wird von Hier, durch salvator mundi erklärt. 
Nämlich n ist der männl. Art. und cot, ccjtc salus, dann n, ^ Zei- 
chen des Genetiv und cite^ aetas, saeculum. Aber ein sont für sot 
mit eingedrungenem Nasal ist schwierig {Ges. th. 118 t). Es ist darum 
vorzuziehen die Erklärung durch creatio vitae oder suslentatio vitae 
oder concret sustentator vitae nach dem ägypt.-kopt. cht, ccoht susten- 
lare and d^n^ vita, s. Bunsen Aeg. I. 562. 583; Lepsius Chronol. I. 
382 {Kn.). Dabei ist wm transponirt aus ra« {Ew. 78b). Ohne Rück- 
sicht auf Hier, will Brugsch TExode 17, Gesch. 248 za-p-u-nt-p-äa-änkh 
d. h. Landpfleger des Bezirks von der Stätte des Lebens d. i. des 
Nomos Sethro'ites verstehen. Die Juden {Onk. Pesch. Saad. ; Jos. ant. 
2, 6, 1) deuteten occultorum revelator, indem sie an hebr. it^ und 
ein angebi. i^fi d. i. (palvoa dachten; darnach Luth.: der heimliche 
Rath. — Zugleich verheirathet ihn der König mit Asenath (d. h. der 
Neith gehörig, Ges. th.; nach Brugsch Gesch. 248 =3 5na{ oder ^an(, 
häufiger Frauenname im alten und mittleren Reich; ein späterer Roman 
über sie bei Fabric. cod. ps. V.T. II. 85 ff.), der Tochter des Potifera 
(s. zu 37, 36), des Oberpriesters von On. ^if] „oder V« von LXX 
hier, V. 50. 46, 20. Ez. 30, 17 vgl. Ex. 1, 11. Jer. 43, 13 richtig 
durch ^hovTtohg erklärt, wie andererseits Am. 1, 5 das cölesyrische 
Heliopohs VM nennt. In den kopt. Schriften heisst jene Stadt beständig 
ün oder On, was Licht, nach Cyrill AI. ad Hos. 5, 8 auch Sonne 
bedeutet. {ChampolL T^g. II. 41; Ges. th. 52. Vgl. indess Leps. 
Chron. I. 326).'^ Hieroglyphisch heisst sie Anu oder An, genauer Anu- 
mhit. An des Nordens, Brugsch geogr. Inschr. I. 254; Ebers in Riehm 
UWB. Hilf. „Die Stadt war in ältester Zeit ein Hauptsitz der Prie- 
ster, die hier einen berühmten Sonnentempel hatten und sich durch 
Gelehrsamkeit vor andern auszeichneten (Her. 2, 3; Strab. 17, 1,29)", 
und seinem Namen nach war Potifera wohl ebenfalls Priester des (Ra) 
Sonnengotts. „Die Priesterkaste war die königl. Kaste. Auch die aus 
der Kriegerkaste genommenen Könige wurden unter die Priester auf- 
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genommen und in ihre Wissenschaften eingeweiht (Plut. de Is. cp. 9). „■ 
Offenbar geschah das auch mit Josef (s. 43, 32. 44, 5), welchem der ' ^ 
König in Berücksichtigung der Sg. Verhältnisse ein höheres Ansehen j 
beim Volk und die Unterstützung der bedeutendsten Kaste zuwenden i .. 
wollte. Zu einem kqoyQafijiaTBvg macht den Josef Chäremon (Jos. c ' g. 
Ap. 1, 32), und nach 44, 5 verstand sich Josef auf Hydroman tie. Ein j, 
Tempel mit Sg. GulU in der Stadt ist hier vorausgesetzt", (Kn.). m^i •. ^j 
'an] fehlt in LXX und sieht aus wie der verstümmelte 46b oder wie ■( 
eine corrigirte Parallele dazu, in der aber V» (wofür einige MSS. ^^ 
haben) kaum zu erklaren ist. Die Correctur -J^t« asy für »»»5 (Olsh) 
hilft nicht, da das nicht Sprachgebrauch dieses Vrf. war. — V. 46 
wird nachgeholt, dass Josef 30 Jahre alt war, da er vor Ph. stand 
d. h. bei dem König Audienz hatte (47, 7), und angeknöpft, dass er 
von vor ihm hinausgieng (wie 47, 10), und das Land durchzog, sc 
um es kennen zu lernen und seine Anordnungen zu treffen. Die Zeit- 
bestimmung correspondirt mit 37, 2, und bestimmt sich somit die Dauer 
seiner Sklaverei auf 12 — 13 Jahre. Sowohl die Formel D-^-^^tto rk'o rit'^i 
(Bx. 6, 11. 13. 27. 29. 14, 8 bei A), als auch die übrigen Ausdrücke 
(zB. 47, 7. 10) sprechen dafür, dass dieser V. ein Einsatz aus A ist. 
— V. 47 — 49. Die Träume erfüllen sich so, wie sie Jos. gedeutet 
hat Das Land tragt in den 7 fruchtbaren Jahren &'*^^)^V zu vollen 
Händen d. h. sehr reichlich, es gewährt vollständige Ernte. Kn. merkt 
an, dass dieses Wort mit seiner Wurzel sich im AT. sonst nur in den 
Gesetzen Lev. 2, 2. 5, 12. 6, 8. Num, 5, 26 (bei A) findet. V. 48 
ist entweder für b"'?» nach V. 53 3>afen «»af {Olsh.) oder für ^''n — o-»?» 
mit LXX Sam. 3>a^n njn *iwk o'^aien zu lesen. Josef bringt alles Ge- 
treide, soweit es V. 34 in Aussicht genommen ist, zusammen und thut 
es von den zu den einzelnen Städten gehörigen Landgebieten in die 
Magazine dieser Städte. Und so häufte er soviel Korn aut dass man 
zuletzt die Masse gar nicht mehr zählte. Der Wechsel der Ausdrücke 
("^ast und "^a) lässt die andere Quelle vermuthen (vgl. 35); tote Sand 
des Meeres ist wie 32, 13 bei C (22, 17), und tkö na^in wie 15, 1 
vgl. 16, 10. — V. 50 — 52. Josef erhält noch vor dem (ersten) Hunger- 
jahre 2 Söhne von Asenath. tV^] 35, 26. -^i m^*^ *iw»] s. zu 34, 1. 
Den ersten nennt er Manasse, weil Goii ihn sein Mühsal und seines 
Vaters Haus (letzteres nach G. 45 ff. nicht im schlimmen Sinn, sondern 
etwa: die untröstl. Gedanken an sein Vaterhaus) habe vergessen lassen^ 
über seinem Glück im fremden Land. Das Pael M^a für das Pi. (vgl. 
43) ist wegen des Anklangs an niato punktirt {Ew, 118d; Ges. 52 
A. 1) und aus gleichem Grund ist Pi. für Hiph. gebraucht. Den zwei- 
ten nennt er Efraim, weil Gott ihn im Lande seines Elends habe 
fruchtbar sein lassen, durch Kindersegen (Hos. .13, 15). — V. 53 f. 
Mit dem 7. Jahre geht die fruchtbare Zeit zu Ende (n;n auf a^a^ zu 
beziehen) und nach ihm tritt die Hungerzeit ein, die aber nicht blos 
Aeg., sondern auch die andern LSnder betrifft, nur dass in Aeg. (in 
den Magazinen) Brod vorräthig ist. — V. 55 f. In Aeg., als das Volk 
zu hungern beginnt, wendet es sich an den König und wird von ihm 
an Josef gewiesen. V. 55 schliesst sich an 54b nicht gut an, wohl 
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aber an 54 ». — V. 56« kommt auf 54^ zurück, oder aber, wenn 
man unter p«n Aeg. versteht, auf 55». 'ai nsn^nn] und Josef öffnete 
alles, worin (etwas) war, soll heissen alle Magazine. Aber eine solche 
doppelte Breviloquenz durfte unmöglich sein. Zur Noth genügt ^«k 
^3 üTVA des Sam,y aber LXX {ßiroßokciveg) Vulg. Pesch, Onk. drücken 
geradezu ^^ n'isiK statt ona *iüi« oder neben diesem aus. Die Lesart 
ist jedenfalls verdorben; tvi. vermuthet ein von *atD abgeleitetes Wort 
für Kornmagazin, Lagarde Symm. I. 57 ein Wort wie (!) «"^nacK sirus 
{Buxi. lex. talm. 2321). *^äw«i] Hes "»»»u^ nach 42, 6 {Olsh.)\ er ver- 
kaufte den Aegyptem Getreide, 'a*» ptn-"*»] nach der recipirteii Vers- 
abtheilung mit *»}> "^avAi verbunden, ist sinnlos (darum von LXX ganz 
ausgelassen, von Olsh. gegen V. » umstellt, von Ilg. mit i^» für b"?*!^^ 
emendirt); es gehört zu 57. — V. 57. Aber der Hunger in Aeg. 
wird heftiger, und bereits kommt auch alle Welt nach Aeg., um Ge- 
treide zu kaufen, zu Josef, weil überall die Hungersnoth heftig ist. 
lieber Getreideaustheilungen in Aeg. aus den Magazinen in Zeiten der 
Hungersnoth vgl. die Beispiele bei Brugsch Gesch. 130. 246 f. 



b) Die Wanderungen und Demüthigungen der Josefbrüder 

bis zur Versöhnung, Gap. 42 — 45. 

Wie im ersten Abschnitt berichten auch hier B und G, und bringt 
auch hier, wie dort, G in die von B gemeldeten Vorgänge noch weitere 
Verwicklungen und Spannungen hinein. Bruchstücke der Schrift des 
A kofinte trotz El Schaddai (43, 14) auch Kn. hier nicht mehr aner- 
kennen. Die Stücke von B und G sind noch ziemlich als ganze er- 
halten, und an manchen sachl. und sprachl. Zeichen erkennbar; doch 
hat R auch hier manches geändert. 

• 

1. Die 10 Brüder vor Josef, ihre Demüthigung und Züchtigung, 

Cap 42, meist nach B. 

Von der Hungersnoth genöthigt schickt Jacob seine 10 ältesten 
Söhne nach Aeg., um Getreide zu kaufen. Sie kommen und werfen 
sich vor Josef nieder. Er erkennt sie, ohne von ihnen erkannt zu 
werden, entdeckt sich ihnen aber nicht, sondern prüft sie erst. Er 
erklärt sie für Kundschafter, setzt sie als solche sogar gefangen, gibt 
sie jedoch am 3. Tage wieder frei^ behält nur, als sie mit ihrem Korn 
heimkehren, Simeon als Geisel in Gewahrsam, bis sie ihm den jüng- 
sten Bruder zur Stelle schaffen. Schon jetzt erkennen sie in diesem 
Geschick eine Strafe für ihr Vergehen an Josef. Aber ihr Geld gibt 
er ihnen ohne ihr Vorwissen in ihre Säcke zurück, um sie oder den 
Vater wenigstens hinter dem gestrengen Herrn den Bruder ahnen zu 
lassen. Jedoch den mit Gewissensschuld Bcladenen wird gerade dieses 
Geld, als sie es entdecken, zum Gegenstand des Entsetzens und dem 
Vater ein weiterer Grund der Weigerung, sie mit Benjamin wieder 
ziehen zu lassen. — Josef erscheint auch hier, wie C. 41, als Werk- 
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zeug der Vorsehung. Zur Vergeltung für ihre Uebelthalen, zur Er- 
weckung der Seibsterkenntniss und zur Besserung musste solche Moth 
über die Brüder kommen. Dass Jos. selbst die Züchtigung Terhängen 
muss , bringt seine Stellung mit sich. Dass er sie aber nicht aus j \t 
niedriger Bachsucht, sondern gegen sein natürl. Gefühl, unter dem 
Trieb einer höheren Noth wendigkeit, verhängt, deutet der Vrf. schon 
hier V. 24 und noch mehr durch den Ausgang C. 45 an. Dass auch 
der alte Vater dadurch mit zu leiden bekommt, ist gegenüber von je- 
nem Hauptzweck ein kleines und nicht zu vermeiden; in Wahrheit ist 
es für ihn die Vorbereitung auf die höchsten Freuden, welche nach 
göttl. Gesetz nicht ohne vorangehende tiefe Beugung erlangt werden. 
— Die Bückbezieliung auf JoseFs TrSume im Vaterhaus 6. 9 und auf 
Buben^s Fürsprache für ihn 22, sowie die Bolle Buben's als Führers 
der Brüder 37 (anders 43, 3 ff.) sprechen für B als Vrf. Eben dafür 
zeugen t^ü 22 (nicht ^??)» ^^V- 1- 4. 29. 36 (nicht ^';*^), pw 25. 
(27) 35 (nicht rnr««), r"«'^ "rsi ^«.^ 30. 33 (nicht W"«« allein), 
^tt^Dtt 17. 19, na^s 36, nns 25, (auch rvri 21, w 9). Doch hat R 
auch hier aus dem Parallelbericht des C über diese erste Beise ein- 
zelne Sätze eingearbeitet, näml. 2^. 4b. 6. mehreres in 7, Vsk 10; 
nam. 27 f. und 38 (s. in der Erkl.). Das hier und später (bei B und 
C) wiederholt vorkommende H?» f^» 5. 7. 13. 29. 32. 44, 8. 45, 
17. 25. 47, 13. 15 ist durch den Gegensatz gegen Aeg. gefordert 

V. If. Jacob fordert seine Söhne auf, Getreide aus Aeg. zu holen. 
^yo] ist überall, wo es vorkommt, Getreide als Handelsartikel, weshalb 
es von hier an häufiger (V. 2. 19. 26. 43, 2. 44, 2. 47, 14) vor- 
kommt. Diesem Begriff gemäss hat es mit y^ nichts zu thun. Id 

Ermangelung von Besserem leitet man es von ^yo brechen ab, als 
Bruch d.h. Mühlkorn {Ew. 120^; Fleisch, bei Del. Spruchb. 190). 
Die Ableitung aus accad. äe Korn und bar weiss {Sayce in Trsad 
SBA. I. 307) wird Wenigen einleuchten, wozu seht ihr euch an^] 
in Bath- und Thatlosigkeit, wo einer auf den andern sieht, von ihm 
Bath und Hilfe erwartend. V. 2» inhaltlich neben 1» unnöthig, auf- 
fallend auch durch neues ^isk-^i (was LXX weglassen), wird Einsatz aus 
C sein. — V. 3 — 5. Zehn Brüder Josefs ziehen also nach Aeg.; den 
Benjamin lässt der Vater nicht mitziehen, damit ihm kein Unfall zu- 
slosse. Als der jüngste und noch allein übrige Sohn der Rabiel (44, 
20 ff.) war er ihm besonders theuer. V. 4b nach Wl. ein Einsatz aus 
G, weil bei ihm (38 und 44, 29) wieder vorkommend; doch ist das 
fraglich; B kann die Worte auch schon gehabt haben, fü»] ein altes 
Wort Ex. 21, 22 f.; sonst noch V. 38. 44, 29. k-^?] = rijg (29.44, 
29) wie 38. Ex. 1, 10, auch Gen. 49, 1. V. 5. Vk^^w -^aa] s. 35, 10. 
in der Mitte der Kommenden] unter den andern aus Ken. kommen- 
den kamen auch sie; nicht gerade (Kn.) in der gleichen Karawane. — 
V. 6 ganz oder meist aus C wegen ts-^Vin (gegen d'^di« und Vtö 30. 
33. 45, 8. 26) und ris-i« u-^^» 'cn wie 19, 1 (gegen 48, 12). Da 
Josef den Getreideverkauf unter seiner Aufsicht hat, so müssen die 
Ankömmlinge sich an ihn wenden ; sie erscheinen vor ihm und werfen 
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sich vor ihm nieder, vgl. 43, 26. 28; die Traume Josefs (37, 7. 9) 
erfüllen sich damit. Mit Nachdruck wird er von beiden Erzählern der 
Herr oder Herrscher Aegyplens genannt. ta-W] sonst nur aram. u. 
im späten Sprachgebrauch fällt auf; es dürfte hier ein mit der Ueber- 
lieferung überkommenes technisches Wort sein, denn es stimmt auf- 
fallend mit Salatis oder Silüis^ dem Namen des ersten Herrsehers der 
Hyksos in Aeg., Jos. c. Ap. 1, 14; Eus. chron. Arm. I. 224. Kin 2°] 
Kinn Sam. Pesch, TrgJon. — V. 7 f. Auch hier scheinen *» 'an'*'» o-na^i 
(parallel mit 8) und Vsk (gegen "*a, des B) aus C eingefügt, und *ia"T"«i 
'ai Mnwp DP« (vgl. 30) aus ihrer urspr. Stelle bei B hinter 9» versetzt 
„Josef wird von den Brüdern nicht erkannt, da er in den etwa 20 
Jahren seiner Entfernung von ihnen (37, 3. 41, 46) aus dem Jung 
ling ein Mann geworden ist" {Kn.) und in anderem Aufzug erscheint 
Wohl aber erkennt er sie. Er stellt sich fremd gegen sie und redet 
hartes mit ihnen, nicht blos unfreundlich und herrisch (1 Sam. 25, 3 
Jes. 19> 4), sondern auch harte Beschuldigungen (9 ff.) gegen sie er 
hebend. „Die Prüfung soll zugleich dahin führen, dass er erfährt, 
wie es mit Benj. steht, den er unter den Brüdern vermisst" (Kn.), — 
V. 9. Beim Anblick der demüthig vor ihm stehenden gedenkt er (40, 
14. 23) der Träume (37, 5 ff.), die er in Beziehung auf sie (17,20. 

19, 21) gehabt „Er erklärt sie für Kundschafter, welche die Blosse 
des Landes sehen, die Gegenden kennen lernen wollen, welche unbe- 
setzt und leicht zugänglich sind. Ebenso '^aurah Qor. 33, 13; yvfjLvov- 
aBui Ilias 12, 399, nudari Gaes. b. g. 7, 70. Die Beschuldigung passt 
in den Mund des ersten Reichsbeamten. Die Hyksos waren in be- 
ständiger Furcht vor Einfällen der damals mächtigen Assyrer und be- 
festigten bes. die ösll. Theile Aegyptens, Jos. c. Ap. 1, 14** {Kn,). — 
V. 10 — 13. Die Brüder begegnen dem Argwohn mit Versicherung 
ihrer Ehrlichkeit und genauer Angabe ihrer Familienverhältnisse. »V 
"31«] 23, 11. T1??5] 3 nach der Verneinung für gew. ''» wie 17, 5 
{Ew. 354»). wrti] für wnax (was Sam. hat) nur noch Ex. 16, 7 f. 
Num. 32, 32. 2 Sam. 17, 12. Thr. 3, 42. In V. 13 ist entweder 
nan^K als Glosse aus V. 32 auszuwerfen {Olsh.), oder gegen die Ac- 
cente bei ?|'''i??, abzusetzen {DeL): 12 sind deine Knechte, Bruder sind 
wir. Der kleine d. i. jüngste (s. 9, 24) sei beim Vater, und der eine 
sei nicht mehr vorhanden, sei verschwunden (5, 24). „Hier hüten 
sie sich, das nähere anzugeben, um nicht Josefs Mislrauen zu stärken** 
{Kn.). Uebrigens "}& gerade, in der Bedeutung aufrichtig, ehrlich im 
Pent. nur hier und 19. 31 — 34. — V. 14. Als hochgestellter Mann 
will aber J. gegen sie Recht behalten, es ist, was ich geredet] es 
bleibt bei meiner Erklärung, dass ihr Kundschafter seid. Zu K^in vgl. 

20, 16. Jj. 13, 16 {Kn.). — V. 15 f. Er verlangt den jüngsten Bru- 
der zu sehen; einer von ihnen soll ihn aus Ken. holen, während die 
übrigen als Gefangene bei ihm bleiben, daran sollt ihr geprüft wer- 
den] sc. ob die Versicherung eurer Ehrlichkeit wahr ist oder falsch 
(vgl. 20. 33). Er hält es für möglich, dass sie dem Benj. ebenso 
schlimm mitgespielt haben wie ihm; er wünscht darüber Gewissheit 
zu haben, gibt aber als Zweck der Herbeiholung nur an, er wolle 
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sehen, ob ihre Angabe wahr sei oder nicht «'a^^e ''rt] Leben PharaoW : \ 
beim Leben des Königs. Dieser Schwur passl gut, da die Aeg. ihre .^ 
Könige iog nqog aXr^^Biav ovrccg ^Bovg verehrten (Diod. 1, 90). Die \ 
Isr. schwuren beim Leben des Königs wenigstens in Anreden an ihn , 
1 Sam. 17, 55. 2 Sam. 11, 11 {Kn.). dk] s. 14, 23. njn] 21, 23. i^ 
45, 5. 8. 13. — V. 17 — 20. Er zieht sie zusammen ein (Ez. 24, 4. 
Jos. 2, 18) in Gewahrsam (19. 40, 3. 7), „damit sie fühlen, wie 
einem Gefangenen zu Mulh ist (37, 24), der das schHmmste zu ge- 
wärtigen hat'* (Kn.), Aber am 3. Tage erklärt er nur einen als Geisel 
behalten zu wollen, während die übrigen mit ihrem Getreidebedarf 
nach Hause ziehen und den jüngsten holen, das thut und lebt] ihr 
sollt nicht (als Spione) getödtet werden, wenn ihr folgendes thut. 
üb? riKt] 45, 17. 19, aber auch 43, 11. Gott fürchte ich] und will 
deshalb nicht auf blossen Verdacht hin euch unnöthig hart behandeln. 
wenn ihr redlich seid] ist Bedingung zu seinem ganzen folg. Vor- 
schlag, des Sinnes: so werdet ihr folgendes gern annehmen, "in»] 
ohne Art. Ges. 111, 2b; Ew. 290 f.; ähnlich 43, 14; anders 42,33. 
Getreide der Hungersnoth {Ew. 163d) eurer Häuser d. i. für den 
Bedarf derselben während der Hungersnoth; (vgl. my^t *iö»9 Jes. 30, 23, 
Olsh.). V. 33 steht sogar l'ia;^, allein, als könnte es Hungerbedarf 
bedeuten, aber in LXX Pesch. Onk. i'iarf'i -»a». — Sie lassen sich's 
gefallen. — V. 21. Ihr böses Gewissen wegen ihres Bruders Josef 
(37, 21 if.) erwacht und unwillkührlich treffen sie in dem Gedanken 
zusammen, dass sie um seinetwillen so zu büssen haben. Ebenso 44, 
16 bei C. H«] 17, 19. r^'^^] 35, 3. — V. 22. Ruhen als der Be- 
schützer JosePs (37, 22. 29 f.), der sich unschuldig weiss, darf ihnen 
mit Recht ihre Unthat vorhalten. Seine Rede lautete oben nicht wört- 
lich so; nur dem Sinn, in dem er gehandelt hat, gibt er hier Aus- 
druck. "T^;] 20, 8. 14 u. ö. und auch sein Blut, siehe es wird 
gefordert] an uns geahndet (9, 5 f.); nicht blos die Unbarmherzigkeit, 
sondern auch sein Tod, den sie wenigstens mittelbar herbeigeführt 
haben. Da er in der Grube plötzlich verschwunden war, nimmt er 
an, dass er von einem Thier gefressen oder sonst ums Leben gekom- 
men sei. Es stimmt hier alles zu dem Bericht des B in Gap. 37. — 
V. 23. So reden sie laut, indem sie nicht wissen, dass Jos. es ver 
nimmt d. i. versteht (11, 7), denn der (in solchen Fällen übliche) 
Dolmetscher war zwischen ihnen; J^ä'^a wie 26, 28. Natürlich sprach 
man am Hof ägyptisch, selbst wenn es der Hof eines Hyksoskönigs 
war. — V. 24. Jos., gerührt über ihren Schmerz und ihr Schuldbe- 
kenntniss, wendet sich von ihnen weg zu weinen, kehrt aber dann 
wieder zurück und lässt Simeon vor ihren Augen binden, nicht Rubeo, 
seinen Vertheidiger, sondern den ältesten der andern. — V. 25. Er 
lässt ihnen ihr Packgeräthe mit Korn füllen und Zehrung für die Reise 
geben, auch das Geld jedem oben in den Sack thun. Das finituo 
!j«Vtt';5 statt des Inf. ist hier, da Inff. folgen, sehr hart, ön-^eos] Plur.i 
weil die Gelder mehrerer gemeint sind {Ew. 176^), vgL V. 35; über 
B Ges. 93 A. 1. in eines jeden seinen Sack] ebenso V. 35; s. zu 
^9 5. nna[] vvie 45, 21. fe?^:!] man that, ist hier nach i5|^5 sehr un- 
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bequem, und vielleicht verschrieben für ^^t^ (vgl. '»«^0^5). — V. 26. 
Sie laden auf und gehen. V. 27 f. von R aus C (vgl. 43, 21) ein- 
getragen, bei welchem die Brüder schon unterwegs auf der Station, 
wo sie übernachten, die Rückgabe des Geldes gewahr werden, und 
zw^ar nicht bios einer, sondern jeder derselben, wodurch auch ihrer 
aller Schrecken noch besser motivirt wird {WL XXI. 446 f.). Den 
letztern Zug hat R aus harmonist. Gründen hier weggelassen, er wird 
aber 43, 21 vorausgesetzt. Die Ausdrücke i^Vö (Ex. 4, 24), «"ieött 
(24, 25. 32), rinpjöK beweisen für C. Dagegen muss "ij?» 27 von R 
wegen des Anschlusses an 25 geschrieben, und 'ai tmy n» hfonh 28 
(wegen B'»nV») aus einer andern Stelle des B, etwa 35 a. E., eingefügt 
sein. ""7».^] der eine, der den Anfang machte d. h. der erste (s. 2, 
11. 4, 19), denn urspr. folgte, dass dann auch alle andern öfTneten. 
nnriöK] Packtuch (s. Lex.), Sack^ regelmässig in C. 43 f. gebraucht. 
Auch '^fca wie 43, 12. 21. narj 055] 18, 9. und ihr Herz gieng aus] 
ihr Muth verliess sie, sie verzagten ganz (nur hier so), sie zitterten 
einer zum andern] wandten sich bebend einer an den andern; über 
diese Prägnanz Ges, 141; Ew. 282 c. Sie fürchten von dem Mann 
nun auch noch als Diebe behandelt zu werden, und erkennen in dieser 
weitern Noth die züchtigende Hand Gottes. — V. 29 — 34. Heimge- 
kehrt erzählen sie dem Vater ihre Begegnisse, und heben die Noth- 
wendigkeit, dem Herrn Aegyptens Benj. zu bringen, hervor, ^p»] auch 
33; s. 39, 20; zur Sache s. zu V. 6. ^sn«] + iv qwkaay (-»»»»a 
s. 40, 3) LXX. — V. 32. o'^n» nana»] lana« o-^n« Sam. — V. 33. 
V^Vl] s. zu 19. — V. 34. 'ino] c. Acc. durchziehen^ des Handels 
wegen, vgl. 34, 9. 21. — V. 35. Nun erst in der Heimath leeren sie 
(nach B) ihre Säcke aus und finden erst bei der Ausleerung (nicht 
*iaH "«u) ihre Geldpäckchen in ihren Säcken, worüber sie mit dem 
Vater in Furcht gerathen. — V. 36. „Von solchen Schlägen getroffen 
bricht der alte Vater in unmuthige Klagen aus. mich habt ihr kin- 
derlos gemacht] mich treffen die Verluste, nicht euch; ihr habt gut 
reden und vorzuschlagen, da es sich nicht um eure, sondern meine 
Kinder handelt^' (Kn.). Über mich ist das alles ergangen] ich allein 
habe die Last dieser Ereignisse (vgl. r^p 29) zu tragen. njVs] wie 
Prov. 31, 29 für iVs; s. zu 41, 21. — V. 37. Darauf hin bietet Rü- 
ben, der auch hier (s. zu 2.2) Wortführer ist, seine beiden Söhne als 
Unterpfand an; sie mag er im unglückl. Fall tödten. gib ihn auf 
meine Hand] „vertraue ihn meiner Gewalt an, 1 Sam. 17, 22. Jj. 16, 
11'^ (Kn,), Nach A hat Ruhen bei der Auswanderung nach Aeg. 4 
Söhne 46, 9. — V. 38. „Jacob weigert sich, den Benj., der allein 
noch von Rapiers Kindern übrig ist, mitzugeben, denn leicht könnte 
auf der Reise ihm ein Unfall zustossen, und so würden sie sein graues 
Haar mit Kummer hinäbbringen zum Scheol (37, 35), d. h. ihm, 
dem alten Mann, ein Lebensende mit Gram und Leid bereiten (vgl. 
1 Reg. 2, 6. 9). Da nun aber hier von Simeon, dessen Auslösung 
es doch nach 24. 33 gilt, gar keine Rede ist, so passt diese Antwort 
wenig zum Vorhergehenden d. h. zu B, sondern nur zu G, bei welchem 
Simeon nicht gefangen gesetzt, wohl aber das Wiedersehen des Ange- 

Handb. z. A. Test XI. 4. Aafl. 26 
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sichts Josefs an die Beibringung des Benj. geknüpft ist (43, 3. 44, ' 
23. 26), und ebenso die Ausdrucke des V. sind Ausdrücke des C nach 
44, 29. 31. Demnach ist mit V. 37 der Bericht des B abgebrochen, 
und weiss man also auch nicht mehr, ob und wann und unter welchen 
Bedingungen bei ihm Jacob die Bürgschaft des Buben angenommen 
hat. Statt dessen hat R in V. 38 den Schluss der vorher nicht mit- 
getheilten, aber aus 44, 20—24. 43, 3. 7 wiederherstellbaren (Wl) 
Erzählung des C über die Erlebnisse der Brüder in Aeg. und über 
ihren Bericht an den Vater aufgenommen, um sofort G. 43, Iff. mit 
dem Text des G fortfahren zu können. Bei G war V. 38 nicht Ant- 
wort auf eine Bürgschaftsanbietung, sondern nur auf die Meldung, dass 
sie ohne Benj. den Jos: nicht wieder sehen dürfen. 

2. Die Brüder zum zweitenmal bei Josef und ihre Prüfung, 

Cap. 43 f. nach C. 

Da andauernde Hungersnoth einen neuen Getreideankauf in Aeg. 
nothwendig macht, setzt Juda bei Jacob die Entlassung Benjamin's 
durch. Mit einem Geschenk für Josef und mit doppeltem Geld kom- 
men die Brüder zu ihm. Josef, da er Benj. sieht, empfängt sie freund- 
lich und ladet sie zu Tisch. Im Gegensatz zu ihren schlimmen Be- 
fürchtungen wegen des in ihren Säcken vorgefundenen Geldes läuft 
zunächst alles glücklich ab; bei der Mahlzeit gibt Josef ihnen sogar 
schon Zeichen seines wahren Verhältnisses zu ihnen. Aber vor ihrer 
Abreise lässt er heimlich seinen Becher in Benjamin^s Sack stecken, 
und dann den Abgezogenen nachsetzen. Benj. wird als der Becher- 
dieb erfunden. Zu Josef zurückgebracht werden sie von ihm hart an- 
gefahren; den Benj. will er zur Strafe als Leibeigenen behalten. Da 
unternimmt Juda in einer ergreifenden Rede das Herz Josefs zu rühren 
und bietet sich zuletzt an Benjamin^s Steile als Sklaven an. — Die 
zweite Beise bringt hienach nicht blos fortgesetzte Demüthigung vor 
Jos. und Züchtigung durch Noth und Angst, sondern dient zur Prü- 
fung ihrer Gesinnungen unter einander und gegen den Vater, und liegt 
darin eben der Fortschritt gegenüber von der ersten Beise, wo es 
blos bis zur Selbstanklage kam. Erst denen, welche durch die Thal 
sich als wirklich gebessert erwiesen haben, kann Vergebung und Ret- 
tung zu Theil werden. — Die zweite Beise (zur Auslösung Simeoos) 
muss auch B beschrieben haben, aber seine Beschreibung ist von R 
nicht aufgenommen. Das vorliegende Stück stammt nicht vom Vrf. des 
G. 42 (Kn. Böhm.)^ sondern von G, und zwar nicht blos überwiegend 
(Sehr.), sondern ganz (FF/.), mit Ausnahme der Bruchstücke 43, 14. 
23b (s. d.). Das zeigt sich vor allem daran, dass in 43, 3. 5. 7. 21. 
44, 19 f. 22 f. 26 ein von C. 42 abweichender Bericht über den Ver- 
lauf der ersten Beise vorausgesetzt ist, sodann daran, dass nicht mehr 
Buben, sondern Juda 43, 3 ff. 44, 16. 18 ff. die Führerrolie hat (wie 
37, 26 (f.), ferner an der durchgehenden Verschiedenheit gewisser 
Ausdrücke gegenüber von G. 42, näml. ra^Hr\ im Munde der Brüder 
als Benennung Josefs bei Jacob 43, 3. 5. öV. 11. 13 f. 44, 26; •>?? 
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404 Gen. 43, 11—15. 

Er heisst die Söhne zu einem Geschenk ffir den Mann nehmen r^ 
inKn, gew. nach Targ. Vulg. vom Gesang des Landes^ soll heissei: 
von den besungenen und gepriesenen, also von den berühmtesteD Er* 
Zeugnissen Kenaan's {Ges. Tuch Kn. A.). Mit Recht findet Del, eiim 
so hochpoet. Ausdruck hier um so befremdlicher, als '^w und Derif. 
in der alten Sprache nur für gotlesdienstl. Gesang gebräuchlich war. 
Aber duch Abschnitt , Äbhubf Ertrag von ^^t (Del.) ist unzulässig 
weil ^)3T nur vom Abschneiden des Unnöthigen und Hinderlichen ge- 
braucht wird. Das Wort bedeutet einfach Früchte, Erzeugnisse (LII 
xa^oQ. Ein assyr. zumri gleichen Sinnes gibt an Norris ass. did IL 

354), und ist {Hartmann) das arab. y^ und yx^ zu vergleichen [i 

zu 42, 1). Geschenke an hohe Herren, um sie sich geneigt zu machei^ 
waren und sind im Morgenland herrschende Sitte (32, 14 ff. 1 Re^ 
10, 25. Matth. 2, 11 Kn.). »S »"»=»3, "^^j] 37, 25. ^y\] „hier wÄ 
nicht Bienen-, sondern Traubenhonig, aus Traubensaft dick eingekodittr 
Syrup, arab. dihs. Er war schon im alten Palästina ein Ausfuhrgeger 
stand (Ez. 27, 17), wie noch heute, Wellsted Arab. 1. 222; Win^ 
510. Aegypten hatte Weinbau (40, 10 f.), war aber kein eigenl *^ 
Weinland; dagegen hat es wenigstens heutzutage viel Bienenxoi 
Bruns Erdbeschr. v. Afrika 1. 114 f.; Savary Zust Egyptens IL 21 
{Kn,). ö*^3üa] nur hier, wahrsch. Pistacien {Ges. th.; über das WÄi 
im Punischen s. Blau in ZDMG. XXVII. 527; im Assyr. Schrai,'v^^ 
Berl. Ak. MB. 1881. 419), „eine Art Nösse, die noch jetzt in 
{Schubert IL 478. HI. 114) einheimisch ist, oder wenigstens (it 
in ZDMG. XH. 502) von Aleppo dorthin gebracht wird. Die Pisi 
gehört zum Geschlecht der Terebinthen, die arab. hutm heisseo 
von den Syrern ntctaxut genannt wurden (Athen. 14, 61 p. 64 
Und so haben wahrsch. auch LXX und Vulg, mit ihrem TB^ißiv^og 
Pistacie gemeint. Mehr in Celsii HB. I. 24 ff., Ritter XI. 5Q1 ff. o' 
sind Mandeln. Solche zieht man wohl auch in Aeg. (AbdoUal 
morab. Aeg. p. 33 White), sie sind aber sehr selten, Bruns 99" (£i 

— V. 12 f. Ausserdem sollen sie Geld zwiefältig {^vo'o im Acc 
wie Ex. 16, 22, dagegen V. 15 C)Os im Acc doppeltes an Geld 
17, 18, Ges. 118, 3. Ew, 286<1) mitnehmen, ndml. ausser dem 
neuen Einkauf auch das frühere, das sie zurückgebracht haben; r^*^ 
leicht (s. z. 16, 2) liege ein Versehen vor. '« •'m] 42, 27. 43, 

— V. 14. So entlässt sie Jacob mit den besten Wünschen. Di< 
V. ist wohl nicht wörtlich aus B {WL), aber von R mit Beziehung 
B zurechtgemacht. Denn der andere Bruder {'^ti» ohne Art vgl. 
19; Sam. LXX lasen "^^»rf) ist der nach B von Josef gefangen § 
tene Simeon (42, 24). ich aber, wie ich verwaist bin, bin ich 
waist] d. h. „soll ich meine Kinder verlieren, so geschehe es! 
Aeusserung gefasster Resignation, womit er sich in sein Schicksal 
Josef und Simeon hat er schon verloren; er kann auch Benj. und 
verlieren, wenn es sein muss 42, 36. Aehnlich Esth. 4, 16. 2 
7, 4" {Kn,). D-^ttn-n ^ry^] Dt. 13, 18. Jer. 42, 12. T^?«] ä in 
für ü Ew. 93«; Ges. 29 a. E. -n^ h»] s. 17, 1. — V.' 15. Sie zi 
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nun nacli Aeg., und stellen sich vor Josef, "s»»] s. 12. — V. 16 f. 
Als Jos. den Benj. bei ihnen sieht und erkennt, dass sie früher die 
Wahrheil gesagt haben und Benj. noch lebe, heschliesst er freund 1. 
Behandlung, und befiehlt dem Hausverwalter (39, 4), sie ins Haus zu 
führen und für sie ein Milta<;smahl zu bereiten, naul für nats, nur 
hier so, Ew. 226<', um gegen nats zu variiren {Böltch, § 1051). „Ein 
Verstoss {Bohl.) des Erz. liegt hier nicht vor, indem allerdings Könige 
und Priester auch Fleisch genossen, sogar täglich (Her. 2, 37. 77; 
Diod. 1, 70), und die Priester nur gewisser Thiere, zB. des Schaf- 
und Schweinefleisches (Plut. de Is. c 5) und nur manche von ihnen 
alles Fleisches (Porph. abst. 4, 7) sich enthielten" (Kn.), s. zu 46, 
34. — V. 18. „Die Hineinführung in Josefs Haus flösst den Brüdern 
Angst ein. An eine bes. Auszeichnung für sie können sie nicht den- 
ken, da er sie schon das erstemal so hart behandelt hat, und nun 
furchten sie, er werde nach dem Vorkommniss mit dem in ihren Säcken 
zurückgelangten Gelde es noch ärger machen. Sie sagen „so unbe- 
stimmt ain, weil sie das Walten eines Zufalls annehmen" (Ifn.). 
'an ^^änn!?] um sich zu wälzen über uns (Jj. 30, 14) und sich zu 
stürzen über uns, d. h. um in Masse über uns herzufallen, und uns 
zu Sklaven zu machen (vgl. Ex. 22, 2 über die Behandlung des Diebs 
bei den Isr.). nnpVi] nnp^ Sam. LXX. — V. 19—22. Um diesem 
Sckicksal vorzubeugen, wenden sie sich noch an der Thür des Hauses 
(18, 1. 10), ehe sie eintreten, an den Hausverwalter, geben ihm Auf- 
klärung über das Geld und entschuldigen sich. Ueber den hier vor- 
ausgesetzten (von 42, 35 abweichenden) Hergang der Sache s. zu 42, 
27. "^a] Bitlpartikel, immer vor ''ai», auch 44, 18. Ex. 4, 10. 13 (bei 
C). unser Silber mit seinem (vollen) Gewicht] ohne dass etwas daran 
fehlte, s. 23, 16. — V. 23. Der Verwalter beruhigt sie. dsV dSVw] 
Heil euch d. i. ihr habt nichts zu besorgen Jud. 6, 23. 1 Sam. 20,21. 
„Ihr Geld sei an ihn gelangt; das von ihnen gefundene Geld müsse 
also ein Schatz sein, den ihr und ihres Vaters Gott d. h. der Schutz- 
gott ihrer Familie ihnen in ihren Säcken bescheert habe. Seine Glücks- 
güter leitete jeder von dem Gott ab, den er verehrte Hos. 2, 7 0*." 
(An.). DS-^an] os-^nia« Sam, LXX. den Simeon gab er ihnen heraus] 
ist von R aus dem Referat des B über die 2. Reise eingefügt. — 
V. 24 f. Eingetreten bereiten sie sich und ihr Geschenk s. 24, 32. 
dtiss sie dort essen sollten] und bei dieser Gelegenheit Josef sehen; 
die LXX einfacher Vsk-» (auf Jos. bezogen). — V. 26. Als Jos., bisher 
anderswo beschäftigt, in sein Zimmer gekommen war, bringen sie das 
Geschenk, das in ihrer Hand d. i. das sie mit sich führten (24, 10. 
35y 4. Num. 22, 7. 29) hinein und überreichen es unter der übl. 
Niederwerfung (18, 2. 19, 1. 24, 52. 33, 3. 37, 10). iK-a«"»] über 
das Mappiq in k Ew. 21 c; Ges. 14, 1. Aber man weiss jetzt {Gins- 
hurg Verhandl. des 5. intern. Orient. Gongr. II, 1. 1360*.), dass die 
4 in unseru mass. Bibeldrucken vorkommenden Beispiele nur Reste 
sind einer einst in mass. Handschriften viel consequenter durchgeführten 
DageSirung des mobilen k. — V. 27 f. Josef erkundigt sich zuerst 
nach ihrem, dann nach des Valefs Wohlbefinden, "^y^'^] mit "i^^p^'n 
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verbunden wie 24, 26. 48 bei C. — V. 29. Den Benj., den Sok 
seiner MuUer, seinen ieibl. Bruder, gewahrend, fragt er, ob er der 
sei, begrüsst ihn aber sofort, ohne ausdrückt. Antwort von ihnen, luil 
GoU sei dir gnädig! Tjan;;] wie Jes. 30, 19 für ?fjn^ Ew. 25 id. Er j ^v 
redet ihn als Sohn an. B und G stellen durchaus Benj. als ziemlich 
jünger denn Josef dar, was mit 35, 17 f. (vgl. zu 34, 1) stimml. 
Anders A nach 46, 21. — V. 30 f. Josef, weil seine Eingeweide d.i. 
seine Zärllichkeitsgerühle gegen den Bruder entbrannt sind (1 Reg. 3, 
26. Hos. 11,8), eilt d. h. bricht schnell ab, und weil er das Bedurf- 
niss durch Weinen seiner Rührung Herr zu werden eaipfindet, zieht 
er sich in das (innere) Gemach zurück. Darnach kommt er wieder, 
nimmt sich zusammen oder thut sich Gewalt an (45, 1), und gibt 
Befehl, das Mahl aufzutragen. — V. 32. Man trug ihm, den mit ihm 
essenden Aegyplern und den Brüdern besonders (an besondern Tischen) 
auf; „ihm als hohem Herrn und Mitglied der Priesterkaste (41, 45), 
die sich von den Laien gesondert hielt (Porph. abst. 4, 6), und sei- 
nen (wohl nicht priesterlichen) äg. Gästen, weil diese mit den Hebr. 
nicht essen können d.i. dürfen (Dt. 12, 17. 16, 5. 17, 15). Bekannt 
ist die Eingenommenheit der Aegypler für sich und ihr Land und ihre 
finstere Abgeschlossenheit gegen das Ausland (Diod. 1, 67; Strabo 17, 
1, 6); die Priester assen und tranken nichts, was aus dem Ausland 
kam (Porph. 4, 7); der Aegypter gebrauchte kein Essgeräthe eines 
Griechen (Her. 2, 41). So hielt er sich auch gegen den Hebräer, zu- 
mal dieser dem Hirlenstand angehörte (s. 46, 34; vgl. auch 39, 6)" 
(Kn.), — V. 33. Die Brüder erhalten ihre Plätze nach dem Aller 
geordnet; sie äussern darüber einander ihre Verwunderung. Die Präg- 
nanz wie 42, 28. — V. 34. „Um ihnen Aufmerksamkeit zu beweisen, 
lässt Josef, nach alter Sitte, von seinem Tisch ihnen Gerichte zugehen. 
Benjamin^s Ehrengericht beträgt aber 5 Hände d. i. Griffe, Theile (47, 
24. 2 Reg. 11, 7) mehr, als das jedes andern Bruders. Wen man 
vor andern auszeichnen wollte, dem gab man bei der Mahlzeit die 
grössten und schönsten Stücke (1 Sam. 9, 23 f.; Hom. H. 7, 321. 8, 
162. 12, 310. Ody. 4, 65f. 14, 437; Diod. 5, 28). Bei den SparU- 
nern bekam der König das doppelte (Her. 6, 57; Xenoph. Laced. 
15, 4), bei den Kretern der Archon das vierfache (Heraclid. pol. 3). 
Die Fünfzahl findet sich oft bei äg. Dingen (4J, 34. 45, 22. 47, 2. 
24. Jes. 19, 18)" {Kn.), Ihren vorzugsweisen Gebrauch, will En. 
daraus erklären, dass die Aeg. 5 Planeten annahmen (Macrob. somn. 
Scip. 1, 21; Senec. qu. naL 7, 3 vgl. Diod. 2, 30; Eus. ehren, arm. 
I. 26), wie sie auch nach Horap. 1, 13 die Funfzahl mit dem Zeichen 
eines Sterns ausdrückten; man kann aber ebensowohl die lOtägige 
Woche {Leps. Chronol. I. 132 f.) oder noch einfacher die 5 Finger der 
Hand herbeiziehen, »iö.75] und man trug, s. 42, 25; auch hier drücken 
LXX Pesch, den Plur. aus. — Nach dem Essen tranken sie reichlich 
in seiner Gesellschaft. 

Gap. 44. Die nochmalige Prüfung der Brüder, welche Jos. nach 
seiner Weisheit über sie verhängt. . V. 1 f. Er lässt allen Brüdern ihre 
Säcke reichlichst mit Korn füllen und das Geld eines jeden dazu thun 
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(durch beides ihnen sein Wohlwollen hinlänglich andeutend), in Ben- 
jamin^s Sack aber ausser seinem Getreidegeld auch noch den silbernen 
Becher Josefs packen. — V. 3 — 6. Die Construclion in V. 3 u. 4 
wie 38, 25. 19, 23. Es war hell geworden (Prf. intrs. Ges. 72 
A. l), da wurden sie entlassen. Sie waren noch nicht weit zur Stadt 
(welcher? s. zu 46, 31 und oben S. 384) hinaus, da gab Jos. seinem 
Hausverwalter Befehl, ihnen nachzusetzen und sie wegen des mitgenom- 
menen Bechers zur Rede zu stellen. Die LXX {Vulg, Pesch.) schicken 
vor V. 5 voraus: warum habt ihr meinen silbernen Becher gestohlen? 
Nach dem hbr. Text wird verblümter gesprochen: isCs nicht das d. i. 
handelt es sich nicht um das, worin d. i. woraus {Ges. 154, 3») mein 
Herr trinkt? also nicht um etwas geringes? und er pflegt in oder an 
ihm die Zeichen zu beobachten (30, 27), die Zukunft zu erforschen, 
gebraucht es also zu wichtigen Verrichtungen, und ist es ein geweihtes 
Geräth. „Diese Wahrsagerei aus dem Becher nvkiKOfiavTeia y wie die 
aus den Schüsseln XEVKavofiavTela^ nannte man vÖQOfiavrela, worüber 
Jamblich. myst. 3, 14 und Varro bei August, civ. dei 7, 35 (Plin. 37, 
73; Damasc. ap. Phot. bibl. cod. 242 p. 567) Aufschluss geben. Man 
goss Wasser in ein Glas oder anderes Gefäss, oder warf auch in die 
eingefüllte Flüssigkeit Stückchen von Gold, Silber, Edelsteine und be- 
obachtete die dabei sich ergebenden Erscheinungen, Figuren u. s. w., 
um aus ihnen künftiges oder verborgenes zu erfahren. Die ksvnavo- 
(lavTELg und vÖQOiiavreiQ waren auch in Persien einheimisch (Strabo 
16, 2, 39). In Aeg. soll diese Wahrsagerei noch in neuerer Zeit 
vorkommen {Norden Reise, deutsch von Steffens, 423). Nach der vor- 
liegenden Stelle trieb Jos., der in die Priesterkaste aufgenommene (41, 
45), auch diese Kunst (Kn,). — V. 7 f. Die Verfolgten suchen daraus, 
dass sie das bei der ersten Reise vorgefundene Geld zurückgebracht 
haben, ihre Ehrlichkeit und die Unmöglichkeit dieses Diebstahls zu be- 
weisen. n^«n D-'^aia] s. zu 39, 19. 'ai "W"] auch 17; s. 18, 25. 
c|0? 1°] qosn Sam. LXX. T^] 39, 9. — V. 9. Bei welchem von ihnen 
der Becher sich finde, der soll sterben (vgl. 31, 32) und sie, die an- 
dern, wollen ihm als Sklaven anheimfallen, n^^] wie 22. 31; Ew, 
243a. — V. 10. Der Verwalter sagt: sei es nun auch also wie eure 
Worte! es möge geschehen, wie ihr sagt! (vgl. 30, 34). Zu oa s. 27, 
33. Er mildert aber sofort, indem er nur den Thäter verlangt und 
zwar nicht zum Tod, sondern blos als Sklaven für Josef. — V. 11 — 14. 
Bei der Durchsuchung (wie 31, 35), die der Altersfolge nach geht, 
findet sich der Becher im Sack des jüngsten; vor Schmerz und Ver- 
zweiflung zerreissen sie die Kleider (37, 34), laden wieder auf, kehren 
in die Stadt zurück, treten, Juda den Bürgen Benjamin's (43, 8 ff.) 
voran, bei Josef, der auf sie wartet, ein und fallen Erbarmen flehend 
vor ihm nieder. — V. 15. Jos. fährt sie wegen der That hart an: 
ob sie nicht gewussl haben, dass ein Mann wie er (einer von den 
Weisen Aegyptens, Jes. 19, 11, Kn.) die Wahrsagerei versiehe, also 
auch die Diebe sofort kennen w^erde? — V. 16. Juda spricht hier nur 
als Wortführer aller (WL will rt'i^'n': streichen und '»ittK«^ lesen). Er 
verzichtet darauf, dem Augenschein zum Trotz sie gegen die An- 
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schuldiguDg des Diebstahls zu rechtfertigen. Mit dem Bewusstseio, 
durch ihre That an Josef das verdient zu haben (42, 21), ergibt er j 
sich: Gott selbst (ßam. LXX d'^ktti) hat die Schuld deiner KnedUe : 
(suchend) getroffen, ausfindig gemacht und aufgedeckt, uns faktisch als 
Schuldige dargestellt, dagegen hilft keine Widerrede. Er stellt sie | 
sämmtlich, sammt Benj. , als Sklaven zur Verfügung. — V. 17. Josef 
will aber nur Benj. behalten, b*^^^] so dass ihr Frieden habt, unan- 
gefochten (1 Sam. 1, 17. 20, 42). — V. 18. Juda tritt nun aus dem 
Kreise der übrigen hervor, näher zu Jos. heran, um dem Vater den 
Liebling zu retten. Er bittet um die Gunst, vor ihm (20, 8. 23, 16. 
50, 4) sich aussprechen zu dürfen, und ist sich der Grösse dieser 
Bitte bewusst, da Jos. an Macht und Hoheit wie der König ist. "'s] 
43, 20. — V. 19 fr. Er stellt ihm zunächst den ganzen Hergang dar, 
wie Jos. den Benj. verlangt, und wie und warum sein Vater ihn nur 
mit äusserstem VV^iderstreben habe mitziehen lassen. V. 19. Die Dar- 
stellung (abweichend von der des B in Gp. 42) bezieht sich auf ein 
verlornes Stück des C zurück, worüber s. schon zu 43, 6 f. — V. 20. 
ein kleiner spätgehomer Jüngling] vgl. 37, 3 bei C; o"*?)?! i?3 sagte 
man wohl nicht, daher hier "^^i (während sonst in Cp. 43 f. Benj. im- 
mer '^?3 heisst). ris] wie 42, 38; dagegen ^sd-k 42, 13. 32 bei B. 
Sie hielten ihn wirklich für todt (42, 22). — V. 21. ich will mein 
Auge auf ihn richten] „ihm Aufmerksamkeit schenken, ihn in meine 
Obhut nehmen (Jer. 39, 12. 40, 4. Ps. 33, 18. 34, 16). Juda er- 
laubt sich, Josefs Verlangen nach Benj. als Zeichen gütiger Gesinnung 
zu nehmen" (Afn.). — V. 22. Sie haben schon damals eingewendet, 
der Knabe könne d. i. dürfe (43, 32) den Vater nicht verlassen, sonst 
sterbe dieser. So nur bei C, nicht bei B 42, 13. 32. — V. 28 s. 
43, 3. 5. — V. 24-26 s. 43, 2 ff. ■^ax] la^a« Sam. LXX Pesdt. 
Vulg. (s. aber 27). — V. 27—29. s. 37, 33. 42, 38. tjk] s. zu 
29, 14. ri9;^a] in Bösem d. i. in Unheil, welches sein Lebensende be- 
gleiten würde. Der Gegensatz ist in Frieden 15, 15 (Afn.). — V. 30 f. 
Aus dieser Darstellung zieht er die Folgerung, dass wenn er ohne den 
Solin, an dessen Seele des Vaters Seele gefesselt sei d. h. an dessen 
Person er mit ganzer Seele hänge (1 Sam. 18, 1), zum Vater zurück- 
komme, es diesem das Leben kosten werde, was doch — so setzt er 
voraus — Josef nicht wollen könne. Der Nachsatz zu V. 30 ist mit 
";^? V. 31 eingeleitet, und innerhalb desselben ist wieder n^j Nach- 
satz zu 'ip'i«':». wßaj] warum hier "Oßa; zu corrigiren sein soll {Wl. 
XXI. 447), ist nicht einzusehen. "^siT. i-^k] + lan« Sam. LXX Pesch. 
Vulg. Sonst s. 42, 38. — V. 32. Der Vater hofft sicherlich auf 
seine Wiederkehr, denn dein Knecht hat den Knaben vom Vater er- 
bürgt d. i. gegen Bürgschaft von ihm anvertraut erhalten (s. 43, 9), 
und ist das zugleich der Grund, warum ich in dieser Weise für 
ihn eintreten muss. — V. 33 f. Die Endbitte, nun begründet theits 
durch des Vaters Liebe zu Benj. V. 19 — 29, theils durch Juda's Bürg- 
schaft für ihn V. 32. Er bittet, ihn den Juda an Benjamin's Statt 
als Sklaven zu nehmen und diesen mit den andern Brüdern ziehen 
zu lassen. Er müsste sonst das Unheil, das den Vater trifft, mit an- 
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sehen; zu ^b vgl. 3, 22. 38, 11. 42, 4. — So spricht Juda im Namen 
der andern und somit aach in ihrem Sinn. 



3. Die Entdeckung und die Einladung zum Umzug nach Aegypten, 

Cap. 45, nach B und C. 

Von der Sinnesänderung der Brüder fiberzeugt, gibt Josef end- 
lich sieb den Brüdern zu erkennen, indem er sie zugleich über ihre 
Unthat an ihm beruhigt, und fordert sie auf, nach Ken. zurückzueilen, 
dem Vater Nachricht zu bringen und ihn zum Umzug nach Gosen in 
Aeg. einzuladen. Eine ähnl. Einladung lässt auch der König ergehen, 
und bewilligt die erforderlichen Wagen zur Abholung Jacob^s. Mit 
Geschenken von Josef für sich und den Vater kehren die Brüder heim. 
Jacob, hoch erfreut, zeigt sich sofort entschlossen, zu Josef zu ziehen. 
-7- Damit finden alle bisherigen Verwicklungen ihre Lösung, und das 
Walten der göttl. Vorsehung (V. 5 — 8) strahlt schon jetzt wie ein 
Licht aus dem Dunkel der Thaten und Geschicke der Betheiligten auf. 
Selbstverständlich müssen beide Erz. diesen vorläufigen Schluss der 
Geschichte erzählt haben, und in der That hat B zwar im Ganzen den 
Bericht des B zu Grund gelegt, aber vieles aus dem des G eingear- 
beitet. Letzteres nam. in 1» (pßK'^n)^ 2 (gegen 16), 4b. 5 a (Verkau- 
fung Josefs, asja), 13 f. (Parallele zu 9; i^r^r^^ "*:»5^"^? ^s), 28 (^»^»Oi 
vielleicht auch 10 (s. d.). Das Uebrige, in sich wohl zusammenhängend, 
erweist sich theils durch Abweichungen von G (zB. 3 gegen 43, 27 f.; 
das Anerbieten Pharao^s Ißfl". gegen 46, 31fr., wo ein solches nicht 
vorausgesetzt ist), theils durch Bückbeziehung von 46, 5 auf 19. 21 
und von 47, 12. 50, 21 auf 11, theils durch Hervorhebung der göttl. 
Vorsehung und der Herrlichkeit Josefs in Aeg., theils durch die Aus- 
drucke zB. B-^rfV« 5. 7 f. 9, a^^i 25, T'S'^sa nnn 5, l?« 17, rins 21, 
"^a 23, als aus B genommen, oder schliesst wenigstens keine entschei- 
denden Grunde gegen B in sich. 

V. 1. Josef, den bisher nur noch die Ungewissheit über die Ge- 
sinnung der Brüder vermocht hat, sich fremd zu stellen, kann nach 
diesen Worten Juda's nicht mehr an sich halten (43, 31), wie er 
doch mit Rücksicht auf alle die vor ihm stehenden musste. o'^s^ia 
1-^y] 18, 2. 28, 13 bei G (Ex. 18, 14 B). Also befiehlt er allen An- 
wesenden ausser den Brüdern abzutreten. ??.5>?n] sich zu erkennen 
gehen nur noch Num. 12, 6 bei B. — V. 2. Jos. lässt in Weinen 
seiner Stimme freien Lauf d. h. bricht in lautes Weinen aus, dass 
Aegypten ('»« ohne Art., also nicht &^'?2Sto zu punktiren) d. h. die 
Aegypter draussen oder in der Nähe es hörten, und so hört (d. h. 
doch wohl: erfährt) es der Hof (Jos. wohnt in der Königsstadt 46, 
31), s. weiter V. 16. — V. 3 f. Nach der Enthüllung, dass er Josef 
sei, ist seine erste Frage nach dem Vater; bei B sehr natürlich, bei G 
nach 43, 27 f. und 44, 19 — 34 überflüssig. Sie aber können vor Be- 
stürzung nicht antworten. Da lässt er die vor ihm zurückgeschrocke- 
nen (Job. 18, 6), damit sie Vertrauen und Muth bekommen, näher 
herantreten (44, 18) und wiederholt seine Erklärung, er sei Josef, 
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den (Ges, 123^) sie nach Aeg. verkauft haben (37, 28. 39, 1). "-k 
'ai on-^sa] hier wie 5 jedeafaiis aus G eingesetzt (s. dagegen 40, 15>). , ( 
— V. 5. Er ermahnt sie, nicht betrübt und unmuthig über ihre Thal 
zu sein, sondern die Sache als eine göttl. Fägung anzusehen, welcher 1 
sie als Werkzeuge gedient haben. Gott habe ihn zum Zweck der Le- ' [ 
benserhaltung (anderer und ihrer) vor ihnen her nach Aeg. gesendet, l 
nasjrj (6, 6. 34, 7) und der Verkauf erinnert an G, '-?a ^tr: (31, 35) j i 
und D-^rf-JK an B. rjt'n] s. 42, 15. — V. 6. Denn nun (31, 38. 41; 
27, 36. 43, 10) dauere der Hunger schon 2 Jahre (während dessen 
die Menschen durch ihn erhalten wurden), und noch 5 Jahre, in denen 
es keine Ackerbestellung und Ernte gibt, stehen bevor. — V. 7. Eben 
deshalb habe Gott ihn ihnen nach Aeg. vorausgesandt, um durch seine 
Vorsorge sie zu erhalten, euch einen Rest auf der Erde zu setzen] 
„zu machen, dass euch Nachkommenschaft auf der Erde sei und euer 
Stamm nicht von der Erde weggetilgt werde (2 Sam. 14, 7. Jer. 44, 
7), also zur Erhaltung des Stammes, welcher das Gottesvolk werden 
sollte'* (An.). Das folg. um Lehen zu gehen euch 'la 'r^ ist über- 
aus hart, mag man letzteres als Appos. zu d^V (Schu-) oder als DaL 
des Products dass eine zahlreiche errettete Schaar sei {Kn. Del.) 
nehmen, zumal da B n^nn sonst mit Acc. gebraucht (47, 25. 50, 20), 
als Acc. aber n'^'n»^ hinzuzudenken noch schwieriger ist. Die Streichung ] 
des h vor "ü-^Vb (Sam, LXX; Olsh.) ist in Anbetracht von 2 Chr. 12, c 
7 schwerlich zu billigen. Vielleicht ist V. b ein verstömmelter Einsalz i 
aus C. Zum Gedanken vgl. 50, 20 (B) und zu na-'^B 32, 9 (14, i 
13). — V. 8. Diesen seineu Plan also auszuführen, habe Gott, nichl E 
sie, den Josef nach Aeg. geschickt und ihm die nöthige Machtstellung 1 
daselbst gegeben. Vater Pharao^s] väterlicher Berather des Königs, 
eine Ehrenbezeichnung des ersten königl. Beamten s. Ges. th. p. 7, ^ 
auch Stucke Esth. 2, 6. 6, 10. 1 Macc 11, 32. Nach Brugsch 
TExode 17; Gesch. 248. 252. 592 u. s. soll ab en piräo, nach Docu- 
menten der 19. Dynastie, ofiicieller Titel des ersten (Haus-)M in isters 
gewesen sein, und y^adon des ganzen Landes" in ähnl. Sinn in einem 
Document der 18 Dyn. vorkommen. Herr seines Hauses] 41, 40. 
Herrscher] V. 26; s. zu 42, 6. -- V. 9f. Eilig sollen die Brüder i 
nach Ken. zurückkehren und Jacob im Namen Josefs einladen, ohne J 
Zögern mit allen Angehörigen und Besitztbümern nach Aeg. übenu 
siedeln. V. 10 will WL dem C zuweisen, weil er in 46, 28 voraus 
gesetzt werde; in diesem Fall würde die Anweisung eines Wohnlan 
des nach B fehlen; dass dieses auch bei ihm Gosen war, ist kaum zu \\ 
bezweifeln, da trotz des Anerbietens Pharao's 17 0*. nicht anzunehmen 
ist, dass nach B Israel in der Stadt bei Josef wohnte, l'os] bei (B u.) B 
C (46, 28 f. 34. 47, 1. 4. 6. 27. 50, 8. Ex. 8, 18. 9, 2*6), wogegen ü 
A Land Ramses dafür hat (47, 11; vgl. Ex. 12, 37. Num- 33, 5). 
„Beide Namen gehen auf dieselbe Landschaft, wie denn die LXX 46, i 
28 i^i auch durch 'PafjLeaafj erklären. Sie ist jedenfalls auf der Osl- J 
Seite des Nil zu suchen, da zwar die Hehr, bis zum Nil hin wohnten 
(Ex. 2, 3 ff. Num. 11, 5), aber eines Stromübergangs weder bei der 
Ein- noch bei der Auswanderung Erwähnung gesciiiehu Da die LXX 
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45; 10. 46, 34 reae^'Agaßlag setzen, so ist an Unterägypten auf d^r 
Oslseitc des Nil zu denken. Diesen Theil Aegyptens rechneten die 
Allen zu Arabien, so dass ihnen zB. Heliopolis und Ueroopolis in Ara- 
bien (Her. 2, 15. Strabo 17, 1, 21. 30) oder iv (le^oQloig 'Agaßiag 
(Ptol. 4, 5, 54) lagen. Auf das nordöstl. Aeg. weist auch die Ver- 
legung der Mosaischen Wunder in die Gefilde Zoan's (Tanis) Ps. 78, 

1 2. 43 hin. Saadia und Abusaid haben für )V& überall Sadfr y-> Jum, 

einen Ort nordöstl. von ßilbeis {Ritter XIV. 59) zwischen Abbasia und 
Ghasbi (Jaqut Moscht. p. 242). Makrizi bei Rosenm. AK. III. 247 
bestimmt Gosen als das Land von ßilbeis (Hauptstadt der heutigen Pro- 
vinz el Sarqije) bis zum Amaleqiterland. Und die LXX 46, 28 f. drücken 
nai^a durch xof^' '^Hgcicav noUv aus. Nach allem gehört GoSen dem 
Landstrich auf der Ostseite des Peius, oder eher Tanitischen Nilarms 
nordöstl. von Kairo an. Es wurde zu den besten Theilen Aegyptens 
gerechnet (47, 6. 11) und war auch ein Land für Hirten (46, 34). 

V 

Noch heute gilt die Provinz es-Sarqije als die beste und einträglichste 
Aegyptens {Robins. I. 86 f.). Weiteres zu Ex. 1, 11" {Kn.). Da die 
Landschaft auf semit. Grenzgebiet lag und den Namen )Vi auch eine 
Stadt und Landschaft im südL Kenaan führte (Jos. 10, 41. 11, 16. 
15, 51), so dürfte das Wort urspr. semitisch sein. Auf den Denk- 
mälern soll der 20. unteräg. Nomos Kesem benannt werden, und 
Eh&rs (Gosen-Sinai 1 504 f., und bei Riehm HWB. 528) hält dieses 
Kesem für die semil. Form des äg. Kos^ das sich in dem Namen der 
Hauptstadt des arab. Nomos, nämL Ouyiov(S(Su (Ptol. 4^ 5, 53; Strab. 
17, 1, 26), erhalten habe. — V. 11. Hier, in seiner Nähe, wolle er 
den Jacob in den noch übrigen 5 Uungerjahren ernähren (47, 12. 50, 
21). ^T13^"1|] damit du nicht verarmest, herunterkommst {Onk. Ges. 
DeL A.); iazQißyg LXX, avakayd^g Aq., zu Grunde gehest Vulg. Peseh.; 
weniger natürlich: damit du nicht besessen werdest d.h. nicht von 
Noth gedrängt andern zum Eigenthum verfallest (Kn, mit Beziehung 
auf 47, 19 IT.). — V. 12. Der Ueberraschung gegenüber, welche sich 
in die geschehene Wandlung nicht finden kann, heisst er sie sich über- 
zeugen von der Wirklichkeit dessen, was sie sehen, hören, dass mein 
Mund es ist, der zu euch redet, nicht der eines andern. — V. 13 
Auftrag, dem Vater seine Herrlichkeit zu melden und ihn baldigst nach 
Aeg. zu bringen, im Wesentlichen dasselbe was 9 ff., also (und wegen 
■T*':'in) wohl aus G eingefügt {WL). — V. 14 f. Erst nachdem er so 
ihren Sinn 'zurechtgebracht, erfolgt die förml. Begrüssung durch Um- 
armung, Küsse und Freudenthränen , zuerst und am herzlichsten mit 
Benj. V. 14 aus C, vgl 46, 29. (33, 4); V. 15 aus B. nr^h^] an 
ihnen, indem er sie umarmte. Nach diesem Unterpfand der Versöhnung 
wagen auch sie mit ihm zu reden. — V. 16. Die Kunde von der 
Ankunft der Brüder Josefs gelangt auch in den königl. Palast und ist 
dem König und seinen Hofleuten angenehm, Man weiss Josefs Person 
und Verdienste zu schätzen. Bei G war das schon V. 2 kurz ge- 
meldet. ^r?3 30-=?:!] wie 41, 37 (freilich auch 34, 18). — V. 17 f. 
„Von selbst kommt der König darauf, Jacob und dessen Angehörige 
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nach Aeg. einzuladen; er trifft darin mit Josef zusammen und beauf- 
tragt ihn, den Brüdern das nöthige zu eröffnen" (Kn,). wa? r««t] 42, 
18, aber auch 43, 11. 45, 19. wto] dagegen 44, 13 ^? öw bei C. 
^^9i] ein altes (Ex. 22, 4) Wort ; sonst im Pent. noch Num. 20, 4. 8. 
11. '» t'^K s'itD] „nicht den besten Theil Äegyptens, GoSen {Rasch. 
Fag. ValahL Cler. JDMich, Ges, Ros. Schu,\ wofür vielmehr aö"*! 
der Ausdruck ist (47, 6. 11), sondern wie V. 20. 23. 24, 10. 2 Reg. 
8, 9 Güter, besten Dinge (LXX Vulg. Tuch Kn. DeL); nachher das 
Fett des Landes, die fettesten vorzüglichsten Erzeugnisse. An ein Woh- 
nenbleiben der Hehr, in Aeg. für lange Zeiten denkt der König nicht" 
{Kn.), — V. 19. Insbesondere stellt er ihnen noch äg. Wagen zum 
Transport ihrer Familien und ihres Vaters zur Verfügung. "i;"3^ "*;«;] 
wäre: und du hast Befehl oder bist ermächtigt. Da müsste aber, da 
im folg. ^^t,, ^<^)? nicht Jos. mit den Brüdern, sondern nur die Brüder 
angeredet sind, nothwendig dazwischen stehen tj^hk-^ »nja« {Pesch.), 
und kann darum, zumal da auch die Wendung durch das Pass. n^^c 
(Lev. 8, 35) sehr verdächtig ist, der Text nicht richtig sein. Nach 
LXX Vulg. ci) öl h'vvedM wird d»;« ri^Js zu lesen sein. — Von Rossen 
(s. 12, 16) zur Bespannung der Wagen ist nichts gesagt; es können 
auch andere Zugthiere vorausgesetzt sein; anders 46, 29. 50, 9. — 
V. 20. „Geräthschaften sollen sie in Ken. lassen, da ihnen in Aeg., 
dem kunstfleissigen Gulturland, dafür die besten Sachen zu Dienst stehen. 
euer Auge erbarme sich nicht über e. G.] habt sie nicht so lieb, dass 
ihr sie mitnehmen zu müssen glaubt. Das Mitleid drückt sich im Blick 
des Auges aus" {Kn.\ Dt. 7, 16. 13, 9 u. ö. — V. 21. Sie thun 
darnach, "ß-^?] 41, 40. tI"?!»^ nnsg] 42, 25. — V. 22. Ausserdem 
beschenkt Jos. seine Brüder mit neuen Kleidern, wie das im Orient 
Sitte war, Kleider zu schenken {Win.^ \. 411. 663). *v n-it^n] Wech- 
selkleider, d. i. Kleider zum Wechseln, kostbare Kleider, die man bei 
feierl. Gelegenheiten mit den alltäglichen vertauschte (27, 15), s. Jud. 
14, 12f. 19. 2Beg. 5, 5. 22 f. Gemeint sind bei den 10 Brüdern 
so viel Kleider, als zu einem vollständigen Anzug gehören. Dem Benj. 
aber (vgl. 43, 34) gibt er 5mal so viel und ausserdem noch 300 Sekel 
Silber {Kn.). — V. 23. Auch dem Vater schickt er Geschenke, näml- 
10 Esel mit äg. Gütern und 10 Eselinnen mit Getreide und mit Le- 
bensmitteln für seine Reise. ^Kta] demgemäsSy ebenso {Ew. 1051^), 
nämL nicht auch Kleider und Geld, sondern: ebenso als Geschenk das 
was folgt. Titto] ein mehr aram. Wort. — V. 24. „Er entlässt sie. 
ntf'iri-VK] nicht: zittert nicht, fürchtet nicht {JDMich. Ilg. BohL Tuch 
Baumg. Ges.), denn diese Abmahnung war bei Männern, die die Reise 
wiederholt gemacht hatten, überflüssig, und würde i»'^'»?! dafür gesagl 
sein, sondern: werdet nicht erregt, erzürnet euch nicht unterwegs 
(Verss. Rabb. A.). Sie sollen über seine Verkaufung keine Erörterung 
anfangen, einander keine Vorwürfe machen (vgl. 42, 22); vgl. Prov. 
29, 9. Jes. 28, 21" {Kn.). Sam. recipr. fw^m — V. 25 f. Sic 
kehren heim und erzählen dem Vater, ""^^j und dass, zur indirecten 
Rede hinüberleitend. »;ü] nicht: blieb kalt {Kn. Ke.), sondern wurde 
kalt; nicht warme freudige Erregung, sondern besinnungs- und empfin- 
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(lungslose Starrheit war bei ihm die nächste Folge dieser plölzL, noch 
mit Unglauben aufgenommenen Nachricht. — V. 27. Erst aus den 
mitgetheilten Reden Josefs, worin er ihn wieder erkennt, und den 
mitgeschickten Wagen schöpft er Glauben, und nun ward sein Geist 
lebendig (Ps. 22, 27. 69, 33), kam Leben freudiger Erregung in ihn. 
— V. 28 nach G. Und jetzt, alles andere aus dem Sinn schlagend, 
und nur von dem einen Gedanken, dass Josef lebt, beherrscht, will er 
sofort sich aufmachen, ihn zu sehen. ^i\ vte/ d. i. genug! 2 Sam. 24, 
16. 1 Reg. 19, 4; im Pent. Ex. 9, 28. Num. 16, 3. 7. Dt. l, 6. 2, 
3. 3, 26. Zur Sache vgl. 46, 30, und zu nüto« ö-^m 27, 4. 



c) Die Uebersiedlung nach Aegypten bis zum Ende der 

Jacobgeschichten, Gap. 46 — 50. 

Von hier an fliessen wieder alle 3 Quellen. Der Abschnitt zer- 
fällt in 3 Abtheilungen: 1) 46, 1 — 47, 27 die Einwanderung der 
Israeliten , die Ansiedlung in Gosen und die Gestaltung ihrer und der 
äg. Verhältnisse während der Hungersnoth, 2) 47, 28 — 49, 33 Ja- 
cob^s letzte Anordnungen und Tod, 3) 50, 1 — 26 sein Regräbniss und 
weitere Geschichte bis zum Ende Josefs. Die beiden ersten Abthei- 
lungen sondern sich wieder in einzelne Stücke. 

1. Der Umzug Israels 46, 1 — 27, nach B und A. 

Jacob zieht von Hebron nach Beer^eba, bringt hier Gott Opfer 
und erhält im Traunigesicht ermuthigende Eröffnungen über seine Aus- 
wanderung. Von da wandert er mit allen seinen Angehörigen und 
Besitzthümern nach Aeg. Die Zahl der Angehörigen des Israelhauses 
betrug bei der Uebersiedlung 70 Seelen; sie werden in einem beson- 
dern Verzeichniss einzeln aufgeführt. — Hievon geht V. 1 — 5 auf ß 
zurück {Kn. Sehr, WL), wofür das Nachtgesicht, die äg. Wagen 5, 
B'^n^« 2, •'^^V ö-^w 3 und anderes V. 3 f. zeugen. Doch hat R in If. 
einiges nach G eingefügt (s. d.). Von dem Rest des Abschnitts gehört 
V. 6 f. (»=»5"^, «5'^, "^p« 'i»';!) unwidersprochen dem A an, aber auch das 
Verzeichniss 8 — 27, seiner Stelle nach ganz passend, neben der kurzen 
Recapitulation Ex. 1, 1 — 5 und den Verzeichnissen Ex. 6, 14 ff. Num. 
26 nicht überflüssig, stylistisch und sprachlich (zR. o-;!« i^b 15, ^ti 
15. 18. 22. 25—27, •ist)'; "k^^ 26) mit andern Stücken des A über- 
einkommend , stammt nicht aus G {Hupf. Böhm,), mit dessen Angaben 
es unvereinbar ist, ist auch nicht blos von späterer Hand aus dem 
Material des A (WL) oder des A und G (Kays,) zusammengestellt, 
sondern in der Hauptsache von A (Kn. Nöld. Sehr.), aber allerdings 
in V. 8. 12b. 19 f. von R nach GB überarbeitet {Nöld. Brust.), in 
ähnl. Weise wie Gp. 10. 36. 11, 27 ff. 

V. la, wegen ht^'^v^ yo^i (vgl. 35, 5. 16. 21) von G oder R, 
leitet vom Text des A und G, nach denen Jacob in Hebron wohnte 
(35, 27. 37, 14), hinüber zu dem Text des B, nach welchem (V. 5) 
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der Aufbruch nach Aeg. von BeerSeba aus geschah. Bei B hielt sich ^ 
Jacob demnach zwar nicht beständig (s. zu 37, 14), aber doch damals, i^ 
als der Umzug erfolgte, in BeerSeba auf (vielleicht in Folge der Er- ^ 
eignisse in Sikhem 48, 22). Hier in Beer&cba, wo schon Isaac einen , ^ 
Altar gebaut 26, 25 (vgl. über Abr. 21, 33), bringt er beim Abschied ^ 
aus dem Land dem Gott seines Vaters Opfer (vgl. 31, 54; dem Aus- ; 
druck nach Opfer mit Opfermahlzeit), ihm dankend und seine Gnade ' 
suchend. Da nach B Jacob auch in Belhel opfert (35, 1. 3. 7), so ' 
ist wenigstens keine Nothwendigkeit, diese Angabe von C abzuleiten, jl 

— V. 2. Hier in den Nachtgesichten (wie man sie in der Nacht zu j : 
haben pflegt Jj. 4, 13) redete Gott mit ihm. Vgl. zu 20, 3 und 15, 

1. Es ist das die letzte Offenbarung. Wie die Einwanderung in Ken. 
auf einer solchen beruht (12, 1 ff.), so billig auch die Auswanderung 
aus demselben. Die Formeln wie 22, 11. Zur Wiederholung des 
•^öK«! s. zu 22, 7. Vk'iw^] statt apa^"^, was sofort folgt, wohl nur von 
R ans V. 1 fortgeführt. — V. 3 f. Er gibt sich ihm als den El, den 
GoU seines Vaters, zu erkennen, vgl. 35, 7. 33, 20 und zu 14, 18, 
und benimmt ihm die Furcht (45, 28 ist nicht aus B) vor dem Um- 
zug in fremdes Land damit, dass Gott ihn dort zu einem grossen Volk 
machen werde. '»'ia% ö«»«?] 21, 13. 18. nn*:] für nnr wie n^n für m^. 
Ex. 2, 4, auch bei B (Ä^n.). — V. 4. Gott wolle mit ihm hinabzielien 
und er, derselbe, ihn auch heraufführen (n^y aa wie 31, 15 bei B; 
Inf. Qal s. zu 37, 33) nach Ken., näml. in den Nachkommen, nicht 
bezüglich auf das Zurückbringen der Leiche Jacob's (47, 29 f. 50, 5 ff.), 
denn dabei wird eine Thätigkeit Gottes nicht erwähnt, wie sie bei 
dem Auszug aus Aeg. stets hervorgehoben wird Ex. 3, 8. 6, 8 u. ö. 
{Kn.), Er selb.st werde im fremden Lande sterben, aber das ihm da- 
durch erleichtert werden, dass sein theurer Sohn Josef ihm die Augen 
zudrücke (50, 1). „Dieser letzte Liebesdienst war auch bei den an- 
dern alten Völkern (Hom. II. 11, 453, Ody. 11,426. 24, 296; Eurip. 
Phoen. 1465 u. Hecub. 430; Verg. Aen. 9, 487; Ovid heroid. 1,102) 
üblich" (Kn,) — V. 5. Jacob bricht von Beerlleba auf, mit Benützung 
der von Pharao geschickten Waagen, 45, 19. 21. 27. — V. 6 f. von 
A, vgl. 12, 5. 31, 18. 36, 6. ^p« "i^^i] vgL 17, 7. 9f. 35, 12 u. s. 

— V. 7. Alle seine Nachkommenschaft nahm er mit, auch Tödiler 
und Enkelinnen. Dass er solche hatte, ist selbstverständlich (wie 5, 
4 fr. 11, llCf.), obwohl in der Sage nur eine Tochter Gegenstand der 
Erzählung war (30, 21. 34, 1 IT.). In dem folg. Verzeichniss werden 
zwei, 1 Tochter und 1 Enkelin, aufgeführr (15. 17); davon ist der 
Grund, dass an ihren Namen sich wirkliche Geschlechter angeknüpft 
haben oder hallen {Ew. G.^ I. 541fr.), vgL die Fälle Nura. 27, Iff. 
1 Chr. 2, 34. 4, 3. 7, 24. 32. 25, 5, auch Gen. 36, 22. 25. Die 
übrigen Töchter, Enkelinnen, auch Schwiegertöchter (V. 26) werden 
nicht mitgezählt. — V. 8. dies sind die Namen] 25, 13. 36, 10. 
Das Verzeichniss betrifft die nach Aeg, gekommenen Israelsöhne, die 
zugleich Urheber von Geschlechtern sind, weshalb auch die 2 weih). 
Namen darunter (15. 17) nicht befremden. Jacob und seine Söhne] 
mit dem vorhergehenden in Widerspruch, ist Einsalz des Bearbeiters, 
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der die Zaid 33 (V. 15) aufslelien wolile. In dem Verzeichniss sind 
die Söhne nach den Muttern eingetheilt, wie 35, 23 — 26 und 36, 
9 — 14. Die Namen des Verzeichnisses kehren, mit manchen Varianten, 
wieder Ei. 6, 14—16. Num. 26. 1 Chr. 2—8. — V. 9—15 die 6 
Lea-Söhne. V. 10 ^k^ö-?] ^wj N. 26, 12. 1 Chr. 4, 24. ^nk;] er- 
scheint N. 26 nicht mehr, "^nix] ebenso Ex. 6, 15, aber n-n; N. 26, 
13. Saul Sohn der Kenaanäerin] die also als aus den Sagen oder 
Genealogien bekannt gill. Ueber die Mischung der Jacobsöhne mit 

Kenaanaern s. Cp. 38. — V. 12. Peres und ela werden 'hier geradezu 
als Judasöhne aufgeführt, etwas anders als C. 38. V. b ist Einsatz des 
Bearbeiters aus C. 38 (Num. 26, 19); denn in Kenaan Verstorbene 
gehören nach V. 8 nicht hieher, und darum auch nicht der Ersatz für 
sie, Hesron und Hamul. Indem A '^Er und Onan noch aufführt;, folgt 
er einer von C. 38 abweichenden Theorie. — V. 13. a'i''] Acov^ 
LXX, y»; Sam., N. 26, 24. Ch. 7, 1. — V. 15 Unterschrift, -n«-» 
'a nr-t] gewiss ungeschickt angefügt {OUh,)\ wahrsch. aber ist nicht 
das ganze, sondern nur ^k jüngerer Zusatz. Denn Dina konnte hier 
nicht wohl übergangen werden (vgl. wäai). Die Summirung der 6 
Lea-Söhne, von denen Ruh. 4, Sim. 6, Levi 3, Jud. 5, Jiss. 4, Seh. 
3 Söhne hat, samrot Dina, ergibt 32. Darnach rührt vWi b'^vVo erst 
vom Bearbeiter her, der Jac. dazu rechnete (s. zu V. 8). — V. 16 — 
18 die Zilpa-Söhne. V. 16. r^ß^] Sacpdv LXX, i^w Sam, u. N. 26, 
15. vass] Sam, iiyast«, LXX 6iaeoßciv, -3t« N. 26, 16. '^T^»] Ti'^» 
N. 26, i7. — V. 17. n;»-:] ebenso Ch. 7, 30; in N. 26, 44 nicht 
aufgeführt. — Die Summirung der 2 Zilpa-Söhne, von denen Gad 7, 
A§er 4 Söhne, 1 Tochter, 2 Enkel hat, ergibt 16 Seelen, wie V. 18 
angibt. — V. 19 — 22 die Rahel-Söhne. Der abweichende Anfang des 
V. 19 (statt erwarteten o'^-'fiKi nwto Sjoi'' "aai), stammt vom Bearbeiter, 
und ist wohl darum beliebt w^orden, weil er in V. 20 die 41, 50 
gegebene Nachricht Ti« — "^»k beibringen wollte. "^tD«] nach dem jetzigen 
Text auf ein aus "»^.«5 zu ergänzendes ö-^sa bezüglich (s. 5,3). — V. 21. 
^sa] fehlt in 1 Chr. 8 und steht Num. 26, 35 bei den Efraimiten. 
K^a] fehlt N. 26, 38 und steht Chr. 8, 3 (5) als Sohn des y\2, «j»?^] 
ist N. 26, 40 und Chr. 8, 4 Sohn des :>^a. d-'Bö »k^ij ^m] für diese 
3 Namen hat N. 26, 38 f. bj-^hk und oßüB«?, und Chr. 8, 1 r^Ti» und 
8, 5 l&'f&v^, so dass der Genesis-Text auf unrichtigen Lesarten zu be- 
ruhen scheint, welche aber schon bei der Summirung V. 22 vorausge- 
setzt werden, o^sn] fehlt in LXX, db^h N. 26, 29, o-nsin Chr. 8, 5 als 
Enkel des y^a. ^*:k1 ist N. 26, 40 Sohn des Bela, wohl auch Chr. 
8, 3 unter dem Namen ^nM. Bei den LXX sind nur Baku Bo%oq 
Aaßtjk Söhne des Benj., dagegen rrjQct Nosfiiiv ^Ay%Lg ^Pa>g Ma^(pi^ 
Söhne des -BaAa, und Aqaö Sohn des Frigi. — V. 22. Die Summi- 
rung stimmt, wenn man den Kern von V. 19 f. und die üble Lesart 
V. 21 voraussetzt. -^V} Sam, LXX besser nn^;, vgl. V. 20. — V. 23 
— 25 A\^ Büha-Söhne, — V. 23. "aa] obgleich nur ein Name folgt, s. 
36, 25. o-^ün] N. 26, 42 omw. — " V. 24. taW] taiV© Sam. u. Chr. 
7, 13. — Die Summirung stimmt. — V. .26. Alle die leibl. Nach- 
kommen Jacobs, die ihm d. h. von ihm oder auch unter seiner Führung, 
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mit (s^^i LXX) ihm nach Aeg. kamen , ausser den Schwiege 
sind 66. '«s'v» -kx«»] Ex. 1, 5. Gen. 35, 11. -jaVö] s. 26, 
dieser Zählung sind von Lea 32, von Zilpa 16, von Bilha 7, ^ 
11 gerechnet; von Josef und seinen Söhnen wird hier abges< 
erst V. 27 auf sie Rücksicht genommen. — V. 27. nV^] vgl 
26. 07:»] Ew. 318*. n»;n] s. 18, 21. Hier erst wird nacl 
dass mit Josef und seinen 2 Söhnen, die schon in Aeg. wa 
Seelen vom Jacohhaui^ die nach Aeg. kamen, 70 waren ( 
+ 3+1, welcher letztere das Haupt des Hauses, Jacob se 
Dieselbe Zahl ergibt sich, nur auf andere Weise, wenn man ( 
18. 22. 25 herausgehobenen Theilzahlen 33 + 16 + 14 
sammenzfthlt Da aber *)'>»t apr* V. 8 sich aus andern Gri 
Zusatz erweist, und damit auch die Zahl 33 (V. 15) zusami 
so ist diese Rechnungsweise als nicht von A stammend zu 
Dass auch V. 12b ein Einsatz und V. 19 f. aus einfacherem 
weitert ist, ist schon gesagt. Alles übrige kann fuglich voi 
Dabei ist noch zu bemerken, dass wenn Lea 32, Zilpa 16, I 
Bilha 7 haben, den Neben weibern immer je die Hälfte des Hai 
zukommt, also ein System unverkennbar ist (s. Ew, Alt^ I 
Die Zahl siebzig erscheint wieder Ex. 1, 5 und Dt. 10, 22. 
geben in V. 27 die LXX 75 Personen und so auch Act 7, 
führen näml. V. 20 bei Josef noch 3 Enkel und 2 Urenkel 
nommen aus 50, 23. Num. 26, 28 ff. 1 Chr. 7, 14 ff. (li 
haben die LXX wie Mass. die Zahl 66; bei den RaVelsöhne 
haben sie als Theilzahl 18, weil sie bei Josef 5 mehr, aber 1 
1 weniger aufführen als Mass.; die Zahl 9, auf welche in LX 
die Zahl der in Aeg. dem Josef gebornen Nachkommen bestimn 
kann nur falsche Lesart für 7 sein). Die Absicht! ichkeit diesei 
rung ist klar: die LXX wollen alle die Ahnen der Num. 2C 
führten Geschlechter hier beisammen haben, während A nur 
zShlt, die er für zur Zeit des Umzugs schon geboren hSlt. Au 
haben sie nach Num. 26 corrigirt. — Gegenüber von Num. 2 
1 Chr. 2 — 8 ergeben sich ausser den Varianten in der Lesi 
Namen auch allerlei Abweichungen in der Zahl und in der ( 
der Namen (indem zB. Söhne dort Enkel sind u. s. w.), was 1 
fortwährenden geschichtl. Wechsel in derartigen Geschlechtsglied 
nicht auffallen kann. Diese Abweichung der Tafel Num. 26 
von Gen. 46 gibt keinen Grund, Gen. 46, 8 ff. dem A abzw 
(Hupf,), sondern ist nur ein Beweis, dass A in Num. 26 die 
terer Zeit gesetzlich geordneten Verhältnisse beschreibt, wäh 
hier mehr geschichtl. Zwecke verfolgt und darum manche sp 
deutungslos gewordene, aber in den älteren Stammbäumen wie 
wesene Namen mit aufnimmt zB. V. 12 {Ew. G.^ 1. 594 f.). 
70 aber ist so wenig, als die Zahl 12 in der Slammtheilung, < 
zufällige; sie erscheint von Mosers Zeit an als die Zahl der M 
des Aeltestenausschusses d. h. der Vertreter der Stämme und 
geschlechter derselben Ei. 24, 1. 9. Num. 11, 16 (vgl Jos. 
Jud. 2, 7; Ew. All.^ 328 0*.), und hat in der ganzen Geschieht 
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bis herab auf das Synedrium ihre Bedeutung behalten. Indem also A 
bei der Einwanderung nach Aeg. 70 Geschlechternamen der Israelsöhne 
nachzuweisen unternimmt, nimmt er eben damit an, dass die Hauptge- 
schlechter Israels in ihren Anfängen damals schon ausgebildet waren. 
Dass er damit eine andere Ansicht von der damaligen Stufe der Aus- 
bildung Israels vorträgt, als BG, ist unverkennbar. Auch wenn man 
von der Interpolation der Peres-Söhne V. 12b, deren Geburt 21 Jahre 
nach Josefs Verkaufung (nach* 37, 2. 38, 1 ff. 41, 46. 45, 11) un- 
möglich ist, absieht, so tritt doch bei Benj. der Widerspruch zwischen 
dem Knaben (43, 8. 44, 20 u. ö.) und dem Vater von 10 Söhnen offen 
zu Tag (vgl. auch über Ruhen V. 9 mit 42, 37). „Um die Wider- 
sprüche zu beseitigen, hat man daher angenommen, ausser Manasse und 
Efraim seien auch noch andere der hier aufgeführten Nachkommen Ja- 
cob's erst in Aeg. geboren, so zB. Vat,, Ros. Del. Ke, Kanne bibl. 
Unters. 11. 58ff., Hmgsi. Penl. II. 354 ff., Lengerke Ken. I. 348 f., 
Kurtz Gesch.2 I. 299 ff., Reinke Beitr. I. 104 ff. Diese Annahme ist 
aber unstatthaft. Der Erz. erinnert nur bei Man. u. Efr., sie seien in 
Aeg. geboren (27 vgl. 20; Ex. 1, 5). Wenn das auch von andern 
gelten sollte, hcitte er es gewiss auch bei diesen bemerkt. Nach sei- 
ner Darstellung sind ausser Jos., Man. u. Efr. alle hier genannten 
Söhne, Enkel und Urenkel mit ihm nach Aeg. gezogen. An ein Mit- 
ziehen in lumhis patrum aber hat er gewiss nicht gedacht'^ (Kn.). 
Wenn man aber gar aufstellt, Vrf. habe irrlhümlich ein vorgefundenes 
Verzeichniss der dem Jac. bei Lebzeiten gcbornen Nachkommen als Ver- 
zeichniss der mit ihm in Aeg. Eingewanderten benützt und eingereiht 
{KöhL Gesch. I. 160), so gewinnt man damit nichts und thut zugleich 
dem Vrf. Unrecht. Nach der Zeitrechnung des A, wenn man sie nur 
nicht mit der von B und G vermischt (s. zu G. 35 a. E.), war eine 
Mehrung des Jacobhauses bis zu der von ihm dargestellten Stufe recht 
gut mögUch (vgl. 26, 34 u- 28, 1 ff. mit 47, 9). 

2. Ankunft, Begegnung mit Josef, Einweisung nach Gosen, 
Cap. 46, 28—47, 11, nach C und A. 

Jacob, nachdem er den Juda an Josef vorausgesandl, langt mit 
den Seinigen in Gosen an. Josef eilt seinem Vater hieher entgegen 
zur Begrüssung und weist die Brüder an, bei der Audienz vor dem 
König, die er vorbereiten wird, sich als Hirten zu bekennen, damit 
sie in Gosen Wohnsitze erhalten. Er stellt dann 5 von ihnen Pharao 
vor, und sie befolgen die erhaltene Weisung mit dem gewünschten Er- 
folg (46, 28 — 47, 6). Jacob selbst wird von Josef dem Ph. vorge- 
stellt, und erhält mit den Seinigen Wohnsitze im Landstrich von 
Ramses angewiesen (47, 7 — 11). — Hier ist zunächst deutlich, dass 
47,7—11 nicht vom Vrf. des nächst vorhergehenden sein kann. Dort 
werden 5 Söhne Jacob's dem Ph. vorgestellt, hier Jacob selbst; dort 
bestimmt Ph. ihnen Gosen zum Wohnsitz, hier bestimmt Josef auf Be- 
fehl Pharao^s ihnen das Land Bamses. Und zwar weisen die Altersan- 
gahe 7, die Phrase 'i> ^TL "i?^ ^T, 8 f., o-^'^stt 9, "»hk U sicher den A 

Handb. z. A. Test. XI. 4. Aufl. 27 



418 Gen. 46, 28—34. 

als Vrf. aus. Vor V. 7 gehört aber (nach LXX) als urspr. Bestandlhel 
des A auch noch 5h. 6» (s. d.). Dagegen stammt 46, 28 — 47, 5«t 
6l> aus G und tr9gt die deutl. Zeichen davon an sich in der Hervo^ 
hebung Juda's 46, 28, in den Ausdrücken •''»^^»-V? ht^ und ^iw 
46, 29 f., ö?ßn 80, ^n r^iy 30, D-^wa»? und rra^w 34, a-^stn 47, 2, 
-YM 4 u. a. Bestätigt wird das dadurch, dass von dem bei B ge- T 
machten freiwilligen Anerbieten Pharao 's 45, 18 hier nichts vorauf p 
setzt wird. p 

V. 28. Während bei A V. 6 die Ankunft in Aeg. schon gemeldet <i 
war, wird hier an die Zeit des Aufbruchs V. 1 fP. angeknüpft, und 
erzählt, dass Isr. den Juda vor sich her zu Josef schickte, um vor 
ihm nach Gosen zu weisen. Von blossem Weisen des Wegs kana 
nicht die Rede sein; den Weg konnte Jacob so gut als Juda findei 
und wissen. Es handelt sich um die nöthigen Weisungen nach Gosen, 
die Josef dorthin zu erlassen hatte, damit dem Jacob bei seinem Ein- 
zug mit den Heerden keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt wer» 
den, und Subj. zu r^^^r^h ist Josef {Ges, Kn.), nicht Juda (Del.), Aber 
Sam. LXX Pesch. lasen niK'inV als Inf. Niph., und durch i*»^« k*!'»'» 29 
wird diese Lesart gesichert, also: mit dem Auftrag, dass er (Jos.) vor 
ihm erscheinen, ihm entgegenkommen solle nach Gosen (JDMich. llg» 
Wl>.). Dass Juda als Bote ausersehen wird, stimmt zu 87^ 26. 43, 
3 (f. 44, 14 ff. bei G. Dann kamen sie, d. h. Jacob und die mit ihm, 
nach Gosen. — V. 29. Josef lässt seinen Wagen anspannen (41, 43 
u. 50, 9), und fuhr hinauf, aus dem eigentl. Nilland in das höher ge- 
legene Gosen, seinem Vater entgegen, und gab sich ihm zu sehin, 
zeigte sich ihm; ein gewählterer Ausdruck, wie er sich für die Er- 
scheinung eines so hohen Herrn (45, 13) wohl ziemt. '»''5«52|"V? Vi«5] 
33, 4. 45, 14. w] wiederholt und lange, Ruth 1, 14. — V. 80. 
Israel will nun gerne sterben, nachdem er den höchsten Wunsch sei- 
nes Lebens erreicht hat (vgl. 45) 28); tjyßrt] 2, 24. 18, 32. 29, 84. 

30, 20. "n Tjf >] 43, 28. 45, 28. — V. 31 f. Um für das Wohnen- 
bleiben in Gosen die königl. Erlaubniss zu erhalten, will Jos. sich zum 
König begeben, ihm die Angekommenen anmelden und ihm sagen, dass 
sie Kleinviehhirten (4, 2), weil Männer der Hecrde d. h. Viehzüchter 
oder Heerdenbesitzer, seien und ihr Klein- und Grossvieh und übrige 
Habe mitgebracht haben. n^.9K] nach Gosen war er auch hinaufge- 
gangen (29) doch wohl von der Residenz aus; nun geht er hinwf 
mit Beziehung auf die wirkliche oder ideelle Höhe der Hofburg {Ges. 
Ih. 1022, DeL Ke,); nach Kn.^ der sich Memphis als Residenz der 
llyksos (Sync. 1. p. 11 3 f. Dind.; Jos. c. Ap. 1, 14; Euseb. ehr. ans. 
1. 224) denkt, darum weil Memphis im Nilthal stromaufwärts lag. — 
V. 33 f. Zugleich weist er sie an, bei ihrer Vorstellung vor Ph. auf 
seine Frage nach ihrem Geschäft (Ex. 5, 4) zu erklären, sie seien 
von jeher, wie ihre Väter, Viehzüchter. «!:wb»?] 8, 21. oa — aa] 24, 
25. 44. 43, 8. 44, 16. 47, 3 (47, 19). ^«?.a] 21, 30. 27, 4. 19. 

31. Ex. 9, 14. riayin] 43, 32. n3|S] s. 47, 3; Sam. beidcfmale -r. 
Auf diese Erklärung hin werden sie in Gosen wohnen dürfen, weil 
den Aeg. alle Kleinviehhirten ein Gräuel seien. Da 47, 17. Ei. 9, 3 
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• und Kleinvieliheerden als Besitzthum der Aeg. und 47, 6 Vieh- 
den im Besitz des Königs seihst erwähnt werden, und auch nach 

Abhildungen auf den alläg. Denkmälern Esel, Rindvieh, Schafe 

Ziegen in Menge von den Aeg. gehalten wurden (vgl. 12, 16), 

erner zwar wollene Kleidung für Tempelhesucher und für die Ein- 

mg der Todten (Her. 2, 81), sowie für Priester schlechthin ver- 

n, ebenso Schaffleisch zu essen ihnen nicht erlaubt war (Plut. de 

c. 4 f.), und zur Fleischspeise der Könige und Priester nur Rin- 

Kälber und Gänse (Her. 2, 37; Diod. Sic. 1, 70) verwendet, auch 

• 2, 45) Ziegen und Schafe nur in einzelnen Landschaften (Her. 
i-2. 46; Strab. 17, 1, 23) opferbar waren, aber daraus nicht (mit 
^ gefolgert werden kann, dass bei den Aeg. überhaupt das Klein- 
verachtet oder sein Fleisch gemieden war, im Gegentheil die Aus- 

des Plut. de Isid. c. 72, dass von den Aeg. nur die Lykopoli- 
r Schaffleisch essen, nach den Denkmälern einzuschränken ist, da 
ich die Aeg. unter ihren Kasten auch Hirten hatten, die unter 
B wohnten (Plat. Tim. p. 24; Diod. 1,74), und Herodot(2, 164) 
r nicht Kleinviehhirten, sondern nur Rinder- und Schweinehirten 
»nders aufführt, aber doch nur von den Schweinehirten (Her. 2,47) 
chtet, dass sie in besonderer Verachtung gestanden haben, so kann 
Bemerkung des Textes nicht auf die einheimischen Hirten, sondern 
auf die nichtägyptischen Nomaden, die dem sesshaften Leben ganz 
3d waren, bezogen werden, vgl. 43, 32. Dieser Abscheu der 
ntl. Aegypter vor den freien Hirtenstämmen hat sich in Folge der 
rschaft der Hyksos gewiss noch gesteigert (Her. 2, 128). Aber 
st zur Zeit dieser Hirtenkönige konnten die herrschenden Gewohn- 
en und Anschauungen der Aeg. nicht so weit ausser Acht gesetzt 
'den, dass man eigentl. Nomaden in dem cultivirten Lande ange- 
elt hätte. — Cap. 47, 1 f. Seinem Versprechen gemäss (46, 31) 
det Jos. die Ankunft der Seinigen in Gosen beim Könige an, und 
It ihm zugleich 5 seiner Bruder, die er als Vertreter der ganzen 
[reichen Familie mitgenommen hatte, vor. nssj^fei] hier (anders als 
4) aus der Gesammiheü, vgl. Ez. 33, 2. 1 Reg. 12, 31, und 
Neh. 7, 70. Dan. 1, 2. üeber die FünfzahLs. 43, 34. n^y + 
Sam. LXX. as«.^] 43, 9. 30, 38. 33, 15. — V. 3 f. Wie voraus- 
shen, fragt sie der König nach ihrem Geschäft, und wie Josef sie 
ewiesen, geben sie dieses an (46, 33 f.), und bitten zugleich, sich 
Fremdlinge in Gosen (45, 10. 46, 34) aufhalten zu dürfen, i^nti] 
"n« Sam, LXX Pesch., Trg. Jon, rijS] incorrect für "y*! geschrie- 
{Ew. 16b), wie wohl auch schon 46, 34, obgleich hier nach V» 
Sing, erträglicher wäre, las] 12, 10. 41, 31. 43, 1. 47, 13. 
V. 5 f. Da 5b weder als Bescheid auf die Bitte der Josefl)rüder, 
h überhaupt hinter V. 2 — 4 passt, so haben die LXX Recht, welche 
5^ unmittelbar 6b folgen lassen. Alles Uebrige gehört zum Referat 
A, ist aber nur in LXX vollständig und im urspr. Zusammenhang 
ilten, während der jetzige mass. Text auf ziemlich später Ueber|||^^ 
ung beruht, welche durch Auslassung und Versetzung das 

aneinander zweier sich ausschliessender Referate besdi 
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{WL XXL 441). Hinter 6b fahren nSml. die LXX fort: ^il^ov 81 ffe ^ 
AXyvTVtov %qo£ ^Iwsiiq> 'laxatß xal ot vhl avrov (bei A Fortsetzung ] j 
von 46, 7, bez. 7 — 27). xal ijxovas ^agaat ßaaikevg Alymnow. s 
Tutl sItcs ^agad JtQog 'laarjtp Xiycav) und lassen dann 5b. 6 & folgen, i 
— In 5b. 6 a (A) bietet Ph., auf die Kunde von Israels Ankunft, -1 
dem Jos. fOr dieselben den besten Theil des Landes an (vgl. 45, 18 ff. \\ 
bei ß). ?j^3tV] bei A auch 34, 10. 21; sonst s. 13, 9. 20, 15 bei |( 
C und B. att-^tt] nur noch V. 11 (A), Ex. 22, 4. 1 Sam. 15, 9. 15. 
In 6b (G) erlaubt Ph. den Aufenthalt in Gosen, und beauftragt Jos., 
,jtuchtige Männer unter den Isr. als Heerdenoberste über des Königs 
Vieh zu setzen, also als o'':?^^ •'^•«sk des Königs (1 Sam. 21, 8), magi- 
stros regii pecoris (Liv. 1, 4) zu bestellen, denen die andern Hirten 
untergeben waren (Varro de re rust, 2, 10)" {Kn,), — V. 7. Fort- 
setzung des Berichts des A. Jos. stellt seinen Vater dem Ph. vor. 
Das Auffällige, dass der Vater erst nach den Söhnen vorgestellt wird, 
erklärt sich daraus, dass hier ein anderer Berichterstatter erzählt Be- 
merke auch '''''?3>rt gegen rssn V. 2. Das Segnen Jacob's ist von Segens- 
wünschen zur Begrfissung zu verstehen, wie 2 Reg. 4, 29 (vgl 2 Sam. 
16, 16. Dan. 2, 4. 5, 10). — V. 8. „Einen Greis fragt man gerne 
nach dem Alter und veranlasst dadurch Mittheilungen über seine Le- 
bensschicksale. So auch der König. Der Ausdruck wie 25, 7. — 
V. 9. Jacob fühlt sich am Lebensende und betrachtet seine bis dahin 
verflossenen 130 Jahre als seine Lebenszeit im Ganzen. Er bezeichnet 
sie im Vergleich zu der der Väter als wenig, indem Abr. 175, Isaac 
180 Jahre alt geworden sind (25, 7. 35, 28), und als böse d. i. 
schlimm, indem er bei Laban einen langen und schweren Dienst gehabt und 
mit seinen Söhnen viel Unheil erlebt hat" (An.), o'?'«»] Wanderleben, 
Pilgrimschafl vgl. 17, 8. 28, 4. 36, 7. 37, 1; von Jacob's Leben ist 
der Ausdruck um so richtiger, weil er immer auf unsteter Wanderung, 
ohne eigentl. Heimath, nun schon im dritten Lande ist. — V. 10. Bei 
der Entlassung begrüsst er den König abermals mit Segenswünschen 
(V. 7), 1 Reg. 8, 66. -ith'o ks'^i] 41, 46. — V. 11. Darnach weist 
Jos. (gemäss 6&) den Seinigen Wohnsitze an und gibt ihnen Besitz in 
Aeg., im besten Theile des Landes. „Land Raamses] muss einerlei 
mit Gosen sein. Die Gegend wird hier bezeichnet nach dem gleich- 
namigen Orte (Ex. 1, 11), von welchem aus der Auszug unter Mose 
geschah (Ez. 12, 37. Num. 33, 3. 5). Die Bezeichnung Land Ramses 
findet sich nur hier" (Kn.). nb^'^t ms «^»k»] s. V. 6». 

3. Erhaltung Israels und Gestaltung der äg. Staatsverhältnisse 
durch Josef, Cap. 47, 12—27 nach (B) C (V. 27 nach A). 

Während Isr. in Gosen von Jos. ernährt wird, müssen die Aeg. 
während der noch übrigen Hungerzeit nicht blos all ihr Geld und 
Vieh für Korn aus den königl. Vorrathshäusern dahingehen, sondern 
2uletzt sogar ihre Aecker und sich selbst an den König verkaufen, um 
am Leben erhalten zu werden. So bringt Jos. dauernd die Aeg., mit 
Ausnahme der Priester, zur Krone in ein Verhältniss der Hörigkeit, 
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wornach sie Grund und Boden vom König erhalten und dafür ihm 
jährlich den Fünften des Ertrags steuern müssen. Israel aber macht 
sich ansässig, mehrt sich und wird sehr zahlreich. — Nur der erste 
und letzte V. dieses Stücks handelt von Isr., alles übrige von den äg. 
Dingen. Dieser ausführl. Bericht ist ihnen aber nicht etwa darum ge- 
widmet, weil solche Abhängigkeit des Volks von der königl. Gewalt 
den isr. Lesern als Muster und Ziel der Staatsklugheit oder gar {Ke,) 
als Vorbild für das Verhältniss Israels zu Jahve hingestellt werden 
soll, denn mit keinem V^ort deutet der Vrf. eine besondere Billigung 
solcher Einrichtung an, sondern er soll in diesem Zusammenhang eines- 
theils die grosse Noth, in welche die Aeg. durch die Hungersnoth 
kamen, gegen die mangellose Versorgung Israels durch Josef in Gon- 
trast stellen , anderntheils den mächtigen Einfluss, den Jos. wälirend 
seiner Amtsverwaltung auf das äg. Staatswesen übte, und die Ver- 
dienste, die er sich um das äg. Königshaus erwarb (vgl. Ex. 1, 8), 
anschaulich machen. Indessen scheint das Stück erst durch R seinen 
jetzigen Platz erhalten zu haben. Denn während der einleitende V. 12 
nach B meldet, wie nach der Uebersiedlung Israels Jos. sein 45, 11 
gegebenes Versprechen erfüllte, und der ausleitende V. 27 ^ nach C 
den Abschluss zu 6b bringt, knüpft V. 13 mit Worten des C an 41, 
55 f. an, und ist darum nicht unwahrscheinlich, dass 13 IT. urspr. Fort- 
setzung von G. 41 war. Die Abkunft des Stückes ist schwer zu be- 
stimmen, da manches im Pent. sonst Ungewöhnliche darin vorkommt, 
wie nn^ 13, dbk 15f., Vri^a 17, ö»2» (Qal) 19, »n 23. Während die 
genaueren Nachrichten über äg. Dinge gewöhnlich auf B zurückgehen, 
auch 24 an 41, 34 seine Analogie bat, und Vs^s 12, ptn (20 gegen 
w 13) auf ihn hinweisen, sind der für G sprechenden sprachlichen 
Merkmale viel mehr, zB. •'?» 13, k:»»»?!! 14, dp 15. 18, Pferde 17, 
n^.)? 21, p:! 22. 26, T?a in KS)a 25*, iKsn na)?», ^gan 'ö, r^is'n^ri 'ö 
17 f. (26, 14), n-ii; 24 u. a. Wahrscheinlich ist der Bericht auf Grund 
einer Darstellung des B von G entworfen, und vielleicht von R oder 
Spätem überarbeitet. Der Schlussvers 27» ist aus A und G (iwa V'^wa 
neben 's» 'wa) zusammengesetzt, 27b aus A (»»iKa, na^j ««^b) genom- 
men, und schliesst bei diesem an V. 11 an, wird auch durch Ex. 1, 
7 nicht überflüssig. — üeber die geschichtl. Grundlagen des Berichts 
s. zu 22 und 26. 

V. 12. Josef unterstützt und erhält die Seinigeu mit Lebens- 
mitteln (45, 11. 50, 21). nach Maassgabe des Kleinen] je nach der 
grösseren oder geringeren Zahl der Kinder mit weniger oder mehr 
Lebensmitteln. Va^s] c. dupl. Acc. Ew. 283b. •'s!?] vgl. Ex. 12, 4. 
16, 16. 18. Lev. 25, 16. 51 u. ö. — V. 13. Der folg. Bericht wird 
mit der Bemerkung eingeleitet, im ganzen Land habe es kein Brod 
gegeben und die Länder Aeg. und Ken. seien erschöpft geworden, 
vgl. 41, 55 f. 'iai •'aa «^a] s. 47, 4; stehend bei G. 'nrih] für hk^. 
— V. 14. Auf Getreidekauf bei Josef angewiesen, müssen die Leute 
beider Länder ihr Geld aufwenden; Jos. sammelt das Geld im Haus 
des Königs, wo der königl. Schatz ist. K^^?n] das sich vorfand (19, 
15). — V. 15 f. Wie das Geld zu Ende ist, erscheinen die Aeg. vor 
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ihm und verlangen Brod. warum sollen wir sterben vor dirf\ » 
dass du unsern Untergang mit ansiehst, wahrend du doch helfen kaoHll''' 
und keinen Grund hast, uns hilflos sterben zu lassen {Kn.)^ vgl. 19. ^^ 
Jos. fordert aber für weitere Lieferung ihr Vieh. Dt«] überhaupt seltn 
und im Penl. nur hier. d?V] seq. on^ LXX Sam, VtUg. — V. 11 
Sie bringen ihr Vieh und erhalten dafür so viel Getreide, dass sie h 
selbigem Jahre auskommen. Mit diesem Bringen des Viehs darf nm 
es freilich nicht streng nehmen, denn was hfitte Jos. mit all dem Vidi 
machen sollen! üeber die Pferde s. zu 12, 16. '"»ai i«s naj^isjs. 26, 
14. ^ns] sonst führen, leiten das Waidevieh, bes. mit Sorgfalt Jes. 
40, 11, hier und hier allein in der Bedeutung versorgen (obwohl LH 
es auch Ps. 23, 2 mit ixTQiq>eiv wiedergeben). — V. 18. Im zweiU» 
d. h. hier doch wohl nur im folgenden, nicht aber im 2. der 7 (s. 
45, 6) Jahre erscheinen sie wieder vor Jos. und erklären, nur Dod 
Leib und Land anbieten zu können, wir verhehlen nicht vor mewm 
Herrn] müssen dem Herrn es offen bekennen; Tnsa der LXX tangl 
nicht zu 'm«. /ai isk "«s] nicht dass, da oder weil {Ges. Kn,), weldw 
causale Sinn von om auch durch Ez. 35, 6 nicht zu erweisen ist, sob- 
dem dass wenn (LXX) das Geld und der Viehbesitz volleods erscböpil 
sein wird, oder aber (Targ,) geradezu: vielmehr (müssen wir sagee) 
das Geld ist erschöpft. "^rK-Vt^] ist alle geworden an meinen Beml ^ 
hin d.h. ganz an ihn gelangt, zur Bezahlung desselben erschöpft; j ^ 
ühnliche Prägnanzen 14, 15. 42, 28. 43, 33 {Kn). *«a'iK] bei einerp 
Mehrzahl Redender, wie Num. 32, 25. 27. 36, 2. — V. 19 s. V. iljk 
Sie schlagen vor, Jos. solle sie und ihr Land für zu verabfolgci^p ^ 
Lebensmittel dem König erwerben, sie wollen nicht mehr selbst&idipp^ 
Grundbesitzer sein, sondern das Land für den König bebauen, WF' ^ 
langen aber für das erste Jahr Samen sc. zur Aussaat (oTtiQfui, m^ 
önslgcüfiev LXX). Der Ausdruck sterben ist per zeugma (vgl. 4, 2(i^^ 
mit auf das Land angewendet und wird vom Vrf. selbst durch ^^. 
wüste, öde sein, also vom Unbebautsein erklärt. Unbebautes Land m'° ^ 
als todte Wüste da. Aehnlich verhält es sich mit w, welches bm^ 
Lande die Angehörigkeit bezeichnet (Kn.). na — di] s. 46, 34. vm^ * 
intrs. Qal (16, 4); „das Verb, im Pent. nur noch Lev. 26, 22. 3U|^^ 
34f. 43. Num. 21, 30" (Kn.). — V. 20 f. Josef nimmt den V»j^- 
schlag an und erwirbt dem Könige den ganzen äg. Grundbesiti, U^ 
jeder seinen Acker verkauft, ptn] 41, 56 (anders 13). das fm^^'^ 
aber machte er ihm (dem König) dienen (Jer. 17, 4) fu/r oderM'^^ 
Knechte^ so dass sie Knechte wurden oder waren, von einem Ml^^ 
der Beichsgrenze bis zum andern; so wird in Anbetracht ihres Am ^^u« 
bietens V. 19 mit Sam. LXX Vulg. {Eoubig. llg. Kn. Olsh.) zu leM^ie 
sein: o'''!??,^ ^r« f^^yn. Der mass. Text, gewöhnlich auf eine aW*^' 
meine Translokation aller Landesbewohuer bezogen, kann das nicht iiil ^4» 
drücken, da '^"^^J^, für sich nicht versetzen bedeutet, und o^n5| nidiäer 
s. V. a. ^'^y\ ^'^y'o {Onk. Ros. Win. Ges. Tuch) sein kann, auch essw^K 
hier mehr um die Land- als um die Stadtbewohner handelt. ViehM^E 
besagt er: das Volk aber führte er hinüber nach den Städten (i^^^ 
ö^"??^ für ö'^'^isn-Vi^ des distrib. Nebensinns wegen gesagt sein müsM»n 
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DelS), wovon der Zweck nicht etwa die Empfanguahme von Befehlen 

Rave, Schu.)y sondern nur die Ernährung hei den Magazinen (41, 35. 

18) sein könnte, aher das wäre nicht blos zu kurz gesagt, sondern 

tine Bemerkung dieses Inhalts würde vielmehr (wie Kn. richtig be- 

nerkt) erst hinter V. 26 gehören. Die Wendung mit voraufgesteiltem 

>9n-nKi verlangt, dass die der Erwerbung der nttitc entsprechende 

Erwerbung der Personen hier ausgesagt werde, vgl. 19 u. 23. Die 

Jeberführung sämmtlicher Landbewohner in die Städte, als eine simul- 

ane und dauernde, Hesse sich auch ihrer Vollziehbarkeit nach schwer 

vorstellen. — V. 22. „Nur die priesterl. Lcindereien blieben bei der 

Srwerbung ausgeschlossen. Denn die Priester hatten von Seiten des 

Königs ein Bestimmtes (pn wie Prov. 30, 8. 31, 15. Ez. 16, 27, vgl. 

KU Lev. 7, 34), und lebten von diesem ihrem Bestimmten, was ihnen 

dl^r König gab. Sie brauchten also in der damaligen Noth ihre Län- 

dereien nicht zu verkaufen. Anders lauten andere Nachrichten. Nach 

ihnea bestritten die Priester ihren Unterhalt aus dem Ertrag ihrer 

LSodereien (Diod. 1, 73) und nur die aus ihnen gewählten Richter 

wurden vom König besoldet (Diod. 1, 75). Damit trifft die etwas 

unbestimmte Angabe zusammen, die Priester hätten vom eigenen nichts 

verzehrt und verwendet, indem ihnen Brod, Fleisch und Wein gegeben 

worden sei (Her. 2, 37)^ wenn man dabei an die einzelnen Priester 

in ihrem Verhältniss zur ganzen grundbesitzenden Priesterkaste denkt. 

9ie bei Her. 2, 168 den Priestern beigelegten yigsa können von den 

Grundstücken verstanden werden, durch deren Besitz die Priester wie 

Üe Krieger vor den übrigen Aeg. ausgezeichnet waren. Die Differenz 

gleicht sich aus, wenn man die Nachricht der Gen. auf die ältere, die 

der Glassiker auf die spätere Zeit bezieht, und zwischen beiden Zeiten 

eine Aenderung der Einrichtungen annimmt^' {Kn.), — V. 23 f. Jos. 

macht mit den Aeg. aus, ihnen (näml. das erstemal, da sie wieder 

&äen) den Samen zur Besäung des nun dem König gehörigen Landes 

eu liefern, wofür sie dann V5 ^^^ Ertrags an den König zu steuern 

Uaben. m^] nur noch Ez. 16, 43 (Dan. 2, 43). nicnspa] und dann 

b^t den Einbringungen d. i. bei der Einheimsung der Ernte; nur wenn 

die praep. ^ gestrichen (LXX) oder durch i'o ersetzt würde, könnte 

fcTij'ap seine gew. Bedeutung Ertrag haben, rh^] wie 43, 34. n^n^] 

inAem das Zahlwort hier etwa wie ^b behandelt wird; anders Ges» 

147 A. 2; Ew. 295d. bsbö^ hbnh)] fehlt in LXX; es ist entweder 

«ine Glosse, oder muss es urspr. hinter o^.^^^V gestanden haben {Olsh,). 

•^i der grossen Fruchtbarkeit Aegyptens „erscheint die Abgabe für Be- 

lauer, die nicht Eigenthüiper des Bodens waren, nicht zu hoch, vgL 

• die Abgaben der Juden unter den Syrern 1 Macc. 10, 30. Die Mes- 

senier hatten die Hälfte der Feldfrüchte an die Spartaner (Paus. 4, 

1.4, 3) abzuliefern. Nicht weniger betragen die Abgaben unter türk. 

Herrschaft (0. v. Richter Wallfahrten 178; Seetz. l. 47; Ritter X. 

810. XV. 849) und bei arab. Fellah's {Burckh, Bed. 23). In Syrien 

kpmmen auch 2 Drittheile vor {Seetz. I. 96), und um Ispahan geben 

,^ie Bauern, welche Boden und Saatkorn von der ReneroDg erbalten, 

iBn diese gar ^^4 des Ertrags {JUorier zweite R. i6|Q^f|h. -r V. ^6. 
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Die Aeg. erklären sich zufrieden, da Jos. ihr Leben erhalten hat und 
wünschen nur an ihm einen gutigen Herrn zu haben" {Kn.). — V. 26. , 
Dies wurde zu einer dauernden, noch zur Zeit des Vrf. bestehenden 
Einrichtung. Er machte es, näml. das V. 24 gesagte (vgl. 15, 6), zu 
einer Bestimmung über das Ackerland Aegyptens für Pharao, zu sei- ' 
nen Gunsten, hinsichtlich des Fünften. Aber dieser Ausdruck ist ge- 
schraubt, und die Verss. drücken theils <ö»nn ni^'jfc^ als Satz für sich j 
und Erklärung zu wn» {Pesch.), theils »»n^ *th dem Ph. den Fünften 
zu gehen (LXX) aus. — Die zu des Vrf. Zeil noch bestehende Ent- 
richtung des Fünften vom Bodenertrag an den König, wovon nur die 
priesterl. Aecker ausgenommen waren, wird hier auf eine Einrichtung 
des Josef zurückgeführt und mit der Verwandlung der &g. Grundbe« 
sitzer in Kronbauern oder Erbpächter des Königs aus Anlass der 7 
Hungerjahre in Verbindung gebracht. Es ist das die einzige dauernde 
Einrichtung Josefs im äg. Staatswesen, von welcher die hbr. Sage eine 
Spur bewahrt hat, und wenn gleich die Einzelheiten der Erzählung 
(wie die Anknüpfung an die 7 fruchtbaren und 7 unfruchtbaren Jahre, 
die Erschöpfung des Kaufgeldes des Kornes, der Verkauf des Viehes 
u. s. w.) nur der naiven Sage angehören, so wird doch die Haupt- 
sache, die Einrichtung der Kronbauernschafl und die Entrichtung des 
Fünften, einen geschichtl. Grund haben. Aber einheimische äg. Nach- 
richten kennt man bis jetzt darüber nicht. Die weit späteren class. 
Schriftsteller erwähnen zwar die Abgabe des Fünften nicht, wohl aber 
sagt Diod. 1, 73 f., dass in Aeg. der Grund und Boden dem König, 
der Priesterkaste und Kriegerkaste gehöre, und die Krieger nennt als 
Grundbesitzer auch Her. 2, 168. Aber gerade in Beziehung auf diese 
Krieger, welche unser Bericht hier gar nicht nennt, scheint aus Her. 
2, 141 (wornach König Sethos, der Zeitgenosse Jesaja's, den Kriegern 
die ihnen von früheren Königen gegebenen Ländereien wieder ent- 
zogen Iiabe) hervorzugehen, dass sie erst in verhältnissmässig jüngerer 
Zeit in den Besitz ihrer Grundstücke gekommen waren {Kn.). Ob 
die dem Sesostris zugeschriebene Eintheilung Aegyptens in 36 Nomen 
mit je einem Oberbeamten (Diod. 1, 54) und die Austheilung des 
Landes in gleichen viereckigen Stücken an die einzelnen Aeg. gegen 
Entrichtung einer jährl. Abgabe (Her. 2, 109), was dann Artapan ge- 
radezu dem Josef zu vindiciren scheint (Eus. pr. ev. 9, 23), nur eine 
andere, mehr äg. Wendung derselben Vorgänge, welche die Hebr. bei 
Josef erzählen, ist, muss dahingestellt bleiben. Wenn wirklich, wie 
man jetzt meist annimmt, die Person des Sesostris auf einer Zusam- 
menschmelzung von Sethi I. und Ramses IL beruht, so erhellt aus 
obigen Nachrichten nur so viel, dass nach der Hyksoszeit die Land- 
besitz- und Steuerverhältnisse neu regulirt wurden, aber dass nun da- 
mit die bibl. Erzählung von Josef unmittelbar combinirt und darnach 
die Zeit des Josef bestimmt werden darf, folgt noch nicht. Mit Recht 
hat Kn. erinnert, dass der Text von einer Eintheilung und Vertheilung 
des Landes nichts sagt (selbst nicht nach der mass. Lesart V. 21), 
im Gegentheil 41, 35. 38 die einzelnen Bezirke mit ihren Städten 
schon als vorhanden vorauszusetzen scheint. — V. 27 nach C und A 
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(s. die^ Vorbem.) leokt zu Israel zurück. Von Jos. begünstigt, macble 
es sich in Aeg. ansässig und mehrte sich sehr. VM^tD*;»] hier vom ganzen 
Stamm, s. zu 35, 10. itn«-»-»] 34, 10. 

4. Jacob^s letzte Anordnungen und Tod, Cap. 47, 28 — 49, 33. 

a) Gap« 47, 28 — 31. Beginnend mit der Angabe des Alters, das 
Jacob erreichte^ V. 28 (wie 27) nach A, lässt R zunächst V. 29 — 31 
eine Verordnung Jacob* s an Josef über sein Begräbniss in Kenaan 
nach C folgen (während er die entsprechende Verordnung nach A an^s 
Ende 49, 29 flP. verlegt). Dass hier C erzählt, wird ausser durch ^'^^': 
29. 31 durch eine Reihe anderer Redensarten ersichtlich. Indessen war 
das, was 29 — 31 steht, nicht Alles, was G über den Abschied Israels 
von Josef berichtete. In G. 48 wird noch anderes (mit dem Referat 
des B zusammengearbeitet) nachgebracht, und selbst die hier in V. 31 
vorausgesetzte Situation findet erst in 48, 1 f. (vgl. 49, 33) ihre eig. 
Erklärung. Das urspr. Gefuge der Erzählung des G ist von R, zum 
Zweck der Gompilation mit den anderen Quellen, aufgelöst. — V. 28. 
Jacob nach der Einwanderung lebt noch 17 Jahre und bringt (47, 9) 
sein Alter im ganzen auf 147 Jahre, "«n^i] Ew. 31 6»; Sam. i'^n^n. — 
V. 29 ff. Beim Herannahen seines Todes lässt Israel den Jos. kommen 
und eidlich versprechen, dass er ihn in Ken. im Familienbegräbniss 
(etwas anders 50, 5) begraben wolle, und Jos. leistet den Schwur. 
(Bei A in 49, 29 richtet Jacob diesen Wunsch an alle Söhne und ver- 
langt keinen Eid), ^-j»:] s. zu 35, 10. 'ai 'la'?)?':^* wie Dt. 31, 14 
bei G. 'ai ks-dk] wie 18, 3 u. s. bei G. lege doch deine Hand 
unter meine Hüfte] wie 24, 2 bei G. riöK;i -lori] 24, 49. 32, 1 1 bei G. 
■»rjaK-D? "»»«as«;] wie Dt. 31, 16 bei G; über den Sinn s. zu 25, 7. 
^^^] s. zu 35, 20. Isr. beugte sich auf das Kopfende des Bettes 
hin] d. h. der schwache Greis sass bei der Rede mit Jos. aufrecht auf 
seinem Lager (48, 2. 27, 19), machte aber darauf die Niederwerfung 
nach dem oberen Ende desselben hin und dankte Gott für die Erhörung 
des letzten Wunsches. Ebenso der alte David in einem ähnl. Fall 
1 Reg. 1, 47 {Kn.). Die LXX (Hbr. 11, 21) Ital, Pesch, drücken 
Tixäia für TTtäfa aus, als hätte sich Jacob auf die Spitze seines Stabes 
niedergebeugt, aber mag man den Stab Josefs als Abzeichen seiner 
Würde, und die ihm dargebrachte Huldigung nach 37, 7, oder den 
Hirtenstab Jacob's selbst (32, 11), an dem er durchs Leben gewandert 
war, verstehen, ein vernünftiger Zweck solcher dem Stabe oder Gott 
über dem Stabe gebrachten Huldigung lässt sich nicht ersehen, noch 
weniger, warum gerade der »«"^ desselben hervorgehoben wäre, und 
ein Suff, (if^tgö), was auch die Verss. haben, wäre erforderlich, wo- 
gegen „das Bett" (48, 2) des dem Sterben nahen, als durch den 
Zusammenhang an die Hand gegeben, das pron. suff. entbehren konnte. 

b) Gap. 48. Adoption und Segnung der beiden Josefsöhne 
Manasse und Efraim durch Jacob von R aus ABG zusammengearbeitet. 
Auf die Nachricht von seiner Erkrankung besucht Jos. mit seinen 2 
Söhnen den Jacob 1 f. Jacob nimmt die 2 Josefsöhne förmlich als 
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seine 2 eigenen Söhne an, so dass sie fortan als Jacobsöhne gehen 
sollen 3 — 7. Darauf in seiner Freude über den Anblick derselben 
lässt er sie von Jos. vor sich stellen und ertheilt ihnen einen feierL 
Segen, so jedoch, dass er dem jüngeren, Efraim, den Vorzug zuerkennt 
8 — 20. In einem Nachwort an Jos. verleiht er diesem den einstigen 
Besitz Sikhems 21 f. — In diesem Stück gehören V. 3 — 6 (Ilg. Ev. 
Kn. Hupf. Sehr. Nöld. Wl.) u. 7 dem A an: ''^w ^k 3., die wörü. 
Rückbeziehung von 3 f. auf 35, 6. 9. 11, o^'^y wn« und 'J"'!!"« ^. 
4, '^''Is'in 6 und die Vorliebe des A für Darstellung solcher staatsrecht- 
lich wichtigen Dinge lassen daran nicht zweifeln. Das Uebrige V. 8 — 22 
wird gewöhnlich {Kn. Hupf. Ew. Sehr. Wl.) wie auch V. 1 f. meist 
dem B zugeschrieben, für welchen in der That der Gottesnamc p'^n^ 
9. 11. 15. 20 f., 'kh o-i^iann "»"nn« •^n-'i 1, nxn 11, i-^sic^ '>nno'»i 12, 
•juVön u. "^öw ona «^p 16, so seltene Wörter wie Vsm 11, mn 16, 
die Auszeichnung Josefs in seinen Söhnen durch einen besondern 
Segen (15. 21), u. die eigenth. Angabe über Sikbem 22 ganz ent- 
schieden zeugen. Aber schon die häufige Benennung des Erzvaters 
mit Israel 2. 8. 10 f. 13 f. 21 (neben Jacob 2 f.), welche sich bisher 
immer als Kennzeichen des G oder R erwiesen hat, macht die Ab- 
stammung des ganzen Stücks von B unwahrscheinlich, denn die Annahme 
{WL)y „dass der Bearbeiter von Gp. 48 ab den Unterschied von Jacob 
u. Israel nicht mehr conservirt habe'', erscheint in Anbetracht von 49, 1. 
33. 50, 2 (s. V.) unhaltbar. Da ausserdem das doppelte Heranführen 
der Josefsöhne (zum Segnen) 9 f. 13 auf zweierlei Berichte über die- 
selbe Sache hinweist, u. ein Grund, warum G nicht auch einen bes. 
Josefsegen erzählt haben könnte, nicht vorliegt, so ist nicht zu zwei- 
feln, dass in V. 8 — 22 der Text von R aus B u. G (welchen letztern 
auch "^^y^ 14 verräth) ebenso zusammengearbeitet ist, wie in Gp. 27 u. s. 
Während nach B Jac. Josefs Söhne herzt u. küsst u. seiner Freude, 
sie auch noch haben sehen zu dürfen, Ausdruck gibt, im Uebrigen aber 
Josef segnet u. in diesem Segen £fr. vor Man. stellt, auch ihm Sikbem 
im voraus verleiht 9». lOh. 11 f. 15 f. 20. 21b 22, wird bei G diese 
Voranstellung Efraims zum eig. Mittelpunkt der Darstellung u. der Segen 
wesentlich zu einem Segen der Josef söhne gemacht, auch das Motiv 
der Erblindung Jacobs eingeführt, u. durch die Einsprache Josefs gegen 
die Verwechslung die ganze Scene lebendiger gemacht 9b. IQa. 13 f. 
17 — 19. 21». Einiges, wie zB. 8. 11. 21, war wohl beiden Berichten 
gemeinsam, u. erklärt sich daraus ^k^o*» in diesen Versen, wo man sonst 
eher ap'** erwartete. Bei der Zusammenarbeitung hat R auch einzelnes 
aus seiner urspr. Stelle wo andershin gerückt, zB. 12. 20. 21 f. Auch 
V. 1 f . sind aus B (1. 2») u. G (2l>) von R in der Weise zusammen- 
gesetzt, dass sie als Einleitung zu allen den bis 4^, 32 folgenden, 
aus 3 Schriften geschöpften Anordnungen (näml. 48, 3 — 7. 8 — 22. 
49, 1 — 28. 29 — 32) zu gelten haben, u. diese demnach sämmtliob als 
unmittelbar vor Jacobs Tod auf seinem Krankenbett (vgl. 49, 33) vor- 
genommene sich aneinander reihen. — 

V. 1 f. Josefs Besuch bei Jacobe einleitend zu allem Folgenden. 
V, 1 nach B. Jos. besucht seinen kranken Vater u. nimmt seine beiden 
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Söhne (41, 50 ff.) mit sich, welche nachher V. 8 ff . (nicht aber noth- 
^endig 3 — 7) als persönlich anwesend vorausgesetzt sind, '"wi -^^rt» •»n-»-»] 
l^ewöhnl. Formel des B, s. zu 15, 1. ^^k»]] und man sagte {Ew. 
294^); das Fehlen eines bestimmten Subj. (hier härter als 11, 9. 
16, 14 u. ö.) etwa wie 42, 25. 43, 34; ebenso V. 2. Das Pass. 
haben die Mass. verschmäht, da man wohl -^a»^ (22, 20), aber nicht 
^'^^Ü in diesem Sinne zu sagen pflegte. — V. 2» (nach a^^) aus B, 
2b (nach ^«;fe?) aus C (vgl. 47, 31. 49, 33), nach welchem Isr., auf 
tlie Meldung der Ankunft Josefs, seine Kräfte zusammennimmt u. sich 
auf seinem Lager aufsetzt, um den Sohn zu empfangen. — V. 3 — 7 
nach A, urspr. wahrscheinlich mit 49, 29 ff. zusammenhängend, u. erst 
von R hieher versetzt, um alles auf Jos. bezügliche beisammen zu haben ; 
bei dieser Versetzung wurde zugleich das dort an alle Söhne, also 
über Josef Geredete zu einer Rede an Josef umgestaltet. Jacob nimmt 
die 2 Josef söhne zu Jacohsöhnen an. Der Stamm Josef, der Haupt- 
stamm Israels neben Juda u. der volkreichste von allen, erhielt, nach 
der Ausscheidung Levi's, in der dodekadisch gegliederten Volksgemeinde 
eine doppelte Stimme, und galten seine 2 Abtheilungen, Efr. und Man., 
rechtlich als 2 Stämme (nach Num. 1 ff. schon seit Mose's Zeiten), er- 
hielten darum auch bei der Vertheilung Kenaan's 2 Loose (Jos. 14, 4. 
1^7, 14 ff.), obwohl sie auch später noch öfters als ein Stamm oder 
Haus Josefs zusammengefasst werden (vgl. ausser 49, 22 ff. u. Dt. 33, 
.13 ff. zB. Jos. 17, 14. 17. 18, 5. Jud. 1, 22f.). Die Entstehung dieser 
Einrichtung will A hier erklären. „Er leitet sie vom Willen des Stamm- 
vaters des ganzen Volkes ab und berichtet, Jacob habe Man. und Efr. 
zu Söhnen angenommen und sie dadurch den Stammvätern der andern 
Stämme gleichgestellt" (Kn.), Der Sache nach war das so viel, als den 
Jos. zum Rang des Erstgebornen mit doppeltem Antheil (Dt. 21, 17) 
erheben, obgleich diese Wendung hier nicht gebraucht ist (s. aber 
1 Chr. 5, 1 f.). — V. 3 f. Jacob erinnert zuerst an die ihm in Luz 
(35, 6. 15) gewordenen Segnungen und Verheissungen Gottes 35, 11 f., 
wornach viele Nachkommen, eine Gemeinde von Stämmen, aus ihm her- 
vorgehen und Ken. einst dauernd zum Besitz erhalten werden, u'^iav hrr^] 
28, 3. 35, 11. n^Sy mm«] 17, 8. — V. 5. Mit Rücksicht (nP?^) auf 
diesen künftigen Landbesitz der Stämme erklärt er, dass die 2 dem 
Jos. in Aeg. schon gebornen Söhne ihm, dem Jacob, als seine Söhne 
angehören sollen, wie Rüben und Simeon, seine beiden ältesten Söhne. 
Sie werden damit zu Ahnherrn von besonderen Stämmen erhoben, wie 
die Jacobsöhne solche sind, und mit den gleichen Rechten wie diese. 
Absichtlich ist Efr. vor Man. genannt; es wird damit stillschweigend 
vollzogen, was V. 8—20 (vgl. 20b) ausdrückUch erklärt. — V. 6. 
Aber nur den 2 dem Jos. bis zu Jacob's Ankunft in Aeg. gebornen 
Söhnen wird diese Bevorzugung; die später gebornen sollen nur als 
Josefsöhne gelten ; auf den (nach dem) Namen ihrer Brüder sollen 
sie genannt werden in ihrem Erblheil d. h. „ihre Nachkommen sollen 
mit den Efraimiten und Manassiten zusammenwohnen, unter diese ge- 
rechnet und nach ihnen mitbezeichnet werden. Solche (nachgebornen) 
Söhne Josefs werden sonst nicht genannt; ihre Nachkommen müssen 
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in den Nuni. 26, 28—37. 1 Chr. 7, 14—29 vgl Jos. 16 f. angeführten 
Geschlechtern enthalten sein'' (Kn.), oder vielmehr alles, was später 
als Josefhaus galt, war entweder Efr. oder Man. zugezählt — V. 7 
erinnert er, dass ihm, als er aus Paddan kam, die Raltiel unterwegs in 
Ken. in der Nähe von Efrath starb, und er sie dort auch begnib, vgl. 
35, 16 — 20. "hy] nicht: hei mir {Kn., ÄTe.), sondern: mir zum Leid, 
eig. zur Last (Qoh. 2, 17). Paddan] für Paddan Aram (s. 25, 20), 
nur hier, vielleicht durch blossen Abschreibefehler {Sam. b^» psta). 
Diese Erinnerung gilt insgemein als Begründung zu V. 5f. : der ge- 
liebten, aber früh verstorbenen Ral^el zu Ehren erhebe Jac. ihre Enkel 
zum Rang von Söhnen von ihr, weil nach der Kinderzahl sich das 
Ansehen des Weibes und der Stammmutter richte (Kn.). Man müsste 
dann annehmen, der Text sei hinten verstummelt, etwa durch die 
späteren Schriftgelebrten wegen Widerspruchs mit Dt 21, 15 — 17. 
Aber weder ist ein Causalverhältniss durch das fortschreitende und mir 
oder mir aber hinreichend ausgedruckt, noch hat der Ralb^el Begräbniss, 
um das sich doch die Aussage dreht, mit der Adoption ihrer Enkel 
einen Zusammenhang; auch die Einsetzung von ^is» nach hTv^ (LXX 
Sam. Pesch.) schafiOt einen solchen nicht. Vielmehr wollte A, wie aus 
der Fortsetzung seines hier abgebrochenen Berichts in 49, 29 ff. erhellt, 
mit dieser Bemerkung den Uebergang machen zur Erwähnung des Erb- 
begräbnisses in der Makhpela, in welchem alle (ausser Rahel) begraben 
sind, und in dem auch Jac. begraben sein möchte {NÖld). Indem R 
bei diesen Worten vorläufig abbrach, um 48, 8 — 49, 28 folgen zu 
lassen, ist ihr Sinn allerdings verdunkelt worden, aber gerade dieses 
Abbrechen hat im jetzigen Zusammenhang auch seinen guten Sinn, näml. 
mitten in seiner Rede bemerkt V. 8 Jac. die nach 1 f. anwesenden, 
aber als anwesend noch nicht berücksichtigten Josefsöhne und lässt sich 
dadurch bestimmen, ihnen den Segen zu geben. Hienach ist es nicht 
nöthig, V. 7 für eine blosse Glosse des R (nach 35, 16. 20) zu er- 
klären {Hupf, 36; Schr.)f zumal da ein Zweck derselben nicht ein- 
leuchtet; nur D^iV M-^a «in, was im Munde des Jacob wenig passt, ist 
hier wie 35, 19 jüngerer Zusatz. — V. 8 — 22. Die Segnung der 
Josefsöhne nach B u. C. „Efr. und Man. gehörten zu den volkreich- 
sten Stämmen, besassen ausgedehnte und schöne Ländereien und hatten 
grosse Macht und Bedeutung, waren also besonders gesegnet (49, 22 ff. 
Dt. 33, 13 ff.), am meisten von beiden aber Efr.'', dessen Stammvater 
als der jüngere Sohn Josefs galt; er gewann namentlich zur Zeit der 
Ansiedlung in Ken. dadurch, dass der Führer Josua ihm angehörte 
und Sikhem und Silo in seinem Gebiet lagen, eine hervorragende Be- 
deutung; in der Richterzeit (Jud. 8, Iff. 12, 1 ff.) wie in der Zeit 
des gctheilten Königreichs war er der eig. Mittelpunkt der nördl 
Stämme. Sowohl die Vorzüge der beiden Stämme als der Vorrang des 
Jüngern Efr. werden hier aus dem Segen des Stammvaters erklärt, 
nach der (zu 27^ 33 bemerkten) Voraussetzung, dass die Segenssprucbe 
von Gottesmännern Kraft und Wirkung haben. „Die Erzählung steht 
dem Gedanken nach zu V. 3 — 7 in ähnl. Verhältniss, wie Cp. 27 zu 
25, 29 — 34" (fCn.). — V. 8. Isr. bemerkt die Anwesenheit der beiden 
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Josefsöhne, bricht die Rede ab und fragt, wer sie seien. Er kennt 
sie nicht etwa blos wegen seines schlechten Gesichtes nicht, sondern 
hat nach 11 sie überhaupt noch nicht gesehen, denn die Zeitrechnung 
des A (47, 9. 28 vgl. 41, 50, wornach Jacob schon 17 Jahre in Aeg. 
war und die Söhne bereits Jünglinge gewesen sein müssen) ist hier 
nicht vorausgesetzt, n^« "»ö] + i^ Sam. LXX, vgl 33, 5. — V. 9 f. 
Auf Josefs Bescheid hin, dass das seine ihm hier (wie 38, 21 f.) von 
Elohim gegebenen (vgl. 33, 5) Söhne seien, verlangt Isr. (nach G), er 
solle sie ihm herbringen, er wolle sie segnen und wird 10^ dieses 
Herbringen mit der Stumpfsich tigkeit des Greisen begründet. »3-°^-^] 
Ew. 253^. °g!|^K^] diese in Baer^s Ausg. aufgenommene mass. Pausal- 
aussprache (wie ^r^ro 21, 9 und das häufige w 0^^) ist singulär 
und nicht allgemein durchgedrungen [König S. 232). vor Aller schwer] 
d. i. stumpf (vgl. 27, 1. 21 f.). — Zu lOb (aus B) vgl. 29, 13. 33, 4. — 
V. 1 1 f. Er gibt seiner Freude über den unverhofften Anblick Ausdruck. 
^Vb] urtheilen d. i. erachten, denken^ nur hier so. n«*!] 31, 28. 
Trotz des einleitenden hn'-m'^ ^%3K''1 aus G (der also wohl eine ähnl. 
Angabe hatte) sind '"ai hki Worte des B, bei welchem von der Stumpf- 
sichtigkeit Jacobs nichts bemerkt war. Ebenso V. 12 (wegen nr» statt 
Suff., u. i*";«^ statt D^&K bei G s. 42, 6). Bei B war der Zweck des 
Herzuföhrens der Söhne, dass Jacob sie umarmen und küssen konnte. 
Nachdem das geschehen, führt Jos. sie wieder aus dem Schoosse des 
Vaters weg, denn die eig. Segnung betraf bei ihm den Josef selbst 
15 f. 21. Nach dem Gontext des R freilich führt Jos. sie nur heraus, 
um ihnen zur feiert. Segnung die richtige Aufstellung zu geben 13 f. 
Aber warum that er das nicht sogleich, nachdem er die Aufforderung 
9l> gehört hat? i-'Sk^J wie Num. 22, 31 bei B (vgl. 2 Sam. 14, 33. 
18, 28. 24, 20. 1 Reg. 1, 23), gegen blosses d":!« 19, 1. 42, 6 bei G. 
An ein iw!? = •s'»«^ ist (trotz 1 Sam. 25, 23) nicht zu denken, 
demgemäss aber auch ^Jinpi»::! der LXX Sam. Pesch. (Mich,, llg., Ew. 
G.^ II. 396) gegenüber vom mass. ^r.rm'^i entschieden zu verwerfen. 
Wem die Niederwerfung urspr. gilt (ob Gott oder Jacob?) u. warum 
sie geschieht (ob zum Dank für vernommenes gutes Wort oder zur 
Vorbereitung in der Segnung Josefs 15 f. ?), ist nicht mehr auszu- 
machen; im jetzigen Text soll sie wohl Ausdruck ehrfurchtsvollen Dankes 
für den in seinen Söhnen ihm (15) zugedachten Segen sein. — V. 13 f. 
nach G. In Ausführung der Aufforderung 9 b stellt Jos. seine Söhne 
so auf, dass Isr. den älteren (Man.) zur rechten und den jüngeren 
(Efr.) zur linken Hand bekommt, u. führt sie in dieser Aufstellung 
ihm zu. Aber Isr. legt vielmehr seine Rechte auf des jüngeren {^"^ym 
wie 19, 31 ff. 25, 23. 29, 26. 43, 33 bei G) und die Linke auf des 
älteren Haupt, weil jener den Vorzug vor diesem haben soll. Die 
rechte Hand war auch bei den Hehr, die bevorzugte (1 Reg. 2, 19. 
Ps. 45, 10. HO, 1). ''■'7^^^ ^5«] erklärende Appos. zum vorigen, 
nicht: er machte oder behandelte klug seine Hände d. i. legte sie 
Bedacht also {Onk, Saad,, GrVen,^ Luth,), da selbst, wenn ^fe = 
^■^ston zu erweisen wäre, vielmehr o^i^a zu erwarten stünde, sondern 
nach arb. JXä ligavit, plexuit (mit LXX Pesch. Vulg., TrgJon. und 
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den meisten Neueren): er verflocht seine Hände d. h. verwechselte 
sie, legte sie kreuzweise. „Für diese Erkl. spricht der folg. Satz des i 
Grundes: denn Man, war der Erstgeborne, Ihm kam die Rechte zu; 
er erhielt sie aber nicht, weil Isr. die Hände wechselte" (An.). Die 
Handaufiegung kommt zwar auch bei Weihungen zu einem Beruf (Num. 
8, 10. 27, 18. 23. Dt. 34, 9) vor, aber darum ist nicht jede Hand- 
auflegung Zeichen einer Weihe (BL. H. 583 f.). Immer aber ist sie das 
Süssere Zeichen und Mittel, durch welches einer die ihn bewegenden 
u. laut werdenden Gefühle als dem von der Handaufiegung getrolTenen 
geltend darstellt und gleichsam auf ihn hinüberleitet (s. zu Lev. 1, 4). 
Aus der christl. Zeit, wo dieser Brauch häufiger war, vgl. Marc. 10, 16 
(Matth. 19, 13 f.). — • V. 15 f. nach B. Er segnet Josef; nach 13 f. 
erwartet man sie (was LXX herstellen). Aber 15 f. sind urspr. Worte 
einer andern Schrift (vgl. 20). Der, welcher den Segen schaffen soll, 
wird dreimal genannt, was hier so wenig zufällig sein wird als in 
dem ähnl. Fall 9, 25 ff. (S. 151). "^st^ w^n»???] zu 17, 1. der mich 
waidete] als Hirt mich behütete und versorgte (Ps. 23, 1. 28, 9, Jes. 
40^ 11), im Munde des Musterhirten Jacob ein treffendes Bild, vgl. 
49, 24. "»n D-isn-T? •'n'iytt] im AT. nur noch Num. 22, 30 beim selben 
Vrf. {Kn.) der Engel] in dem Gott ihm erschien und aus seinen 
Nöthen ihn erlöste (vgl. 31, 11. 32, 25 ff. 28, 11 ff. 32, 2f., alle bei 
B); er steht hier, wie auch sonst, permutative für Gott selbst; s. zu 
Ex. 3, 2. '''0^. QHs K^]^-] s. 21, 12. soUen wachsen an Menge] sich 
vermehren, volkreiche Stämme werden; mn, nur hier im AT., verwandt 
mit "5w. — V. 17 f. nach C. Josef hält die Lage der Hände des 
Segners für ein Versehen und will Jacob*s Bechte von Efraim^s Haupt 
auf das Manasse's bringen, als welcher der Erstgeborne ist {Kn.). 
'31 an|:i] 38, 10 (21, 11 f.). — V. 19 (C). Aber Jac. weist die Ein- 
sprache ab, erklärt zu wissen, was er thue; er spricht es (in der Krafl 
des Geistes) jetzt geradezu aus, Man. werde zwar auch zahlreich und 
mächtig werden, sein jüngerer Bruder aber ihn an Grösse und Menge 
übertreffen, ikö^^] 39, 8 (37, 35). bVükj] wie 28, 19. D-j-isn »Vts] 
nicht partitiv: der vollste (k^)3) der Stämme, sondern: er wird die 
Völkerfülle d. h. Völkermenge (Jes. 31, 4) oder der Volkreichthoni 
selbst werden; 0^*10 35, 11 von den Stämmen Israels (wie o'^»? 28, 3. 
48, 4) gebraucht, ist also hier im Grunde von noch kleinern Volks- 
abtheilungen gesagt. Es sind die Verhältnisse im hl. Land (nicht die 
unter Mose Num. 26, 34. 37. 1, 33. 35) ins Auge gefasst. — V. 20 
(vgl 15, 18) ein weiteres Segenswort Jacobs nach B, u. walirsch* erfl 
durch R von einer andern Stelle (etwa V. 15 f.) hieber gerückt. Es 
ist, wie ?ja zeigt, ebenso wie 15 f., urspr. an Jos. gerichtet, aber von 
R auf die Josefsöhne bezogen, daher durch ^^^^11 eingeführt. Die LXX 
änderten dann auch noch ?;& in &;a. Josefs Name soll, vermöge der 
Grösse und Bedeutung der 2 Josefstämme, zu einer sprichwörtl. Segens- 
formel in Isr. werden, s. zu 12, 3. Die Formel muss wirklich einst 
so üblich gewesen sein. Auch in dieser Formel ist Efr. vor Man. ge- 
stellt (vgl. V. 5 bei A), und mit Beziehung darauf sowohl als den 
ganzen Vorgang V. 14 ff. heisst es: und er setzte Efr. dem Man. vor. 
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— V. 21 f. Ein letztes Segenswort, dessen Anfang (21«) auch in C 
stand (daher ^^l^':), im Uebrigen (211>. 22) sicher aus B genommen 
ist. Jacob an die Verheissungen vom künftigen Landbesitz (zuletzt 46, 
4 bei B, 48, 4 bei A) glaubend, verleiht im Hinblick auf die Wieder- 
( kehr seiner Nachkommen in das Land der Väter (31, 3) dem Josef 
£ eine (über die kurze Aussprache des st. a. *?)im wie Zach. 11, 7. Jes. 
27, 12 s. Ew, 267 b) Schulter (Rücken) über seine Brüder hinaus, 
? vgl. zu hy Ps. 16, 2. Qoh. 1, 16 (2 Sam. 11, 23. Ps. 137, 6). dsb] 
t von Onk. Pesch, Saad. ungenau mit Theil übersetzt, von JDMich, 
Böhm, falsch mit arh. äukm (Geschenk) zusammengestellt, kann wie 
^rs Num. 34, 11. Jos. 15, 8. Jes. 11, 14 und ähnl. Wörter im Arab. 
L [Ges, th. 14T)7) nur Berg- oder Landrücken bedeuten, und ist ge- 
!- wählt mit Beziehung (LXX 2lmfia) auf Sikhem im Stammgebiel EfraimX 
i eine der wichtigsten Städte des Landes, ßegräbnissort Josefs Jos. 24, 
32, Vorort der Gemeinde in der Richterzeit, Ort von Landtagen Jos. 
r 24, 1. 25. 1 Reg. 12, 1, frühester Königssitz Israels Jud. 9, 1. 1 Reg. 
t 12, 25; s. auch zu Gen. 12, 6 f. Dieses Sikhem gibt Jac dem Jos. 
im Vorzug vor den andern, so dass er um es wie um eine Schulter 
oder einen Rücken über sie hervorragt. Diesen Rücken zu einem 
ganzen Stammgebietstheil umzudeuten und hier den Gedanken zu finden, 
dass Jos. einen Landestheil mehr als die andern, also im ganzen 2 be- 
kommen soll, vgL V. 5 bei A {Tuch Kn, Del. A.), hat man kein Recht 
und keinen Grund; ein ganzer Landestheil wäre nicht blos ein Rücken, 
sondern eine Mehrheit solcher, und "^n^ q;;« kann nicht s. v. a. ein 
Gebietslheil, in welchem Sikhem liegt, sein. Gerade Sikhem verschenkt 
er, da er dieses mit seinem Schwert und Bogen (Jos. 24, 12) d. i. 
durch eine Waflenthat dem Amoriter d. h. nach B (s. Jos. 24, 8 u. 
vgl. Gen. 14, 7. 15, 16) dem Landesbewohner abgenommen. Vrf. be- 
zieht sich damit auf eine von der Darstellung des A u. C in Cp. 34 
verschiedene Gestallung der Sage, von welcher vielleicht 34, 27 — 29 
(s. d.) noch ein Bruchstück erhalten ist, während natürlich 33, 19. 
Jos. 24, 32, wo vom Kauf eines Grundstücks hei Sikh. die Rede ist, 
^ar nicht hieher gehörL Die Conjectur, ^st ''a*^ri:a kV für 'lai ^t^'^n^ 
{Kuen, in Theol. Tijdschr. 1880 p. 27 f.) ist ebenso unnölhig, als die 
Umdeutung von Schwert u. Bogen zu Gebet {Onk, Rasch. A.) oder 
Gerechtigkeit oder Geld {Hier, qu.) unzulässig. Auch ist THI^^» so 
wenig als "PJna (über welches s. zu 1, 29), Perf. proph. {Ros. Tuch 
Kn. Del. Ke. A.): meinte er eine erst künftige Eroberung bei der Be- 
sitznahme Kenaan's, so wäre gar nicht angedeutet, warum er gerade 
Sikhem verschenkt, denn künftig zu erobern war nicht blos Sikhem, 
sondern das ganze Land; ^^Tc^ (nicht einmal o^J^ß^) wäre der denkbar 
unpassendste Ausdruck für hjjp oder '»nj^p. Sonst s. oben S. 348. 
Wie in der späteren Haggada dieser Krieg Jacob's gegen die Amoräer 
neu erzählt wurde, s. im BJub. c. 34; Test. Judae c. 3 — 7; Jalqut 
Schimeoni 1. 132; Jellinek Beth ha Midrasch III. 1 ff. (auch Trg. Jon.), 
c) Cap. 49, 1 — 28. Die Weissagungssprüche Jacobs über die 
Zukunft seiner 12 Söhne oder (V. 28) Stämme. Als eine Vorausver- 
kündigung werden sie V. 1 charakterisirt; es wird aber öfters (4. 6 f. 
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17. 25 f.) darin mehr befehls- oder wunschweise gesprochen, in välerl. 
Vollmacht verfügt, so dass man sie auch das Vermächtniss Jacob's nen- 4 
nen könnte. Weniger gut nennt man das Stuck den Segen Jacoh\ 
denn „es enthält auch gar viel nachtheiliges für die Stämme; den 3 
ersten (Ruhen Simeon Levi) wird nur ungünstiges" in Aussicht gestellt, 
voll und ganz gesegnet werden nur Juda und Josef; es verhält sich 
hienach mit diesem Stück anders als mit dem s. g. Mosesegen Dt. 33 | 
{Kn.)\ V. 28h (s. d.), worauf jene Benennung gegründet wird, gehört 
urspr. zu den folg. 29 ff. — Jacob hat hier (V. 1) seine sämmü. 12 j 
Söhne vor sich und spricht sich der Reihe nach über eines jeden Za- 
kunft in einem kürzeren oder längeren Spruch aus. „Rüben, Juda und 
Josef redet er auch an; sie waren die 3 Hauptsöhne; bei ihnen hob 
sich das Herz des Vaters besonders und die Rede wurde lebhafter" 
(Ifn.). Die Ordnung, in der die Söhne (Stämme) vorgeführt werden, 
ist die der Altersfolge, so jedoch, dass wie 35, 23 ff. (anders als 30, 
1 ff.) die säromtl. 6 Leastämme zusammengenommen und zwischen sie 
und die Rahelstämme die Stämme der 2 Nebenweiber gestellt werden. 
Ausserdem ist (gegen 30, 17 ff. 35, 23. 46, 13f.) Sebulun dem Jis- 
sakhar vorgeordnet (darnach auch Dt. 33, 18), vielleicht weil fiber ihn 
rühmlicheres zu sagen war, und sind die 4 Hinterstämme nicht nach 
der Abstammung, sondern geographisch in der Richtung von Süd nach 
Nord geordnet {Ew, G.^ II. 435). Durchaus ist es die gehobene Rede, 
in der Jac. hier spricht, aber an Schwung, Kraft, Bild erreich thum über- 
treffen diese Sprüche die ähnl. dichterischen Worte in 9, 25 ff. 14, 
19 ff. 24, 60. 25, 23. 27, 27 ff. 39 f. weit, und erweisen sich durch 
ihre eigenthüml. Bilder und Anschauungen (4. 8. 10. 11 IT. 14. 17. 
19. 21 — 26), sowie durch ihre vielen seltenen, « zum Theil später un- 
gewöhnlich gewordenen Ausdrücke (wie tnö u. 'r^rj^n 4, njsö 5, pßnt 
10, r^ib 11, "Wsn 12, B^MWö 14, i-ifi^fi^D 17, m^» 21 und viele an- 
dere in 22 — 26) als alterthümlicher. „In der älteren Zeit nun zwei- 
felte man nicht, dass die Rede so von Jac. gehalten worden sei, wie 
sie vorliegt. Diese Meinung wurde auch von vielen Ausl. der neueren 
Zeit noch festgehalten {Ven,, Teil, JDMich. Herd. Knapp Hensl. A.), 
und hat bis auf die Gegenwart ihre Vertheidiger gehabt {Ros, Bmg> 
DeL HengsL Sack Ke. Lange A.). Man nahm an, Jos. habe die Rede 
aufgezeichnet und so den Nachkommen überliefert {Mössl.)y oder jeder 
Sohn habe seinen Spruch behalten und einer später dieselben vereinigt 
aufgeschrieben {Vogel zu Grot., JEChSchmidt). Mit Recht aber liat 
man eine solche Profetie mit ihren Wortspielen und Bildern, ihrer 
Kühnheit und Kraft, ihrem schönen Parallelismus und hoehpoeU Chi- 
rakter im Munde eines entkräfteten und sterbenden Greises für uner- 
klärlich erachtet, noch mehr aber die durch das ganze Stück gehende 
Kenntniss der Israel. Stämme nach ihren Wohnsitzen und sonstigen 
Verhältnissen , wie sie erst lange nach Jac. geworden waren. Aach 
hat man an das Unwahrscheinliche solchen Weissagens bei einem ein- 
fachen Nomaden erinnert und zugleich befremdlich gefunden, dass der 
selbe, wenn er denn einmal habe weissagen wollen, seine WeissagUBg 
hlos bis auf die davidische (?) Zeil und nicht weiter habe herabgebcR 
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lassen. Das Gewicht dieser zuerst von Heinr. geltend gemachten Gründe 
veranlasste die vermittelnde Ansicht, Jacoh habe zwar die Söhne ge- 
segnet, seine Ausspruche seien aber erst später zu dem vorliegenden 
Gedichte gestaltet worden (Plü,). Die meisten neueren Kritiker indess 
sprachen die Profetie ganz dem Jac. ab {Eichh, Jusli Vat. de We. 
Schu. Bleek A.) und entschieden sich för eine spätere Entstehungszeit 
zB. für die mosaische und für Mose selbst {Hass, Scher.), für die 
letzte Hälfte der Richterzeit {Ew. GBaur), für die des Samuel {Tuch 
EMeier), für die des David (Beinr.^ Werliin, Kn.), glaubten auch 
{Friedr. BohL) in dem Vrf. den Profeien Nathan zu erkennen" {Kn.) ; 
david.-salom. Zeit vermuthet Reuss Gesch. AT. S. 200 f. Der entschei- 
dende Punkt ist hier, dass sämmtl. Sprüche die geogr. und geschichtl. 
Verhältnisse, wie sie sich in der Bichterzeit gebildet hatten, ins Auge 
fassen, die ganze Zeit aber von Jacob bis dahin unberührt lassen und 
ebenso auf die Königszeit nicht herunterreichen. Diese Beschränkung 
des Gesichtskreises des Bedenden auf einen bestimmten Abschnitt der 
isr. Geschichte, wobei sowohl .der vorhergehende als der folgende Zeit- 
raum völlig leer und dunkel gelassen wird, ist der deutlichste Beweis, 
dass hier keine eigentl. Profetie vorliegt. Nur wer Profeten als Wahr- 
sager betrachtet, kann es unanstössig finden, dass Jacob ein einzelnes, 
scharf abgeschnittenes Stück der isr. Volksgeschichte mit grosser Ge- 
nauigkeit vorausbescbrieben, alles zwischen ihm und diesem Stück lie- 
gende aber nicht gekannt haben soll. Geistgetriebene Weissagung geht 
von der Gegenwart aus, knüpft an sie an, gibt wohl auch über die 
nächste und nähere Zukunft überraschende Aufschlüsse, verkündigt aber 
über die ferne und fernste Zukunft nur solche Gewissheiten, welche 
aus den ewigen Grundsätzen der göttl. Weltregierung folgen, nicht ge- 
schichtl. und geograph. Thatsachen. Gerade auch die Anknüpfung an 
die Gegenwart fehlt hier: ausser bei Buben Simeon Levi (vielleicht Jo- 
sef) geht der Bedner nicht von individuellen Thaten oder Lagen seiner 
Söhne aus, öfters (8. 13. 16. 19) lässt er sich blos von einer Deutung 
ihres Namens leiten. Vielmehr aber zeigt der Gesichtskreis dieser 
Sprüche, dass sie in einer von Jac weit abstehenden Zeit, genauer in 
der Bichterzeit verfasst und zusammengestellt sind. Auf das König- 
thum Saul's (27) und David's (8—10) wird nicht angespielt; das über 
Levi und Jissakhar gesagte schliesst die königL Zeiten geradezu aus, 
und V. 20 spricht nicht von einem isr. König. Namentlich zeigt V. 18, 
dass die nationale Erniedrigung und Noth einiger Stämme (14 — 17) 
die Seele des Vrf. tief bewegen. Dazu stimmt, dass das Deboralied, 
an Sprachfarbe noch etwas alterthümlicher als diese Spruche (ausge- 
nommen 22 — 26), in 13 f. schon benutzt ist (vgl. Jud. 5, 16 f.). Die 
Auszeichnung Juda^s und Josefs 8 — 12. 22 — 26 erklärt sich nicht 
erst aus der Zeit des getheilten Königreichs; V. 8 wäre unter dieser 
Voraussetzung völlig unwahr; ein Königthum aus Juda oder Josef 
könnte man in jenen Versen finden, muss aber nicht (zumal wenn 
V. 10 eine späte Interpolation sein soll); die Beziehung des V. 23 
(s. d.) auf die syrisch-isri. Kriege des 9. Jahrb. steht völlig in der 
Luft und damit auch die Ableitung des Gedichtes aus dieser {Wl. Gesch. 

Handl). z. A. Test. XI. 4. Aufl. 1% 
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I. 375) oder Aliab's {Stade Geirli. 150) Zeit. Wie die Ober Lea^ ^.^ . 
ls!»khar, so MUtn uucli ilie Sprilclie über Bubeo, Dan, Ben]. aiUKCxs .t 
Zeit wenig oder keinen Sinn mehr (vgl. Dl. 33). Aus der Neiti9>3 '_' ^ 
Richieneit dagegen lassen sich nicht blos riie Einielsprüche , wa ^^ 'S* 

nucb das Game «ler Diebtung sehr wohl begreifen. Damals, • «^I^i' 
HewussUein der Aiifgaheo eines Gollesvolks meist geschwundta ff> ^^^^^'s , 
durch den Zug zur Vereinzelung selbst das Geluhl der nationiLlec^^^ j '<ti, 
saDimengehörigkeit zurfickgedringl, die Volksbraft geschwicht iin<Kxj^ . «'''la 
Uebel und Bedrängnisse filier ganze Lamlestlieile hereiDgeflkhrt M-w^f -y^'' Uj, 
in dieser Zeit liefen Verfalls, da nur wenige Stamme sich noe;>(>,^ ^''/y 
tiger und wfirdiger hielten, war es richtig und gut, wenn einvi^ ^o^j 

Geist, Streben und Slelhing dazu befähigter Mann, sei e« mVj^^^ e^ 

oder mündlich, die auseinandeistreheaden Stamme um c^ie I'b<'''v^«^ ^/.-T 
gemeinsamen Vaters sich scliaarrn und ans seinem Hunde das ^ ^ ^%a 
men hiess, was er unter diesen Umstlnden ihnen lu sagen b«^ '' ' °^ 

ihre Leistungen und Zustände handelt es sich dabei, niefat Icf , -■■ 
der Religion (vielmehr isl höclist merkwürdig, dass jedes i^nh:^.^^^*^ 
die retig. VerhSItnisse fehlt, ganz anders als Dt. 33), wohl *=! — ~ 'S^' 
sichtlich des volkslhüml. Wesens (als dessen Gründer Jac. 3^^ '^ 
Abr. als GrOoder der böheren Religion). Da waren, welche ^ ' 
Game sich wohl »erdient gemacht oder doch sich selbst rilie/-/o} ' ^^ 
halten, und andere, welche ihrer Würde als Jacobs5fane viel *ei^ /*«»e,^*^'' " 







hatten, es gab von früherei' Grösse heruntergesunkene und aniterr 

Kbren und Ansehen gelangte, glückliche und unglücklichere, Üitliget 

und Irigere. Ibiien allen wird ein Wort zugerufen, je nadideni k 

es verdienen, lobend oder (adelnd, segnend oder fludiend; nod mM ^e^,/"" 

wo nicht viel oder scheinbar gl eicli giltigeres über einen gesagt ^ Ifj^', ^ 

hekomrat dies durch Vcrgleicliung mit dem über andere geugtenuM |S[)|j 

eigenthDmI. Stachel. Aebniich bat schon das Lied Jud. 5, läff. A t^a Cp 

Stamme gemustert und ihnen Loh und Tadel gespendet. So gdü i))a]f>|,r 

bat die Dichtung für ihre Zeit ihren Sinn und Nutzen gehabt, uÖl U Hu-n '^d 

dem immer sehr lebendigen Gefühl einer dauernden Gemeinscktft k 

Ahnen mit den Nachkommen (Ew. G.^ I. 586) und einer realen V^ 

kung ihres Segens und Fluches (oben S. 149 u. 312) war di( B» 

heiiiehuug der Person Jacob's einzig passend. Auch das eigü' 

Schwanken des Tones der Rede, da iler Bedende bald v&kOndigt, l*" 

seinen Willen ausspricht, bald wüusrht, segnet und (luda, eiillrt liri *i 

in diesem Falle gut. Dagegen ist die Vermuthung, dass d» lilM l>i|^ 

eine blosse Sammlung von urspr. zerstreut in Umlauf beSnillM ' Mich. 

Sprüdien sei, abzuweisen. Die gemeinsame Beziehung der SprOcbe 

die VerhSIliiisse der ilichtetzcit, der innere Zusammeobang unter 

Worten über Ruhen Juila Josef, die Bedeutungslosigkeitr zu der t^JUgesinge , 

dieser Sprüche durch Loslüsung von den übrigen herabsinken, W Wit. Literl. 

nidil zweifeln, dass dieselhen von 6inem Dichter 10 verfaist ni>J(| bnsien Idyll 

Kunst und Absicht zusammengestellt sind. Dass er dtbei zna 9< «ii Jacobi 1 

altere Stoffe benutzt hat, wird nicht ausgeschlossen, und nam. bei i> ■ V. 12). 

Spruche Aber Josef wird sogar ausspräche und Inhalt wahrscheiri illiin ISll. 

(Ew. Q." 1. 585f.), dass der Vrf. ihn schon überkommen haL I bimalgesän^ 
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Vrf. war ohne Zweifel ein Jud9er, zu schliessen aus dem hohen Lob, 
das er Juda spendet. Nicht als ob er Juda über Gebühr verherrlichte, 
aber bei der bekannten Stimmung der nördl. Stämme ist eine billige 
Würdigung der Verdienste Juda^s auf ihrer Seite schwerer zu denken, 
als die neidlose Anerkennung der Herrlichkeit Josefs auf Seiten Ju- 
da's. Eben dafür spricht auch die geograph. Anordnung der 4 Hinter- 
stamme. Ob das Gedicht einst für sich in Umlauf war oder ob es 
von Anfang an in einem Geschichtsbuch stand, ist schwer zu sagen. 
Wenn der einleitende V. 1 schon urspr. dazu gehörte^ so müsste das 
letztere angenommen werden. Es lässt sich aber auch denken und 
ist wegen des Ausdrucks b''ö;'i *^'"?^^? wahrscheinlicher, dass erst ein 
jüngerer Geschichtschreiber diese alten und bereits berühmt geworde- 
nen Jacobsprüche aufnahm und durch die einleitenden Worte als Weis- 
sagung des sterbenden Jacob charakterisirte, dies um so schicklicher, 
als der Glaube an die profetische Begabung Sterbender im Alterthum 
sehr verbreitet (Hom. II. 16, 849 ff. 22, 358 ff.; Plat. apol. Socr. p. 39 
Steph.; Xenoph. Gyrop. 8, 7, 21; Diod. 18, 1; Gic. de divin. 1, 23. 
30; Kn.) und ohne Zweifel auch bei den Hehr, in Geltung war. — 
Aus dem Gesagten versteht sich, dass das Gedicht älter ist als A B G, 
von denen auch keiner ein Dichter war. Die Frage kann nur sein, 
ob einer von ihnen dasselbe schon in seinem Werk aufgenommen hatte 
und R es aus ihm oder aus einem älteren Buche schöpfte. Von A 
{Tuchj Ew. G.^ I. 591) ist das am wenigsten wahrscheinlich, „weil 
der Fluch V. 7 seinem Sinne nicht entspricht, der Gottesname mm 
V. 18 von ihm (nach Ex. 6, 3) schwerlich belassen worden wäre und 
die Einwebung dichterischer Stücke seinem Plan fremd gewesen ist" 
{h^n,), und 28b sogar dagegen spricht. Ob B das Stück nicht gekannt 
(Schr.)j sondern aufgenommen hatte, ist in Anbetracht von 48, 22 
(gegen Cp. 34 und 49, 6) und 37, 21 f. 29 f. 42, 22. 37 (über Ku- 
ben) mehr als fraglidi; dass er 48, 8 ff . dem Josef schon einen be- 
sondern Segen zuertheilen Hess, würde nicht geradezu dagegen sprechen. 
Dass C es sich angeeignet (aber nicht verfasst. Hupf. Böhm.) hatte 
{GBaur), ist auch wegen 34, 30 f. 35, 22 wahrscheinlich; nur muss 
man dann wegen ap?.: annehmen, dass H von R aus A genommen ist 
und ursprünglich mit 28^ zusammengehangen hat. 

Litteratur: Venema dissert. sei. 1750. I, 2. Teller Segen Ja- 
cobs und Mosis 1766 und notae criU et eieg. in Gen. 49 caet. 1766. 
Ifnapp disp. ad vatic. Jacobi 1774. Äurivillius diss. ad sacr. litt. 
ed. Mich. p. 178—267 (nur V. 1—10). Herder Briefe das Stud. 
der Relig. betr., in Werken zur Rel. u. Theol. 1829. Xlll. 61—79, 
und Geist der hbr. Poes., Ausg. v. Justi, II. 175 — 196. Horrer Na- 
tionalgesänge der Isr. 1780. S. 1 ff. Hasse Magazin für die bibl. 
Orient. Litert. I, 1. S. 5 ff. JEChrSchmidt eins der ältesten und 
schönsten Idvllen 1793. Scherer Gesch. der Isr. I. 167—183. Plüschke 
oratio Jacobi mor. 1805. Mössler vatic. Jacobi 1808. 2 partt. (nur 
bis V. 12). Friedrich Segen Jacobs, eine Weissagung des Proph. 
Nathan 1811. KIFischer diss. de benedictione Gen. 49. 1814. Justi 
Nationalgesänge der Hehr. II. 1 — 94. Stähelin animadv. in Jacobi 
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vatic. 1827. Diestel Segen Jacobs 1853. Land disp. de carmine 
Jacobi 1858. EMder Gesch. der poet. Nationalliter. 1856 S. 109ff. 
CKohler Seg. Jac, mit Beröcks. des Midrasch Berl. 1867; ANObbard 
the prophecy of Jacob, Gambr. 1877. Andere Schriften s. hei Justi und 
Tuch. — Vom Zeitalter der Weissagung handelt Heinrichs de auctore 
atque aetate cap. Gen. 49. 1790. Vgl. auch Kurtz Gesch. des AB.^ 
1. 314 ff.; GBaur Gesch. der ATI. Weiss. 1861. I. 216ff.; Ew. G.^ 
I. 104 ff. 585—589. II. 412. 463. 493; JB. II. 49 ff. XII. 189 ff.; 
GGA. 1873. S. 421 ff.; Stade Gesch. ISOff. 

V. 1. Jacob (auf seinem Lager 48, 2) iSsst nun auch seine übrigen 
Söhne zu sich kommen, um ihnen ihre Zukunft zu verkündigen. »"nj^M 
Vm] zu verstehen wie Jos. 10, 24, da zuvor von einer Anwesenheit 
derselben bei ihm noch nichts gesagt war. was euch begegnen wird] 
ndml. in cuern Nachkommen, vgl. 28, wornach im Grunde die Stämme 
gemeint sind; ober K^g s. 42, 4. o-'ö-^n n'^'^nna] in der Folge der 
Tage, in der Folgezeit, „in künftigen Zeiten'' (Luth,), Je nach dem 
Zusammenhang ist der Begriff von r^^^ri» relat. oder absol. zu fassen; 
hier wie Num. 24, 14. Dt. 4, 30. 31, 29. Jer. 23, 20. 30, 24 hat j 
die „letzte Zeit" keine Stelle, während in messianisch-eschatoi. Weis- 
sagungen (zB. Hos. 3, 5. Mich. 4, 1. Ez. 38, 16) allerdings die End- 
zeit oder wenigstens die letzte Zukunft, die der Profet überhaupt er- 
schaut, zu verstehen ist Als eine im profet. Zeitalter übliche Formel j 
lässt sie in diesem V. die Zuthat eines Erzählers aus diesem Zeitalter | 
erkennen. — V. 2 beginnt das Gedicht mit nachdrückt. Aufforderung 
zum Hören (4, 23), und zwar vereint sollen sie hören, denn es han- 
delt sich bei dem, was er sagt, um das Verhältniss eines jeden zum 
Ganzen. — V. 3 f. Rüben, Er wird in allen Geschlechtsverzeichnissen 
als der Erstgeborne aufgeführt (29, 32. 35, 23. 46, 8. Ex. 6, 14. 
Num. 1, 20. 26, 5. 1 Chr. 5, 3). Das muss seinen geschichtl. Grund 
haben, natürl. nicht den, dass er um seiner gänzl. Bedeutungslosigkeit 
willen den Ehrenplatz erhielt {Stade 151), sondern gerade umgekehrt 
den, dass er am frühesten unter den Stämmen zu Macht und Bedeu- 
tung kam. Noch in den Sagen von den Jacobsöhnen bei B (Gen. 37, 
21 ff. 42, 22) erscheint er als dieser seiner Würde wohl eingedenk, 
und noch in der Mosezeit erhebt er Ansprüche als Erstgeborner (Num. 
16. 29, 6 f. Dt. 11, 6). Aber in der geschichtl. Zeit und nach seiner 
Ansiedlung im südl. Theil des Ostjordanlandes thut er sich weder durch 
Menschenreichthum und Macht, noch durch Leistungen für die Gemeinde 
jemals hervor (die einzige von ihm erzählte Thal 1 Chr. 5, 10. 18 ff.), || 
vielmehr schon in der Richterzeit zeigt er sich gleichgiltig gegen die > 
nationalen Kämpfe (Jud. 5, 15 f.), und isolirt sich weiterhin mehr und 
mehr, so dass er bald in der Königszeit für Isr. so gut wie verloren f 
ist (Dt. 33, 6. Jes. 15 f.). Was er in ältester Zeil gewesen war, das 
wurde, von Mose an, theils Juda V. 8 ff., theils Josef (V. 26, Erbe 
der Erstgeburt 1 Chr. 5, 1 f.). Dieses frühe Sinken des Stamms wird 
hier aus dem Fluch des Vaters über seinen frevein Uebermuth, in dem 
er einst das Ehebett seines Vaters entweiht, abgeleitet. Näheres wissen T 
wir nicht; auch 35, 22 gibt nicht mehr als diese Formel. IhreoL 
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zten SioD nach fuhrt dieselbe nidu blos auf anmassenden Eingriff 
die Rechte des Stammhauptes oder Misbrauch seiner Macht als Vor- 
mm {Kn., Ew, G.^ I. 535 f.), sondern noch mehr auf unisraeliti- 
le geschlechtliche und eheliche Unsitten in diesem Stamm (s. oben 
260 u. 360), welche ihn allmählig der Gemeinde entfremdeten. 
ohl möglich ist, dass das Fluchwort schon mit der Sage über jene 
Ihat überliefert war. — V. 3 rühmt der Vater ihn seiner Würde 
mäss, V. 4 entsetzt er ihn derselben, mein Erstgeborner (bist) du, 
rine Kraft d. h. Erzeugniss derselben (4, 12), näml. der vollen, 
geschwächten Manneskraft, und Erstling meines Vermögens, Zeu- 
Dgsvermögens (Dt. 21, 17. Ps. 78, 51. 105, 36); eben als Erst- 
borner und in Folge dessen, Vorzug an Hoheit (Ps. 62, 5. Jj. 13, 
. 31, 23. Hab. 1, 7) und Vorzug an Stärke (tj Pausalform für tb> 
e 43, 14 u. 49, 27; ^w. 93») d. h. an Würde und Rang, an Macht 
d Gewalt über alle Brüder hervorragend, vorzüglicher als sie. Poe- 
ch wird er selbst ein üeherschuss^ Vorzug genannt für pros. vor- 
{flieh (vgl. mö 4, auch Ew. 296^). Gegen die recipirte Versablhei- 
ng 07»» irrt zu V. 3 zu ziehen {Cler. Ven. Herd. Hg. Just. Plü, 
ai.) erbringt keinen annehmbaren Sinn. Ueherschwall wie Wasser, 
it sollst keinen Vorzug haben] d. h. als Ueberschwall (abstr. pr. concr.), 
eil du ein solcher bist, weil du überwalltest (nme Sam. ; i^ßgidag 
K u. a. Verss. , ist erleichternde Lesart), wie kochendes VVasser, 
dst du nicht darüber haben, Ueberschuss oder Vorzug haben, mit 
isiehung auf "^n^. V. 3 so ausgedrückt, übrigens •'•^Hn nur hier so 
ichtig verstanden von Onk. Aq. Symm., GrVen,, falsch in LXX ix- 
ff^g, worüber Geiger ürschr. 373, auch Jtjcrjff s. das Scholion in 
igardes Gen. gr. p. 202; Pesch. hat ^inj^ übersetzt), üeber die 
deutung des Vorzugs der Erstgeburt s. zu 25, 31; die Trgg. setzen 
in haereditas regnum sacerdotium. tne] s. Ges. Ih. ; Dunst {Ilg, 
IF. Schu.) bedeutet es nicht „Wie das Wasser im Topfe von der 
%e erregt aufkocht und übersprudelt, so hat Ruhen von heisser Lei- 
:i8chafl getrieben die Grenze des Rechten überschritten, Uebermuth 
il Vermessenheit geübt" (Kn.). n-'V? *'»] erklärt, worin das üeber- 
lien bestand, und begründet dadurch die Verwerfung Rubens, vgl. 
» 22. („Aehnlich wird Phoenii von seinem Vater Amyntor ver- 
ebt, weil er dessen Kebsweib beschlafen hat Iliad. 9, 447 ff." Ifn.). 
^o] der Plur., weil ein Doppellager gemeint ist; ein "»-t- st. c. 
^«n die Mass. wohl mit Recht vermieden (vgl. 1 Chr. 5, 1). tic] 
iQ Sprachgebrauch gemäss nicht dann, sondern damals hast du ent- 
&U, Entweihung verübt, Heiliges geschändet; darin besteht sein Ver- 
gehen, mein Bett hat er bestiegen t] dies spricht Jacob abgewendet 
^ Ruhen und braucht daher die 3 pers. (Tuch Kn.), gleichsam sich 
^ und fort wundernd über die Unglaublichkeit des Frevels. Der 
K.t hat etwas auffallendes; aber ^"?y (LXX Pesch. Trgg.) ist minder 
^»g> "V.^ und nS^ unpoetisch und gegen die Syntax, nn^a {Geiger 
^) reinste Prosa, Umstellung von nS^ vor n-Vy {Olsh.) zu gewalt- 

^„mein Lager von Hoheit" (Ew. G.^ L 535) durch nVa^ Stufe noch 
zu rechtlertigen; selbst ein adverbiales nVV (Cut t\Vv*^ fTevie\Yia\Vw 
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Weise wäre hier unnütz. Nur das könnte man fragen, ob nidii besser 
nV^n zu sprechen wSre: tourdest entweiht^ zur Erstgebornen würde 
unfähig, "^ys"] sonst immer von den Mass. als Plur. punktirt — V. 5 
— 7. Simeon und Levi^ der 2. und 3. Sohn Jacob*s. Eine gemein- 
same, in der Sage von ihnen überlieferte That und gleiches Schicksal 
derselben gibt dem Dichter Anlass, sie zusammenzunehmen, und wahr- 
scheinlich war mit der That auch ein Fluchwort über sie erzählt, wel- 
ches er hier ausführt. In dem Handel mit den Sikhemiten (34, 25 fr.) 
hatten sie beide sich durch Grausamkeit hervorgethan, und dafür nach 
34, 30 des Vaters Büge, nach der (hier zu Grund gelegten) lieber- 
iieferung aber seinen Zorn und Fluch davongetragen. V. 5. 0*^)7»] nicht 
Praed., sondern Appos. zum Subj., zu welchem die Aussage erst 5h. 
6 folgt. Das blosse o'^hm kann nicht wahre, ächte Brüder besagen, 
sondern dass die durch Abstammung verbrüderten auch Brüder der 
Sinnesart und Handlungsweise nach sind, fügt erst 5b hinzu, ihre 
rS^sto (sind) Geräthe der GewcUUhal, grausame Wafien. Die Erkl. des 
hapaxleg. n^s» durch Schwert {Rasch, Luth, Herd. Teil. PliL Bg. 
Friedr. Del. Buns.) ruht urspr. auf der unzulässigen Zusammenstellung 
mit fia%aiQa (s. Ges. th. 672); aus "^id und n-^ä lässt sich weder die 
Form (über n^a» s. Ez. 16, 3. 21, 35 f. 29, 14) noch der. Begriflf ab- 
leiten, da jene W. nicht für durchbohren gebraucht wurde, und an 
ein Lehnwort von den Griechen {Hasse Ros.) ist hier im Ernst nicht 
zu denken. Ableitungen von ^yo würden eher Dn'»rjS5b erfordern {Ew. 
260 a),' listige Anschläge, Ränke (von dem äth.-arab., aber nicht hhr. 
"tsto, LdeDieu, Schultens, Knapp, Maur. A.), und Heirathsverträge 
{der. JDMich. Äuriv, DaAhe Kn. Luzz. Böttch. § 791, Marx im BL. 

II. 5 von i^^ desponsavit, aber hbr. ^^^ vielmehr verkaufen) kön- 
nen nicht Q"^» genannt werden (weil o"^^» nie, auch Jes. 32, 7 nicht, 
s. V. a. Mittel sind). Das Wort muss von ^^ä rund sein kommen 
(Olsh. 199<1), kann aber nicht Windung, arglistige Handlungsweise 
(Tuch), sondern wird ein rundes, gekrümmtes Werkzeug bedeuten, 

etwa Krummmesser, Sichel (vgl. ^)9 IL^, arab. als Jk^!UL^ aufge- 
nommen). Ew. G.^ II. 493: Hirtenstäbe (wohl Krummstäbe?). Mit 
den Deutungen der LXX Pesch. Onk. ist, auch unter Voraussetzung 
von iVs für •'V.? (LXX Sam. Onk.), nidils anzufangen (sonst s. Geiger 
374 f. 442 u. ZDMG. XX. 160 ff.). •— V. 6. Ihre That und jeden An- 
theil an derselben weist er mit Abscheu von sich: in ihren Rath 
(in welchem sie den tückischen Plan beriethen) trete meine Seele- 
nicht ein, mit ihrer Versammlung eine sich nicht meine Ehre oder 
Hoheit, im rhythm. Wechsel mit o&a wie Ps. 16, 9. 57, 9 (fem. nach 
Ew. 174C; Sam, in-) s. v. a. Geist, üeber "■??» w der LXX s. CMger 
319. denn in ihrem Zorn brachten sie den Mann (Sing, der Art)! 
um, und in ihrem Gelüste (Belieben Dan. 8, 4. 11, 3. 16. Neh. 9,j 
24. 37, hier gemäss dem parall. C)k s. v. a. Muthwillen, vgl. Esth. 9, i 
lähmten sie (die Schenkelsehnen durchschneidend Jos. 11, 6. i 
2 Sam. 8, 4) den Stier, eine That rachsüchtiger ZerstöniBgslust. „N; 
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der jüngeren Sage jedoch 34, 28 f. raubten Jacob^s Söhne das Vieh 
und führten es weg" (Ifn.). Wohl nur um dieser Differenz zu ent- 
gehen, haben Äq, Symm, Pesch, Targ. Hier. Vulg. die. Aussprache 
'^'o Mauer vorgezogen und *^p9 nach dem äram. Sprachgebrauch als 
zerstören gefasst, während Neuere (Plü. MÖssL Schu, Bohl. A.) son- 
derbarer Weise ^^to als Beiden, Fürsten (Ps. 68, 31. Dl. 33, 17) zB. 
Sikhem oder Hamor (34, 2) verstehen wollten. — V. 7. Solche grau- 
same Wuth trifft sein Fluch, tj] Paus, für t? Perf. (vgl. Ex. 32, 20. 
Gen. 25, 7); sonst vgl. Gant. 8, 6. Viel milder lautet das Urtheil über 
ihre That C. 34, wo dieselbe mit ihrem Eifer für die Ehre d'es Stamms 
theilweise entschuldigt wird. Der Sam. (i""?« für i5^« und ^^'^^^, für 
'39) und Trg. Jon, haben den Fluch in ein Lob verdreht; andere 
wollten durch Hinüberziehung von '^'»^« z\i "^w V. 6 helfen ; so anstöj^sig 
war ihnen (4er Tfeil. — Er verürlheilt sie zur Zerstreuung d. h. „dass 
ihre Nachkommen keinen zusammenhängenden Landestheil haben, son- 
dern unter den andern Stämmen vertheilt, durch ^s ganze Land zer- 
streut wohnen sollen" {Kn.) und eben damit zur Machtlosigkeit. Die 
Simeoniten (nach Num. 26, 14 vgL Num. 1, 23 schon am Ende der 
Wüstenzeit sehr geschwächt) schlössen sich in den Kämpfen gegen die 
Ken. an Juda an (Jud. 1, 3. 17), erhielten im Negeb eine Anzahl 
Städte als ihr Gebiet zugewiesen (Jos. 19, 1—9. 1 Chr. 4, 28—33), 
welche aber Jos. 15, 26 — 32. 42 vielmehr zum Gebiet Juda's ge- 
rechnet werden, übereinstimmend mit 1 Sam. 27, 6. 30, 30. 1 Reg. 
19, 3, wo Städte wie §iqlag Beer^eba !Q!orma judäisch sind. Aber 
auch in andern Stämmen scheinen Simeoniten zerstreut gewesen zu 
sein (2 Chr. 15, 9. 34, 6); RSmith (Journ. of PhiloL IX. 96) will 
dies daraus schliessen, da^s Namen wie Simei (n. gent. von ^lyti^?), 
Saul, Jamin auch in andern Stämmen vorkommen. Unter den Gen. 
46, 10 aufgeführten Geschlechtern des Stamms scheint späterhin nur 
das des Schaül (des Sohns der Kanaanäerin) noch auf selbständige 
Bedeutung Anspruch gehabt zu haben (1 Chr. 4, 25 ff.) , und dieses 
wahrsch. gemischt mit Ismaeliten (s. Gen. 25, 13 f.). Schon bei der 
Reichslheilung (1 Reg. 12) wird Simeon als Stamm kaum mehr ge- 
rechnet; Dt. 33 fehlt er ganz. Bruchtheile von ihm eroberten in der 
spätem Königszeit ausserhalb Kenaans kleine Gebiete (1 Chr. 4, 34 ff.). 
S. überhaupt Bertheau z. Chron.; Chraf der St. Simeon, 4^, 1866; 
Ew. CA II. 405 ff.; Riehm HWß 1480 f. Dass Levi kein eigenes 
Stammgebiet hatte, i^t bekannt; nach der Priesterschrift (Num. 35. Jos. 
21) soll er in 48, von den einzelnen Stämmen ihm eingeräumten 
Städten wohnen. Das Merkwürdige ist nur, dass diese Zerstreuung 
hier mit der gottesdienstl. Bestimmung des Stammes nicht blos in keine 
Beziehung gesetzt, sondern sogar als ein Fluch aufgefasst ist. Umsonst 
sucht man darin einen Beweis für die „Aechtheit des Jacobsegens" 
(üTe., Bredenkamp Ges. u. Prof. 173). Denn von einer Zerstreuung 
unter Israel kann doch vor der festen Ansiedlung in Ken. keine Rede 
sein; wenn also der Fluch schon unter Mose in einen Segen verwan- 
delt worden wäre, so hätte er überhaupt keinen Sinn gehabt u. wäre 
niemals verwirklicht worden. Vielmehr erklärt sich die Sache daraus. 
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dass in den nächsten Jahrhunderten nach Mose die gottesdienstl. Geltung 
der Leviten thatsdchlich nur erst auf einzelne Familien beschränkt war, 
u. die Masse der Stammesgenossen besitz-, brod- und machtlos (Jud. 
17 f.), zum Theil in den unglücklichsten Umständen lebten. Auf die 
Zeit von David an, wo ihre Verhältnisse fester geordnet wurden und 
sie bald zum höchsten Ansehen emporstiegen (Dt. 33, 8 ff.), passt diese 
Auffassung in keiner Weise mehr. — V. 8 — 12. Erst auf Judc^ den 
vierten und besten der 6 Leastämme, kann sich Lob und Segen des 
Vaters voll ergiessen, und nur der Zwang der thatsächl. Verhältnisse, 
wornach Josef ihm das Gegengewicht hielt, konnte den Vrf. abhalten, 
ihm statt des entsetzten Rüben förmlich den Rang des Hauptes von 
allen zuzuerkennen (1 Chr. 5, If.). Nach G schon in der Erzväterzeit 
an die Stelle Ruben's tretend (37, 26 f. 43, 8 ff . 44, 14 ff. 46, 28), 
nach A schon in der Mosezeit (Num. 1, 27. 26, 22) stärkster Einzel- 
slamm (Man. und Efr. besonders gezählt), und in der Lager- und Zug- 
ordnung (mit Jissakhar und Sebulun) an der Spitze aller (Num. 2, 3. 
10, 14) stehend, kämpft er bei der Eroberung Kenaan's in erster Linie 
die Kämpfe gegen die Heiden (Jud. 1), nimmt neben Josef zuerst sein 
grosses u. weites Wohnland im Süden Kenaan^s ein (Jos. 14 ff. vgl. 
mit 18, Iff.), tritt auch nachher noch einigemal als Vorkämpfer auf 
(Jud. 3, Off. 20, 19 ff.), hält sich aber in der eigentL Richterzeit ab- 
gesondert von den andern, obwohl immer macht- und würdevoll, bleibt 
von den äusseren Feinden dieser Zeit, selbst den Philistern (trotz Jud. 

15, 11) fast unangetastet, bis er endlich durch David der Königsstamm 
wurde. Die Macht und Würde Juda's in der Richterzeit, seine Ver- 
dienste um die andern Stämme und die Trefflichkeit seines Wohnlandes 
preist der Jacobspruch in Worten wärmster Anerkennung. Wegen seines 
angebl. messianischen Gehaltes sind ihm viele bes. Erklärungsversuche 
zu Theil geworden, zB. Zirkel super bened. Judae, Wirceb. 1786; 
Werliin de laud. Judae, Havn. 1838; Hufnagel in Eichh. ReperL 
XIV. 235 ff.; Muhlert in Keil u. Tzschirner Anal H, 3. 46 ff.; Pelterson 
comm. crit. phil. in Gen. 49, 10 Lond. Goth. 1821; viele andere bei 
Tuch'^ 485 f. und bei GBaur 227 f.; Hengstb. Christ. ^ L 54 — 104; 
Hofmann Weiss, u. Erf. I. 112 ff.; Reinke Weiss. Jacobs über Juda 
1849; Danko hisl. revelationis V.T. 70 ff.; Keil in Rudelb. u. Guer. luth. 
Zeitschr. 1861 S.30ff. CÄeyne the prophecies oflsaiah 1881. IL 189ff.— 
V. 8. In Ermangelung einer bes. Sage über seine Vorzeit knüpft der 
Spruch an seinen Namen (s. 29, 35) an und lobt ihn als den macht- 
vollen, auch von den Bruderslämmen anerkannten und gepriesenen 
Sieger. Juda (Preis würdiger) — dich (Ew, 309b; ßes, 145^) werden 
oder müssen deine Brüder preisen, da deine Hand am Nacken (Ij. 

16, 12) deiner Feinde ist (wie das Raubthier der Beute auf den 
Nacken springt, sie bewältigt und unter sich bringt, Kn,), dir huldigen 
die Söhne deines Vaters, nicht blos die Leasöhne, sondern die Jacob- 
stämme überhaupt. Seine Sieghaftigkeit (nicht aber das David ische 
Königthum) ist's, vor der sich die Brüder willig beugen (27, 29. 37, 
7. 9 f. 42, 6. 43, 26). — V. 9. Zeichnung seiner siegreichen, un- 
widerstehlichen Macht unter dem Bilde eines Löwen, der vom Raub 
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ZU seiuem Lager in der Höhe aufgestiegen in sicherer Ruhe seine 
Beute verzehrt Das Bild vom Löwen ist häufig (Dt. 33, 20. 22. 
Num. 23, 24. 24, 9. Mich. 5, 7), und erklärt sich hier auch ohne 
die Annahme, dass Juda schon damals den Löwen als Fahnenzeichen 
(TrgJon. zu Num. 2; Ew, G^. III. 341) führte, ein Löwenjunges 
(sofern Jac. ihn zunächst in seinen Anfängen anschaut) ist Juda. 
Insoweit läge es nahe, n^; vom Aufkommen, Wachsen (LXX, den t\'^xa 
nach Ez. 17, 9 verstanden; GroL Äuriv. Teil, JDMich. HensL JusL 
Ges. Eu).) zu verstehen, sprachlich nach Ez. 19, 3 (weniger Dt. 28, 43. 
Prov. 31, 29) vielleicht zulässig, obwohl gew. nur von Pflanzen, Hör- 
nern u. dgl. so gebraucht. Aber grosswerden vom Raub (Raubstamm) 
wäre ein zweideutiges Lob, und „hätte der Dichter einen wachsenden 
Löwen im Sinn gehabt, würde er ihn nicht nachher als Löwe und 
Löwin zugleich bezeichnet haben" {Kn.). Also richtiger: vom Raub, 
mein Sohn, bist du hinaufgestiegen^ wie der Löwe auf seine Berge 
(Gant. 4, 8 ; Doch. hz. II. 36 f.) , so Juda nach vollendeten Kämpfen 
auf sein Gebirgsland (Jud. 1, 19); niederkauemd (Num. 24, 9) hat 
er sich gelagert (4, 7), seine Wohnsitze eingenommen, wie ein Löwe 
und wie eine Löwin (letztere noch grimmiger im Angriff Her. 3, 108; 
Aelian. var. bist. 12, 39); nachdem das geschehen, wer will ihn auf- 
treiben! „so wohnt er in stolzer Ruhe und Zuversicht des Starken, 
gefürchtet von den Feinden und sicher vor ihren Angriffen" {Kn.). 
Eine treffende Zeichnung des Wesens dieses Stamms, wie er in der 
Richterzeit dasteht. — V. 10 — 12 ausführlichere Beschreibung seiner 
geschieht!. Grösse in eigentl. Rede. V. 11 f. gehören mit 10 enger 
zusammen, wie die Participialconstruction ausweist, nicht wird Befehls- 
haberstab von Juda weichen, noch Fuhrerstab von zwischen seinen 
Füssen] sondern er behält und' führt ihn. tsav] kommt keineswegs blos 
dem König (£n.) zu, so dass man hier an Königsherrschuft denken 
musste, sondern auch dem Häuptling, Führer der Stämme oder grösserer 
Äblheilungen Jud. 5, 14, gerade wie PE^*?] Num. 21, 18. Ps. 60, 9 
(ein älteres, später ausser Gebrauch gekommenes Wort), zu denken 
als ein hoher lanzenartiger oder auch oben gekrümmter (vielleicht mit 
Emblemen versehener) Stab, den der Häuptling wie eine Standarte bei 
sich stehen oder sitzend zwischen seinen Füssen auf die Erde gestellt 
hatte (vgl. noch Wellst, Arab. I. 126; Pausan. IX, 40, 6; CFHermann 
de sceptri regii antiquitale et origine 1851, und die Bilder auf den 
altpers. und assyr. Denkmälern zB. bei Chardin, Niebuhr, Layard, 
Vaux u. s. w.). Dass pg^*? neben tsar nicht Gesetzgeber oder Führer^ 
und *i^\i'2 r;^ nicht von seinen Hüften d. h. von seinem Samen, Nach- 
kommen (LXX Vulg. Trgg. und die meisten Aelteren bis Herder excl., 
unter Berufung auf Dt. 28, 57; letzteres seihst noch Ges, th. 204) 
bedeuten kann, ist selbstverständlich. Aber auch I'^^j^ T'»'? von seinen 
Fahnen {Sam. Houbig. Ger. Teil.) ist mit dem richtigen Sinn von 
p^hte unverträglich, und aus der Mitte seiner Fussvölker {Veiely Huth, 
Tuch) nicht blos geschmacklos, sondern auch grammatisch unzulässig, 
da man wohl o'^Va';; Jer. 12, 5, aber nicht '^'^^f': für i'^-^^a:: sagen konnte 
{Böttch. §. 827). Also das Abzeichen der Führerwürde und damit 
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diese selbst wird nicht von Juda (den Slamm als Person aufgefasst) 
weiciieu, bis dass er nach Silo kommt y den Gehorsam von Völkern 
habend (eig.: indem ihm der G. isl). '^i ^Vi] ist Zustandssatz {Ew. 
341«); nnp-^ hat Dag. f. dirim. {Ges. 20^) wie Prov. 30, 17, und 
bedeutet Gehorsam {Trgg.)^ nicht aber Erwartung , Hoffnung (w^p 
LXX Vulg, Pesch.f mit Beziehung auf Jes; 42, 4) oder Versammlung, 
Vereinigung (".^I?» Äq., Ärab.f Rausch.); d^»? aber sind sicher die 
lieidnischcn, näher kenaan. Völker, nicht die isr. Stämme, s. zu 28, 3 
{Ges. Win. Mei. Baur), weil für diese in diesem Zusammenhang nöth- 
wendig i'^hk gesagt sein musste (s. 8. 26), die Behauptung abier, dass 
n'ni^l nur den freiwilligen, nicht den erzwungenen Gehorsam ausdrücken 
könne, nicht zu erweisen steht. Die Meitiung ist: nach Unterwerfung 
oder Bändigung der Völker, gegen die er gekämpft hat, was kaum in 
anderer Weise passender ausgedrückt werden konnte, da hier eine 
Einzelperson den Massen gegenübersteht *b "^z] 26, 13. 41, 49. 2 Sam. 
23, 10, vgl. -iVK -T9 28, 15; es wird ein Zeitpunkt roarkirt, bis zu 
welchem er den Führerstab nicht bei Seite legen wird. Die Bedeutung 
so lange als {Hiiz. Psalm. 1836. II. S. 2; Tuch Maur. Mei. Baur) 
könute durch .v n? Gant. 1,12 einigermaassen gestützt werden , liegt 
aber an sich ferner und ist zu verwerfen, weil der so sich ergebende 
Gedanke mit den thatsächl. Verhältnissen im Widerspruch stünde (s. 
unten), (üeber die sprachwidrige Trennung von "^s i? bei einigen jüd. 
AusU.: in Ewigkeit^ denn s. Baur 239). nh^^v] wofür nV»* in Sam., 
hbr. MSS., und den alten Verss. (s. de Rossi var. lect. IV. 217 ff.), 
ist immer und überall im AT. Name der Stadt Silo (meist n^o oder 
•^Ij», seltener i^'^» und nVw geschrieben, Ges. th. 1424; seinem gentil. 
'^a'^'^tö nach aus l^Vw verkürzt, Ew. 163 h u. 88 c) im Stamme Efraim, 
welche nach Beendigung der Eroberungs*kriege der Sitz des Gemeinde- 
heiligthums wurde und die Richterzeit über bis Eli blieb (Jos. 18, 1. 
8. 10. Jud. 18, 31. 21, 19. 1 Sam. 1, 3. 2, 14. 4, 3 f. Jer. 7, 12 ff. 
Ps. 78, 60), und sie ist auch hier zu verstehen {Teil. Zirk. Eichh. 
Herd., Bleek observ. 1836. p. 18 f., Hilz. Tuch Diest. Baumg. Ew. 
Buns. Röd. Baur Del.)^ im Acc. loci (1 Sam. 4, 12). Subj. aber zu 
Kh^ ist naturgemäss Juda, um so mehr, da auch ^l) auf ihn zurückweist. 
Die Fortrückung des Mittelpunkts der Gemeinde und der Stiftshütte von 
Gilgal nach Silo (Jos. 18, 9. 1) geschah nach der ersten siegreichen 
Niederwerfung der Kenaanäer und der gleichzeitigen Ansiedlung Josefs 
u. Juda^s in ihrem Wohnland, war also wohl geeignet, als Epoche des 
Abschlusses der Kämpfe zu gelten. In ^'^ ^^) einen zweiten, über Jos. 
18 hinausreichenden Termin unbestimmter Länge bezeichnet zu finden 
{Baumg.y Del) ist unthunlich, ebenso (s. oben) 'ai ^% "^t so lange als 
man (oder: er) nach Silo kommt d. li. so lange man Gott in Silo 
verehrt, d. h. im Sinne des Vrf. ewig {Hitz. Tuch Baur) zu deuten. 
Die Einwendungen gegen die vorgetragene Erklärung {Hengst. Ke.; 
Kn.; HSchulz ATI. Theol.^ 669 f.) beruhen auf Misverständnisscn. Von 
„einer Herrschaft Juda^s über seine Brüder", „einer Hegemonie,'' des- 
selben sagt Vrf. nichts; dadurch, dass Mose aus Levi und Josua aus 
Efr. die persönl. Häupter und Führer der Gesammtgemeinde waren, 
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wird nicht ausgeschlossen, dass Juda in erster Linie im Kampfe stand; 
die ruhmvollen Vorkdmpfe Juda^s in den Kriegen um den Besitz Keuaans 
sind keineswegs das einzige^ was Vrf. an Juda preist, sondern nur ein 
geschichtl. Beweis für die sieghafte, ihm inne wohnende Löwenkraft, 
um deren willen ihn seine Brüder lohen und verehren müssen. Auf- 
fallend ist nur der Anachronismus, dass Jacob vom Kommen nach Silo 
spricht, überhaupt die Nennung eines Ortseigennamens in diesen sonst 
allgemein gehaltenen Sprüchen. Aber eine andere Erklärung ist bei 
der vorig. Lesart n^'^» oder n^w nicht möglich. Ein nV» oder n^w 
Rt^e und ein n'Vv RuJie oder Beruhigery Mann der Ruhe, beide von 
W. iVo sind nicht zu belegen, letzteres sogar als grammatisch unmög- 
liche Form längst (s. Tuch) erwiesen, da sie wenigstens '»'iVw oder •»iW 
lauten müsste, und damit sind Erklärungen wie : bis dass Ruhe kommt 
d. h. (Prov. 6, 15. Jj. 3, 26) eintritt (P/ü. Just. Val, Ges, Schu. de 
W. Maur. Kn.) oder: bis ein Friedebringer kommt d. h. Salomo 
{Friedr. Werl,) oder Messias {Mössl. Knapp Mukl. Ros. Win, Hengst. 
Ke. Kohl. Gesch. I. 162), beseitigt. Aber auch die Zerlegung in .v 
und n'V lioog av ikdri xii ccnoTisCfiBva am^ was ihm aufbewahrt ist 
(LXX), oder oo anoKSirai welchem (es d. i. das Scepler) aufbewahrt 
ist {Äq. Sym.) oder dem die Herrschaft ist (Trg, Onk. und Jer., 
Saad.)^ dem es gehört {Pesch,, HSchultz) fällt weg, da quod ei 
(ohne Verb.) oder gar blos cui (ohne Subj.) kein Satz und gar nicht 
zu verstehen ist. Es ist nicht befremdlich, dass die Juden, denen die 
isr. Geschichte abgeschlossen vorlag, auf die hohe Bedeutung Juda^s 
und des Davidhauses in dieser Geschichte oder gar auf den Messias 
aus diesem Haus eine Anspielung in dem Jacobspruch erwarteten, und 
ist dies nicht das einzige und schlimmste Beispiel ihrer sonderbaren 
Art, durch andere Vokalisation ihre Gedanken an den geschriebenen 
Text anzuknüpfen. Die Stelle Ez. 21, 32, wo aber das Subj. is&^tsn 
dabeisteht, leitete sie. Von den Juden gieng diese Erklärung in die 
Christi. Kirche über (im NT. scheint Apoc. 5, 5 die mess. Erklärung 
durchzuschimmern), und blieb fortan die herrschende. Correcturen wie 
rf^v qui mittendus est sc. Messias {Vulg,) oder Conjecluren wie riS-»» 
= rfl^-^Ko is quem Juda ipse expetit {Hiller onom. sacr. 1706 p. 911; 
Lagard. onom. IL 96) oder is^W ein Gewaltiger sc. der oberasiaL 
Grosskönig (Olsh,) oder rih nw for whom it (ihe dominion) is ap- 
pointed {Cheyne) sind ebenso unnöthig, wie gegen den Sinn des 
Spruchganzen, das mit seinen geschichtl. Andeutungen noch nicht 
einmal bis zur Königszeit in Israel hinreicht. Gegen die Beziehung 
auf den Messias spricht, ausser dem- jüngeren Ursprung der Messias- 
idee, auch die Geschichte selbst; tsat^ und 'reo sind Jahrhunderte lang 
von Juda gewichen, bis der Messias kam. Nur wenn man den ganzen 
V. für eine spätere Interpolation {Wl. Gesch. I. 375; Stade Gesch. 
160) erklärt und "i^; als ein Glossem für rihv streicht, heben sich 
manche der genannten Schwierigkeiten. Es heisst dann: bis dass der 
kommt, dem der Gehorsam von Völkern nicht: gebührt {Wl*\ sondern 
isty mag man David oder Messias verstehen. Die Berechtigung zu die- 
ser gewaltsamen Operation soll darin liegen, dass V. 10 den Znsam- 
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ü^euliang zwischen 9 und 1 1 sprenge, aber im Gegenlheii an das 
vom Löwen hat 11 keinen Anschiuss. Auch die Thatsachen widerspre- 
chen, sofern von einer bis zur Ankunft Davids oder gar des Messias 
fortdauernden Herrschaft Judas keine Rede sein kann ; wenigstens als 
Interpolation aus nachexil. Zeit {Stade) wäre der V. uDverstSndlich. — 
V. 11 f. zeichnen, im Anschiuss an V. 10, wio er nach Niederkämpfuog 
der Feinde, in seinem Wohnland (vgl. 9) reiche Segnungen aus Wein- 
bergen und Viehtriften geniesst. Auch hieraus folgt, dass IQb oicht 
von einer Einzelperson der fernsten Zukunft, sondern vom Stamm redet 
Zum "»-7- des st. c. in ■»'?«?« und "*?» s. 31, 39; zum sU c. vor der 
praep. Ges. 90, 3«; zu nS-^? für nS«? Etc. 255^ (Jes. 10, 17. Dt 
25, 4); zu n-^ für "i 9, 21; zum Prf. 05» als Fortsetzung des Part 
Ges. 134 A. 2, und zu der Aussprache des Perf. mit -z- Ew. 141*>. 
Es ist ein idyllisches Bild, das der Vrf. entwirft. Juda, der Kriegs- 
held und Sieger, nun reitend auf dem Esel, in vordavidischer Zeit dem 
gewöhnl. Reittliier {Win.'^ I. 347) zumal der Häuptlinge (Jud. 10, 4. 
12, 14, vgl. Zach. 9,9); und so voll ist sein Land von Weinstöcken, 
dass er ob der Menge sie wenig zu achten und zu schonen braucbl, 
dass er absteigend das Reitthier an die Rebe, die Edelrebe (Jes. 5, 2. 
Jer. 2, 21) bindet; so reichlich erzeugt es Wein, Rothwein (Dt. 32, 
14. Jes. 63, 2. Sir. 39, 26. 50, 15), .,dass er ihn zum Waschen sei- 
nes Gewandes (n^o für rnp, vgl. rrjo» Ex. 34, 33 ff.; Sam. nrios) ver- 
wenden kann, eine Hvperbel wie Jj. 29, 6. Juda war ein Weinland 
(Jo. 1, 7 ff. 4, 18. 2 Chr. 26, 10), und namha^ die Weinbei^e bei 
Ö^ebron und Aengedi (Num. 13, 23 f. Gant. 1, 14). dunkel an Äugen 
von Wein und weiss an Zähnen von Milch] „im Ueberfluss hat er 
Wein und Milch zu geniessen; von dieser triefen die Zähne und er- 
scheinen blendend weiss, von jenem Irübt sich der Blick (Prov. 23, 
29 f.), womit jedoch Vrf. hier nichts Schlimmes aussagen will (43, 
34). Juda hatte auch ausgezeichnete Waideplätze zB. 1 Sam. 25, 2. 
Am. 1, 1. 2 Ghr. 26, 10. Zu den Hyperbeln vgl. Jo. 4, 18. Am. 9, 
13" {Kn,). — V. 13. Bei Sebulun, dem 6. Leasohn (s. Vorbem.), 
der nie hervorragte, doch an den nationalen Kämpfen der Ridilerzeit 
ruhmvoll theilnahm (Jud. 4, 6. 10. 5, 14. 18. 6, 35 vgl. auch 12, 
11), hat Vrf. nichts zu rühmen, als die günstige Lage seines Gebiets, 
wohl mit Anspielung auf die Bedeutung seines Namens (30, 20) als 
Wohner, Anwohner. Sebulun — nach dem Gestade des Meeres (l, 
10) hin lässt er sich nieder ^ er seihst (Ew. 314b) na^h dem Gestade 
der Schiffe Äin, und seine Hinterseite auf oder gegen Sidon hin. 
Er ist verglichen mit einem hingelagerten Menschen oder Thier, dessen 
Gesichl gegen das schiffbare Ufer, dessen Hiiiterseile gegen Sidon d. h. 
hier doch wohl Phönizien gerichtet ist. Zwar reichte nach Jos. 19, 
10 — 16 Seb. weder an das mittelländ. noch an das galil. Meer, son- 
dern war von jenem durch Äser, von diesem durch Naftali getrennt, 
und Jud. 5, 17 wird o"^»;: tj^nV ac^ vielmehr von Äser ausgesagt 
Aber eine blosse Verwechslung der Namen Äser und Sebulun lässt 
sich wegen der Anspielung von ib^^ auf l^'fST nicht vermuthen, zumal 
da auch nach DL 33, 19 Seb. und Jissakliar die Schätze des Meeres 
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aaugU Man wird darum vielmehr anzunehmen haben, entweder dass 
doch zur Zeit des Vrf. Seb. mit einem Striche Landes an das Meer 
reichte (Jos. ant. 5, 1, 22; b. j. 3, 3^ 1), da ja die Grenzen der Slamm- 
gebiete keineswegs ganz fest waren, oder aber dass Vrf. die Ausdrücke 
nur vom Angrenzen an die Küste d. h. die Küslengegenden (nicht an 
das Meer selbst) verstanden wissen wollte, sofern schon dieses An- 
grenzen für den Stamm vortheilhaft und nutzbringend war (sonst s. 
Ew. G.» II. 413 f.; BL. V. 267). — V. 14f. Jissakhar, der 5. Lea- 
sohn (s. Vorbem.), hatte am Jordan hin bis zum galil. Meer und in 
der fruchtbaren Jizredebene seine Sitze. In seinem Land, durch wel- 
ches die grosse Karawanenstrasse vom Mittelmeer nach BethSean führte, 
erhielten sich mehrere kenaan. Städte unabhängig und mächtig (Ew, 
G.^ II. 468). Und obwohl er an dem Freiheitskampf unter Debora 
Theil nahm (Jud. 5, 15), so wird er hier doch (wie Buben Jud. 5, 
15 f.) scharf getadelt, weil er, zufrieden mit seinem üppigen Lande, in 
träger Behaglichkeit sich zur Unterwürfigkeit, zum Lohn- und Frohn- 
diensl für die reichen und mächtigen Fremden verstand, womit stimmt, 
dass in der Uebersicht Jud. 1, 27 — 36 er allein fehlt, als wäre in 
seinem Gebiet die Forterhaltung heidnischer Herrscher nicht Ausnahme, 
sondern Begel gewesen. Im Hintergrund der Darstellung liegt auch 
hier das Spiel mit dem Namen "^;w »: (30, 16. 18), vielleicht (DeL) 
in der Fassung ^sto k'^% Jiss, ein knochiger starkgebauter, kräftiger 
Eselj der sich hinstreckt zwischen den Hürden (Jud. 5, 16. Ps. 68, 
14; über abweichende Deutungen von b:^b«3'? s. Ges. th. 1471 f.; Bött- 
cher N. Aehr. 25; Bachmann B. Bichter 400fr.), in seinem Wohnland 
in behaglicher Buhe. Das Bild vom Esel schon mit Beziehung auf das 
Lastenlragen^ zu dem er sich hergibt (vgl. dagegen k*?.! 16, 22). Die 
Lesart d'^"'» *r, Lastesel dei' Fremden (Sam.; Geiger 360, Olsh.) „ver- 
^wischt das Bild und für o'^'^a Fremde wäre ein anderer Ausdruck zu 
entarten" (De/.). So sah er denn die Ruhestatt^ dass sie (s. 1, 14) 
ein Gut {Sam. naSo adj.) und das Land, dass es lieblich (über die 
Fruchtbarkeit des unteren Galilaea s. Jos. b. j. 3, 3, 2), und beugte, 
um in ruhigem Besitz und Genuss desselben zu bleiben und Gewinn 
daraus zu ziehen, seinen Rücken (Last) zu tragen und fiel der Dienst- 
mannfrohne anheim d. h. wurde zum dienstbaren Fröhner. Zum Aus- 
druck vgl Dt. 20, 11. Jos. 16, 10. 17, 13. Jud. 1, 28. 30. 33. 1 Beg. 
9, 21. Jes. 31, 8; er bezeichnet immer die gezwungenen Arbeiten der 
Hörigen, Unterworfenen und Gefangenen. Falsch findet Bohl, und Kn. 
(nach LXX) darin eine Bezeichnung des niedrigen (!) und lästigen Be- 
rufs der Feldarbeit, dem sich der Stamm hingegeben habe, lieber die 
Ausiegungskünste der LXX und des Onk,, welche solchen Tadel vom 
Stamme wegzubringen suchten, s. Geiger a. a. 0. — V. 16 — 18. Dan, 
der erste Sohn der Bilha, hatte als Stamm sein Gebiet zwischen Efr., 
Benj., Juda und den Philistern, westwärts gegen das Meer hin (Jos. 
19, 40 fr. Jud. 5, 17), war aber durch die Amoriter eingeengt, und 
hatte viel Noth sich zu behaupten; ein Theil seiner Leute zog nord- 
wärts, eroberte die sidonische Colonie Lais oder Lesem am Libanon, 
und liess sich dort, sie Dan benennend, nieder (Jud. 1, 34. 18, 7. 
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27 fr. Jos. 19, 47). In der späteren Bichterzeit gieng aus ihm der 
eigenlh. Held (Richter) Simson hervor, der sich lange und tapfer an 
den Philistern rieb (Jud. 13 — 16). Auch hier geht der Spruch vom 
Namen aus. Ihm, obwohl an Macht und Gebietsumfang nicht bedeu- 
tend, wird richten sein Volk wie (irgend) einer (Jud. 16, 7. 11. 
2 Sam. 9, 11. 1 Reg. 19, 2) der Stämme Israels, keinem hierin nach- 
stehend. ^^9] wird von Vielen als die zum St Dan gehörigen Leute 
genommen, und der Satz darauf bezogen, dass der kleine Stamm seine 
eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit haben (Merc Herd. Hass. Hensl. 
Ros, Val, BohL) oder vielmehr seine Selbständigkeit als Stamm be- 
haupten werde (Tuchy Wl. Gesch. I. 375), was gerade hei diesem 
vielbedrängten St. fraglich war. Aber dem Sprachgebrauch von v~, 
welches nicht regieren und leiten, sondern (30, 6. Dt. 32, 36 u. s.) 
Recht und Hülfe schaffen bedeutet, so wie dem V. 18 angemessener 
ist es, unter i^a^ Israel (Dl. 33, 7) zu verstehen {Ephr. Trgg. Rasch. 
Kimch. der. Friedr, Schu, Ew. Kn. Del.). Die Meinung ist dann 
aber nicht, D. werde so gut wie ein anderer Stamm einen Richter 
über Isr. stellen, denn dafür ist )^'^ nicht der Ausdruck und das Richter- 
buch lag dem Vrf. nicht vor, sondern er werde in den Kämpfen gegen 
die Heiden für die Sache Israels ebenso gut einstehen, wie die andern, 
zB. in den Simsonkämpfen gegen die Philister (vielleicht auch Jud. 3, 
31). Nur für sein Verhalten gegen Fremde, nicht für seine Bemühungen 
um Selbständigkeit gegenüber von Volksgenossen passt auch die V. 17 
an ihm gerühmte Kampfesweise. — V. 17. Es wird ihm Erfolg in 
diesem Kampfe gewünscht (Sam. minder gut n'^n*'): er sei eine Schlange, 
eine Homotter am Weg, die des Rosses Fersen heissl, dass sein Reiter 
rückwärts fällt, ^apy] mit Dag. f. dir., s. V. 10. l^^t^] nach den 
Alten Basilisk oder Gerastes (s. Ges. th.); „wie die Schlangen über- 
haupt (3, 1), so gilt bes. die giftige Hornotter als schlau: sie ]eg( sich 
in Löclier und Fahrgeleise und fällt unversehens die Vorübergehenden 
an (Oken Naturgesch. VI. 544); sie ist erdfarben und man tritt leicht 
auf sie und gefährdet sich Diod. 3, 49" (Kn.). VIb'j^] Ges. 129^. 
Nicht der offene Kampf mit Uebergewalt, wie bei Juda, wird hier be- 
schrieben, sondern ()er listige des Schwächeren gegen den Stärkeren, 
der aber doch etwas ausrichtet. Der Art war der Kaippf der 600 
Daniten, welche die Stadt Lais überfielen (Jud. 18, 27), nqch mehr 
der des einzelnen Kämpen Simson, der durch allerlei Listen fortwäh- 
rend den Feinden empfindlichen Schaden zufügte. Jacob missbiUigt 
(Kn.) das nicht, sondern wünscht es. — V. 18 nicht ein späteres Ein- 
schiebsel (Plü. Hg. Vat. Maur, Bohl. Gramh. Olsh.; Böhm, der darin 
eine Verwahrung des R gegen Dan's götzendienerische Gelüste findet), 
auch nicht blosser Seufzer eines erschöpften und neue Kraft sammeln- 
den Sterbenden (Teil. Hensl. Tuch), sondern „der Stammvater redet 
hier betend im Namen der Nachkommen, die in d^n Kriegen mit den 
Völkern, zB. den Philistern, ihr Vertrauen auf Jahve zu setzen und sei- 
nen Beistand zu erharren haben werden. Er knüpft den Ausspruch 
gerade bei Dan an, weil dieser den Feinden nicht gewachsen war, 
sondern auf höhere Hülfe rechnen musste'^ (Kn.), und vielleicht gerade 
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die Philisterkampfe die Gegenwart des Vrf. bewegten (J^.). Nur 
Gott kann den Endsieg in diesen Kämpfen geben. — V. 19. Gady der 
erste Sohn der Zilpa, als Stamm in Gilead sesshaft, war den Angriffen 
der Wüslenvölker und der Ammoniter, die einen Theil seines Landes 
beanspruchten (Jos. 13, 25. Jiid. 11, 15), ausgesetzt, erwehrte sich 
aber ihrer tapfer, zumal der Ammoniter (Jud. 10 f.), selbst der Efrai- 
miten (Jud. 12), unter seinem Richter Jiftal^, wie er auch noch zu 
SauVs Zeit gegen die Araber glückliche Kriege führte (1 Chr. 5, 18 ff.) 
und dem David viele seiner besten Helden lieferte (1 Chr. 1 2, 8 ff.), 
vgl. Dt. 33, 20. Der Name Gad wird hier (anders als 30, 11) mit 
■wi eindringen auf jem., ihn drängen und "»'»ta drängende Schaar, 
Krieger- und Räuberschaar in Verbindung gebracht und als Dränger 
aufgefasst Gad — Schaarengedränge drängt ihn (Hab. 3, 1 6), doch er 
drängt {ihre) Ferse] d. h. „zwar «Iringen feindliche Haufen auf ihn ein, 
aber er schlägt sie in die Flucht und folgt ihnen tapfer angreifend auf 
dem Fusse, ist hart hinter ihnen her" (Kn,), nj?.?] genügt zwar, aber 
es ist sinnreich vermuthet (EScheid^ Teil, Plü. Bleek emend. loci Gen. 
49, 19 f. Bonn 1831, Schu, Kn, Olsh.), dass mit Herüberziehung des 's 
von V. 20 Dap_y zu lesen sei. — V. 20. Ääer^ der 2. Sohn Zilpa's, „be- 
wohnte als Stamm das Land vom Karmel bis nach Phönikien hin (Jos. 
19, 24 ff.), hatte also die Meeresküste von Galilaea inne (Jud. 5, 17), 
ein sehr fruchtbares Gebiet Dt. 33, 24" (Kn.), reich an Weizen, Wein, 
Oel. ^^Ä?] ebenso Sam,, aber LXX Vulg. Pesch. Onk. drücken nur 
"^M aus, und ausser V. 22 beginnen alle Sprüche mit dem reinen 
Namen ohne Vorsatz. Zieht man «3 zu 19 (s. d.), so ergibt sich: 
Aäer — feit ist sein Brod, wahrhaft üppig, vorzüglich; liest man es, 
so kann man deuten: von ASer kommt Fettes als sein (eigenes) Brod 
(^Tueh Bmg. Kn. Del.) d. h. üppige und vorzügliche Produkte, die ihm 
selbst zur Nahrung dienen, wobei aber -^w«» für "vd» y^^tt minder 
passend wäre, oder für ASer ist zu fett sein Brod {Ew.). Zu an^. 
fem. (aber Sam. pv) vgl. Böitch, § 657. „Dabei hat Vrf. vermuth- 
lieh die Bedeutung des Namens ^t^ (30, 13) im Sinn, und er (der- 
selbe) gibt Känigsleckerbissen] gibt von i^eipem Ueberfluss an diesen 
Erzeugnissen auch an andere ab; bei ihrer Vorzüglichkeit kommen sie 
selbst auf fürstl. Tafeln. Man muss wohl an Ausfuhr denken. Die 
PhÖniken zB. bezogen von den Hehr, allerlei Landesprodukte Ez. 27, 
17. Act. 12, 20; Jos. ant. 14, 10, 6 (vgl. auch 1 Reg. 5, 23. 25), 
und dass A^er bei diesem Verkehr besonders betheiligt war, lässt seine 
ge^ii> (iage erwarten. Man hat nicht nathig, bei 1\\'o (ohne Art.) an 
einen isr. König zu denken" (ITn.). — V. 21. Naftali, der 2. Sohn 
Bilha^ bewohnte als Stamm ein langgestrecktes Gebiet, dem galil. Meer> 
dem Jordan und Merom (]B[ule)-See entlang bis in den Libanon hinein, 
und mit Beziehung darauf liegt es am nächsten, nach LXX nVs und 
'"y.^ (Jes. 17, 6. 9) zu lesen: N. ist eine gestreckte (vgl. Jer. 17, 
8. Ez. 17, 6. Ps. 80, 12, auch nVw) d. i. schlanke Terebinthe^ er der 
schöne Wipfel gibt, treibt {Boch. lA)wth Herd. JDMich. Hensl. Hass. 
Just. llg. Vat. Bohl. Ew. Olsh. A.); die Wipfel, die N., nicht die 
Terebinthe, treibt, wären dann (immer noch in Anlehnung an das Bild 
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ausgedrückt) die Helden und Volksföhrer, welche aus diesem Stamm 
hervorgiengen Jud. 4, 6. 5, 18. 6, 35. 7, 23, und zum Pfilanzenbiid, 
das fär die bisherigen Thierbilder einträte, wäre V. 22 zu vergleichen. 
Noch Onk. u. Bier. qu. scheinen rtV'*K (s. zu 12, 6) gelesen zu haben. 
Die mass. Lesung, keineswegs schon (Del.) Hab. 3, 19 vorausgesetzt, 
zuerst bei Aq,, Test. Napht. c. 2, Trg Jon. et Jer., Pesch, VtUg. be- 
zeugt (auch dem Hier, bekannt), aber bei ihnen schon mit der Um- 
deutung auf Botendienste des N. oder gar auf die galil. Apostel in 
Zusammenhang stehend, ergibt 2 disparate, unter sich nicht zusammen- 
hängende Aussagen. iV. ist eine losgelassene, fessellose, flinke (Ij. 39, 5 
Cler. Ges. Tuch Del.), nicht aber gestreckte d. i. schlanke {Ges. Tuch 
Stäh.), auch nicht aufgejagte (Jes. 16, 2 Kn.) Hirschkuh, wäre gesagt 
mit Bezug auf die Schnelligkeit seiner Helden und Männer (Ps. 18, 34. 
Hab. 3, 19. Jes. 35, 6, vgl. 2 Sam. 2, 18. Cant. 2, 9), schwerlich 
mit Anspielung auf die Freiheit von Knechtschaft (Del.). Das andere 
er der Worte der Schönheit, schöne Reden gibt wird jetzt gew. auf 
die Wohlredenheit, die dichterische oder rednerische Begabung des 
Stammes bezogen (Ros. Stäh. Schu. Tuch Kn. Del. A.), wofür aber 
ausser dem Antheil, den Jud. 5, 1 dem Baraq an dem Gesang der 
Debora zuschreibt, sich sonst keine Zeugnisse finden, da DL 33, 23 
schwerlich dahin zu deuten ist. — V. 22 — 26. Josef, der geliebte 
Sohn Jacob^s, der grosse und mächtige Doppelstamm (s. zu C. 48), wird 
neben Juda am meisten, ja (V. 26) noch mehr als dieser gesegnet. 
Dass die Sprache hier noch ungelenker und alterthümlicher ist, als in 
den übrigen Spruchen (etwa 3 f. ausgenommen), ist kaum zu verkennen, 
und dadurch der Schluss, dass der Dichter ältere Worte benutzt habe 
{Ew. G^ I. 586 f.), nahe gelegt. Ihre Schwierigkeiten durch Con- 
jecturen aus der Sprachweise der späteren Zeit zu beseitigen ist des- 
halb wenig passend. Auch die uralten Gottesnamen V. 24 bestätigen 
diese Ansicht. V. 22 geht aus von einem Bück auf die Fruchtbarkeil, 
den Volkreichthum des Stammes. Da die Zusammenordnung eines adj. 
fem. mit subst. m. noch schwieriger ist, als von ^a oder r^a der 
Pflanzen zu sprechen (Ps. 80, 16 u. vgl. pDi"» Ij. 14, 7. Jes. 53, 2), 
so ist gegen die Mass. ^ herzustellen; i^^fe aber, alterthümlich für n^b 
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mit Anspielung auf ^n*^, noch für ^"^^ juvenca {Schu.) gesagt, sondern 
ein Fruchtbaum Jes. 17, 6 {Saad. Herd. Ros. Ges. £n.), genauer 
(Jes. 32, 12. Ez. 19, 10. Ps. 128, 3) ein fruchtbarer Rebstock {Onk. 
Tuch Ew. Del.), wegen V. b. Sohn einer d. i. eine junge FrucJUrehe 
ist Josef j mit Anspielung auf den Hauptzweig ö^-^feK (41, 52. Hos. 
13, 15), und warum i»? s. bei "^w V. 9; eine j. F. am QueU, die 
Feuchtigkeit genug hat zum Wachsthum (Ps. 1, 3. Jer. 17, 8); ihre 
Töchter d. i. Zweige, Ranken stiegen auf an der Mauer (Ps. 18, 30). 
Von unten bewässert, von der Mauer geschützt breitet sie sich aufs 
üppigste aus. emporrankend an der Mauer. Deutlicher wäre i'^^^sa, ist 
aber nicht durchaus nöthig; mit nn92c nhaa ist nichts geholfen, und bei 
relativer F^issung des nnvac wäre niaa beziehungslos. (Jeher Sing. fem. 
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eim sSchl. PI. s. Ges, 146^. Mit den Lesarten der LXX u. Sam, ist 
ichts anzufangen, und gegen die wilden Thiere auf der Lauer oder 
n der Mauer s. Tuch^ 499. — V. 23 f. Schilderung der Bedräng- 
isse des blühenden Stammes durch Feinde, die er aber in der Kraft 
es Gottes Jacob^s siegreich überwand. Der Uebergang aus dem Bild 
I die eigentl. Rede ist nicht zu schroff, wenn man nur den Gedanken 
es Bildes festhält, und in der Anknüpfung durch Iprf. cons. könnte 
ohl liegen, dass gerade seine Blüthe der Anlass zu der Befeindung 
urde. da wurden bitter gegen ihn^ eig. behandelten ihn bitter, feind- 
ilig, wohl richtiger als „erbitterten ihn", und schössen^ da befeindeten 
11, 41) ihn Pfeilbesitzer, Pfeilschützen, 'la'i] von aa^^ in intrs. Aus- 
Drache; Bedeutung wie Ps. 18, 15; verwandt na-n 21, 20 und rtö«^, 
gl. a«: Ij. 16, 13. Jer. 50, 29; gegen wa'^^'^'i {Sam, LXX) von a«^*: 
2ugt B'^asn -»^ya. Da nam. die arab. Völker (s. 21, 20) berühmte 
ogenschützen waren, so denken jetzt die Meisten (zB. Kn. DeL) an 
efeindung Efr. • Manasse^s durch arab. Nachbarn und Eindringlinge 
lud. 6 ff. 1 Chr. 5, 18 ff.) sowie durch Kenaanäer (Jos. 17, 16) in 
er Richterzeil und weiterhin, oder auch (An.) wenig passend an die 
riege mit andern isr. Stämmen, die doch vielmehr durch Efraim^s 
eberrauth veranlasst waren (Jud. 8, Iff. 12, 1 ff.). Uebrigens setzt 
ie Anknüpfung an V. 22 (s. oben) vielleicht Eifersucht der Feinde' vor- 
js ; wenn demnach Alte und Neuere (LXX Trgg, Rasch» Kimch, Mere, 
'ler, JDMich. Teil, Ros. u. a.) an die C. 37 ff. erzählten Befeindungen 
Dsefs in Ken. und Aeg. dachten, so erlauben freilich die gebrauchten 
usd rücke diese Beziehung nicht, aber dennoch könnten in einem so 
ten Teit noch Erinnerungen an alte stammgeschichtliche Feindschaften, 
>n welchen die C. 37 geschilderten nur die jüngste Umbildung sind, 
1 Grund liegen, vgl. den ähnlichen Fall 48, 22 und Ew. G.^ 1. 
87 f. Die Deutung auf die Kriege der Damasc. Syrer unter Benhadad, 
asael (WL Gesch. L 375; Stande 165) ist ebenso willkührlich, wie 
e völlig ausserhalb des Gesichtskreises dieses alten Gedichtes liegt. 
- doch (s. zu 19, 9) blieb in Beständigkeit {Ew. 299 b) d. h. dauer- 
afl und fest sein Bogen, seine Waffe, mit der er sich ihrer erwehrte 
rgl. 48, 22. Hos. 1, 5), zugleich Bild seiner Macht (Ij. 29, 20). ao*«] 
)m Bogen ausgesagt, ist nur denkbar, wenn im ältesten Sprachbe- 
usstsein hinter dem gew. Begriff sich setzen noch der urspr. Sinn 

vum, stabilem esse (y,^* v:>aS u. a.) fühlbar war; "'»»;'' oder *^»p'5 

Kri.) taugt nicht, weil ^^'i wohl harte aber nicht elastische Festigkeit 
isdrückt, auch neben ITT^^ tein so voller Verbalbegriff erwartet wird, 
nd die Lesart ^ai^j^ (LXX) hat alles (l>:*'»a, "i— u. i"'— , ttfc) gegen 
eh. Auch die Verbindung ta^jn* •'^St Handarme, die Arme, deren 
uskelkraft den Gebrauch der Hände zum Spannen des Bogens er- 
löglicht, ist ungewöhnlich, aber für den Dichter wohl nicht zu kühn, 
eher ttfc leichtbeweglich, gelenk, flink sein s. Ges, th. 1097. ^tH 
urch '^^■4'o {Lag, onom. II. 97 ; Olsh.) zu ersetzen scheint nicht nöthig, 
3 die comparative Fassung als sinnlos sich von selbst verbietet, und 
er Sinn sofort durch '51 oitt erläutert wird; der Dichter weist mit 

Handb. z. A. Test. XT. 4. Aufl. 29 
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iliesem letzten (Stiiog auf die Ursache der ungeschw<1chlen Wehrliaftig- 
keit Josefs hin: von den ihn stutzenden (Ex. 17, 12. Ew.), kräf- | 
tigenden Händen des Starken JacoWs, von dort her u. s. w. '" ^^^^\ 
einer der Gottesnamen des ältesten Zeitalters, wie die 17, 1. 21, 33. 
31, 13. 42 erhaltenen, und von da aus erst Jes. 1, 24. 49, 26. Ps. * 
132, 2. 5 wiederholt. Warum er urspr. Stier Jacobs bedeutet haben . 
soll (WL Gesch. I. 298), ist nicht einzusehen. Es ist kein anderer i 
als der Gott Jacob^s selbst, der so an Josef seine Segnung Jacob^s fort- 
setzte. 2w»] sinnlicher und kräftiger als oi?»? {Pesch, Onk.^ Teil. Mich. \ 
Dath. llg.), hinweisend auf den Himmel, näher erklärt durch n^S: (von) 
dem Hirten, oder noch besser: inde ubi est pastor (wie tK%3 ex quo 
tempore Ps. 76, 8; Ew, 332 d; Tuch). Zwischen n?S und '»": la« 
will zwar Mass. ein Appositionsverhältniss, so dass hier der Gottes- 
namen zwei wären: Hirte (48, 15. Ps. 80, 2. 23, 1), Stein Israels 
s. V. a. sonst iis Ps. 18, 32. 1 Sam. 2, 2. Dt 32, 4. Jes. 30, 29; 
aber niu-n ohne Art. oder ohne folg. ^»^b«« ist unbequem, und "ja« heissl 
Gott sonst nie; daher besser n?*^, Hirte des Israelsteins {Herd. Ew,), 
mit Beziehung auf 28, 18 f. 22. 35, 14, s. v. a. der Gott von Bethel 
(31, 13), nur dass der Gott des Hirtenhelden hier noch treffender 
selbst Hirte benannt wird, im Sinne von 48, 15; das ganze gewiss 
einst im ältesten Jacobhaus gebräuchlicher Gottesname, wogegen die 
Correctur rijS hö^sö» (Böttch.) überflüssiges hereinbringt und nn^ ^>?jift 
^K^Tc^ ■'w (Lag. Olsh,), eine viel jüngere Entwicklungsstufe der Religion 
einmischt. Sämmtl. Worte von '»t'ö an sind im text. rec. mit Recht 
zu V. 24^ verbunden; ein Hinweis auf die Quelle der ungeschwächten 
Kraft Josefs ist hier unentbehrlich. — V. 25 ff. Treffend wird dieser I 
Hinweis noch einmal aufgenommen, um von da aus rasch zu Segens- 
anwunschungen umzuwenden: derselbe Gott, der ihm bisher half, woU 
ihm auch die folgenden Segnungen geben! vom Gott deines Vater. 
(31, 5. 42. 48, 15. Ex. 15, 2. 18, 4) — so (Ew. 347a) helfe er' 
dir denn! und mit (4, 1) dem d. i. mit Hülfe des Allmächtigen — 
so segne er dich denn! Die Lesart ^ki ist nicht sicher: LXX Sam. 
Pesch. {Vulg,) Saad, und selbst hbr. Codd. bieten ^J, was Plü. Vat. 
Just. Bleek Hitz. Tuch Ew. mit Recht vorziehen, weil die Abkürzung 
^"^v erst der jüngeren Zeit angehört und die Correctur mk sich aus 
dem Streben nach Abwechslung erklärt; *^k'3 (Kn,) ist nicht bezeugt. 
Zur Fortwirkung der praep. p vor ^ s. Ew. 35 1«; dass sie auci- ^ 
vor der praep. V^k (= pkö) fortwirken könnte, ist ohne Analogie. 
'31 rs^a] sind Acc. des Inhalts (Dt. 12. 7. 15, 14) zu -js^a-'i: mit 
Segnungen des Himmels oben (27, 39), Thau, Regen, Sonnenschein 
(27, 28. 39), mit S. der Fluth die unten lagert (1, 9. 7, 11), Quellen 
und Brunnen, Bächen und Flüssen, die aus der unterirdischen a'ini^ 
kommen, also überhaupt mit Fruchtbarkeit des Landes (s. Dt. 33, 13 ff.)« 
mit S. der Brüste und des Mutterleibes, animalischer Fruchtbarkeit 
jeder Art (das Gegentheil Hos. 9, 14 Tuch), also untec^ Menschen und 
Vieh; ohne Grund ist die Einschränkung {Kn.) auf Milch und Zuwachs 
der Viehheerden. — V. 26. Aber noch höherer Segen als die blosse 
Fruchtbarkeit des Landes und Volkes wird gewünscht. Nach der mass. 
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Lesung (schon in Peseh. u. Onh) wäre gesagt, dass der Segen, womit 
Jao. den Jos. segnet, höher und kräftiger sei, als der womit seine 
Aellern oder gar Vorfahren ihn segneten oder gesegnet waren (s. 
weiter Geiger 250), wobei dann Gl. aft je nachdem man n-iKn auslegt 
und "fy als praep. oder conj. fasst, sehr verschieden gedeutet werden 
kann. Aber a*''?^n kommt nie von Aeltern vor, und kann es auch 
nicht, da in n*;^n Müller (Cant. 3, 4. Hos. 2, 7) der Begriff des 
Empfangens noch ganz lebendig war. „Nach dem Parallelismus mit 
D\>')a> r»]>35, nach den Stellen Dl. 33, 15. Hab. 3, 6 und nach den LXX 
{oQicav (lovificav) hat man mit Ges, Win. Schu. Bohl, Maur. Ew, 
"? "T" oder, da '^'in sonst nur noch als n. pr. gebraucht wird, mit 
Friedr. Plü, Tuch t? "»t':?!, schwerlich mit JDMich. Ilg. Dath. "? "rn 
zu lesen" (Kn.), keinenfails ■»? '^':iw oder ^T:'^, da ein "-r* st. c. nicht 
zu erweisen ist {Ew. 211c). Dann sind aber auch die Tj^a« rb-ja 
(wozu LXX Sam. noch ?j*k; fügen) nicht die Segnungen, mit denen 
der Vater jetzt segnet, schon wegen des Perf. '»•^aa nicht, sondern die 
der Vater von seinen Vorfahren empfieng, und die Meinung ist: die S, 
r deines Vaters sind slark gewesen über (48, 22) d. h. giengcn hinaus 
über, überstiegen die Segnungen der uralten Berge, die Lust (3, 6), 

• die reizenden Güter der ewigen Hügel: mögen sie zu Theil werden 
dem u. s. w,\ d. h. sie betrafen noch höhere Dinge als blos die herrl. 

r Erzeugnisse des schönen Gebirgslandes (Gebirg Efr. , Gilead, Basan), 

L also doch wohl Macht, Ansehen, Ehre, politische Bedeutung {Kn, Ew.)y 

± vor allem die Verheissungen. Indem er sie auf Josef legi, setzt er 

e: ihn eben damit zum Nachfolger des Vaters (48, 15 fr.) ein und nennt 

t ihn den ^"^w unter seinen Brüdern, den Ausgesonderten und Geweihten 

r (Onk,), gewiss nicht im levit.-eth. Sinn den Naziräer {Vulg. Saad,)^ 

j sondern den Fürsten (LXX, TrgJon., und die Neueren von Herd, an, 

n indem die meisten mit Peseh, sogar *^'*va als den mit dem "^ta Diadem 

r gekrönten verstehen, vgl. Thr. 4, 7 u. wk^^), ohne damit im mindesten 

" auf ein Königthum im Josefslamm anzuspielen, denn das Königthum 

« Nordisraels haftete gar nicht am Josefstamm, wenn gleich dieser 

I- immer der wichtigste Bestandtheü des Nordreichs war. Sonst s. 

t Dt. 33, 16. ^^^»5] wurde bei der mass. Lesung des V. am besten 

: als Grenze (von «kp abgeleitet) genommen (Rosenm. de Penl. pers. 

p. 43; Ew, 186l>; Del,), bei der anderen Lesung ist diese An- 

■. »nähme nicht angemessen, wenn man nicht {Ew. G^. L 586) dem na-ia 

r. die unerweisliche Bedeutung Gipfel geben will, aber auch eine Ver- 

-* besserung in das pros. rk«j^ {Olsh,) nicht nöthig. ^«"^^ Prov. 10, 6. 

ü 11, 26; auch Ij. 19, 9. Jes. 35, 10, wornach der Segen wie ein 

Schmuck des Hauptes zu denken ist. — V. 27. Benjamin, einer der 

* kriegstüchtigsten Stämme (Jud. 5, 14. 20, 19 ff. 2 Sam. 2, 15), mit 
ausgezeichneten Bogenschützen und Schleuderern (Jud. 20, 16. 1 Chr. 

f 8, 40. 12, 2. 2 Chr. 14, 7. 17, 17); aus ihm gieng mancher Slreil- 

z held hervor zB. Richter Ehud Jud. 3, 15 fr., später Saul und Jonathan; 

5 aber auch im Kampf mit dem übrigen Isr., in ungerechter Sache, zeigte 

j» er seine Rauflust und Streitbarkeit Jud. 19 fr. Er wird verglichen mit 

sf einem Wolf der zerreissl («l;»': in Pausa für p^^t?* s. zu V. 3); morgens 

00* 
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verzehrt er BetUe (Jes. 33, 23. Zeph. 3, 8) und gegen Abend ver- 
iheill er Raub; er ist allezeit (Koh. 11, 6. Ps. 55, 18. 92, 3) kämpf- { 
und beutelustig und geniesst siegreich seine Beute. „Das Bild des 
Wolfes kommt sonst im AT. nur im schlimmen Sinn vor (Zeph. 3, 3. : 
Hab. 1, 8. Jer. 5, 6. Ez. 22, 27); es bedeutet demnach hier kein ' 
volles Lob, wiewohl es die kriegerische Tüchtigkeit Benjamin^s aner- 
kennt" {Kn.). Man muss jedoch dabei bedenken, dass das Bild vom | 
edleren Löwen V. 9 schon verwendet ist, und dass für den Stamm; 
der zu des Vrf. Zeit zu den kleinsten gehörte (1 Sam. 9, 21. Jud. 
21> 6), nur das Bild eines kleineren Raublhieres passte, auch bei 
nichtsemitischen Völkern des Alterthums die Vergleichung mit dem 
Wolf ganz ehrenvoll ist. Hätte Vrf. den König Saul aus Benj. schon 
erlebt gehabt, so würde er übrigens ganz anders von ihm gesprochen 
haben. — V. 28. Durch die Unterschrift alle diese sind Israslstämme^ 
zwölf, und dies isCs was ihr Vater zu ihnen geredet hat wird an- 
gedeutet, dass es sich in diesen Jacobsprüchen um die Stämme ("tsn« 
schon V. 16) handelt; übrigens LXX vtol 'laxciß für 'w' '«. und er 
segnete sie, jeden mit dem, was wie sein Segen, segnete er sie „er 
wünschte jedem die Segnung an, welche diesem entsprach uod für ihn 
war, jedem seinen besonderen passenden Segen, lieber ?|t:a mit 2 Acc. 
s. 25. Die Stelle lässt alle Jacobsöhne gesegnet werden, passt also 
nicht zu V. 1 — 27, wo keineswegs jeder eine ns-^a erhält" {Kn,). 
Im Ausdruck erinnert sie an 1, 27. 5, 1 f . (doch s. auch 41, 11 f.). 
Sie wird darum {Kn, Sehr.) urspr. dem Bericht des A angehören, 
welcher mit V. 1« u. 48, 1 — 7 zusammenhieng und V. 29 ff. weiter 
geht. Uebrigens drücken LXX Sam. Pesch. '^» gar nicht aus, und 
es ist möglich, dass urspr. v'^k dafür stand (Del. vgL 2 Sam. 23, 21). 
d) V. 29 — 33, der Auftrag JacoVs an seine sämmtL Söhne^ 
ihn in der Makhpelahöhle zu begraben, und sein Tod, von A und bei 
ihm Fortsetzung von 48, 3 — 7. 49, 1«. 28b. Dass hier A erzähle, 
„lehren die wörtl. Rückbeziehung auf seinen früheren Bericht; die 
Breite der Darstellung, die Ausdrücke yy, njtiK, iw-^ sjdw und 
19» x^H, sowie die Anschliessung seiner Angabe 50, 12 f. und die 
Differenz mit 47, 29 — 31, wo nach C Jac. dem Jos. allein Auftrag < 
hinsichtlich der Bestattung gibt" (JTn.). — V. 29 f. s. 25, 8 u. Cp. 23. i 
oni« •jas^i] fehlt in LXX, s. aber 33. nn^ — nap ^to«] auch 50, 13, ' 
s. zu 13, 16; es ist nicht nöthlg, '^ok als wo (Num. 20, 13) zu fassen 1 
(Böttch. Olsh, DeL, welche beiden letzteren den ganzen 30b fQr ein' < 
Glossem halten). — V. 31 vgl über Abr. und Sara 23, 19. 25, 9; J 
von Isaac war der Begräbnissort 35, 29 nicht bemerkt; das Begräbniss I i 
der Rebecca und Lea ist in der Gen. nicht erzählt. Ueber die Ra^iel I 
s. zu 48, 7. — V. 32 soll sich über V. 31 zurück als App. an V. < 
29 f. anschliessen u. der Rede einen Abschluss geben, obwohl die An- 1 1 
gäbe, zumal neben 30b, überflüssig ist, 'av >^»»] gehört zu nap». — ( 
V. 33. nöttn — :)b»^5] rückbezüglich auf 48, 2 (47, 31), und darnach ' ^ 
von R eingefügt. Auf dem Bett sitzend hat er alles berichtete geredet; 1 
nun zieht er seine Füsse auf das Bett zurück und stirbt, ohne weiteren 
Todeskampf, ruhig und still. Sein Alter ist nach A schon 47, 28 angegeben. 
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5. Begräbniss Jacob^s und Tod Josefs, Gap. 50, nach A, B, C. 

Josef lässt den Leichnam Jacob's nach 9g. Weise einbalsamiren 
und bestallet ihn unter Theilnahme seiner Brüder und zahlreicher 
Aegypter in dem Familiengrab bei Hebron. Seine Brüder, die nach 
des Vaters Tod seine Rache fürchten, beruhigt er und sorgt auch fer- 
ner brüderlich für sie. Er stirbt 110 Jahre alt, nachdem er noch 
Urenkel erlebt hat; sein Leichnam wird ebenfalls einbalsamirl und in 
einem Kaslen aufbewahrl (£n.). — In diesem Bericht gehören dem 
A an blos 12 f. als Ausführung des 49, 29 ff. gegebenen Auftrags; 
die chronol. Angabe in 22 u. 26 isl wohl nicht von ihm, da er 
'tD '51 na« p«to geschrieben hätte. Ebenso sicher muss V. 4 — 11. 14 
als Berichl über die Vollziehung des 47, 29 — 31 gegebenen Be- 
fehls (auf welchen V. 5 ausdrücklich Rückbezug genommen wird) aus 
C entnommen sein, für welchen auch '92 p -»nKSö w dk und '» "atna ^an 
4, p": 8, a?*? und b-^ü^b 9, ™ 9 — 11, k^^ 15"^? 11 sprechen. Auch 
die Einleitung dazu 1 — 4«« gehl wahrsch. auf C zurück (Vk^iü'» 2, 
•3E h"» ^»'^'J 1), wenigstens in der jetzigen Fassung der Worle, wodurch 
aber nicht ausgeschlossen ist, dass urspr. (bei G selbst) B zu Grunde 
liegl, der in äg. Dingen am besten Bescheid weiss (vgl. 26 mit 2 f.). 
Dagegen lässl R in 15 — 26 B selbst reden. Es isl dies der Schluss 
der von B mit so warmer Theilnahme behandelten Josef geschichte, zu 
deren Verständniss V. 20 (vgl. 45, 7) den Schlüssel gibt Besondere 
Beweise für ihn liegen in der ¥.21 durchschimmernden abweichenden 
Chronologie, in dem Zusammenhang von 24 — 26 mit Ex. 13, 19. 
Jos. 24, 32 u. Gen. 33, 19, in o-^nV« 19f. 24f., und in den Aus- 
drücken ^»Vs 21, r^^t 20, -?» a-^n^ pnnn 19, '^5'??"^? 23. Doch wer- 
den auch hier aus einem Paralleltexl des C einzelne Sätze (nam. 18. 
21 oaV-^? ^an^5, 24 'w y|ü3 ^wk durch R eingearbeitet sein. 

V. 1. Nachdem der Vater verschieden, wirfl sich Jos. auf sein 
Gesicht, beweint und küsst ihn. ^ai ^b»^] entsprechend dem sonstigen 
«^-<Kis hf hti (bei C) 33, 4. 45, 14. 46, 29. ^^ pH bei C auch 
27, 27. 29, 11. Im üebrigen vgL 46, 4. — V. 2. Darauf gibt er 
den unter ihm stehenden Aerzlen Befehl, den Leichnam zu balsamiren. 
„Aeg., als Heimalh der Arzneikunde schon dem Homer bekannt (Od. 
4, 231 f.), war reich an Aerzten (Her. 2, 84. 3, 1. 129). Sie ge- 
hörten mit zur Prieslerschaft (Diog. Laert. 3, 1, 8) und hatten ihre 
eigenen Bücher (Diod. 1, 82; Clem. AI. str. 6 p. 634). Als erster 
Staatsbeamter (41, 40) und hochgestelltes Mitglied der Priesterkaste 
(41, 45) hat Josef Aerzte in seinen Diensten. Das Einbalsamiren der 
Leichen {totgiievew, raQl%ev(Sig) war äg. Sitte" (beruhend auf dem 
Glauben an einen fortdauernden Zusammenhang der Seele mit dem 
Körper), „und wurde von einer besonderen Klasse Kunstverständiger 
(rciQixevtccC) gegen Bezahlung geübt. Es gab verschiedene Arten des 
Verfahrens dabei (Her. 2, 86 ff. Diod. 1, 91), s. Friedreich Zur Bibel 
IL 199 f. Frm.3 L 307 f.", Ebers in Riehm HWB. 352 f., auch Sprengel 
Gesch. der Arzneikunde^ I. 80 f. „Jacob wurde also zur Mumie be- 
reitet; ebenso Josef V. 26; sonst wird dies von keinem Hebräer be- 
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lichtet. Etwas anderes ist das Einbalsamiren bei den späteren Juden 
(Job. 19, 39 f.). — V. 3. Ueber dem Einbalsaniiren vergehen 40 Tage. 
Damit stimmt Diod. 1, 91, wornach die Taricheutcn zur Einbalsamiruiig 
icp* rjiiSQag nkslovg rcav rgiaKOvra (var. mzaQccKOvta) Zeit gebraucht 
haben^' (Kn,), Dagegen nach Her. 2, 86. 88 dauerte die Behandlung 
durch die Taricheuten 70 Tage, und schwerlich beruht diese seine 
Angabe blos auf Verwechslung mit der Trauerzeit {Tuch^ Hengst, Mose 
u. Aeg. 70, Kn,), sondern auf örtlich abweichender Praxis (s. Winer), 
vfyi] s. 25, 24. 29, 21. In den 70 Tagen, in welchen die Aeg. ihn 
beweinten, sind jedenfalls die 40 Tage der Einbalsamirupg eingerechnet. 
Um Aaron und Mose trauerte Isr. 30 Tage (Num. 20, 29. Dt. 34, 8, 
vgl. Dt. 21, 23). Hier handelt es sich um äg. Trauerzeit: um einen 
König pflegten die Aeg 72 Tage zu trauern (Diod. 1, 72). Dass die 
Aeg. den Jac. überhaupt beweinen, und dass sie ihn so lange beweinen, 
geschieht (nach dem Sinn des Verf.) um Josefs willen. Ueber ihre 
Trauergebräuche s. Her. 2, 85. Diod. 1, 91; Wilkinson manners 
Ser. I, 1. 256. — V. 4 f. Nach Ablauf der Trauerzeit (n-sa Ew. 
186^) lässt Jos. beim König um Erlaubniss nachsuchen, dass er den 
Leichnam des Vaters nach Ken. bringen und dort in dem von ihm 
bereiteten Grab begraben dürfe, wie er ihm geschworen habe (47, 31). 
Er geht nicht selbst zum König, sondern nimmt die Hofleute desselben 
dafür in Anspruch, nicht, weil er nicht mehr Minister war (ßuns,, 
s. dagegen 21); wohl auch nicht, weil er noch über die äg. Trauer- 
zeit hinaus trauerte und im Traueraufzug vor dem König zu erscheinen 
nicht schicklich war (41, 14. Esth. 4, 2; Schu, Hengst. Kn, DeL 
Ke, ; wenigstens spricht das einleitende 'a '^ i^^ay-^i nicht dafür), son- 
dern eher darum, weil in einer den Minister persönlich bctreifenden 
Sache ohne Befürwortung anderer Grossen nichts gethan wurde. 
'i5i w-ö»] s. zu 18, 3. 't «^atM] 44, 18. nö -^sa« nan] 48, 21; in 
LXX weggelassen, '^n'^'^s] doch wohl gegraben habe (26, 25), da es 
sich um ein Grab handelt, vgl. 2 Chr. 16, 14 (LXX Vulg. TrgJon,, 
Saad,j GrVen.)', weniger natürlich: gekauft, vgL Dt, 2, 6 {Onk. 
Pesch. Bohl, Kn,), so dass Jacob sich beilegte, was Abr. gethan, oder 
gar {Kays.) er das von ihm gekaufte Grundstück bei Sikhem (33, 19) 
meinte. In beiden Fällen weicht die Aussage von 47, 30 (worauf 
doch ausdrucklich Rückbezug genommen ist) ab. Die Vermuthung 
{Kays, Wl.), dass R in 47, 30 den Text des C zu Gunsten des A 
geändert habe, setzt eine merkwürdige Inconsequenz des R (sofern er | 
50, 5 den von A abweichenden Text stehen Hess) voraus, und viel 
wahrscheinlicher ist, dass der Ausdruck hier (50, 5) auf Anpassung 
an äg. Vorstellung beruht. — V. 6 — 9. Nach erhaltener königL Ge- 
nehmigung macht man sich auf den Weg. ^^""6 "^tts-^i] -j- tü5 'Itaaricp 
LXX. „Mit Josef begleiten die Leiche die Hofleute des Königs und 
die Staatsbeamten (ißj von der Würde wie 24, 2), die ganze Familie 
Jacob's mit Ausnahme der Kleinen, endlieh auch Wagen und Reiter > 
(zum Geleite und Schutz); alle zusammen bilden einen ansehnlichen ( 
Zug (32, 8 f.). Der Patriarch wird also im Tode hochgeehrt" {Kn,). t 
Q^o^fi] über die geschichtl. Schwierigkeit, die darin liegt, s, zu Ex. } 



\ 



Gen. 50, 10—15. 455 

14, 9. — V. 10 f. „Angekooimen an dem Ort, der Stechdornlenne 
hiess, stellen sie Jacob zu Ehren eine grosse und schwere Todlenklage 
an. Sie dauert 7 Tage, also die gewöhnl. Trauerzeit (1 Sam. 31, 13. 
Judith 16, 24. Sir. 22, 12). Die Kenaaniter sehen und hören der 
Todtenfeier zu und von ihnen erhält der Platz den Namen Q*?!!^^ ^^^ 
luctus Aegypliorum. So näml. hat der Vrf. das Wort ausgesprochen 
und gedeutet (LXX Vulg.), während '» Vax der Punklatoren praium 
Aegyptiorum, Äegypterau besagt" (Kn,). Der Ort ist sonst unbekannt; 
den Namen Äegypterau mag er aus irgend einem Anlass (nach Hilz, 
Jes. 227, Tuch Kn, wegen seiner äg. Fruchtbarkeit, vgl. 13, 10) be- 
kommen haben, und dieser gab dann dem Vrf. Anlass zu seiner ge- 
schichtl. Erklärung. Das abenteuerliche des Zuges statt auf geradem 
We«; über Rhinocolura und Beeräeba um das todte Meer herum durch 
das Moabiterland (Buns.) kommt für ihn nicht in Betracht, „indem er 
annimmt (?), der Stammvater sei, gleichsam als Vorbild, auf demselben 
Weg, den später seine Nachkommen unter Mose und Josua nahmen, 
nach Ken. gebracht worden" (An.). Der Ort lag näml. ITI^'H. ^???, 
was, da Vrf. nicht im Osljordanland schrieb, nur auf die Ostseite des 
Jordan gehen kann, vielleicht nahe dem Jordan, in der Araba. Zwar 
mit Hieron. (im Onom. s. area Atad: locus Irans Jordanem in quo 
planxerunl quondam Jacob, lertio ab Hierico lapide, duobus mili^ 
bus a Jordane, qui nunc vocatur Bethagla) suchen ihn in n^an n-a 
(Jos. 15, 6. 18, 19. 21) auf der Südgrenze Benjamins, heutzutage 
Ain Hagla (etwa 1 Stunde NW. von der Jordanmündung) und Qa§r 
Hagla {^j^ Stunden SO. von Jericho, Äer^^ren Reis. III. 110 f.; Seetz, 
IL 302 f.; Robins. II. 5 10 ff.; de Saulcy voyage II. 147 ff.; Gadow 
in ZDM6. II. 59) £Cn. Raum. u. A., und machen auch "3?«^ (12, 6) 
dafür geltend. Aber man weiss nicht, worauf die Angabe des Hier. 
ruht, und sie gegen den Text festzuhalten, ist bedenklich ; noch bedenk- 
licher, mit Runs, anzunehmen, dass es einst statt ^Tll^ geheissen habe 
Vnsn d. h. b':':»ö ^na. n-np p-Vy] s. zu 33, 17. Warum diese Trauer- 
l'eierlichkeit im Ostjordanland? Die Antwort darauf, vielleicht einst im 
Verlauf des Berichts angedeutet, fehlt jetzt. Sollten die fremden Be- 
gleiter den hl. Boden der Verbeissung nicht betreten dürfen? {Tuch). 
Aber in sich widersprechend ist der Bericht und entweder muss -ayasrr, 
was nicht die Leute des Ostjordanlandes bezeichnen kann, oder "^vk 
p-n-^n '■^292 ein jüngerer Zusatz sein. — V. 12 f. Für den Schluss des 
Berichts treten Worte des A ein, und als die Meinung des R ergibt 
sich somit, dass das eig. Begräbniss in der Makhpelahöhle die Jacob- 
söhne allein, ohne die Aeg. ausführten. Dass 12 f., urspr. Fortsetzung 
von 49, 33, aus A stammen, folgt aus ^•^aa 12 (während man :^pt^ "aa 
erwarte!), aus der breiten Bemerkung über die Makhpelahöhle (s. 23,20), 
dem Nichthervorlreten Josef's vor den Brüdern, aus rt*nK und der 
Aehnlichkeit von V. 12 mit 6, 22 (Kn.), Sonst s. zu 4^9, 30. = 
V. 14. Nach der Bestattung kehrt Josef mit der ganzen Begleitung 
(V. 7 — 9) wieder heim. Josef ist hier wieder die Hauptperson, und 
die Aeg. vereinigen sich wieder mit ihm. — V. 15. Hier fällt der 
Bericht des B ein. Die Brüder fürchten, Jos. werde nach dem Tode 
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des Vaters durch nichts mehr abgehalten ihnen das zugefügte Böse ver- 
gelten. ^h]wenn er uns befeindete, mit zu ergänzendem Nachsatz: so stände 
es schlimm mit uns, ähnl. wie Ps. 27, 13 {Ew» 358&). So schon die 
Verss. : fitf nore, stt^n. Das ebenso nahe liegende ^V von ihm (20, 13. Ps. 3, 3. 
71, 10. Jud. 9,54) haben die Punktatoren vermieden, weil die Aussage zu 
sicher lauten wurde, cis^] 27, 41. 49, 23. Sonst s. 1 Sam. 24, 18. — 
V. 16 f. Darum entbieten sie, um sich sicher zu stellen, (Abgeordnete) 
an ihn und lassen ihn, unter Berufung auf des Vaters ausdrückl. An- 
ordnung, um Verzeihung des Geschehenen bitten. Daraus dass in den 
vorausgehenden Capp. von dieser Anordnung Jacob^s nichts gemeldet 
ist, sieht man nur, dass die zu Grund liegende Quellenschrift von R 
unvollständig mitgetheilt ist. Virv^^] xal TtccQayevo^iBvoi LXX, '^s,y^ 
Pesch.y zu ^»mV nicht passend, mbk o doch! Ew. 262 a; im Pent. 
nur noch Ex. 32, 31 bei C. »tös] vergeben (18, 24), hier zur Ab- 
wechslung auch mit Dat. der Schuld, Ew. 282d. Knechte des Gottes 
deines Vaters] in dieser Gemeinschaftlichkeit des Gottes, den sie verehren, 
liegt ein weiterer Erhörungsgrund. Josef weint, weil sie ihm so 
schlimmes zutrauen und er sich verkannt sieht {Kn. ÄTe.), eher aus 
Mitleid mit den Brüdern, die in ihrem bösen Gewissen solche Furcht 
vor ihm haben. — V. 18. Darnach gehen auch seine Brüder (nicht 
blos die Boten) d. h. seine BrQder selbst zu ihm, demüthigen sich 
vor ihm und bieten sich ihm zu Sklaven an (wie 44, 16 bei C). 
•'sV'»'«] so richtig (s. 16), und darf nicht (mit Vat.) in sjsai^ geändert 
werden. Uebrigens will die Selbstunterwerfung zu der vorherigen 
Bitte um Vergebung nicht recht stimmen, und dürfte der V. ein Ein- 
salz aus C sein. — V. 19 f. Er spricht ihnen Muth ein, und bemerkt 
bin ich an Gottes Statt? (wie 30, 2) d. h. hier: habe ich Macht und 
Recht, die Vorsehung und Vergeltung auszuüben? (LXX Pesch. haben 
kein n, Sam, kein '^»). Er will nicht eigenmächtig in die Fugung 
Gottes eingreifen. „Sie hätten freilich Böses gegen ihn gesonnen, Gott 
aber habe es gesonnen zum Guten d. i. zu einem guten Ziele hinge- 
lenkt und damit zum Guten gewandelt, um zu thun, wie er in dieser 
Zeit thue, um zu erhalten ein grosses Volk (45, 7). Der böse Wille 
der Brüder ist durch ihre Noth G. 42fr. hinlänglich bestraft; wollte 
Josef mehr thun, so würde er in das Walten Gottes eingreifen, der 
das Gerathen Josefs nach Aeg. wollte und zwar zur Erhaltung seiner 
Erwählten, nfe?] s. 48, 11. — V. 21. Dem göttl. Plane gemäss 
wird er für ihre Erhaltung sorgen. Die Stelle, wie auch mn oS«» 20 
lautet so, als daure die Hungersnoth noch fort (45, 11. 47, 12). Nach 
der Zeitrechnung 47, 28 war sie damals längst vorüber" {Kn.), B hat 
offenbar den Tod Jacob's viel früher angesetzt als A. oaV^?] 34, 3. — 
V. 22 f. Josef und das Jacobhaus bleiben in Aeg. und „Josef erreicht 
wie sein Nachkomme Josua (Jos. 24, 29) ein Alter von 110 Jahren, 
und erlebt von Efr. (h^ wie 44, 20) d-'»^» -^aa fiUos tertiorum d. i. 
Urenkel, von Manasse ebenfalls" (Kn,), Ta^vhv] Ex. 20, 5. 34, 7. 
Num. 14, 18. Dt. 5, 9 sind Kinder der 3. Generation (den Urvater 
selbst nicht mitgerechnet) Ex. 34, 7; '» -aa also Ururenkel (so Ew. 
Alt.^225; Ke.\ die sonst o"??*? heissen. Aber LXX Vulg. Pesch. Trg. 
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verstehen Urenkel (ebenso Tuch Kn. Del.), sei es dass sie a*"?; lasen, 
wie Sam», sei es dass sie im st. c. ein Appositionsverhältniss {Ew, 
287®) ausgedrückt fanden. Das über Manasse Gesagte (bei welchem 
wegen der Berühmtheit Makhir^s statt des allgem. Ausdrucks ein con- 
creterer gewählt wurde) spricht für letztere Auffassung, auf die Knie 
Josefs] wurden sie geboren ; „er nahm die neugebornen auf den Schooss 
(30, 3). Ebenso bei den Griechen (Odys. 19, 401). Efr. wird vor- 
angestellt, weil er 48, 8 ff. den Hauptsegen erhalten hat" (Kn,), — 
V. 24 f. Beim Herannahen seines Todes (Ausdruck wie 48, 21. 50,5) 
lässt Jos. die Seinigen schwören, einst seine Gebeine nach Ken. mit- 
zunehmen, lieber das Vorherwissen des dereinstigen Hinaufziehens s. 
46, 4 und 48, 21. seine Brüder] Stammgenossen (V. 25) wie 31, 
23. yatöni] s. 47, 29 f. '31 yaw 'k 7^»n ^«] ist eine Phrase des C 
oder R (26, 3. Ex. 13, 5. 32, 13. 33, 1 u. s.). — V. 26. Josef 
nach seinem Tode wird einbalsamirt, wie Jacob V. 2, und in den Kasten 
gelegt. DW'^-'n] s. zu 24, 33. t^^^] in den in diesem Fall gewöhn- 
lichen Kasten. S. Hengst, a. a. 0. S. 74 f.; Ebers bei Riehm HWB. 
354. „Die Aeg. pflegten die einbalsamirten Leichname in hölzerne 
Kasten zu thun und dann in der Todtenkammer sorgfältig aufzube- 
wahren (Her. 2, 86). Sie hielten dieselben sehr werth und es galt 
als schmählich, sie nicht wieder einzulösen, wenn man sie in der Noth 
verpfändet halte (Her. 2, 136; Diod. 1, 93; Lucian de Inctu c. 21). 
Auch Josefs Mumie blieb im Besitz der Isr. bis zur Zeit des Auszugs. 
Damals nahmen sie die Gebeine des Jos. mit sich (Ex. 13, 19) und 
bestatteten sie in dem Grundstück bei Sikhem, welches (33, 19) einst 
Jacob gekauft hatte (Jos. 24, 32). Alle diese Angaben gehören dem- 
selben Erz. an*' {Kn,), 
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